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Vorrede. 


Vase die Kupfer und Beilagen diefes Bandes be- 
merfe ich folgendes: | | 

Innocenz IV ift nad) feinem Grabmal in Nea« 
yel, Ludwig IX nad) Montfaucon monuments de 
la monarchie frangaise, Karl von Anjou nad der 
gleichzeitigen Bildfäule auf dem Kapitol abgebildet; 
Konvadin aber von Herrn Raabe nach zwei Bullen im 
münchener Archiv von 1264 und 1267, fehr glüdlid) 
bergeftellt. Die fpäter gemalten und übermalten Bil- 
der der Hohenftaufen in Lorch, konnten nicht mit Sicher: 
beit benußt werden. | 

Dem von mir an Ort und Stelle entworfenen 
Schlachtfelde von Tagliakozzo oder Skurkola mangelt 
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allerdings mathematifche Genauigkeit: doch ſtellt es die 
örtlichen Verhältniffe treuer dar, als alle bisherigen 
Karten. — Die Anfiht der Gegend von Skurkola 
und Alba zeichnete mein Begleiter, Herr Walkhof. 
Im Vordergrunde fließt der Bach) Rafia; dann erblidt 
man die Ruinen von Maria della Vittoria und die 
Brüde über den Salto. Weiter rechts in der Ebene 
liegt das Dorf Eapella, am Abhange Antrofeiano, 
mehr hinauf das Klofter und links auf der Höhe Alba. 
Die fchroffe Bergfpise hinter diefer Stadt gehört zu 
der Bergreihe jenfeit des Thales, welches fi) von tre 
Forme nad) dem celaner See hinzieht. Zwifchen An- 
trofeiano und der großen Maffe des Berges Felice, be: 
findet ſich die zum Hinterhalte Karls benußte Sen: 
fung. Im Kupferfliche erfcheinen die Berge von Alba 
etwas näher und fchroffer, und die Fläche bis zu ihnen 
etwas befchränfter, als in der Wirklichkeit. 

Das Verzeichniß der Quellen wird, ungeachtet 
feinee Kürze, zur Erläuterung der Gitate hinreichen. 
Kritifche Auseinanderfegungen über die Handfchriften 
‚hätten an diefer Stelle zu viel Kaum eingenommen; 
audy maß ich jeder bei dem Benutzen nur fo viel 
Glauben bei, alö ihr nach genauer Prüfung zuzufom- 
men ſchien. So erfreulich die Ausbeute in Zürich, 


— 
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Bern, Florenz, Cava u. ſ. w. war; bei. weitem der 
reichfte, ja unerſchoͤpfliche Quell für die Gefchichte des 
Mittelalters bleibt Rom. Schon die ‚Handfchriften 
des Vatikans, z. B. der wichtige Gefchichtfchreiber 
Salimbeni (über welchen Affo in feiner. Geſchichte von 
Parma mehr beibringt), geben für das dreizehnte Jahr: 
hundert große Fuͤllſtuͤcke; unſchaͤtzbar aber. bleiben für 
den Kenner, welcher Genauigkeit verlangt und das 
einzelne nicht verfchmäht, die Briefe, die regesta der 
Päpfte. Freilich gelang e8 mir nur einen Iheil derer, 
welche die Zeit der Hohenſtaufen betreffen, in meine 
Hände zu bekommen: aber immer war ich hierin 
glücklicher, ald alle Fremde, ja als alle Italiener, die 
amtlichen Gefchichtfchreiber der Kirche ausgenommen. 
Auch griff ich vorfäßlich nad) den Sahrgängen, wo ber 
Streit der Päpfte mit Friedrich II noch nicht öffentlich, 
ihre Wechfelverhältnig alfo noc dunkel war. Außer 
den päpftlihen Briefen enthält jene Sammlung viele 
Schreiben des Kaifers, und ich konnte mich überzeugen, 
daß Raynalds Auszüge treu, und ehrlic find. Über: 
haupt würde die katholiſche Kirche durch Bekannt: 
machung der regesta jener Zeit nicht verlieren, fon: 
dern gewinnen: aber es dürfte noch lange dauern, ehe 
man fi) in Rom hievon überzeugt, und che die Ge- 
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lehrten, welche Kleinigkeiten aus der alten Welt oft 
mit großer Wichtigkeit behandeln, dem Mittelalter und 
der Kirche wieder ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. Da— 
her iſt es doppelt bedauernswerth, daß die Franzoſen, 
waͤhrend das paͤpſtliche Archiv in Paris war, auch 
nicht das Geringſte fuͤr Benutzung und Mittheilung 
dieſer uͤberaus wichtigen Quellen gethan haben. 
Berlin, den 31ſten Mai 1824. 
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Augsburg Die Wolff'ſche Buchhandlung, 
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Hrn. Regierungs-Director von 
Raifer in Auge: 
Die vereinigte Kreis» und Stadt: [| burg. 
Bibliothef 
Berlin Dr. Prem, Lieutenant von Blomberg 
Tr. Generalinn von Boguslawsly 
Hr. Obrift von Braufe 
⸗F. Dümmler, Buchhändler, noch 
. Th. Chr. Joh. Fr. Enslin, Buchhdlr., noch, 
Hauptmann von Goͤrſchen 
Prem. Lieutenant von Hahnke 
Repetent Hauſchild 
8. A. Herbig, Buchhändler, noch 
Prof. Kuhfahl | 
Lieutenant Baron von Medem 
E. 8. Mittler, Buhhändler, noch 
% Mylius, Buchhändler, noch 
Die Ricolai'’fche Buchhandlung, nod) 
Hr. &, Oehmigke, Buchhändler, noch 
s Prediger Pifhon 
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Hr. Prem. Lieutenant von Schlihting 
: &. %. Stuhr, Buchhändler, noch 
-T. Trautwein, Buhhändler, noch 
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Hr. Dr. Waagen | 
= Buchhalter Banber 
= Profeffor Zeune 

Bern IJ. 3. Burgborfer, Buchhändler, noch 

-C. Jenni, Buchhaͤndler, noch 

-A. Marcus, Buchhaͤndler, noch 

E. Weber, Buchhaͤndler, noch 

-Graf v. Carmer, Majoratsherr auf Borna 


Bonn 


Borna in Schle⸗ 
ſien 
Braunſchweig Die Schulbuchhandlung, noch 
Bremen Hr. J. G. Heyſe, Buchhaͤndler, noch 
Breslau -A. Goſohorsky, Buchhändler 
-J. F. Korn, Buchhändler, noch 
W. G. Korn, Buchhaͤndler, noch 
Hrn. Mar und Comp., Buchhaͤndler, noch 
Hr. R. F. Schoͤne, Buchhaͤndler 
Coburg Hrn. Meufel und Sohn, noch 
worunter- für: 
Hrn, Hofabvocat Sartorius in Coburg. 
Coͤln Hr. 3. P. Bachem, Buchhaͤndler, noch 
-H. Rommerskirchen, Buchhaͤndler 
Copenhagen -F. Brummer, Buchhaͤndler, noch 
Die Gyldendbal’fhe Buchhandlung, noch 
Hr. ©, A. Reigel, Buchhändler, noch 
für: 


Hrn. Secretair Cold 
= MW. BindHoff, Kaufm. 
Die Bibliothel des Studenten: 
vereins 
Hrn. von Hoffmann, Lieute: 
nant im Eönigl. Kae 
Corps 
:s M. Holten, Stadtmakler 
: Lirdftein, Etatörath u. 
Ritter 
Kofod, erften Lehrer der , 
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Expl. 
Copenhagen Geſchichte an der Metro: 
politan : Schule ä 
D. Malling, Geheim.f _ 
Sonferenz : Rath in Copen⸗ 
: Rielfen, koͤnigl. Schau: | hagen. 
fpieler 
: Dr. Rubelbad 
- Danzig Hr. Reg. = und Gonfiftorial:Rath Freiherr von 
Eichendorf 1 
: 3. ©. Gerhard, Buchhändler, nod) 1 
Dresden Die Arnold'ſche Buchhandlung, noch 3 
dr. von Sorban, fönigl. preuß. Gefandter 1 
= SKupferfteher Roßmäßler 1 
Elberfeld |: 8. E. Schaub, Buchhaͤndler, noch 1 
Frankfurt aM. |Die Andreä’fhe Buchhandlung, nod) 2 
Hr. 9. 8. Brönner, Buchhändler, noch 2 
= 9... Eihenberg, Buchhändler, noch 1 
: 9. 9. Guilhauman, Buchhändler 1 
Die Hermann’fhe Buchhandlung, noch 1 
. Hr. 3. D. Sauerländer, Buchhändler, no) 2 
: 3.9. Streng, Buhhändler 2 
= 8. VBarrentrapp, Buchhändler 5 


worunter für: 
den. Präfident und Appellations = Gerichte: 
Stabt:Schultheiß Freiherrn v. Günder: 
roth. 
: G.%. von Oberkamp, Eönigl. bairi: 
[hen Legations = Gecretair bei der beute 
Then Bunbdesverfammlung 


Freiberg Hrn. Craz und Gerlah, Buchhändler 1 
Breiburg im Die Wagner’fhe Buchhandlung 1. 
Breisgau | 

Gotha Hr. C. Gläfer, Buchhändler, noch 1 
Göttingen Hrn. Vandenhoeck und Ruprecht, Buchhdlr. 1 
Graͤtz Die Ferſtl'ſche Buchhandlung N 1 
Greifswalde Hr. C. A. Koh, Buchhändler, noch 1 
Halberftadt Die Bogler’fhe Buchhandlung, noch 1 

Hr. 8. A. Helm, Buchhändler, noch 1 
Halle -E. Anton, Buchhändler, nod 8 

Die Waifenhaus- Buchhandlung 2 
Hamburg Hr. 3. Ph. Erié, Buchhändler 1 
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Hamburg 


Hamm 


Hannover 
Heidelberg 


Jena 
Landehut 
Leipzig 


Liegnitz 
London 


Mainz 
Mannheim 
Muͤnchen 
Muͤnſter 


Raumburg 
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Hr. J. G. Herold, Buchhändler, noch in 
Hrn. Hoffmann und Campe, Buchhändler | 7 
Perthes und Beffer, Buchhändler, nod 16 

: Schulg md Wundermann, Budh.,noh| 1 


für: A 
Hrmn. Dr. ber Philofophie Schulz in Hamm. 
Hrn. Gebr. Hahn, Buchhändler, noch 10 
Hr. U Oswald, Buchhändler, nod) 1 
für: | 


Hrn. Regierungsrath Püg in Bruchſal. 
Hr. E. 5. Winter, Buchhändler, nod) i 
Die Erdfer’fhe Buchhandlung, noch 2 
Hr. Ph. Krüll, Buchhändler, noch 1 
s 3. X. Barth, Buchhändler 1 
Die Baumgärtner’fhe Buchhandlung 1 
Hrn, Breitkopf und Härtel, Buchh., nod | 1 
Hr. C. Enoblod, Buchhändler, noch i 
Die Dyk'ſche Buchhandlung 2 
Hr. W. Engelmann, Buchhändler 1 
: &.9. F. Hartmann, Buchhändter, nodh| 2 
worunter für: 


Hrn. Profeffor Weber in Breslau. 
Hr. L. Herbig, Buchhändler 
Die Hinrihs’fhe Buchhandlung 
Hr. ©. A. Jaͤniſch 
s M, Korb 
s %. ©. Liebestind, Buchhändler 
: 8. 6. Mittler, Buchhändler, noch 
= NRiebner Ä 
⸗G. W. Leonhardt, Buchhändler 
= 5:9. Bohte, Buchhändler 
Hrn, Sreuttel und Würg und Eomp., Buchh. 
Hr. F. Kupferberg, Buchhändler, noch 
Hrn. Schwan und Goͤtz, Buchhändler 
Hr. 3. A. Finſterlin, Buchhändler, noch 
8: Je Lentner, Buchhändler 
Die Lindauer’fhe Buchhandlung, noch 
Die Eoppenrath’fce Buchhandlung, noch 
Die Sheiffing’fche Buchhandlung, nod) 
Hr U’E, Bürger, Buchhändler, noch 
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Neubranden- ſHr. L. Duͤmmler, Buchhändler, noch 1 
burg 
Nuͤrnberg -Fr. Campe, Buchhaͤndler 2 
Hrn. Monath und Kußler, Buchhaͤndler, noch 1 
-Riegel und Wießner, Buchhaͤndler, noch 3 
Paderborn Hr. J. Weſener, Buchhaͤndler 2 
Paris NRaoul-Rochette 1 
Defth : ©. %. Hartleben, Buchhändler 3 
Potsdam «e Horvath, Buchhändler, noch 2 
Roftod : 8. € Stiller, Buchhändler, no 2 
| für: 


Se. Königl. Hoheit den Großherzog von 
Mecklenburg: Schwerin, 

Hrn. von Lange auf Paffa 

Die univerfitätsbibliothet in Roſtock 
Rudolſtadt Die Hofbuchhandlung, noch 
St. Gallen Hrn. Huber und Comp., Buchhändler 
Stuttgart : 8. C. Löflund und Sohn, Buchh., = 

worunter für: 


Ihre Majeftät die verwittw. Königinn Char: 
lotte Augufte Mathilde von Würtemberg. 
ım. dv. Tautphoͤus, koͤnigl. 
, bair. a | in Stutt— 
: Gecretair Weber gart. | 
: Diaconu® M. Barbili in Urad). 
Die Lefegefellfhaft in Ludwigsburg. 
Die Meglerfhe Buhhandlung, nod) 16 
worunter für: 
Das Mufeum in Stuttgart. 
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Zrieft Hr. Dr. Heisler, Katheprotocollift, noch 1 
Zübingen : 9. Laupp, Buhhändler,nh ° 12 
für: 
Hrn, Prof. Dr. von Drey. 
: Dr. Pfifter, Pfarrer in Untertürfgeim. 
Upfala = W. 5. Palmblad, Buhhändler,nch | 2 
Weimar Hrn. Gebrüder Hoffmann, Buchhändler, noh| 1 
Werhau Hr. Sandesältefter Freiherr von Kleift. 2 
Wien Die Gerold’fhe Buchhandlung, noch 2 
dr. 3. G. Heubner, Buchhändler 5 


XIV 


Wien 


„Wiesbaden 


Winterthur 
Würzburg 
Wurzen 
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Hr. P. J. Schalbacher, Buchhaͤndler, noch 2 


Hrn. Zendlerundv. Manftein, Buchh. Be 2 
Hr. Thadé Weigl, Buchhändler 

= $. Wimmer, Buchhändler 

-H. W. Ritter, Buchhändler, noch 

fuͤr: 
Hrn. Freiherrn v. Wieſenhuͤtten, K. K. 
oͤſterr. Obriſt. 

Die Steiner'ſche Buchhandlung, noch 2 
Die Etling er' ſche Buchhandlung 2 
Hr. Gen.-Lieutenant von Fund 1 
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Eremplare 314 
Hierzu die im erſten Bd. aufgef. = = 1021 


Zotal: Summe der Erpl. 1335 


Inhalt. 


Siebentes Buch. 


Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. Kampf Friedrichs II gegen bie Lom⸗ 

barden und den Papſt (1288 — 1239939...... Seite 3 
Dreizehntes Hauptſtuͤck. Weiterer Kampf Friedrichs 

gegen ſeine Feinde bis zum Einfalle der Mongolen (1289 


— 121). . .. — 45 
Vierzehntes Haͤuptſtäc Die Mongolen, Deutſhend, 

Albert Beham (1154 — 1241)... 66 
Funfzehntes Hauptſtuͤck. Krieg in Italien, Benelli | 

Kirhenverfammlung, Tod Gregors IX (1240 —1241). — 9 


Sechzehntes Hauptftüd. Bon dem Tode Gregore IX, 

bis zur Flucht Innocenz IV nad) Lyon (1240 — 1244). — 106 
Siebzehntes Hauptftäd. Das Iateinifche Kaiferthum, 

das Morgenland und die Chowaresmier (1238 — 1244). — 143 
Ahtzehntes Hauptflüd, Die Kirgenserfanunlung in 

Lyon (1245) . V 2. —-153 
Neunzehntes Hauptftü FR Maaßregeln des Kaiſers, ita⸗ 

lieniſche an England und Frankreich (1245 — 

1246) . . 0. — 182 
3wanzigftes 60 au peft ü d. Deutſche Angelegenheiten, Hein⸗ 

rich Raspe, Belagerung von Parma (1244 — 1248) .. — 209 
Einundzwanzigftes Hauptftüd. Deutfche Angelegen- 

beiten, Wilhelm von Holland, Kämpfe in Italien, Kö: 

nig Enzius —— ı Tod Ba ne II nn — 


1250) * . ——— 233 
j 5 tes Bu 6. 
Erftes Hauptftüd. König Lubwig IX von — und 
fein erſter Kreuzzug (1244— 1254) . . » » — 269 


Zweites Hauptftüd. Deutfchland und Stalien ee Tode 
Kaifer Friedrichs II, bis zum Tode König Konrabs IV 
(1250 — 1254) ” a « “ ” ” * — — 313 


xvi Inhalt, 


Drittes Hauptftüd. Neapel und Gicilien vom Zobe * 
Konrads IV, bis zur Krönung — Manfreds (1254 — 
1258) . . . . Seite 851 
Viertes Hauptftäd. Deutfhland, bie Könige Wilhelm, 
Alfons und Richard, ber rheinifhe Städtebund und ber 
Untergang bes Chalifats (1252 —1258) . . .» . . — 892 
Fünftes Hauptfiüd. Rom und die Päpfte, Toskana und 
die Lombardei bis zum Tode Ezelind und Alberichs von 


Romano (1255—1260) . . . ...— 419 
Sechstes Hauptſtuͤck. Manfred * bie Häpfte, Florenz, 
Untergang des lateinifchen Kaiſerthums (1253 — 12361). — 446 


Siebentes Hauptftüd. Stalien vom Tode Papft Alexan⸗ 

ders IV, bis zum Tode Koͤnig Manfreds (1261 — 1266) . — 466 
Achtes Hauptſtuͤck. Deutfchland unter Alfons und Ri: 

hard, die Regierung König Karls I in Neapel (1256 — 

167) ... ——— 
Neuntes — Von — Aufbruche Konradins 

aus Deutſchland, bis zu a: Ankunft in Rom (1267 — 

128). .; . . a — 569 
Behntes Hauptfiüd. Bon dem Aufbruche Koncabing ou 

Rom, bis zum Untergange aller Hohenftaufen und dem Tode 

Ludwigs des Heiligen (168— 1270). . 2. 2... ..— 59% 
Erfte Beilage. Über Peter von Dina . x. 2. 2. — 632 
Zweite Beilage. Stammtafel der Hohenftaufen. Zweite 


Hälfte. . 5 “ . ® * J — 638b 
Dritte Beilage. Bemerkungen zue zweiten Stammtafel 
ber Hohenftaufen. 20.639 


Vierte Beilage. Stammtafel * Syeline. ein 2 — 642a 
Fünfte Beilage. Stammtafel ber Lancie. .» » .„ .— 642b 


Sehste Beilage Stammtafel der Frangipani; . . „ — 642c 
Siebente Beilage. über das en von Skur⸗ 
koöla.— .— 643 


Achte Beilage. Über Konradins ESTER N — 647 


An Kupfern und Planen. 
1) Papſt Innocenz IV, zu Seite 120. 
2) König Ludwig IX, zu Seite 269. 
3) König Karl I von Anjou, zu Seite 480, 
4) König Konradin, zu Seite 569. 
5) Anficht der Gegend von Skurkola und Alba, als Tibefkupfer. 
6) Plan bes Schlachtfeldes bei Tagliakozzo, am Schluffe des Ban: 
bes, zum Herausſchlagen. 





Siebented Bud. 





Fortfegung von der Schlacht bei Kortenuova 
bis zum Tode Friedrichs IL 


(Bon 1238 bis 1250.) 


IV. Band. 1 


r 


I 
Digitized by Google 


— 


3wölftes Hauptfiük, 


Das die lombardifchen Angelegenheiten eine Wendung ge: 1238. 
nommen hatten, die des Kaifers Macht erhöhte, Paläftina 
und Griechenland in den Hintergrund ftellte und den ins 
nerhalb der Chriftenheit überall zu erhaltenden Frieden förte, 
mußte dem Papfte, fowohl in Hinficht feiner Nechte als 
feiner Pflichten, fehr unangenehm feyn ). Deshalb fchrieb 
er an den Kaifer: „auch jet werde er gewiß noch mehr 
durch Milde, ald durch Gewalt und Schreden ausrichten, " 
und furchte feine Macht aus Italien hinweg, nach dem Mor: 
genlande zu lenken. So gern Friedrich aber auch der üblen 
Rage Palaͤſtinas abgeholfen hätte, beharrte er doch darauf, 
daß erft das Nöthigere in Italien abgethan feyn müffe; und 
noch weniger flimmten feine und des Papſtes Anfichten in 
Beziehung auf das lateiniſche Kaiferthum überein. Aus def: 
fen Geſchichte müffen wir bier, zu befferer Überficht folgen: 
bes einfchalten. | 
Der erfte Kaifer Balduin flarb in bulgarifcher Gefan: 
genfchaft, der zweite, Heinrich, wahrfcheinlich an Gift, der 


1) Concil. XI, 1152, 
1 x 
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dritte, Peter von Kourtenay, in der Haft Theodors des 
Komnenen, der vierte, Robert, war fehwachen Geiftes, muth: / 
108 und von fehlechten Sitten; fo daß der Vorfchlag wie: 
derholt wurde : das Reich ganz aufzugeben !), Denn 
die Zerrüittung im Innern, der Haß der Griechen, der 
Übermuth der Nachbarn, das Unglück in der herrfchen- 
den Familie, die Gleichguͤltigkeit des Abendlandes, ma= 
che dies vermeintliche, oft auf die einzige Hauptftabt be— 
ſchraͤnkte Kaiferthum zu einem Gegenftande bloßen Jammers 
1225. und Elendes. Dennoch fiel, nach Roberts im Jahre 1228 
erfolgten Zode, der Befchluß dahin aus: deffen Bruder 
Balduin, einen Knaben von zehn Jahren, auf den Thron 
zu fegen und ihn mit der Tochter des übermächtigen Königs 
der Bulgaren, Atzen oder Afan, zu vermaͤhlen. Diefen Bor: 
ſchlag hintertrieben aber mehre Barone, welche den Fünftigen 
Einfluß des Bulgaren fürchteten?), und Enüpften lieber Un- 
terhandlungen mit dem Könige Johann von Jeruſalem an, 
welcher damals mit feinem Schwiegerfohne, dem Kaifer 
Friedrich, zerfallen war, Diefer Umftand befchleunigte den 
1229. Abfhluß folgenden Vertrags vom Tten April 1229 >): 
„Balduin heirathet Sohanns Zochter Martha und fteht bis 
zum zwanzigften Sahre unter deffen Vormundfchaft. Als: 
dann erhält er alle Befisungen in Afien, als Lehnsmann 
Johanns; wogegen diefer auf Lebenszeit Kaifer bleibt, felbft 
wenn jene SHeirath nicht zu Stande kaͤme oder Balduin 
fruͤher ſtuͤrbe.“ 

So viel mußte man bei der traurigen Lage des Reichs 
und der zeither ſchwankenden Erbfolge bewilligen, um nur 
einen tuͤchtigen Mann zur Annahme ſo ſchwerer Verpflich- 
tungen zu bewegen *). Mancherlei Hinderniſſe verzoͤgerten 
jedoch Johanns Abfahrt aus Italien bis in den Auguſt des 


1) Pipin. 40. — 2) Dandolo 346. 

3) Reg. Greg. IX,-VII, 8— 25. Guil. Nang. chron, zu 1234. 
Miraei op, dipl. I, 513, Urk. 99. 

4) Reg. Greg. V, 252, 266. Guil. Tyr. 701. Du Fresne 
hist. I, 14 — 25, 
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Das lateinifde Kaiferthbum. 5 


Jahrs 1231, und auch nach feiner Ankunft in Konftanti: 1231. 
nopel entfprach er den Erwartungen nicht, fondern zeigte 
fich geizig und unthätig. Erft als Afan und Vatatzes, der 
Kaifer von Nicda, fich vereinigten und Konftantinopel im 
Sahre 1235 umlagerten, erwachte fein Muth, und durch 1235. 
die höchfte und Löblichfte Anftrengung und Tapferkeit rettete 
er die Hauptftadt. Aber fonft war den Feinden nichts ab: 
zugewinnen; weshalb Balduin, Hülfe fuchend, nach dem 
Abendlande eilte und vom Papfte die dringendften Empfeh: 
lungen an alle Könige und Fürften erhielt. Den freund: 
lichften und ehrenvollften Empfang fand er bei Ludwig IX 
und deflen Mutter Blanfa, Durch ihr Vorwort und durch 
eigene Thaͤtigkeit brachte er eine bedeutende Anzahl Krieger 
zufammen, welche ſich aber größtentheild wiederum zerftreu: 
ten, als die Nachricht einlief 1): Kaifer Johann fey im Julius 
1237 geftorben und habe das Neich in der gefahrvolliten 1237, 
Lage hinterlaffen. Für Balduin hingegen mußte dies ein 
Sporn zu neuen Anftrengungen feyn; auch gelang es ihm 
nochmals, viele dahin zu bringen, daß fie unter der Fuͤh— 
rung Sohanns von Bethine, von Venedig aus nach Kon: 
ftantinopel überfegen wollten. Kaum aber waren fie im 
Frühlinge des Jahres 1238, kurz vor der Vermählung Eze: 1238. 
linos, in der Lombardei angekommen, fo ließ der Kaifer 
Sohann von Bethüne gefangen nehmen und behielt ihn als 
Geißel für die übrigen, deren Zug er nicht länger verhin: 
dern Fonnfe oder wollte. 

Zu jener Maaßregel wurde Friedrich durch mehre Grün: 
de beftimmt: erftens, wollte er die Nechte zweier Söhne fei- 
nes Schwiegervaterd wahrnehmen ?) und an ihre Anfprüche 
vielleicht eigene anreihen; zweitens, hatte Vatatzes, der Haupt: 
gegner des lateinifchen Kaiſerthums, ſchon früher feine Toch— 
ter geheirathet >), mit ihm einen Bund gefchloffen und fich, 

1) Rich. s. Germ, zu 1257. Math, Paris 300. Hist, suscept, 
coronae spineae Christi 409, Alberic. 564. 

2) Petr. Vin, IV, 15. 

8) Navagiero fegt p. 992 die Heirath auf 1235. 
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1238, gleich dem Bulgaren Afan, erboten ihm die Huldigung zu 
leiften, fobald die Franken aus Konflantinopel vertrieben 
wären. Ad nun Balduin feinerfeitS die Übernahme einer 
folchen Lehnsverpflichtung ablehnte, erfolgte jene Verhaf— 
tung Bethünes und der Befehl: niemand folle aus Faifer 
lichen Häfen zur Unterftügung der Franken nach Konftan: 
tinopel übergefchifft werden !). 

Der Papft, welcher feit Jahren mit unermüdlichem Ei: 
fer für das lateinifche Kaiſerthum gewirkt, den Vatabes, ob 
feiner beharrlichen Ablehnung einer Kirchenvereinigung, ges 
bannt und Kreuzpredigten gegen ihn angeordnet hatte; fah 
in dieſem Verfahren Friedrichs offenbare Feindfchaft, und 
ließ es im Frühjahre 1238 an Klagen, Warnungen, Dro: 
hungen und an Aufforderungen zu einem Kreuzzuge nicht 
fehlen 2). Der Kaifer ging aber, aus den bereits erzählten 
Gründen, auf die legten Weifungen gar nicht ein und Aus 
ßerte: wenn ber Papft wider den Willen der Grie: 

‚ hen, Oberhaupt der griechifchen Kirche feyn wolle; fo habe 
er, der Nachfolger der altrömifchen Kaifer, wohl noch weit 
mehr Necht, mit Beiftimmung der Griechen, höchftes 
Oberhaupt ihres Staats zu werden. Nur dem Johann von 
Bethüne gab Friedrich, damit er den Schein übertriebener 
Feindfchaft vermeide, die Freiheit wieder, Allein ehe jener 
mit Nachdrud einwirken Fonnte, flarb er in Venedig; und 
nunmehr zerftreuten fich die, ihres Führers beraubten, von 
Gelde entblößten, der Zögerung ungeduldigen, Kreuzfahrer 
größtentheild. Hieruͤber Außerft betrübt eilte Balduin II, 
nach dem Rathe des Königs von Frankreich, im Auguft 
1235 zu dem Papſte und bat ihn: er möge milde gegen 
Friedrich verfahren, weil offenbar bloß die Spannung zwi- 
fchen ihnen beiden jene harten Maaßregeln gegen die Kreuz: 
fahrer veranlaßt habe. 

Es waren aber ſeitdem mehre Ereigniffe eingetreten, 
welche jene Spannung eher erhöhten, als verminderten. 

1) Du Fresne hist, IV, 8—11. . 
2) Schreiben vom 17ten Mär; bei Raynald $. 25. 


Friedrich, und die Lombarden. 7 


Der Kaifer beharrte bei feiner Anficht über die Rom: 1238. 
barden. Sie war weder fo weife, ald Schmeidjler, noch 
fo vortheilhaft, als Eigennüsige behaupteten; doch erfcheint 
es nicht unnatürlich, daß “e fich in ihm befeftigte, da fogar 
Salimbeni, einer feiner heftigften Feinde und in der Regel 
ein großer Lobredner der Lombarden, von diefen fagt: „fie 
find fehr unzuverläffig und zweideutig, reden anders und 
handeln anders und entfchlüpfen, gleich wie die Aale, um 
fo eher, je fefter man fie zu halten glaubt ).“ Nur hätte 
Friedrich nicht den Schein nußlofer Unerbittlichkeit und fin: 
fterer Graufamfeit auf ſich laden follen; während er auf 
anderem Wege mehr erreichen Eonnte, und es Feineswegs 
an einleuchtenden Gründen für die Achten Zwecke fehlte. 
Merkwürdig find in diefer Hinficht folgende, einem öffentli- 
chen Schreiben des Kaifers entnommene Äußerungen ?): 
„Wie fehr die Nechte des Reichs durch den Wechfel der 
Zeiten niebergetreten und erdruͤckt find, wie fehr deſſen Ruhe 
ehemals. und leider noch jetzo geftört ift: das hat jeder, wel: 
ches öffentlihe Amt er auch befleide, ja welches Standes 
er irgend fey, durch Verluft an Gütern und durch Beleidi— 
gungen feiner eigenen Perfon erfahren und erfährt es noch 
ohne Unterlaß. Nicht unnatürlich leiden aber die Glieder 
mit dem Haupte, ohne deſſen Unverlegtheit (wie ihr nun 
aus der Erfahrung wißt) die Eunftreiche Zufammenfügung 
jener Glieder nie unbefchädigt bleiben kann; ja eine Abhülfe 
ihrer Leiden läßt fi) gar nicht erwarten, ohne Herftellung 
des Hauptes, von welchem jede Kraft erft Feftigkeit und 
Leben erhält. In folche Lage ift das Neich, in folche Lage 
find die Unterthanen durch Unrecht aller Art gefommen, daß 
ed uns oft rathfam erfcheinen muß, unerlaubte Ausfchwei- 
fungen, welche felbft vor unfern Augen gefchehen, ungerügt 


1) Obliqui enim sunt valde et lubrici, dum aliud loquuntur et 
aliud agunt, ut si velis anguillas aut murenulas strictis tenere ma- 
nibus, quanto fortius presseris, tanto citius elabitur, Salimbeni 352. 


- 2) Petr. Vin. III, 76. 
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1238. zu laſſen und davon hinwegzufehen; ja, was noch viel un: 
erträglicher ift, daß wir, um größern Gefahren auszumeichen, 
das zu thun gezwungen werben, was wir nicht wollen.‘ 

Solchem, fuͤr einen Kaifer unerträglich bittern Zwange 
follte nun der Krieg ein Ende machen; welcher indeß mit 
weit mehr Schwierigkeiten verbunden war, als Friedrich an⸗ 
fangs glaubte. Denn obgleich er überall die Oberhand im 
freien Felde hatte, und von bedeutendern Städten faft nur 
Bologna, Piacenza, Mailand und Brescia widerflanden; jo 
wurden doch eben dadurch vier Belagerungen nöthig. Dem 
Kaifer fehlte e8 aber an Gelde, um Söldner lange zu be: , 
zahlen, oder bei guter Laune zu erhalten; und noch weniger 
Luft hatten die Lehnsmannen, über ihre eigentliche Dienft: 
zeit zu verweilen; wogegen die Bürger ausbauern wollten, 
oder ausdauern mußten. Ferner waren in jener Zeit bie 
Mittel und die Kunft der Vertheidigung den Mitteln und 
der Kunft des Angriffs überlegen. Endlich reichte Trieb: 
ichs Macht auf feine Weife hin, jene ungehorfamen Städte 
gleichzeitig zu umlagern; fo daß, bei der Richtung des An— 
griff auf einen Punkt, immer fo gefährliche als thätige 
Feinde im Rüden blieben. 

Ungeachtet diefer Schwierigkeiten mußte nun aber ein 
Entſchluß gefaßt werden, und da Bologna zu entfernt, Pia: 
cenza durch den Po geſchuͤtzt und vereinzelt lag, fo blieb 
nur die Wahl, ob man Mailand oder Brescia belagern 
wolle, welche Städte in näherer Verbindung mit einander 
ſtanden. 

Fuͤr die Belagerung Mailands ſprach: daß die Einnah— 
me dieſer Stadt den Widerſtand der uͤbrigen auf eine ent: 
fcheidende Weife brechen und den Krieg beendigen werde: 
allein das Unternehmen erfchien auf der andern Seite fehr 
fhwer, und der Ausgang fehr zweifelhaft. Wenn dagegen 
das minder mächtige und weniger befeftigte Brescia erobert 
und Mailand ringsum von Faiferlihen Städten eingefchlof: 
fen fey, werde es fich, wo nicht zur Unterwerfung, Doc) zur 
Unthätigfeit gezwungen fehn. Auch mochte Ezelin für die— 
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fen Befchluß eifrig geftimmt haben, weil er hoffen konnte 1238, 
Brescia unter feine Botmäßigfeit zu befommen, nie aber 
Mailand. 

Vor dem Anfange der Belagerung fchrieben die den 
Kaifer begleitenden Fürften an die Einwohner von Brescia !): 
„die unglüdlichen Spaltungen hatten dem Ganzen wie den 
Einzelnen nur zu fehr gefchabet. Jetzt fey endlich der Kais 
fer mit hinreichender Heeresmacht erfchienen und habe faft im 
ganzen Lande Ordnung hergeftellt, den Gehorfamen Recht 
und Gnade bewilligt und den hartnädig Ungehorfamen bie 
gebührende Strafe angedroht. Diefen Befchluß würden die 
gegenwärtigen und abwefenden Fürften auf alle Weife mit 
ihrem jegigen und Fünftigen Befisthbum unterftüßen; ja die 
weltlichen Fürften. würden eher Weiber und Kinder nach 
Stalien kommen laffen, ald jemals den Vorſatz aufgeben, 
Feinde des Meiches zu demüthigen. Bei fo dringender Ge: 
fahr möchten fich die Bürger ihrem natürlichen Herrn dem 
Kaifer unterwerfen und: bedenken, daß man ungerechte, Die 
befehworne Treue aufhebende Verbindungen nicht gegen ihn 
anführen dürfe; fie möchten, ehe größeres Unglüd einbreche, 
die Wermittelung der Fürften annehmen und überzeugt feyn, 
daß fie auf freundlichem Wege gewiß alles erlangen wuͤr⸗ 
den, was irgend zu ihrer Erhaltung und zur Beflerung ih: 
res Zuftandes diene." 

Afo nur in Beziehung auf die Mailänder, als die 
Hauptempörer, wies ber Kaifer den Weg eines freien Ver: 
trages zuruͤck; aber auch Brescia wollte fich lieber den größ: 
ten Gefahren ausſetzen, als feine Verbündeten durch einfei- 
tigen Friedensſchluß preis geben. 

Deshalb umlagerte Friedrich, nachdem aus Apulien und 
unter König Konrad aus Deutfchland DVerftärkungen ange: 
langt waren, am dritten Auguft 1238 die Stadt: allein die 
Bürger vertheidigten ſich unter Anführung ihres Vodefta 
Oberto de Iniquitade aus Piacenza ?), fo vortrefflih, daß 


1) Hahn. litt, princ. No, XIX, — 2) Poggiali V, 190, 
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1238. die Kaiferlichen faft gar Feine Fortfchritte machten und bie 
oben angeveuteten Übel allmählich eintraten. Viel erwartete 
der Kaifer von einem fpanifchen Baumeifter, der ihm das 
Kriegszeug errichten follte: er fiel aber in die Hände ber 
Brescianer und wurde von ihnen gewonnen ober gezwun: 
gen, mit großem Erfolge gegen die Belagerer zu wirken, 
Aus Ungeduld und Zorn kamen beide Theile bis zu grau— 
famen Mitteln: fo befeftigten die Brescianer Faiferliche Ge: 
fangene an den bedrohteften Stellen der Stadtmauer !), und 
wieberum ließ Friedrich Gefangene an feine hölzernen Bela: 
gerungsthürme binden, um dieſe vor den Geſchoſſen zu 
fihern. Allein die Gebundenen riefen ihren Mitbürgern zu ?): 
„gedenket der Bündniffe, der Freiheit, des Nuhms!" "Auch 
bielt die Wechfelfurcht nicht lange vom Schießen ab, und 
ob man ſich gleich hütete die Befreundeten zu treffen, flar: 
ben doch wohl manche als Opfer für ihre Partei. | 

Zu derfelben Zeit ward Aleffandria von den Kaiferli- 
en, Pavia und Bergamo von den Mailändern und Placen: 
tinern angegriffen ?); beides ohne entfcheidenden Erfolg. Bo— 
logna befriegte Modena und gewann die Burg Cigliano *); 
der Bifchof von Lüttich fihlug von Cremona aus die Pla: 
centiner und nahm beinahe taufend gefangen. Am wichtigften 
und mannigfachften waren endlich die Fehden zwifchen Ezelin 
und dem Markgrafen von Eſte. Diefer hatte im Einver: 
ftändniß mit einem Theile der Bürgerfchaft und mit Jakob 
von Karrara den Plan gemacht, am 13ten Julius 1238 
das wichtige Padua zu überfallen. Schon wat ein Theil 
ihrer Soldaten in die Stadt eingedrungen, fchon fanden fie 
bier bedeutende Unterflügung, und die Deutfchen wollten, 
troß Ezelins Befehle, nicht fechten: dennoch verlor dieſer 


1) Malvec. 911. Memor. Regiens, 1109. Johann. de Mussis 
zu 1238. Estens. chron. Monach. Patav. 677. 

2) Ähnliches gefchah unter Friedrich I bei der Belagerung von 
Grema. ©. oben Bd. II, 120. 

3) Petr. Vin, II, 39. Mutin. annal. 271. Mediol, ann. 

4) Bonon, hist, misc, Alberic. 566. 
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bie Faſſung nicht, fondern griff mit wenigen Getreuen feine 1238, 
Feinde an, welche, auf gar Feinen Widerftand gefaßt, fo 
erfchrafen, daß fich alle auf die Flucht begaben, Azzo kaum 
durch die Schnelligkeit feines Pferdes Rettung fand, Jakob 
von Karrara aber gefangen ward !), In den weitern 
Fehden Fonnte jedoch Ezelin ſo wenig entſcheidend die 
Oberhand bekommen, daß er dem Kaiſer ſchrieb: „er 
moͤge ihm, ſeinem treuſten Anhaͤnger, zu Huͤlfe eilen 
und den Markgrafen, als das Haupt aller Widerſacher 
treffen; dann würden ſich die übrigen Glieder leicht bin- 
den laſſen.“ 

Friedrich belagerte jeßt Brescia ſchon in den dritten 
Monat ohne Erfolg. Die Mannfchaft, welche ihm der Kö: 
nig von England und der Graf von Zouloufe überließen, 
hatte ungeachtet aller Tapferkeit nichts entfchieden ?); wo— 

„gegen die Ausfälle der Bürger fo heftig und der längere 
Aufenthalt während des regnichten Herbftes, fo ungefund 
und befchwerlich wurde, daß die Angreifenden einen Waf— 
fenftilftand bemilligen und am neunten Oktober nach Gre: 
mona zurüdgehen mußten ®). Dies hob den Ruhm Brescias 
und den Muth aller offenbaren und heimlichen Feinde des 
Kaifers, 

Noch hoffte er indeß auf den glüdlichen Ausgang eis 
ned Plans, das mächtige Genua, und hiemit den ganzen 
nordweftlichen Theil Staliend für fich zu gewinnen. Ge: 
fandte überreichten dem verfammelten Rathe Eaiferliche Schrei= 
ben und fügten hinzu: wie milde Friedrich alle feine Un: 
terthanen behandele, wie trefflih er im ficilifchen Reiche 
tegiere, und wie nüslich er auch den Genuefern feyn 


1) Ezelin entließ ihn erft aus ber Haft, ald er Karrara abtrat 
und Zreue verfpradh. 

2) Auh den König von Kaftilien erfuchte Friedrich) nad) der 
Schlaht von Kortenuova um Hülfe, und erbot fih zu ähnlichen 
Dienften. Martene coll, ampliss. II, 1150. 

3) Malvec. 911. Math, Paris 319. 
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1238. würde, wenn fie ihm den Eid der Treue und der Unter: 
werfung *) leifteten. Schon war die Mehrzahl des Nathes 
für diefen Antrag gewonnen, als einige hievon benachrich- 
tigte Bürger, an ihrer Spitze Fulfo Guercius, herbeieilten 
und erklärten: „ein fo wichtiges Gefsjaft dürfe Feineswegs 
von dem Nathe und wenigen Beifigern abgemacht werben; 
es gehöre vor die gefammte Bürgerfchaft.‘ 

AS nun diefe, zum Verdruſſe der Faiferlichen Gefand: 
ten, vom Podefta berufen und der Vorfchlag nochmals ge: 
prüft wurde, fam es zu dem Befchluffe: „man wolle dem 
Kaifer Feinen Eid leiften, fondern die Stadt gegen etwanige 
Angriffe befeftigen." So mißlang Friedrichs Plan im Au: 
genblide der Ausführung, nach genuefifchen Berichten durch 
feine Schuld: weil die in fchädlicher Übereilung gewählten 
Ausdruͤcke und die in falfchem Selbftvertrauen gemachten 
Forderungen, in einer freiheitliebenden Stadt den größten , 
Anftoß geben mußten. Diefe genuefifche Darftellung wird 
aber ganz unbegreiflich, wenn man das, auf anderem Wege 
zu und gefommene, Faiferliche Schreiben ?) Liefet. Daſſelbe 
lautet nämlich fo zuvorfommend und höflich, fo dankbar für 
frühere Dienftleiftungen, fo milde in Hinficht der Zukunft, 
daß fich aus demfelben, wenigftens gar Fein gegründeter 
Anftoß hernehmen läßt. Da findet fich endlich, daß der 
genuefifche Berichtserftatter las: „der Kaifer verlangt den 
Eid der Treue und der Unterwerfung“ (fidelitatis et do- 
minii); wo der Kaifer fehrieb: „er verlange den Eid der 
Treue und der Lehnshuldigung (fidelitatis et hominii);“ 
welche Forderung gar nicht neu und außerordentlich war. 
Und an diefen Xefe- Schreib = oder Erklaͤrungsfehler ſchei— 
nen die Feinde des Kaifers ihren Widerfpruch fiegreich an- 
geknüpft zu haben. 


1) Juramentum fidelitatis et dominii, Barthol. ann. zu 1288, 
p. 479. 
2) Hahn litterae princ. No. XXI, Jacob, a Voragine chron, 
Jan. 47. 
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Meit wichtiger als diefe Unterhandlungen waren die, 1238. 
welche gleichzeitig mit dem Papfte geführt wurden. Der 
Sieg bei Kortenuova mochte manchem Freunde der Kirche 
viele Beforgniffe erregen: allein Gregor, ber Feine Furcht 
kannte und nie durch bloß weltliche Berechnungen und Ruͤck— 
fihten beflimmt wurde, ergriff deshalb Feine Maaßregeln 
wider den Kaifer. Auch Fonnte er ihn den Lombarden ge: 
genüber nicht ald.den Schuldigen verdammen, oder ihn un— 
mittelbarer und erheblicher Beleidigungen der Kirche über: 
führen. Daher erneuten ſich im Auguft 1238 die Unter: 
handlungen in Rom, und wären (obgleich Friedrich glaubte, 
daß Gregor in der Lombardei gegen ihn wirfe, und dieſer 
neue Unruhen der Römer Eaiferlichem Einfluffe zufchrieb) 
durch die geſchickten Unterhändler wohl zu einem glüdlichen 
Ausgange geführt worden, wenn nicht ein neues, den Papft 
und feine Rechte unmittelbar verlegendes Ereigniß dazwi⸗ 
fchengetreten wäre. ') 

Schon feit uralter Zeit nahm die römifche Kirche die 
Inſeln Korfita und Sardinien in Anſpruch, und bezog fich, 
zur Unterftügung deffelben, bald auf die Schenkungen Kon: 
ftantins und Pipins, bald auf neuere unleugbare Erwerbs: 
titel. So unterwarf fich Korfifa ?) im Jahre 1077 an Gre: 
gor VII, welcher auch Lehne dafelbft ertheilte, obgleich Fei- 
neswegs alle Einwohner gutwillig feinen Befehlen gehorch- 
ten. Bald nachher, als Pifa und Genua über die Snfel 
in Streit geriethen, verfuhren die Papfte als Lehnsherren 
und Schiedsrichter; fanden aber jeßt bei den italienifchen 
Handelöftaaten fo wenig unbedingten Gehorfam, als früher 
bei den Ureinwohnern Korfikas. 

Noch beftimmter traten aus ähnlichen Gründen bie 


1) Die Erzbifchöfe von Palermo und Meffina, der Bifhof von 
Reggio und der trefflihe Großrichter Thaddaͤus von Sueſſa, waren 
Friedrichs Bevollmaͤchtigte. Rich. S. Germ. 1039. Regesta Frid. 
il, 332. 

2) Limperani I, 1—79. Orig. guelf, I, 598. Ristr. cro- 
nolog. TV, 21, 
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1238, päpftlichen Anfprüche auf Sardinien *) hervor. Innocenz ITI 
äußerte 2): der roͤmiſche Stuhl habe die Herrfchaft, die 
Gerichtöbarfeit und das Eigenthum diefer Inſel. Daſſelbe 
wiederholend verlangte Honorius III: daß Pifa und Ge- 
nua von ihren dortigen Befigungen den Lehnseid leiften und 
Zins zahlen follten, und hob den über die erfte Stadt des: 
halb ausgefprochenen Bann erft auf, als fie im Jahre 1217 
gehorchte. Bald darauf ?) nahm er Marianus, den Groß: 
richter der Landfchaft Torre und deſſen Sohn Barifo in Schuß, 
und beftätigte ihre Anrecht. Bier Jahre nachher erklärte 
Benedikta, die Beherrfcherinn von Maffa und Kagliari, ur= 
Eundlich folgendes: „ich befiße alle meine Güter nur von 
der römischen Kirche und zahle ihr jährlich zwanzig Pfund 
Silber *). Niemand fol Richter, Beamter oder Burgvogt 
werben, welcher nicht dem römifchen Stuhle Treue fchwört. 
Über Krieg und Frieden entfcheidet der Papſt. Stirbt der 
Beherrfcher oder die Beherrfcherinn von Kagliari ohne Kin— 
der, fo fallt ihr Erbe, nur mit Ausnahme von einem Drit- 
tel der beweglichen Güter, an die römifche Kirche, Wer 
diefen Vertrag übertritt, zahlt 2000 Pfund Strafe." — 
Unbefümmert um Bertrag und päpftliche Einreden, feßte 
fi) aber der Pifaner Hubald Visfonti in den Beſitz von 
Kagliari, und heirathete Adelafia, die Erbinn von Gallura 
und Torre. Hieruͤber geriethen beide, und aus ähnlichen 
Gründen aucd der Großrichter Peter von Arborea, in den 
Bannz welchen Gregor IX erft im Sahre 1237 Löfete, nach= 
dem fie ihm die vortheilhafteften Bedingungen bewilligt hat> 
ten. Peter nämlich empfing feine Befisungen vom Papfte 


1) Über die Anfprühe Hadrians IV, und bie Belehnung Piſas 
mit Sardinien durch Innocenz II, ſiehe Buch IV, ©. 110, 188. 

2) Innoc, III epist, II, 35. Reg. Hon. III, Jahr I, urk. 305, 
413; 3. II, urk. 749 — 752; 3. IM, ur, 117, 119. Rayn. zu 
1217, $. 86; zu 1218, &. 31, 

3) Im Sahre 1220. Reg. Honor. J. IV, Ur. 177. 

4) Reg. Honor. J. IX, Urf, 844. 
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zu Lehn, zahlte jährlich 1100 Byzantiner und fette ihn 1238. 
für den Fall Einderlofen Todes zum Erben ein '). Hubald 
und Adelafia unterwarfen fich derfelben Abhangigkeit, und 
auch diefe vermachte, wenn fie feine Kinder hinterlaffe, ihr 
Erbtheil der römifchen Kirche. So anerfannt war die Ober: 
hoheit des Papftes faft in der ganzen Inſel, und fo nahe 
war er daran, unmittelbarer Herr derfelben zu werden. Da 
ftarb Hubald Visfonti im Jahre 1238, und vermachte feine 
Befigungen durch Teſtament an Sohann Visfonti, Sohn von 
Hubald Visfonti °). Wir müffen annehmen, daß dies fein 
eigener Sohn aus einer andern Ehe war, und vermuthen, 
daß er ihm nur fein Erbe, nicht dad Erbe Adelaſiens zu: 
ſprach. Wenigftens tritt Johann nicht mit Anfprüchen auf 
das le&te hervor, und Adelafia erfcheint als eine fehr reiche 
Wittwe, um deren Hand die Angefehenften zu werben nicht 
verfchmäahten 2). Papft Gregor empfahl ihr einen eifrigen 
Guelfen aus der Familie Porkaria, und fie mochte anfangs 
auc wohl nicht abgeneigt feyn, ihn zu heirathen: fobald 
aber Kaifer Friedrich als Brautwerber für feinen mit einem 
edlen Fräulein erzeugten Sohn Enzius auftrat *), uͤberwog 
der Ehrgeiz und die Liebe zu dem Außerft fchönen Iüngling. 
Sie reihte ihm im Dftober des Jahres 1238 ihre Hand, 
und Enzius nannte fich feitbem bald König von Torre und 
Gallura, bald König von Sardinien. Sobald der Papft 
hievon Nachricht befam, erinnerte er den Kaifer an fein im 
Sahre 1213 abgelegtes Verfprechen, der Kirche Sardinien 


1) Matthaei Sardin. 17. Rayn. zu 1237, $. 16. Murat. an- 
tig. Ital. VI, 12. 


2) Cartepec. di Cestello, Urt, 221. Camici zu 1238, Urf. 
IX, ©. 81. Nad der Reg. Hon. III, 3. V, 177, verglichen mit 
Alberic. 555, fcheint Marianus von Torre ber Vater Barifos und 
Abdelafiens zu feyn, und Hubald (Balduin) deren Mann wirb Herr: 
fer , nachdem Barifo im Jahre 1235 von den feinen ermordet 
worben. — 8) Gazano I, 411. 

4) Rich. S. Germ, zu 1238. Regest. Frid. II, 311, 321, 328. 
Litterae princ, ap. Hahn, No, XXVI. Inveg. ann, 595. | 
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und Korfifa erwerben und vertheidigen zu helfen *) und 
fügte, nach wiederholfer Darlegung feiner Anfprlche und 
Rechte, mit zuͤrnendem Nachdrude hinzu: er fey nicht ges 
fonnen dieſe befchränfen zu laffen. Friedrich aber antwor: 
tete: „die Kaifer haben jene zum Reiche gehörigen Infeln 
in unglüdlichen Zeiten verloren; ich dagegen habe, wie die 
ganze Welt weiß, gefchworen alles vom Reiche Abgekom— 
mene wieder zu erwerben, und gebenfe nicht in Erfüllung 
diefes Eides träge zu feyn.” Ferner erinnerte er an den 
Einfluß, welchen Friedrich I bei Erhebung Barifos zum Kö: 
nige von Sardinien ohne Widerfpruch ausgelibt hatte ?), und 
benahm ſich überhaupt fo, daß Gregor einfah: es Fönne, 
bei gleich unbedingt hingeftellten Anfprüchen des Reichs und 
der Kirche, von einer milden Bermittelung oder theilmeifen 
Anerkennung nicht die Rede feyn. Und wiederum glaubte der 
Kaifer, er dürfe, wie in Hinficht Mailands, von dem nicht 
abgehen, was feine und des Reiches Ehre erfordere; fonft 
wäre wohl die Klugheitöfrage: ob er nicht an der Freund 
fchaft des Papftes mehr verliere, als er an dem unfichern 
Befise Sardiniend gewinne, mit entfcheidender Wichtigkeit 
in den Vordergrund getreten. | 

Unterdeß kehrte Gregor um die Zeit, wo die Belage: 
rung von Brescia aufgehoben wurde °), troß alles Wider: 
ftandes nach Rom zurüd, verbot den Bewohnern der Marf 
Ankona dem Kaifer Beifland zu leiften, und ließ den Kar: 
dinalgefandten Gregor von Montelongo in Mailand öffent: 
lich. gegen ihn auftreten. 

Nicht minder theilte er allen geiftlichen und weltlichen 
Fürften feine Befchwerden über den Kaifer mit, und gab 
einer neuen Gefandtfchaft, welche diefer nah Rom fchidte, 
den Befcheid : der Kaifer möge fich in Betreff der Lombar— 
den, fo wie fchon früher dem päpftlichen Ausfpruche unter: 


1) Math, Par. 327. Oben Bud VI, 304. 
2) Bud IV, 187, 188. | 
8) Rich. S. Germ. 1059. Math. Par, 340, 541, 352. 
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werfen, ober doch mit jenen einen vierjährigen MWaffenflill- 1238. 
ftand fchließen, damit während diefer Zeit dem heiligen Lande 
geholfen werde. Hierauf antwortete Friedrich höchft wahr: 
fheinlich nur ausweichend, glaubte aber doch den Papft zu 
befehwichtigen, indem er am achten December 1238 dem Kai- 

fer Balduin II mit feinen Kreuzfahrern freien Durchzug durch 

alle von ihm abhängige Laͤnder geftattete 1), und an res 

gor felbft fehrieb: daß er in der gewiffen Hoffnung auf bal 

dige Herftellung des Friedens, ernftlich an einen Kreuzzug 
denke. Wenige Wochen nachher brach Friedrich, der fchon 
erwähnten Einladung Ezelinos gemäß, von Gremona auf, 

und erreichte über Verona und Vicenza am 24ften Sanuar 1239, 
239 die Stadt Padua, 

Alles war bier zu feinem Empfange aufs herrlichfte 
vorbereitet. Ezelin eilte ihm mit den Nittern entgegen, die 
ganze Bürgerfchaft fand in wohlgeordneten Reihen zur 
Seite, die fchönften Frauen fchloffen fich im ausgewähltes 
fien Schmude, auf gefchidt gelenkten Pferden, dem Zuge 
an und umringten den Kaifer. Überall ertönten Zymbeln 
und Pofaunen, Zithern und freudige Gefänge. Nicht weni: 
ger Aufmerkfamkeit erregten und verdienten die Schaaren 
der Krieger, unter denen man Lombarden, Apulier, Deut: 
fhe und Saracenen, ja fogar einige Griechen und andere 
Ausländer bemerkte. Als der Zug dem prachtvoll gezierten 
Fahnenwagen der Stadt nahte, ergriff Heinrich Teſta, ein 
Bürger Paduas, die Fahne, fenkte fie vor dem Kaifer und 
fprah: „großmächtigfter Herr, dieſe Fahne bietet euch die 
Bürgerfchaft, auf daß ihr, durch die Macht der Krone eu— 
red Hauptes, Recht und Gerechtigkeit in Padua erhaltet." 
So viele Zeichen der Zheilnahme und der Aufmerkfamfeit 
erfreuten den Kaifer ſehr; er vergaß der fo ernft über ihn 
einbrechenden Zeit, überließ fich feiner urfprünglich heitern 
Natur und fagte zu Ezelino: „wahrlich, weder dieffeit, noch 
ienfeit ded Meeres, noch in irgend einem Theile der Welt, 


1) Du Fresne hist, IV, 16, 17. Rayn, zu 1233, $. 37. 
IV. Band. 2 
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1239. habe ich ein fo ritterliches Gefchlecht, fo fehöne, in jeder Be- 
ziehung gewandte und gebildete, und doch fo fittfame Frauen 
geſehen )Y.“ — Diefes Lob, aus dem Munde eines Kaifers, 

\ der zugleich ein folcher Kenner der Schönheit und Bildung 
war, erwarb ihm viele Freunde und Freundinnen, und gern 
verweilte er über zwei Monate in der Stadt. Doc) ver: 
floß dieſe Zeit Feineswegs ohne ernfte Gefchäfte; insbefon- 
dere fuchte Friedrich den Markgrafen Azzo von Eſte, durch 
mündliche Vorftellungen aller Art und durch Erinnerung an 
die Treue feines Vaters, für ſich umzuſtimmen. Indeß ge: 
lang dies nur halb: denn dem Haufe Romano nachzuftes 
ben, oder auch nur ihm nicht vorgezogen zu werben, galt 
dem Markgrafen für eine unerträgliche Beleidigung ?). 

Unterdeß Fam der Palmfonntag, der 20fte März 1239 
heran, und die an diefem Zage gewöhnlichen Fefte, Wett: 
rennen und Kämpfe wurben diesmal zu Ehren des Kaifers 
noch weit prächtiger und mannigfacher als fonft gehalten. 
Friedrich faß an einer eigens deshalb erhöhten Stelle, zeigte 
fich theilnehmend, freundlich und herablaffend gegen jeder: 
mann, und fein Großrichter Peter von Vinea ſetzte den 
Bürgern in einer gefchidten Rede, des Kaiferd gerechte und 

“ wohlwollende Gefinnungen auseinander. Auch zeigte fich 
überall Freude und Jubel, Begeifterung, Liebe und Ber: 
trauen, Nur einige lombardifch Gefinnte fprachen in ftillem 
Ingrimme zu einander: „Diefer Tag wird fich dem gluͤckstrun— 
kenen Zyrannen zum Sammertage wandeln: denn heute bannt 
ihn der heilige Papft in Rom und übergiebt ihn dem Teu— 
fel.“ Niemand wußte, woher diefe Rede ihren Anfang ge: 
nommen; fie wuchs fchnell zu vielzungigem Gerüchte hinan, 
und warf fchredhaft ihre Todesfchatten über das heitere Feſt. 
Auch hatten die Urheber richtig geweiflagt, oder waren ins⸗ 
geheim von des Papftes Befchlüffen unterrichtet. 


1) Roland IV, 9, 


2) Bonon, hist. mis. Ricobald. hist. imper. 128. Patar. 
chron, 1134. | 
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Gregor nämlich hatte fich, unzufrieden mit des Kaiferd 1239, 


ausweichenden Antworten, immer fefter den Lombarden ans 
gefchloffen, Werbungen in dem Kirchenftaate immer ftren: 
ger verhindert, und die Drohung laut auögefprochen !): 
daß er, wenn Friedrich die Angelegenheiten des obern 
Staliens nicht feinem Schiedöfpruche anvertraue, die härte- 
fien Maaßregeln gegen ihn ergreifen werde, Desungeach: 
tet that diefer nichts erhebliches um den Papft zufrieden zu 
ſtellen: entweder weil er gefchiten Unterhandlungen ferner 
vertraute, oder feinem Rechte nichts vergeben wollte, oder 
endlich des Papftes offene Feindfchaft für Fein größeres Un: 
glüd hielt, als deffen ſchon laͤngſt eingetretenes heimliches 
Gegenwirken. Hiebei fchlug Friedrich aber, zu fehr von ſei— 
ner Perfönlichfeit auf andere fchließend, die Kraft geiftlicher 
Waffen bei weitem nicht hoch genug an, und hätte um je— 
den Preis den doppelten, über alle und jede Kräfte hinaus: 
gehenden Kampf vermeiden follen: den Kampf mit allen 
Gemüthern,, die den Gehorfam gegen die beftehenden Ge— 
feße der Kirche für fchlechterdings nothwendig hielten; und 
mit allen denen, welche ihre Unabhängigkeit und eigene Ge— 
feßgebung über alles ſchaͤtzten. Selbſt Venedig trat auf die 
Seite des Papftes: theils aus Dankbarkeit, weil er die Stadt 
mit Genua ausgeföhnt hatte, theils aus Furcht vor Fried⸗ 
richs und Ezelinos Macht, theils in der Hoffnung, Befigun: 
gen in Apulien zu erwerben. Der im Anfange des Jahres 
1239 mit Gregor abgefchloffene Bund ?) feste feit: „bie 
Benetianer ftellen halb auf ihre, halb auf des Papftes Ko: 
ften, 25 Galeeren, 300 Reiter, 2000 Fußgänger und 500 
Schügen zum Kriege gegen den Kaifer. Der Papft nimmt 
fie in feinen befondern Schuß, tritt ihnen Bari Mid Salpi 
mit allen Hoheitsrechten ab, belehnt fie mit den Drten und 
Landfchaften, welche fie im ficilifchen Reiche erobern, und 
erlaubt ihnen Handelsbevollmaͤchtigte in allen Städten ans 


V Litterae Pontif. ap. Hahn, No. 18. Patav. chr. 673. 
2) Dandolo 350. Marin IV, 228, Rayn. zu 12383, $. 74. 
—— 
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1239. zuſetzen. Kein Theil ſchließt Frieden ohne Zuſtimmung des 
andern.“ So des Beiſtandes von Venedig, Genua und 
der Lombardei gewiß, ſprach Gregor IX am Palmſonntage 
und am grünen Donnerstage, am 20ften und 24ften März 
1239, den Bann über den Kaifer *), übergab deſſen Leib 
(damit die Seele errettet werde) dem Satan, entband alle 
Unterthanen von ihrem geleifteten Eide, belegte jeden Drt, 
wo er fich befände, mit dem Banne, -entfeßte alle Geiftli- 
chen, die vor ihm Gottesdienft halten oder mit ihm in Ver: 
bindung bleiben würden, und befahl diefe Schlüffe in der 

. ganzen Ir zur Nachachtung feierlichft befannt zu 
machen. 

Die Gründe dieſes Verfahrens ſind großentheils ſchon 
in ber bisherigen Erzählung berührt worden; da jedoch man⸗ 
che jest zum erften Mal erwähnt, mancdye wechfelfeitig be: 
flritten werden, fo ift es nothwendig, hier den Hauptinhalt 
der von beiden Theilen erlaffenen, ohnehin ſchon durch die 
Form fehr merkwürdigen Schriften, felbft auf die Gefahr 
einiger Wiederholungen, mitzutheilen. 

Der Papft alfo erklärte ?): „ich habe den Kaifer ges 
bannt, erftens: weil diefer, feine geleifteten Eide böslich über: 
tretend, gegen die Kirche in Rom Aufftand erregt, mich und 
meine Brüder, die Kardinäle, von ihren Sigen zu verdrängen 
fucht und die Freiheit und Rechte der römifchen Kirche verlet. 

Zweitens: weil er den Kardinalbifchof von Pranefte, 
welcher Firchlicher Angelegenheiten halber zu den Albigenfern 
reifen follte, daran hindert. | 

Drittens: weil er im ficilifchen Neiche, zum Verder— 
ben der Seelen, viele Pfruͤnden unbefest läßt, Kirchen = und 
Klofter = Güter widerrechtlic an fich bringt, die Geiftlichen 
befteuert, vor weltliche Gerichte zieht, einfperrt, des Landes 
verweifet, ja fogar mit dem Tode beftraft. 


1) Über den Tag des Bannes, Rayn, zu 1239, $. 14. Concil. 
XII, 1148, 1156. Petr. Vin, I, 21. 


2) Math. Paris 329. Rayn. zu 1239, $. 2—12. 
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Viertens: weil er den Tempelherrn und Sohannitern, 1939. 
gegen die Bedingungen bes Friedens, viele bewegliche und 
unbewegliche Güter nicht zurüuͤckgiebt. 

Fuͤnftens: weil er alle Anhänger der Kirche feindlich 
behandelt, beraubt und verjagt. 

Sechstens: weil er die Herftellung der Kirche in Sora 
verhindert, die Saracenen begünftigt und fie unter den Chris 
fen, zur Sinechtfchaft der legten und zur Verunreinigung ih: 
red Glaubens, anfiedelt. 

Siebentend: weil er den zur Taufe nach Rom reifen: 
den Sohn des Königs von Tunis, und den Gefandten des 
Königs von England, den römifchen Bürger Peter gefan: 
gen hält. 

Ahtens: weil er Maffa, Ferrara und andere dem ro: 
mifchen Stuhle zugehörige Befisungen, befonders aber weil 
er Sardinien feiner Herrſchaft unterwirft. 

Neuntens: weil er die Rettung des heiligen Landes 
und die Herftellung des lateinifchen Kaiſerthums hintertreibt, 
und den Spruch der Kirche in Hinficht der Lombarden vers 
fhmaäht. | 

Sobald im Anfange des Monats April 1239 eine fichere 
Nachricht von dem über Friedrich gefprochenen Banne nad) 
Padua Fam, ließ diefer eine Verfammlung in dad Stadt— 
haus berufen, und während er im Faiferlichen Schmude auf 
dem Throne faß, trat der Großrichter Peter von Vinea 
hervor und hielt eine fehr eindringliche Rede, welcher die 
Morte Dvids '): | 

Was wir verdient erbulden, mit Leichtigkeit wird es ge: 
tragen; 

Nur die Strafe betrübt, die, nicht verfchulbet, uns trifft, 
gleichfam ald Zert zum Grunde lagen. Er bewies, daß 
feit Karl dem Großen, fein Kaifer fo gerecht, milde und 
großmüthig gewefen fey ald Friedrich, und bie Kirche ihm 
dennoch fo viele Urfache zu gegründeten Klagen gebe. Nach: 


1) Ovid, Heroid, V, 7. Roland. Patav. IV, 10. 
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1239. dem Peter von Vinea geendet hatte, fland der Kaifer felbft 
auf und fagte zu allem Volke: „wäre der Bann rechtmäßi: 
ger Weife über mich gefprochen worden, fo wuͤrde ich zu 
jeder Genugthuung bereit feyn. Weil aber der Papft diefe 
übermäßige Strafe ohne genügenden Grund und übereilt ges 
gen mid) verhängt hat, fo muß fie mich doppelt fchmerzen 
und beleidigen. ” 

Dem Papfte antwortete Friedrich nicht unmittelbar felbft, 
ergriff indeß eine Gelegenheit, ihm feine Rechtfertigung auf 
noch unangenehmere Weife zukommen zu laffen. Gregor 
hatte nämlich die Bifchöfe von Würzburg, Worms, Vercelli 
und Parma fchon früher aufgefordert, dem Kaifer die Grün- 
de des Bannes unter gehörigen Zurechtweifungen vorzulegen ; 
worauf der Kaifer in ihrer und in Gegenwart der Erzbifchöfe 
von Palermo und Meffina, der Bifchöfe von Cremona, Lodi, 
Novara und Mantua, mehrer AÄbte, Predigermöhche und 
Minoriten feine Unſchuld fo demüthig als umftändlich dar: 
that. Diefe, dem Papfte im Namen jener Bifchöfe über: 
fandte Rechtfertigung beantwortete nun die Anklagepunfte, 
der Hauptfache nach, folgendermaaßen: 

Zu 1. Friedrich veranlaßte Feinen Aufruhr in Rom, 
fondern unterftügte vielmehr den Papft in den gefährlichften 
Lagen mit Geld und Mannfchaft gegen die Römer. Wohl 
aber fchloß der Papft mit diefen, gegen fein Berfprechen, 
einfeitig Frieden und fchrieb ihnen, durchaus unmwahr: bie 
ganze Fehde fey wider feinen Willen unternommen. 

Zu 2. Auch im Traume fiel e$ dem Kaifer nicht ein, 
den Bifchof von Pränefte gefangen zu feßen, obgleich er dazu 
wohl Veranlaffung gehabt hatte: weil jener die Lombarden, 
im Auftrage des Papftes, zu Widerftand und Ungehorfam 
anfeuerte !). 

Zu 3. Auf die unbeftimmte Befchuldigung, daß 
ber Kaifer Pfründen unbefest laffe und Kirchengut an fich 
bringe, Fann feine beftimmte Rechtfertigung flatt finden. 


1) Petr, Vin. I, 21. 


Friedrichs Nedhtfertigung. 23 


Mit feinem Willen und Willen gefhah nie derlei Unrecht; 1239. 
aud wurde (wie der Papft weiß und gebilligt hat) ‚dem 
Schreiber Wilhelm von Zofto aufgetragen, nach genauer 
Unterfuchung, alles etwa während der langen Abmwefenbeit 
des Kaifers, in bie Hände der Krone gefommene Kirchen: 
gut zurüdzugeben. — Geiftliche wurden, als folche, nie 
befteuert; wohl aber fordert man von ihnen die auf Lehen 
und andern Grundftüden haftenden Abgaben, fo wie dies 
in der ganzen Welt üblich und gefeslich ift. — Von gefan: 
genen, des Landes verwiefenen, oder getödteten Geiftlichen 
weiß der Kaifer nichts; der Papft müßte denn etwa davon 
fprechen , daß man einige in fchweren Verbrechen ergriff 
und der geiftlichen Behörde zur Beftrafung übergab; oder 
daß man andere, welche des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät überwiefen wurden, nicht langer im Lande dulden 
wollte. Wielleicht meint aber der Papft, wenn er von ge 
tödteten Geiftlichen fpricht: daß der Abt von Venufium durch 
einen Mönch, und wiederum ein Mönch von einem andern 
ermordet wurde: dieſer Beweife von mangelnder Ordnung 
und Kirchenzucht erinnert fich der Kaifer allerdings fehr 
wohl. 

Zu 4. Den Tempelherren nahm man, nach Vorſchrift 
der Gefeße, nur dad, was fie von unrechtmäßigen Inha— 
bern der höchften Gewalt, oder während der Minderjährig: 
feit Friedrichs, von deſſen offenbaren Feinden an ſich ge: 
bracht hatten. Ferner mußten fie einige bürgerliche Grund: 
ftüde herausgeben, weil ein altes Neichsgefeß Erwerbungen 
folcher Art unter Zebendigen verbietet, und vorfchreibt, daß 
durch lebtwillige Verordnung Gewonnenes , binnen Jahres: 
frift an einen, die Steuern übernehmenden Bürgerlichen ver: 
Außert werden müffe. Ohne eine folche Befchranfung wir: 
den die Orden bald alles Land erwerben, und auf den Grund 
ihrer einfeitigen und ungerechten Freibriefe, ohne Abgaben 
behalten wollen '). 


1) Im Februar 1240 warnt Friedrich den Landfchaftsmeifter der 
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1239. Zu 5. Niemand ift gegen den frühern Friedensfchluß 
feiner Güter oder Ämter beraubt worden; wohl aber find 
einige entwichen, weil fie fürchteten für andere Verbrechen 
beftraft zu werden. Diefe mögen ſich flelen und darüber 
rechtfertigen; als Freunde Gregors nimmt und nahm fie 
feiner in Anſpruch. 

Zu 6. Keine Kirche ward entweiht oder zerftört, und 
die, welche in Luceria (wenn man etwa darauf zielt) vor 
Alter eingefallen ift, will der Kaifer gern neu erbauen lafs 
fen. Das Unglüd, welches Sora betraf, war Folge des 
Ungehorfams und gründete ſich auf rechtlichen Ausfpruch. 
Die Saracenen endlich, welche erft zerftreut in Sicilien wohn: 
ten und in bürgerlicher und Firchlicher Hinficht nachtheilig 
wirkten, find gerade deshalb an einem Orte in Ruceria ans 
gefiedelt worden, um für die Freiheit der Chriften und die 
Erhaltung des reinen Glaubens zu forgen '). 

Zu 7. Abdellafis, welcher aus Furcht vor feinem Ohei— 
me, dem Könige von Tunis, entfloh ?), lebt frei in Apus 
lien und ift vom Kaifer mit Pferden, Kleidern und Gelde 
befchenft worden; nie aber hat er (wie die Erzbifchöfe von 

Palermo und Meffina bezeugen) die Abficht geäußert, daß 
er fich wolle taufen laffen. Sollte er hierin feine bisherige 
Gefinnung ändern, fo würde dies dem Kaifer eine große 
Freude gewähren. — Peter aus Nom ift Feineswegs ein 
Gefandter des Königs von England, fondern überbrachte nur 
Schreiben, worin fich diefer für ihn verwandte, Weil aber 
der König nicht wußte, wie großer Verbrechen fich Peter 
fhuldig gemacht hatte, fo Fonnte man auf jene Verwendung 
feine Rüdficht nehmen. 

Zu 8. Die Anfprüche des Papftes auf Mafla, Fer: 
rara u. f. w. find unerwiefen, und noch weniger geht es ihn 
an, wenn Enzius Adelafien heirathet. 


Templer in Italien, fich feinen Feinden anzufchließen, und malitiose 
sub cursorum specie, pecuniam ab inimicis acceptam deferre, Re- 
gesta 340. 

1) Reg. Frider, 807. — 2) Reg, 807, 398. Davanzati praef. 
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Zu 9. Der Kaifer nimmt alle wahren Kreuzfahrer 1239. 
freundlich auf und unterftüßt fie; ja er würde, wenn ihn 
der Papft nicht felbft daran hinderte, gern feine Kräfte für 
fein morgenlandifches Reich verwenden '). Im Fall aber, 
unter dem Vorwande das Kreuz zu predigen, Unruhftifter 
die Menge um fich verfammeln, ungebührlich über den Kai— 
fer fprechen, oder gar, wie Sohann von Vicenza, fih an 
deffen Stelle zu Herrfchern aufzumwerfen fuchen, fo darf und 
‚muß er allerdings folche Mißbräuche verhüten. 

Was endlich die lombardifchen Angelegenheiten betrifft, 
fo hat Friedrich der Kirche dreimal die Entfcheidung anvers 
traut; — dreimal, ohne Erfolg. Denn die 400 Keiter, 
welche die Lombarden, nach dem erſten päpftlichen Spruche, 
dem Kaifer zu Hülfe ftellen follten, gebrauchte Gregor wider 
den Kaiſer; die nach dem zweiten Spruche zu ftellenden 
500 Reiter hat niemand zu fehn befommen; das dritte Mal 
fhwieg der Papft ganz und entfchied nichts, bis er hörte, 
Friedrich ziehe mit Heeresmacht über die Alpen hinab, und 
verwarf felbft dann noch die gerechte und natürliche Bedin— 
gung: daß der Spruch binnen einer gewiflen Frift erfolgen 
und die Ehre des Reichs nicht verlegen folle. Gern mollte 
der Kaifer ihm und den Lombarden in allem gerechten Ge— 
nugthuung leiften; aber nad fo ungeheuren Anmaaßungen 
der legten und fo mancher feindlichen Maaßregel des erften, 
erfchien eine unbedingte Unterwerfung unter einen Fünftigen 
unbefannten Spruch nicht bloß zu gefährlich, fondern auch 
zu unwuͤrdig.“ 

Außer diefem, die Thatfachen ſtreng und ruhig erör: 
ternden Schreiben, - erließ der Kaifer andere an die Kardi: 
näle, die Rönier, die chriftlichen Könige, die deuffchen und 
franzöfifchen Großen, an alle Geiftliche u. a. m., worin das 
Berfahren und die Grundfäge des Papftes auf eine viel hef— 
tigere und eindringlichere Weife gejchildert waren. Wir theis 
len auch hievon das Michtigfte mit. 


1) Reg. 256, 368. Rayn. 1289, 11. 
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1239. Die Kardinaͤle ermahnte Friedrich ſchon am ſiebenten 
April): fie ſollten, ihrer Würde und ihrer Pflichten einge: 
den?, den Papft zur Mäßigung und zur Gerechtigkeit an: 
halten. Denn wenn er gleich, als ein ſtandhafter Mann, 
Unglüf zu ertragen fähig fey, fo dürfe er ſich doch, als 
Kaifer, fo ungeheures nicht gefallen laffen; vielmehr werde 
er, bei längerer feindlicher Behandlung, von den ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln, gegen die Kirche Gebrauch ma— 
chen. — Diefer Brief fam aber erft nach gefprochenem 
Banne in Rom an, und auf den Widerfpruch einiger Kar: 
dindle hatte Gregor Feine Rüdficht genommen. — Den 
Römern fchrieb Friedrih: „Rom ift das Haupt des Reichs, 
und der Kaifer führt von Rom den Namen. Um fo mehr 
müffen wir erftaunen, daß die Stadt, welche unſere Ehre 
über alles fördern follte, die Bürger, welche fich wie eine 
Mauer unfern Feinden entgegenftellen follten, daß dieſe fe 
ben, hören und ruhig dulden, was der römifche Bifchof ge: 
gen den römifchen Kaifer, den Wohlthäter des römifchen 
Volks, in Rom höchft ungebührliches that! Alle find in 
bewußtlofen Schlaf verfunfen, und unter Dem romulifchen 
Stamme, unter den adelichen und bürgerlichen Quiriten, un— 
ter fo vielen taufend Römern fand fich auch nicht Einer, 
welcher aufgeftanden wäre und ein einziges Wort zu unferem 
Beften gefprochen, oder über das und zugefügte Unrecht Mit; 

- leiden gezeigt hatte! Was jener Verleumder unſeres Namens 
nirgend anderswo zu thun wagte, vollbrachte er im Vertrauen 
auf die Beiſtimmung der Roͤmer; und ihnen wird man den 
Frevel allein zurechnen, wenn ſie nicht ſchnell ihre und unſere 
Ehre raͤchen. Wir ſollen eure, ihr ſollt unſere Rechte ver— 
treten und ſchuͤtzen; wenn ihr aber nachlaͤſſig und undankbar 
befunden werdet, ſo muͤſſen wir (da uns keine Furcht, ſon— 
dern freie Zuneigung bisher zu Wohlthaten gegen die Roͤ— 


1) Rayn. zu 1239,-$. 13. Petr. Vin. J, 6. Math. Paris 340, 
Concil, XII 1149. 
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mer antrieb) obwohl ungern, unfere Gnade von allen und 1239, 
von jedem einzelnen abziehen !). 

Sn andern Schreiben vom 20ften April ſtellte Friedrich 
allen Königen und Fürften feine Verhältniffe zu den Paͤp⸗ 
fien, von dem Zode feines Vaters und der Erhebung Dttos 
IV an, bis auf die neuefle Zeit, vechtfertigend dar, Der 
fachliche Snhalt war im allgemeinen nicht neu; wohl aber 
ward erft jetzo Fund, daß felbft in den Augenbliden des 
Friedens und ber fcheinbar vollfommenen Ausföhnung, Fein 
unbefchränftes Vertrauen, Fein ruͤckſichtsloſes Verfahren zwis 
ſchen Friedrich und Gregor ftatt gefunden hatte. Jeder bes 
[huldigte den andern der Hinterlift und geheimer Ränfe, 
welche immerbar neben den üffentlihen Maaßregeln herge: 
gangen feyen. 

„Blidet umher (fo fpricht der Katfer) mit euren Augen, 
ihr Menfchenfinder,, und horchet auf mit euren Ohren! Be: 
trachtet das allgemeine Ärgerniß der Welt, den Zwiefpalt der 
Völker, den Untergang der Gerechtigkeit, Von Babylons 
Älteften geht alle Nichtswindigfeit aus; welche, indem fie 
das Volk zu regieren fcheinen, die Herrfchaft in Bitterfeit, 
und die Frucht der Gerechtigkeit in Wermuth verwandeln. 
Möget ihr unfere Sache wohl betrachten, ihr Fürften und 
ihr Völker, und unfere Unfchuld genau erkennen: denn mit 
dem Maaße womit man uns mißt, werdet ihr auch gemef- 
fen werden, und die Klugen holen Waffer, wenn beim Nach: 
bar Feuer ausbricht. — Der Papft, von dem wir zeither 
glaubten, er gedenfe nur der Dinge, die broben find, 
und lebe in Himmelshöhen, ift unerwartet ald ein Menfch, 
ja noch geringer befunden worden, da er Menfchlichfeit und 
Mahrheit bei Seite feßt. Die Lombarden, welche ihre fre— 
velhafte Willfür Freiheit nennen und unfere und unferer 
Vorfahren Rechte mit Füßen treten, fanden bei ihm Schuß 
und Hülfez und während er verlangte, daß wir feine un: 
begründeten Anfprüche gegen die Römer mit Heeresmacht 


1) Math, Paris 832. Petr. Vin, I, 7, 21. 
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1239. unterftügen follten, verbot er und dieſe Macht zur Behaup: 
tung unleugbarer Rechte nach Italien zu führen. Mailand, 
befanntlich der Mittelpumkt arger Keßereien *), ift ihm lieber, 
als der Kaifer; ein Bund von Aufrührern lieber, als das 
feit taufend Sahren die Kirche begründende und befchügende 
Kaifertbpum! — Hätten wir aber auch den Papft auf fre 
velhafte Weife beleidigt, fo wäre dennoch das regellofe Ber: 
fahren nicht gerechtfertigt, wodurch er feine innerlich Fochende 
Wuth und Schlechtigkeit an den Tag legt. Daher erflä- 
ten wir, — nicht zur Herabfeßung feines Amtes, fondern 
um feiner perfönlichen Mängel willen —, daß Gregor nicht 
würdig fey, Chrifti Stellvertreter, Petri Nachfolger und ber 
Dorforger für alle gläaubigen Seelen zu feyn. Ohne mit 
den Kardindlen, feinen Brüdern, der Kirchenordnung gemäß 
zu berathen, fißt er einfam in feiner Kammer, die Kaufwage 
in Händen haltend, danach bindend und löfend, fein eige— 
ner Schreiber, Wage- und Zahl-Meifter! Uns aber liegt 
die Sorge ob, daß die Chriftenheit nicht langer von ſolchem 
Hirten in die Irre geführt, fondern eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung berufen werde, auf welcher wir dies alles, ja 
noch härteres, gegen den Papft erweifen wollen. — Schla— 
gen wir das Buch unferes Gewiffens aufs forgfamfte nach, 
fo finden wir durchaus Feine Beranlaffung oder Urfache, wel— 
che diefen feindfeligen Mann fo heftig hätte bewegen können; 
eö fey denn, weil wir es für unpaffend und unwuͤrdig hielten, 
unfern Sohn Enzius mit feiner Nichte zu vermählen ?).“ 

„Ihr aber, Könige und Fürften des Erdfreifes, bedauert 
nicht bloß uns, fondern auch die Kirche: denn ihr Haupt 
ift ſchwach, und ihr Fürft gleichfam ein brüllender Löwe; 


1) Die Mailänder verbrannten Keßer, um ſich von biefem Bor: 
wurfe des Kaifers zu reinigen, und errichteten ihrem Podeſta Oldra= 
dus dafür ein Ehrendentmal, in beffen Infchrift es heißt: Catharos, 
ut debuit, ussit! Saxii archiepisc. II, 684. Math. Par. 366. 

2) Coneil. XIII, 1157. Anon, Ital, 257. Ricob. hist. im- 
per. 127. 
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in ihrer Mitte ‚fit ein ungetreuer Mann, ein befubelter 1239. 
Priefter, ein wahnwisiger Prophet. Uns geht freilich folch 
Unheil am nächften an, und wir fühlen am härteften vie 
Folgen papftlicher Unthaten: aber unfere Schmach ift zu= 
legt auch die eurige, und eure Unterjochung erfcheint leicht, 
fobald der römifche Kaifer bezwungen if. Das alles fchrei: 
ben wir euch nicht, als ob uns die Kraft zur Abmwendung 
folhen Unrechts fehlte; fondern damit die ganze Welt ein- 
fehe und erkenne, daß die Ehre aller weltlichen Fürften an: 
gegriffen wird, fobald man auch nur Einen beleidigt 1).“ 
Bald darauf erging noch eine andere allgemeine Klage 
Friedrichs an die ganze Chriftenheit über das Verfahren, bes 
Papftes und der Kardinale, des Inhalts ?): „es verfammel: 
ten fich die Pharifaer und Schriftgelehrten und hielten ei= 
nen Rath über ihren Heren, den römifchen Kaifer. Was 
follen wir machen, fprachen fie, da diefer Menfch über feine 
Feinde fo triumphirt? Wenn wir ihm freie Hand laffen, fo 
wird er ganz Lombardien unterjodhen, und nach Faiferli- 
cher Weife nicht zögern uns, fo viel er vermag, von uns 
fern Stellen zu verjagen und unfer Gefchlecht auszurotten. 
Er wird den Weinberg des Herrn Zebaoth andern Arbei: 
tern anvertrauen und uns ohne Gericht verurtheilen und 
verderben. Daher laßt uns gleich anfangs widerftehen, ehe 
der Eleine Funke zur verwüftenden Flamme anwäcft, che 
die geringe Krankheit fich bis aufs Mark hindurchfrißt. Ohne 
Ruͤckſicht auf etwanige Einreden, wollen wir den Kaifer nicht 
bloß mit Worten angreifen, fondern mit allen unfern, nicht 
länger zu verbergenden Pfeilen. Wir wollen diefe abfenden, 
bis fie ihn treffen, treffen, bis fie verwunden, verwunden, 
bis er niederftürze, ihn niederftürzen, daß er nie wieder auf- 
fiehe und endlich die Nichtigkeit feiner anmaaßlichen Traume 


1) Petr. Vin. I, 21. Math. Par. 841. 

2) Petr. Vin, I, 1. Da von Friedrichs Obermacht über die Lom— 
barben die Rebe ift und des Papftes Antwort fich darauf zu beziehen 
Scheint, fo gehört dieſe Klage nicht zu 1227, ſondern hieher. 
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1239. einfehe! — So haben in unfern Zagen die Pharifder auf 
Mofis Stuhle figend, ſich in ihrer Thorheit gegen den roͤ—⸗ 
mifchen Kaifer erhoben und, als Ankläger und Richter über 
erfundene Verbrechen, alle Gerechtigkeit mit Füßen getreten. 
Shres Herzend Bosheit hat fie innerlich und außerlich fo 
verblendet, daß fie die Gewalt der Schlüffel grundverkfehrt 
mißbrauchten, um einen unfchuldigen und gerechten Fürften 
zu verdammen. Und jener Vater aller Väter, der fich einen 
Knecht der Knechte Gottes nennt, verwandelte fich hiebei in - 
eine taube Schlange, hörte, Recht und Billigfeit bei Seite 
fegend, des Kaifers Gründe nicht an, warf, allen Rath 
verfchmähend, plöglih fein Unglüdswort wie einen Stein 
aus der Schleuder in die Welt, und rief troßig und aller 
Folgen uneingedenk: was ich gefchrieben, das habe ich ge: 
ſchrieben!“ 

„Aber du, Statthalter Chriſti und Nachfolger Peters, 
des demuͤthigen Fiſchers, warum fliehſt du von Wuth ers 
griffen, das, weshalb der Koͤnig der Koͤnige Knechtsgeſtalt 
annahm? Sage mir, ich bitte dich, was jener Lehrer aller 
Lehrer nach feiner Auferſtehung zuerſt feinen Schülern ge: 
bot? Er ſprach nicht: nehmet Waffen und Schild, Bogen 
und Schwert; nein, er fprach: Friede fey mit euh! Was 
ließ der Sohn des ewigen Königs, ald er dahin zuruͤck⸗ 
Eehrte, woher er gefommen war, was ließ er feinen Schüs 
lern? Liebe hinterließ er ihnen und Frieden; daran follten 
fie vor allem andern immerbar fefthalten. Warum nun, 
angeblicher Statthalter Chrifti, Nachfolger Peters, warum 
weihft du ganz von ihren Bahnen ab? Petrus verließ 
auf Chrifti Auf all das feine und zog den Weg des Les 
bens vor, al3 einer ber zwar Außerlih nichts befißt, 
aber doch innerlich alles hat, indem er dem Schabe des 
bimmlifchen Vaterlandes eifrig nachfirebt. Du hingegen, 
folches höhern Schatzes ermangelnd,, trachteft unabläffig 
jegliche8 zu verfchlingen, und die ganze Melt reicht nicht 
bin um die Gier deines Bauches zu flillen. Als Petrus 
an das fchöne Thor kam, fagte er zu dem Hinkenden: 
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ih habe Fein Gold oder Silber; wogegen bu, fobald der 1239, 
Goldhaufen, den du anbeteft, fich zu vermindern fcheint, 
fogleich mit dem Hinfenden hinkeſt und ängftlich das fucheft, 
was von dieſer Welt iſt. Wenn du aber, nach Chrifti Be: 
fehl, als Kirchenhirte Armuth predigft: warum flieheft du 
was du anpreifeft, warum häufeft du Gold auf Gold? Pe: 
ttus wollte, felbft da er von brennendem Hunger gepeinigt 
war, nichts unreines effen: du aber lebft um zu effen, und 
auf allen deinen Gefäßen fteht mit goldenen Buchftaben ges 
fchrieben: ich trinke, du trinkeſt. Diefes Wort wiederholft 
du bei Zifche fo oft, daß du nachher wie in den Himmel 
verzuͤckt, hebraͤiſch, griechifch und lateinifch fprichft, und, ob> 
gleih bis oben überfüllt, auf den Flügeln der Winde zu 
fchweben glaubfl. Dann ift dir das römifche Kaiferthum 
unterworfen, dann bringen dir die Könige Gefchenfe dar, 
dann erfchafft dir der Wein Kriegesheere, dann dienen dir 
alle Völker! Die Furcht vor Gott und die Scham bei 
Seite feßend, befchügeft du die Keger und giebft liſtig vor: 
du feyft dazu berechtigt, weil der Kaifer fie befiegen und 
fein Recht zu weit verfolgen möchte! Unter dem Schatten 
des heiligen Apofteld Petrus, wurden (mie gefchrieben fteht) 
die fchwerften Kranken gefund: du hingegen bringft nur 
Krieg und wirkeft, daß unfchuldig Blut vergoffen werbe. 
Durch deine Schuld klagt das verlaflene Jeruſalem, durch 
deine Schuld kann der Kaifer dem heiligen Lande nicht zu 
Hülfe eilen; du bauft dir von den Beiträgen der Gläubi- 
gen Haufer und Paläfte, ftatt fie für jene Länder zu ver: 
wenden '). Laß ab vom Böfen, gedenke des armen Papftes 
Silvefter und des großmüthigen Kaiſers Konftantinz wider: 
fege dich nicht dem ächten Vertheidiger der Kirche. Sie— 
ben und fiebenzig Mal, fagt unfer Herr, foll man den 
Schuldigen vergeben: ‘und du willft nicht einmal einen Un— 
fhuldigen verfchonen, welcher um Verzeihung bittet? Nimm 


1) Gregorius, gregis disgregator potius, fagt Friedrich II. Cod, 
Vind, phil, No. 61, fol. 77. 
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1239.den Sohn, welcher gern in den mütterlichen Schooß ber 
Kirche zurüdfehren will, milde auf, damit er nicht aus ſei— 
nem fcheinbaren Schlafe wie ein Löwe erwache, das Recht 
neu gründe, die Kirche regiere und die flolzen Hörner der 
Gewaltigen zerbrecdye. " 

Als der Papft diefe harten Vorwuͤrfe hoͤrte, zuͤrnte er 
gar ſehr und antwortete am 2iften Mat 1239 in einem 
nicht minder heftigen Schreiben !): „aus dem Meere ift ein 
Thier aufgeftiegen vol Namen der Läfterung, mit den Fuͤ— 
Ben eines Bären, dem Rachen eines wüthenden Löwen, und 
an den übrigen Gliedern einem Pardel gleih. Es öffnet 
feinen Mund zur Schmähung des göttlichen Namens und 
richtet giftige Pfeile wider das Zelt des Himmels und die 
dort wohnenden Heiligen. Mit feinen Klauen und eifernen 
Zähnen möchte es alles zerbrechen, mit feinen Füßen alles 
zertreten, und erhebt fich nicht mehr heimlich, fondern öf- 
fentlic) und von Ungläubigen unterflügt, gegen Chriftus, 
den Erlöfer des menfchlichen Gefchlechtes, um deſſen Bun— 
destafeln mit dem Griffel ketzeriſcher Bosheit auszulöfchen. 
Höret alfo auf, euch zu wundern, went es den Dolch fei- 
ner Verleumdungen gegen und zudt: denn es ift ja aufge: 
fliegen, um fogar den Namen des Herrn von ber Erde zu 
vertilgen. Damit ihr aber feinen Lügen durch die Kraft der 
Wahrheit widerftehn und feine Liften durch klare Einficht 
vereiteln fönnt, fo betrachtet genau das Haupt, Mittel und 
Ende diefes Thieres, das fich Kaifer nennt. | 

Auf diefen Eingang folgt nun eine umftändliche Er- 
zählung alles bisher gefchehenen, woraus wir als neu, ab⸗ 
weichend oder zweifelhaft nur folgendes in der Kürze ans 
führen: „wir fchloffen mit den Römern allerdings Frieden, 
weil der Kaifer feine Hülfsmacht hinwegzog und jene ſich 
uns gebührend unterwarfen ; Feineswegs aber führten wir 
mit ihnen wahrend des Krieges einen für den Kaifer nach: 
theiligen Briefwechfel. Hingegen ftand Friedrih in dem 


1) Math. Paris 342. Concil. XIII, 1158. 
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Xugenblide, wo er an unferem Tiſche faß, fchon wieder in 1239, 
Berbindung mit den Feinden der Kirche.” 

„Richt der Papft, fondern der Kaifer felbft ift an der 
Widerfpenftigfeit der Lombarden ſchuld: denn wenn er fich 
gegen diefe, an Zahl und Waffen mächtigen, durch fefte 
Städte geſchuͤtzten Bürger, ald ein milder Vater, als ein 
herablaffender Herr gezeigt, wenn er, nach unferem aufrich® 
tigen Rathe, Beleidigungen vergeffen und Wohlthaten erzeigt 
hätte, fo würde gewiß aller Ungehorfam verfchwunden feyn. 
Statt deffen trat er wie ein bewaffneter Rächer auf, fuchte 
feineswegs die andere Partei zu fich herüber zu ziehen und 
die Spaltungen zu heilen; fondern vergrößerte diefe, felbft 
Partei nehmend, auf unheilbare Weife! Wenn der Bifchof 
von Pränefte bei folchen Berhältniffen, Ältern, Brüder und 
Verwandte, mit Vorbehalt der Faiferlichen Rechte in Pia— 
cenza ausfühnte, fo that er nichts ungebührliches; wogegen 
die Befhuldigung unwahr ift, daß wir uns durch Eide mit 
den Lombarden gegen den Kaifer verbunden hätten. — Für 
deſſen Vortheil wirkte im heiligen Lande der von uns bevoll- 
mächtigte Erzbifchof von Ravenna: nie aber haben wir dem 
Kaifer, wie er behauptet, alle für Paläftina eingehenden Zehn: 
ten und Einnahmen angeboten, wenn er die lombardifchen 
Angelegenheiten unferm Berlangen gemäß ordnen wolle.” 

„Die kann Friedrich ferner leugnen, daß er die Kirche 
im Neapolitanifchen aufs jammerlichfte behandelt und ihre 
Anhänger verfolgt? da fogar die Barone und alle Laien 
durch feine Habfucht und Grauſamkeit in Sklaven verwans 
delt find, und kaum Brot zur Nahrung und Lumpen zur 
dürftigen Bedeckung übrig haben. Wie kann er leugnen, 
daß er römifches Kirchengut in Befig nahm und, — wäh: 
rend er liftig Bevollmächtigte zu feheinbarer Entfchuldigung 
an uns abfandte —, unfere Rechte noch frecher in Sardi— 
nien verlegte?” 

„irgend ift feinen Worten zu trauen, unzählige Male 
brach er feine Verheißungenz deshalb fprachen wir über ihn, 
mit Rath unferer Brüder, den Bann. Anftatt aber hiedurch 

IV. Band. 3 
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1239. die verlorne Befinnung wieder zu gewinnen und ſich vor 

- Gott zu demüthigen, fällt er nur defto wüthender über uns 

her, und Flagt uns unter anderem zugleich der Habſucht 

und der Verfehwendung an; während wir doch, durch Got: 

tes Hülfe, den Kirchenftaat nicht wenig vergrößerten. Er 

zeiht uns der Undankbarkeit; während die Kirche ihn erzog, 

ihn einmal gegen Otto und dann zum zweiten Male gegen 

feinen eigenen Sohn fehüßte und ihm Nuhe verfchaffte, 

welche er um feiner Zhorheit willen einbüßt oder einbüßen 
follte. 

„Keineswegs an Anmaaßung ihm gleich, befennen wir 
gern, daß wir, in Betracht des Mangels eigener Verdienfte, 
nur ein unwürdiger Nachfolger Chrifti und zur Übernahme 
eines Amtes unfähig find, deſſen Laft ohne göttliche Bei: 
ftimmung und Hülfe niemand tragen kann. Dennoch, fo- 
weit es unfere Gebrechlichfeit verftattet, erfüllen wir den 
großen Auftrag nad) Maaßgabe des Ortes, der Zeiten, der 
Perſonen, und ordnen das Erforderliche mit alleiniger Ruͤck— 
fiht auf Gott und feine Gebote. — Nichts aber verwun= 
det des Kaiferd Gemüth fo tief, als daß er, die Gränzen 
aller Eöniglihen Macht ohnehin überfchreitend, nicht auch 
das Amt und die Nechte eines Priefters üben Fann. Des: 
halb möchte ber irdifch gefinnte (der wahrend feines ganzen 
Lebens wenigen ohne Rüdficht, den meiften nur für Geld 
Gerechtigkeit zufommen ließ) wie ein zweiter Zauberer Si: 
mon, die Reinheit der Kirche mit weltlichem Schmuße be: 
fleden, damit wir ihm alsdann auch verftatteten im Geift: 
lichen nah Willfür zu haufen. Darum hat er uns Guͤ— 
ter und Burgen angeboten, und mit Heirathsanträgen in 
Verſuchung geführte. Weil er aber diefen Plan (wie faft 
jedem an unferem Hofe befannt ift) auf Feine Weife und 
durch Fein Mittel durchfegen Fonnte, vielmehr feine trügeri- 
fchen Künfte fich gegen: ihn felbft wendeten; fo nimmt er 

jest feine Zuflucht zum Lügen, wie jene ägyptifche Hure, 
welche dem Sofeph unzüchtige Anträge machte, aber ver: 
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(hmäht warb und ihn dann, — die MWollende, den Nicht: 1239. 
wollenden —, bei ihrem Manne verflagte! 

„Eins ift jedoch, weshalb ihr euch, troß der über jeden 
verlornen Menfchen zu empfindenden Zrauer, freuen und 
Gott danken müßt: daß nämlicy der Kaifer, welcher fich 
gern einen Vorläufer des Widerchriſts nennen hört, ‚ohne 
das nahe Gericht feiner Beſchaͤmung abzuwarten, mit eige: 
nen Händen die Schugwand feiner Abfcheulichfeit untergrabt 
und in jenen KRechtfertigungsfchreiben feine Werfe der Fin- 
fterniß durch die beſtimmt ausgefprochene Behauptung ans 
Kicht bringt: daß er von uns, dem Statthalter Chrifti, nicht 
gebannt werben könne, Inden er fo der Kirche, auf wel: 
cher aller Glaube beruht, den ihr durch das Wort Gottes 
ertheilten Freibrief der Macht zu binden und zu Löfen, ketze⸗ 
rifch abfpricht, thut er felbft Fund, wie fchlecht er auch von 
den übrigen Hauptftüden des chriftlichen Glaubens denft. 
Sollte aber jemand zweifeln, daß er fi) in die Worte ſei— 
ned eigenen Mundes verftridt habe, der höre zum fiegrei= 
chen Beweife der Wahrheit: diefer König der Peftilenz be 
hauptet (wir bedienen uns feiner Worte): die ganze Welt 
fey von drei Betrügern, Mofes, Muhameb und Ehriftus, ges 
täufcht worden, deren zwei in Ehren, ber dritte aber am 
Holze hangend geftorben ')., Außerdem hat er mit lauter 
Stimme zu verfichern ober vielmehr zu lügen gewagt: alle 
diejenigen wären Thoren, welche glaubten: der . allmächtige 
Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde, fey von einer 
Jungfrau geboren worden. Diefe Kegerei unterflügt er durch 
den Irrthum, daß Feiner, ohne eine vorhergegangene Verei: 
nigung des Mannes mit dem Weibe geboren werde, und 
daß der Menfch überhaupt nichtd glauben dürfe, was nicht 


1) Tiraboschi storia lett. IV, 28. — Rohte läßt den Kaifer 
diefe Dinge 1242 in Frankfurt fagen, weil die Fürften feinen Sohn 
Konrad nicht zum König erheben wollten; was aber mit der Zeit: 
rechnung und Geſchichte nicht ſtimmt. ER 
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1239. durch die Natur und durch die Vernunft *) koͤnne bewiefen 
werden.” 
So gab Gregor den vom Kaifer gegen ihn erregten 
Verdacht der Keberei, in verftärftem Maaße und auf eine 
um fo bevenkflichere Weife zurüd, da man fich noch andere 
Züge und Äußerungen Friedrichs erzählte, welche jenen, an: 
geblich vom Landgrafen von Thüringen zuerft gehörten und 
befannt gemachten Hauptoorwurf zu beftätigen fchienen. Der 
Kaifer, fo hieß es, außerte: „wenn der Gott der Juden 
Neapel gefehen hätte, würde er Palaftina nicht fo gelobt 
haben ?). Er rief, beim Anblide der zu einem Kranken ge= 
tragenen Hoftie, aus: „wie lange wird diefer Betrug noch 
dauern ’)!" Er gab einem faracenifchen Fürften, welcher ihn 
zur Meſſe begleitete, auf die Frage: was ber Geiftliche 
mit der Monftranz in die Höhe hebe? zur Antwort: „die 
- Priefter erdichten, dies fey unfer Gott." in andermal zog 
er an einem Kornfelde vorüber und fprach: „wie viele Göt: 
ter wird man aus biefem Getreide machen?” Er äußerte 
endlich: „wenn die Fürften ihm beiftimmten, fo wolle er 
ohne Mühe für ale Völker eine beffere Glaubens = und Les 
bens-Weiſe anordnen *)." | 
Solche von Tag zu Tag anmwachfende Gerichte und 
jene beflimmte päpftliche Anklage, glaubte der Kaifer mit 
Nachdruck beantworten und fein rechtglaubiges Verhältniß 
zur Kirche, von dem feindlichen zum Papfte ftreng fondern 
zu müffen. Er fchrieb in alle Lande: „bei Erfchaffung der 
Melt hat die göttliche Vorfehung zwei Lichter am Himmel 
bingeftellt: ein größeres und ein Eleineres, jenes um den Tag, 
diefes um die Nacht zu erleuchten. Wie fich diefe auch bes 
wegen, wie oft fie fich auch von der Seite anſehen; derinoch 
1) Vi et ratione naturae heißt buchftäblicy etwas anderes; fiche 
aber unten bie nähere Erläuterung. — 2) Salimbeni 355. 
3) Quam diu durabit truffa ista! Alber. 568. Vitodurunus 4. 
Ursinus 1290. 8. Aegid. chron. 590, 


4) Martin. Minor, 1625. Erfurt, chron. $. Petr. zu 1252. 
Chron. Udalr, Aug. zu 1245. 
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verlegt nie eins das andere, ja das höhere theilt dem gerin: 1239. 
geren fein Licht mit. Eben fo hat die ewige Vorfehung auf 
‚Erden zwei Gewalten (regimina) hingeftellt, das Priefter- 
thum und das Kaiferthum: jenes zur innerlichen Fürforge, 
diefes zum dußern Schuße; damit der Menfch, welcher auf 
eine zerftörende Weiſe nach zweien Seiten hingezogen und 
verführt wird, durch einen doppelten Zügel gebandigt und 
nach Befchränkung aller Ungebühr, der Friede auf Erden 
berrfchend werde. Aber jener, auf dem Stuhle der verfehr- 
ten Lehre figende und mit dem Öle der Schelmerei (nequi- 
tiae) mehr als feine Mitgenoffen gefalbte Pharifäer, der 
jesige Papft, fucht das unfraftig zu machen, was von einer 
Nachahmung der himmlifchen Ordnung entfprungen ift, und 
möchte feine Willfür, ald etwas höheres, an die Stelle der 
ewigen Natur ſetzen. Er will den Glanz unferer Majeftät 
verfinftern, indem er durch lügenhafte, in alle Lande umher— 
gefandte Schreiben die Reinheit unferes Glaubens verdächtig 
macht. Er, bloß dem Namen nad) ein Papft, hat uns das 
aus dem Meere herausfteigende Thier der Läfterung genannt; 
wir hingegen behaupten, er felbft fey das Zhier, von welchem 
gefchrieben fteht *): „„ein anderes Pferd flieg aus dem Meere 
auf, das war roth, und der darauf faß nahm den Frie: 
den von der Erde hinweg, damit die Lebendigen fich unter: 
einander erwürgeten”'. Denn. von der Zeit feiner Erhebung 
an, hat diefer Vater, nicht der Einigkeit, fondern der Un: 
einigkeit, nicht der Zröftung, fondern der Verwüftung, die 
ganze Welt in Ärgerniß verfegt. Und, wenn wir feine Worte 
im rechten Sinne auslegen, fo ift er der große Drache, wel: 
cher die ganze Welt verführt hat, der Widerchrift, für deſſen 
Vorläufer er uns ausgiebt, ein zweiter Bileam, gedungen, 
uns für Geld zu verfluchen, der Fürft über die Fürften ber 
Finfterniß, der Engel, welcher mit Schalen voller Bitterfeit 
aus dem Abgrunde auffteigt, um Land und Meer zu verbers 
ben. Unter vielem Berwerflichen hat diefer falfche Statthal: 


1) Offenb. Soh. VI, 4. 
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1239. ter Ehrifti in feinem fabelhaften Schreiben auch behauptet: 
wir befaßen den rechten chriftlichen Glauben nicht und hät= 
ten gefagt, die Welt fey von drei Betrügern hintergangen 
worden. Eine folche Ruchlofigkeit ift aber nie über unfere 
Lippen gefommen; vielmehr befennen wir den einigen Sohn 
Gottes gleich ewig und gleiches Wefend mit dem Vater und 
dem heiligen Geifte, unfern Heren Jeſum Chriftum, der ge- 
zeugt ift von Anfang und vor aller Zeit, nachher gefandt auf 
die Erde zur Erlöfung des menfchlichen Gefchlechtes, nicht 
nach angeorbneter, erfchaffener, fondern nach anorbnender, 
fchaffender Macht, geboren von einer ruhmvollen, jungfräus 
lihen Mutter, gelitten, geftorben nach dem Fleiſch und der 
andern Natur, welche er im Xeibe ber Mutter empfangen, 
endlich am dritten Tage, durch göftliche Kraft, wieder auf: 
erftanden von den Todten. — Über Muhamed haben wir 
Dagegen vernommen, daß fein Leib in der Luft ſchwebt von 
Zeufeln umlagert, feine Seele aber in der Hölle gemartert 
wird, weil feine Werfe finfter und dem Geſetze des Aller: 
höchiten zuwider waren. — Mofen endlich halten wir, nad) 
Ausfage des Buchs der Wahrheit, für einen Freund und 
Vertrauten Gottes, der auf Sinai mit dem Herrn redete, 
dem Gott im feurigen Bufche erfchien, durch den er Zeichen 
und Wunder in Ägypten that, dem hebräifchen Volke das 
Geſetz gab, und den er nachmals, mit andern Auserwähls 

„ten, zu feiner Herrlichkeit berufen hat 1).“ 

„Wäre der Papft nicht aus Haß und Neid aller Be: 
fonnenheit beraubt, fo würde er verleumbderifches Geſchwaͤtz 
nicht ald Wahrheit aufgenommen und verbreitet haben. Er 
baßt und beneidet uns aber vor allem, weil wir in unfern 
Unternehmungen glüdflih find und die lombarbdifchen Em: 
pörer, welche er zum Leben berufen hat, auf den Tod vers 
folgen. ” 


„Er fchilt, daß wir fein Recht zu binden und zu löfen 


1) Petr. Vin. I, $1. Bis bieher Überfegung; das Folgende ift 
dagegen ein zufammengebrängter Auszug. 
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in Anfpruch nehmen; als wenn dies Recht nicht Eönnte ge: 1239. 
mißbraucht werden, als wenn e3 gar Feine Befchränkung 
litte, da doch felbft der allmächtige Gott nicht alles, nicht 
das Böfe will oder Fann, Niemand bezeichne und, um des 
Gefagten willen, ald einen Feind der heiligen, von uns hoch- 
geehrten Kirche: wohl aber müffen wir einzelne, aus ihrer 
Achten Mitte entweichende, dem Verderben untermorfene Per- 
fonen, gänzlich verdammen. Eine folche Perfon ift der Papft, 
den wir, wenn er nicht von felbft und nach dem Rathe 
feiner Brüder zu Wahrheit und Recht zuruͤckkehrt, mit dem 
faiferlichen Schwerte verfolgen müffen und verfolgen werden.“ 

Das Urtheil der Mitwelt und Nachwelt ift über jene 
Wechfelbefihuldigung der Kegerei fehr verfchieden ausge: 
fallen. Während einige in dem Kaifer den heldenmüthigen 
BVertheibiger der Wahrheit gegen finftern Aberglauben und - 
unbegranzte Tyrannei fahen; nannten ihn andere einen Un: 
gläubigen, Keber und Muhamedaner, oder einen heuchleri= 
ſchen Despoten, dem für den Zweck der Machtvergrößerung, 
Religion und Prieſterthum ein ſchickliches Mittel, und, wie 
aus feinen Kebergefegen hervorgehe, die Menfchheit felbft, 
nur als ein brauchbares Opferthier erfchienen fey. — Beide 
Anfichten Eönnen in ihrem ganzen Umfange, weder durd) 
Thatfachen, noch durch unleugbare Schlüffe erwiefen wer— 
den; wir feßen jedoch, da die umftändliche Erzählung felbit 
die nöthigen Beftätigungen oder Berichtigungen enthält, nur 
über die legte jener Meinungen folgendes hinzu. 

Als Friedrich im fiebzehnten Lebensjahre, uͤbereinſtim⸗ 
mend mit der allgemeinen Anficht der Welt, die einerfeits 
fo gepriefenen, andererſeits fo getadelten Keßergefege erließ; 
bewegte er fich nur in den ihm von außen gegebenen Bah— 
nen, und theilte auch höchft wahrfcheinlich die Überzeugung 
von der Nothivendigfeit eines veinen und gleichförmigen Glau= 
bens. Im Ablaufe der Zeit, wo er ſtete Kampfe gegen bie 
Geiftlihen auözufechten hatte und mit dem Morgenlande 
und edlen Saracenen in Berührung Fam, änderten fich ins 
deß feine Anfichten, und er war innerlich) gewiß auf den 
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1239, Punkt gefommen, bie Keberverfolgungen zu mißbilligen. 


Auch that er feit feiner felbftändigen Regierung in Neapel 
dafür nur fo viel, als Priefter und die überwiegende Volks: 
flimmung von ihm erzwangen *); und in ben fpätern Le— 
bensjahren trifft ihn ja der Vorwurf der Keßerfreundfchaft, 
nicht der Keberverfolgung. Freilich gerieth feine innere Über- 
zeugung wohl mehre Male in Widerfpruch mit dem, was 
er Außerlich ald Herfommen und der allgemeinen Betrach- 
tungsweife gemäß, billigen oder aufrecht erhalten follte: al= 
lein es ift übertrieben, eine folche Entgegenfegung, welche 


‚in den Ausgezeichnetften oft am natürlichften hervortritt, als 


- 


vorfägliche Tyrannei und unwuͤrdige Heuchelei zu bezeich- 
nen. — Auch ließe fich der Papft, welcher die Ketzer für ftraf- 
barer hielt, als der Kaifer, und fich ihrer doch für feine all: 
gemeinern Zwede bediente, auf ähnliche Weife anflagen, — 
und fchwerlich fo gut entfchuldigen. 

Daß die Vorwürfe: Friedrich fey ein Ungläubiger, ein 
Keger, ein Muhamedaner ſich untereinander aufheben, 
fieht jeder ein; und bloß der Vorwurf ‚der Keberei möchte 
nach Anfichten der damaligen römifchkatholifchen Kirche tref- 
fen. Mir müffen es wiederholen: Friedrich war gewiß mehr 
ein Chrift, als ein Jude, oder Muhamedaner; und wenn 
man ihm jene Außerung von den drei Betrügern ?), ungeach= 
tet feines beftimmten Widerſpruchs und Faiferli- 
hen Wortes, nicht ganz abnehmen will, fo verftand er 
doch höchftens darunter: daß die Priefter an jene drei Män- 
ner ‚vielfachen Betrug angefnüpft hätten. Sollten endlich 
alle diejenigen ald Unchriften verworfen werben, welche nicht 
an die Brotverwandlung und die unbefledte Empfängniß 
Marias glauben, dann möchte bei weiten die geringere Zahl 
zur wahren Kirche gehören. — So bleibt zulegt wohl nur 


1) Reg. Greg. IX, 8. IV, 896. 

2) Daß Friebrih, oder Peter von Vinea, ein Bud; de tribus 
impostoribus gefchrieben, ift Damals nicht behauptet und nie be— 
wiefen worden. Das Werk, weldyes unter diefem Namen geht, ift 
fpätern Urfprungd. Tirab, storia lett. IV, 28. . 
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eine, aber allerdings wichtige Frage übrig: ob Forfchungen 1239. 
und Erfahrungen dem Kaifer nicht zuletzt den Sinn für alle 
tiefere Bedeutung chriftlicher Kehren verfchloffen, und ihn zu 
oberflaͤchlichem Verwerfen aller Offenbarung führten? Die 
fhon oben mitgetheilte, ihm zugefchriebene Außerung: der 
Menfch folle nichts glauben, als was er vi et ratione na- 
turae, buchftäblich: duch Kraft und Gründe der Natur, 
beweifen koͤnne, laßt fi fo auslegen, als räume er nur 
dem Körperlichen, nach Weife des groben Materialismus, 
Wahrheit und Bedeutung ein. Allein diefe Entgegenfeßung 
von Natur und Geift, von Erfahrungsbeweifen und Bewei— 
fen aus der Vernunft, war damals durchaus nicht an ber 
Zeitz. Friedrich faßte die Frage gewiß nicht, wie die meiften 
Materialiften und Spealiften des achtzehnten Sahrhunderts, 
ohne alle Rüdficht auf die Offenbarung, vielmehr behaup: 
tete er wohl nur: daß man bei der Prüfung des Offenba- 
rungsglaubens Natur und Vernunft hören muͤſſe. 

Wie konnte aber, fo erneut fich der Vorwurf, wie fonnte 
der Kaifer das Befenntniß eines rechtgläubigen Chriften ab: 
legen, wenn er nicht daran glaubte? Wir antworten, erftens, 
mit der. fchon oben entgegengeftellten Bemerkung: daß bie 
innerlichfte Überzeugung wohl felten mit der äußerlich gege: 
benen Vorſchrift und Beruföpflicht ganz zufammenfällt, (wie 
die meiften Geiftlichen, vom Papfte an, bezeugen Fönnen), 
alſo der Kaifer darüber nicht vorzugsweife anzuflagen ift; 
wir berufen uns ferner auf den oft ausgefprochenen Satz: 
„uber das Innere urtheilt die Kirche nicht *),” und erlauben 
uns endlich die Gegenfrage: „woher man wille, daß der 
Kaifer fo geradehin nichts geglaubt habe?" Iſt denn Ver: 
nunft= und Offenbarungs-Glaube etwas in der höchften Anficht 
unvereinbares? Können denn nicht die Offenbarungswahr: 
heiten über alle Zweifel des Verftandes obfiegen, und zuleßt, 
verflärt und mit der tiefiten Erfenntniß verfühnt, hervortre: 
ten® Auf diefer Bahn, die faft jeder finnvolle Menſch durch: 


1) De internis non judicat ecclesia. 


F 
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1239. wandelt, deren letztes Ziel. aber Feiner auf Erden erreicht, 
Ihwanft die Anficht, die Zweifelsfraft, die Glaubensfähig- 
Feit. Nach Lebens-, ja nach Jahres- und Zages = Zeiten, 
tritt die eine oder die andere mehr hervor, und fcheinbar 
unverföhnliches thut fich in Worten und Thaten Fund, wel: 
ches in tieffter unfichtbarer Wurzel inniger zufammenhängt, 
als anderes, was auf der Oberfläche, fcheinbar in vollfter 
Einigkeit, neben einander fihwimmt. So mochte der for: 
fchende, zweifelnde Kaifer ein befferer Chrift feyn, als man: 
cher bloß abergläubige Bettelmönd. 


Dreizehntes Hauptftüd. 


6; gab auf Erben keinen Richterftuhl, vor welchem bie 1239. 
wechfelfeitigen Befchuldigungen und Anfprüche des Papftes 

und des Kaifers konnten entfchieden werden; vielmehr hing 

der Erfolg lediglich davon ab, wer die Stimmen ber Voͤl— 

fer und Fürften gewinnen, und wer die ftärffte aͤußere Macht 
gegen den andern aufftellen koͤnne. 

In England ließ der fchwache König Heinrich III, ob: 
gleich er, als Schwager Friedrichs, ein doppeltes Necht zum 
Widerfpruch gehabt hätte, die Bannbulle ungeftört verkün: 
den '); weil aber die päpftlichen Abgeordneten gleichzeitig 
das Land, und befonders die Geiftlichfeit, mit ſchweren 
Steuern und Abgaben drüdten, fo dußerten nicht wenige: 
„warum follen wir des Kaiferd Feinde feyn? Hat er und 
ſchon Wucherer und Räuber gefhidt und und auögeplüns 
dert, wie der Papſt?“ 

Sn Deutfchland brachte die alte Ehrfurcht vor dem 
Oberhaupte der Kirche und der ängftliche Zweifel über Fried: 
richs Nechtgläubigkeit, viele zum Parteinehmen gegen ihn; 
defto lauter fprachen aber feine treuen Anhänger: „der Papft 
hat ihn früher nur aus Haß gegen Dtto erhoben, und fucht 
ihn jeßo nur zu flürgen, weil er, gleichwie Otto, die Nechte 
de3 Reichs vertheidigt. Warum follen wir dem Kaifer, wel: 


1) Math. Paris 330, 3846. Iricus 46, 
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1239, cher felbft in fernen Landen für die Chriftenheit focht, wäh: 
rend ihn der Papft in Italien verfolgte, nicht glauben, wenn 
er feierlich verfichert, er habe den wahren Glauben? warum 
Gregor Worten mehr vertrauen, welcher uns vor kurzem 
überreden wollte, Friedrich fey ein Muhamedaner, und jebo, 
‚er habe Muhamed einen Betrüger genannt?" — Diele 
Bifchöfe machten den Bannſpruch gar nicht befannt '), der 
Patriarch Bertold von Aquileja trat Öffentlich auf des Kai— 
ſers Seite, und die deutfchen Ritter und die deutfchen Städte 
blieben ihm, troß aller papftlichen Strafbriefe, unwandelbar 
getreu. Eben fo wenig Eindrud machten Gregors Verfuche, 
eine neue Königswahl durchzufegen; vielmehr fchrieben ihm 
mehre Fürften und Prälaten: „er möge nicht (den Einflüfte: 
rungen einzelner vertrauend, welche im Zrüben zu fifchen 
hofften) den Streit mit dem Kaifer, zum Ärgerniſſe der 
Welt und zum Schaden der Kirche aufs Außerfte treiben, 
nicht die Lombarden durch feine Bevollmächtigten zum 
Abfall anreizen. Denn bei aller Ehrfurcht für die Kirche, 
Fönnten fie doch den Kaifer, der feine Güter und feine 
Perfon für das Reich aufs Spiel fege, nicht verlaffen und 
dadurch fich felbft preis geben ?). Fragen über das Ver: 
hältniß der Lombarden zum Neiche, ftanden bloß zur Ent: 
ſcheidung des Kaifers und der Fürftenz und eben fo habe der 
Papft nur das Necht, den erwählten deutſchen König zu 
frönen, keineswegs aber ihn abzufegen oder neue Wahlen 
anzuordnen." — Herzog Abel von Schleswig Iehnte den 
päpftlichen Vorfchlag, den deutfchen Thron zu befteigen, vor: 
fichtig ab; und Herzog Dtto von Braunfchweig, ber Freund: 
fihaft Friedrichs und der frühern Erfahrungen eingedenf, 
gab zur Antwort: „er wolle nicht zu Grunde gehen und 
fterben, wie fein Oheim Kaifer Dfto ?)." 

Gregor wandte hierauf feine Blide nach Frankreich, und 


1) Rayn. $. 35, 36. Pfiſter fl, 303, 
2) Albert, Stad. zu 1240. Math. Par, 349. Litt. Princ. ap. 
Hahn. XX. Cod, epist. 4957, p. 25. — 8) Alberic. 577. 
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hoffte in diefem, angeblich rechtglätbigften, Lande und von 1239. 
Ludwig IX, dem unleugbar frömmften Könige, mehr zu er: 
langen. Sein Abgefandter, der Kardinal Jakob von Präs 
nefte '), hielt anfang3 mit Erfolg Berfammlungen in Melun 
und Soiſſons; fobald er aber ein Zwanzigftel ihrer Einnah: 
men für den Papft verlangte, wurde die Geiftlichfeit ſchwie— 
rig, und noch weniger fanden deſſen anderweite Plane 
Eingang bei den Baronen und der Föniglichen Familie, 
Gregor ſchrieb nämlich an den König und alle Barone 
Franfreihs: „er habe, mit Rath der Kardindle, den Kaifer 
für feine weltfundigen Verbrechen abgefest, und den Bruder 
des Königs von Frankreich, den Grafen Robert von Artois, 
zum Nachfolger beftimmt. Man möge ein fo großes, frei= 
willig dargebrachtes Geſchenk ungefäumt mit offenen Armen 
annehmen, und dem unmwandelbaren Beiftande der römifchen 
Kirche vertrauen.‘ — In der über diefen Antrag gehalte: 
nen allgemeinen Berathung, erklärten fih die meiften 
heftig wider denfelben 2) und äußerten: „wie Fann der Papft 
einen Fürften, welchem Feiner in der Chriftenheit voran, oder 
auch nur gleich fteht, mit verwegenem Übermuthe, ungehört 
und ohne Eingeftändniß, feines Erbes berauben und vom 
Throne ftürzen? Eine folche Strafe, hätte er fie verdient, 
fönnte nur eine allgemeine Kirchenverfammlung ausfprechen ; 
feineswegs aber darf man dem Zeugniffe feiner Feinde Glaus: 
ben beimeffen, deren größter bekanntlich der Papft felbit ift. 
Gegen uns war Friedrich immerdar fchuldlos und ein guter 
Nachbar; wir haben, weder in Hinficht der weltlichen Treue 
noch des chriftlichen Glaubens, irgend etwas bebenfliches 
an ihm gefunden; ja er hat durch feine Kämpfe gegen bie 
Ungläubigen mehr Chriftenthum und Religion bewiefen, als 
der ihn gleichzeitig befehdende Papft. Deshalb wollen wir 


1) Guil. Nang. 335. Iperius 721. 

2) Concil. XIII, 1177. Math, Par. 350, Den franzöfifchen Bas 
ronen wäre die Kaiferfrone in ihrem Regentenftamme, troß allen 
Sceines der Ehre, auch aus andern leicht zu findenden Urfachen, 
wohl nicht willflommen gewefen. 
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1239. uns keineswegs, bloß ums die roͤmiſche Rachgier zu befriedi⸗ 
gen, in Gefahren ſtuͤrzen und einen Fuͤrſten angreifen, dem 
große Macht, noch mehr aber die Gerechtigkeit ſeiner Sache 
zur Seite ſteht. Wahrlich, wenn Gregor durch unſere und 
anderer Hülfe den Kaifer befiegt hätte, fo würden ihm die 
Hörner des Stolzes und Übermuthes wachfen, und er würde 
alle Fürften und Reiche unter feine Füße treten. Damit e8 
jedoch nicht fcheine, als festen wir feinen Antrag gering- 
fchäßig ganz bei Seite, fo laßt uns den Kaifer durch Ge— 
fandte über feinen Glauben genau befragen. Iſt er unfchul- 
dig, warum ihn dann befehden? Den Schuldigen hingegen, 
welcher fchlecht von Gott denkt, wollen wir, und wäre es 
felbft der Papft, auf alle Weife verfolgen und bekriegen.“ 

Ludwig der Heilige und feine Mutter Blanka wider: 
riethen dem Grafen von Artois aufs beflimmtefte die darge: 
botene Krone anzunehmen, und Gefandte !), unter ihnen der 
Bifchof von Langres und der Nitter Adam, eilten, jenem 
Vorfchlage gemäß, zum Kaiſer. Als diefer von ihnen des 
Papſtes Maafregeln erfuhr, hob er flaunend feine Hände 
gen Himmel und fprach, indem ihm die Thranen des Zorns 
und des Schmerzes über die Wangen liefen: „meine Freunde, 
meine lieben Nachbarn! Gott fey Nichter zwifchen mir und 
jenem, der meine Ehre untergräbt, meinen Ruf verleumdet 
und nach meinem Blute dürftet! Don dem Glauben, den 
fo viele herrliche Väter lehrten, den alle meine Vorfahren 
bekannten, bin ich nie abgewichen, um den Wegen der Ver: 
dammten zu folgen. Sch danfe euch fehr, daß ihr, vor al= 
ler Entfcheidung, meine Antwort in einer fo wichtigen Sache 
habt einholen wollen; würdet ihr mich aber dennoch angrei= 
fen, fo wundert euch nicht, wenn ich mich vertheidige. Denn 
ich habe den feften Willen und bin unwandelbar entfchlof: 
fen, meine weltlichen Rechte und Würden unverfürzt zu er: 


1) Alberic. 568. Math. Par. 300. Guil. Nang. 832, Flassan. 1, 
125. Vie de $. Louis. msor. fol. 6. Martene coll. ampl. II, 
1143. 
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halten. Gott, der Beſchuͤtzer der Unſchuld, wird mir beiſte-⸗1239. 
ben in dieſem gerechten Bemühen, das ift meine Hoff: 
nung!” — Bewegt antworteten bie Gefandten: „da fey 
Gott für, daß wir jemals einen Chriften, ohne offenbare 
Urfache befehden follten. Auch drangt uns Fein Ehrgeiz, 
denn wir glauben, daß unfer Erbfönig einem bloß gewähl- 
ten Kaifer fogar noch voranftehe. Es genüge dem Grafen 
Robert, der Bruder eines folchen Königs zu ſeyn.“ Hier: 
auf verließen die Gefandten den Kaifer in aller Freundfchaft; 
und wenn fih auch Ludwig IX nicht nachdruͤcklich für ihn 
erklärte, fo fiel doch jener Plan des. Papftes ohne Erfolg 
dahin. | 

Seinerfeit3 war der Kaifer gleich thätig. Er forderte 
alle Geiftliche auf *), den Gottesdienft fernerhin zu halten, 
weil er ein rechtgläubiger Chriſt ſey. Mer fich deffen weis 
gerte, wurde zwar nicht zum Gehorfam gezwungen, verlor 
aber alles Gut, was feine zwei nächften Vorfahren erwor: 
ben hatten. Oder wo diefe Vorfchrift nicht anwendbar er: 
ſchien, belegte man die Widerfpenftigen mit Steuern ?), die 
bis zu einem Drittheil ihrer Einkünfte fliegen, oder behielt 
diefe auch wohl ganz inne, und ließ erledigte Stellen un— 
befegt ?). So finden wir die Bisthümer von Agrigent, Mon 
reale und Gephaludia fhon im Jahre 1239 erledigt, die 
von Volterra und Fermo unter Faiferlicher Verwaltung, und 
hören, daß Faiferlihe Getreue aus ihren Einkünften belohnt 
wurden. Ja bei der Gefahr daß der Papft, wie fchon 
einmal, durch feine Anhänger im neapolitanifchen Reiche 
Unruhen erweden möchte, ergriff Friedrich allgemeinere Maaß⸗ 
regeln und ſetzte feſt *): „alle Mönche (insbefondere die Do: 


1) Petr. Vin. I, 28. 
2) God. Vindob. Phil. No, 305, fol. 119, 129. 
3) Parm. chron, zu 1246. Petr. Vin, V, 104, 105. Regesta 
Frid, 246, 255. 
4) Rich. $. Germ, 1041. Reg. Fr. 312, 322, Im Februar 
1241 ſchrieb Friedrih an das Generalfapitel der Dominikaner nad 
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1239. minikaner und Minoriten) welche aus der Lombardei ge: 
bürtig find, verlaffen das Reich; die uͤbrigen ſtellen Bürg- 
Schaft für ihre gute Aufführung. Alle Klöfter und Kirchen 
zahlen dem Kaifer eine angemeffene Beifteuer, fofern er 
fie nicht aus Gnaden davon frei fpricht. Niemand darf 
fich -ohne befondere Erlaubniß an den päpftlichen Hof 
begeben, und jeder welcher fich dafelbft (es fey denn 
im Gefolge der Kardindle Thomas und Jakob) aufhält, 
fol, bei Verluſt aller Güter, fogleich zuruͤckkehren. Wer 
Schreiben oder Befehle Gregors in das Land bringt, wird 
gehangen. Diejenigen Barone, welche deffen Partei ſchon 
bei der frühern Empörung ergriffen, follen, im Fall fie 
vermögend find, ihrer Lehnöpflicht gemäß, nach der Lom⸗ 
barbei ziehen; im Fall fie aber unvermögend find, zu dem 
gleichen Zwede aus der Staatskaſſe Sold erhalten. An bie 
Stelle aller Beamten, deren Gefinnung oder Tüchtigkeit in 
diefen fchwierigen Zeiten zweifelhaft erfcheint, werben neue 
angefegt und die Aufficht über alle verſtaͤrkt.“ Diefe Vor: 
fohriften, fo wie die harte Behandlung des widerfpenftigen 
Klofterd Montekaffino und die mehr oder weniger erzwun⸗ 
gene Vertreibung der Bifchöfe von Theano, Venafro, Aqui 
u. a. O. erfchien den kirchlich Gefinnten als bloße Tyran⸗ 
nei; noch empfindlicher wurden fie indeß. verlegt, als Elias, 
der Großmeifter der Franziskaner *), die Klagen des Kais 
ſers für gegründet, des Papftes Bann aber für nichtig er 
Härte und in Bezug auf deſſen Habfucht hinzufegte: daB 
er feinen Boten und Bevollmächtigten leere, jedoch befies 
gelte Blätter gebe, welche fie dann mit höchfter Willkuͤr, 
zur Erdrüdung der gläubigen Chriften ausfuͤllten. Elias 
wurde dieſes Benehmens wegen gebannt 2) und verlor allen 


Paris, entwidelte das Unrecht bes Papftes und forderte fie höflich auf, 
ſich nit, den Pflichten ihres Standes zuwider, in diefen Streit zu 
mifhen. Cod. Vindob. Phil. N, 305, fol. 112. 
1) Math. Paris 3851. Rich. $. Germ, 1044. Salimbeni 279. 
2) Siehe Band III, Bud, VII, S. 607 — 609, ' 


Lombardiſche Angelegenheiten. 49 


Einfluß im Orden; wogegen der Kaifer jest in jedem Klo: 1239, 
fier nur zwei Bettelmönche als Auffeher ließ, alle übrigen 
aber aus dem Lande jagte. 

Während Friedrich diefe Maaßregeln für das ficilifche 
Keich ergriff, bemühte er fich auch feine Partei im obern 
Stalien zu verftärfen und allen bisherigen Streitigkeiten ein 
Ende zu machen. Allein diefe Aufgabe blieb jest fo unlös: 
bar wie fonft, und felbft die beten Hoffnungen täufchten 
zulegt. Markgraf Azzo von Eſte Fam, auf die ergangene 
Borladung, nad Padua und fehien mit dem Kaifer, ja fo: 
gar mit Ezelino verföhntz diefer benußte jeboch deſſen fröh: 
liche Aufnahme um zu erfahren, welche Bürger ihm zuge: 
than feyen, und brachte, aus Irrthum oder Eigennuß, den 
Kaifer dahin Vorfihtsmaaßregeln zu ergreifen, welche der 
Wahrheit nad) mehr reisten und beleidigten, als auf die 
Dauer den Frieden ficherten. 

As er z. B. Azzos Sohn, Rainald, nebft feiner Ge: 
mahlinn Adelafia, als Geißeln nad) Apulien ſchickte!), ward 
Aberih von Romano, Ezelins Bruder und Aoelafiens 
Bater, hiedurch Feineswegs in feiner fchon zweifelhaften 
Treue beftärft?), fondern verließ im Mai 1239 den Kaifer 
und vertrieb durch Überrafchung deſſen Partei und Beſatzung 
aus Treviſo. Friedrich, außer Stande durh Drohun: 
gen ober im fehnellen Angriff Trevifo wieder zu erobern, 
ſchenkte die Stadt nebft ihrem Gebiete feinen getreuen Pa: 


1) Zagata 86. Kstense chn Solche Geißeln wurben oft an 
einzelne apulifhe Barone zur Verpflegung übergeben, wo es ihnen 
gewoͤhnlich fchleht erging, Aldimari mem. 83. Gegen die mailän: 
diſchen bewies ſich Friedrich ein andermal fehr hoͤflich und zeigte ihnen 
feine Schlöffer und Luftgärten. Im November 1239 weifet Friedrich 
Geld an zum Unterhalt Adelafiens, filia proditoris nostri, Reg. 
Fr. 275, 276, 292, 813, 388, 391, 393. 

2) Alberid mag ſchon im Sommer 1238 geſchwankt haben; im 
Zahre 1239 gingen mehre päpfilihe Schreiben an ihn, Verci Ecel, 
III, urk. 135, 154 — 158. 


IV, Banb. 4 


1 


- 
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1239. duanern, ald eine verdiente, und hoffentlich leicht zu gewin= 
nende Beute, 

Bald darauf, am zehnten Sunius gab der Markgraf 
von Efte vor '), er wolle mit feinen Freunden den Grafen 
von ©. Bonifazio befuchenz allein er Fehrte nicht wieder, 
und behauptete laut: ein Vertrauter des Kaiferd habe ihm 
eröffnet, daß er mit dem Tode beftraft werben ſolle. Hie— 
für findet fich Fein Beweis, ja nicht einmal die geringfte 
MWahrfcheinlichkeit: vielleicht aber hatte Ezelin dem Mark: 
grafen die Botfchaft überbringen laffen, um ihn zu entfer- 
nen; ober diefer erfand fie, um feine Flucht zu befchönigen. 
Auf jeden Fall blieben die feierlichen Verſicherungen des 
Kaiferd von der Unmwahrheit jener Anklage, es blieben Ge: 
fandtfchaften, Bitten, Verfprechungen, Drohungen gleich ver: 
geblih: Az30 wollte weder dem Ezelin nachftehen, noch die 
Kirche verlaffen, noch gegen die lombarbifchen Städte fech- 
ten ?). Am 20ften December 1239, trat er feierlich in ih: 
ren Bund, — Nach ſolchen Erfahrungen schien e8 dem Kaifer 
nöthig, fich gegen Abfall einerfeit3 durch Aushebung man— 
cher Geißeln zu fichern ?), andererfeits feine Milde durch 
Freilaffung derer zu zeigen, gegen welche aller Verdacht ge— 
fhwunden war: .allein der Haß der erften war lebendiger, 
ald der Dank der legten, den neu gefchwornen Eiden durfte 
man nicht viel trauen, und die am 13ten Junius 1239 in 
Berona über den Markgrafen von Efte*), den Grafen von 
©. Bonifazio, Uguccione von Vicenza und fehr viele andere 
ausgefprochene Acht, fchrecte nicht in dem Grabe, als der 
ihr gegenüberftehende Bann. | 

Durch all diefe Begebenheiten hatte ſich die Eröffnung 
bes Feldzuges nicht bloß verzögert, fondern er wurde nun 
auch minder entfcheidend, als der Kaifer gehofft hatte. Waͤh— 


1) Math. Paris 853. Roland. Patav. IV, 11—14. Godi 84. 
Laurent. 144. Mon, Patav. 678. 


2) Savioli III, 2, Urt. 619. — 3) Regesta Fr. 302. 
4) Verci Ecel, III, Urk. 152%. Cereta zu 1239, 


Friedrichs Fehde gegen Mailand. 51 


rend er nämlich im Julius und Auguſt gen Bologna hin-1230. 
abzog und mehre Schlöffer eroberte *), während Ezelin ei: 
nen glüdlihen Einfall in das venetianifche Gebiet that 
und durch Befegung der Engpaffe oberhalb Verona, den 
Meg nach Deutfchland offen erhielt; fiegten in Ravenna 
die Guelfen über die Ghibellinen, gewann der Markgraf von 
Efte manche Orte, und Mailand, angefeuert durch die Kreuz— 
predigten ?) des Karbinalgefandten Gregor von Montelongo 
und des Franzisfaners Leo, rüftete mit erneuter Kraft. 
Dahin wandte fich der Kaifer im September 1239. Weil 
er aber die Mauern nicht erftürmen fonnte und die Mai: 
länder eine Schlacht vermieden, fo verfloffen zwei Monate 
unter Heinen wenig denfwürdigen Creigniffen ; doch verbreis 
ten einzelne Züge ein eigenthümliches Licht über die Verhält: 
niffe. So fhwuren in Mailand ſechs Ritter ?) auf großen 
Streitroffen mit dem Kaifer felbft zu Fampfen, und die Ge: 
fellfchaft der fogenannten Starken ſchwur feinen Feind am 
Leben zu laſſen. So forderte ein Deutfcher einen Mai: 
länder zum Zweikampfe heraus, warb aber von ihm bis 
an das Zelt des Kaifers verfolgt. „Haft du dich”, fragte 
diefer, „freiwillig zu dem Kampfe geſtellt?“ — „Unter tau: 
fend Bittenden”, antwortete der Mailänder, „ift es mir als 
eine Gunft bewilligt worden." „Dennoch“, fuhr der Kaifer 
fort, „hoffe ich euch bald zu befiegen." — „Keineswegs“, er: 
wiederte hierauf jener; „die Liebe des Vaterlandes und der 
Freiheit, wird uns vielmehr den Sieg über dich verleihen. " 
— Mit einem fchönen Pferde beſchentn entließ Friedrich den 
kuͤhnen Juͤngling. 

Der wichtigſte Gehuͤlfe des Kaiſers war um dieſe Zeit 
ſein eben ſo ſchoͤner, als kluger und thaͤtiger Sohn, Koͤnig 


1) Patav. chron. 1135. Mutin. ann. Griffò. Hist. Bon. misc. 
Erfurt. chr. 5. Petrin, Salisb, chr. Parm. chr. Ghirard, I, 161. 

2) Mediol. ann. Gelbft die Geiftlihen follten das Kreuz neh— 
men und fechten. 

3) Galv. Flamma c, 272. Math. Paris 252. 
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1239. Enzius von Sardinien '), Am 2öften Sunius 1259 ers 


nannte er ihn zum Ötatthalter von ganz Italien: „dies 
Land (fo heißt es in der Beftallung) leidet, in Hinficht 
‘der Perfonen und Güter, unzähliges Elend und Unglüd, 
die Nechte des Reichs gehen verloren und der Kaifer will 
das ihm anvertraute Pfund Feineswegs vergraben. Des— 
halb erhält der Statthalter die Aufficht über die bürgerliche 
und peinliche Gerichtsbarkeit und über Veräußerung geifts 
licher Güter, Er ſetzt Vormünder, ernennt Richter und 
Nechtöfchreiber, und an-ihn geht (mit Ausnahme einiger, 
dem Kaifer zur legten Entfcheidung vorbehaltenen Sachen) 
die Berufung von niedern Gerichten.” — Bor allem follte 
Enzius dahin wirken, daß Ruhe und Frieden im Lande ers 
halten werde und jedes Neichsrecht unverlegt bleibe. Auch 
wuchs nunmehr das Übergewicht der Eaiferlichen Partei im 
mittlern Italien: Gregor hatte, aus Furcht vor feinen Geg: 
nern, nochmals Rom verlaffen muͤſſen; ber größte Theil der 
Mark Ankona kam ?), trog den Gegenbemühungen des Kardis 
nals Kolonna, in die Gewalt des Königs Enzius; die Bolo: 
gnefer wurden am vierten Oftober von den Faiferlich Geſinn— 
ten aus Modena und Ferrara hart gefchlagen, und die Ans 
griffe päpftlicher Soldaten auf Neapel hatten feinen Erfolg. 

Mie unerwartet und unangenehm mußte alfo dem Katz 
fer in dieſem Augenblide ſteigendes Glüdes die Nachricht 
feyn: daß der Papft in Rom wieder aufgenommen fey und 
am 11ten November den Bann über ihn, über Enzius und 
über diejenigen auögefprochen habe, welche an der Befehdung 
des Kirchenftaats Theil nahmen und Theil nehmen würden. 
Zunachft fchrieb hierauf der Kaifer den Römern ®): „es ift 
allgemein befannt , mit welchem Eifer wir euch, die ihr un 
ter häuslichen Sorgen oder weichlichen Vergnügungen dahin: 


1) Giulini VII, 600, 

2) Rich. $. Germ. 1044. Tompagnoni I, 103. Reg. Fr. 275. 

8) Der Brief bei Hahn, Litt. Prince, No, XVI, gehört wahr: 
ſcheinlich hieher. 
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fraumt, zu der Würde alter Beftrebungen aufzuwecken ge: 1239. 
fucht, mit welcher Standhaftigfeit wir die Herftellung des 
Kaifertyums und des Glanzes von Nom bezweckt haben. 
Seder der die alten Gefchichten Ias, die alten Denkmale fah, 
oder dem der Ruf nur irgend eine Kunde von‘ der römi: 
fhen Größe brachte, muß aber erjtaunen und es unbegreif: 
lich finden, welche Urfachen, welche Verhältniffe, welche ge— 
meine Zänfereien ech dem Adel eures Urfprungs fo ganz 
entfremdet haben. Eure Norfahren, des verwüfteten und 
daniedergebrannten Trojas geringer Überreft, gründeten trotz 
des Widerfpruchs aller Nachbarn eine neue Stadt, und cr: 
hoben fie zur Herrinn der ganzen Welt: ihr dagegen, die 
jüngfte und doch abgelebtefte Nachfommenfchaft, begnügt 
euch mit dem Schatteng eines großen Namens; und den 
Glanz und Ruhm des väterlichen, durch unzählige Siege 
erworbenen Erbtheild *), welchen zu erhalten bie leichtere 
Sorge ift, überlaßt ihr, o der Schande, an andere! Geht, 
welch einen Sitz fich die flogen Mailänder dort im Nor: 
den gründen: fie find nicht zufrieden, daß ihre Stadt Rom 
ahnlich fey; fondern fie verwerfen alle römifche Herrfchaft 
und bringen ftatt des Zinfes, nur Spott und Schmaͤhun— 
gen dar. D wie weit ift dies alles von den Thaten, von 
den Tugenden eurer Vorfahren entfernt! Jene begnügten 
fih nicht ihre naͤchſten Nachbarn zu beherrfchen, fondern 
bezwangen ganze Länder, befaßen das entfernte Spanien, 
zerftörten das fchöne Karthago: jest hingegen widerſteht eine 


1) Dan fand um diefe 3eit (Math, Paris 333) folgende Berfe am 
Bette Gregors: 
„Alſo wills das Geſchick, und die Stern’ und die Vögel, In Zus 
kunft 
Sey der geſammten Welt, Einer zum Hammer beſtimmt. 
Rom, ſchon wankend und ſchon vom Irrthum vielfach erſchuͤttert, 
Wird der geſammten Welt Herrſcherinn laͤnger nicht ſeyn.“ 
Hiegegen ward von Feinden des Kaiſers folgende Antwort gefertigt: 
„Fama berichtet, die Schrift bejaht, dein Wandel verkuͤndet: 
Kurzes Leben zum Loos fiel dir, und ewige Qual.“ 
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1239. einzelne Stadt dem ganzen römifchen Reiche! Muß ed nicht 
-allen und uns insbefondere zur Verwunderung gereichen, 
daß ihr, denen ed nicht an Sinn für das Große, nicht an 
Gewandtheit fehlt, euch felbft alles Muthes beraubt, oder 
ihn euch von andern liſtig entziehen laßt? Wielleicht ant: 
wortet ihr: jenes Große thaten die Könige und Kaifer!‘ 
Aber fiehe, ihr habt einen Kaifer, der für die Erhöhung 
des römischen Reiches Feine Anftrengung feheut, feine Schatz⸗ 
Fammern öffnet, fein Leben wagt; ihr habt einen König, 
der euch immerdar aus dem Schlafe wedt. Aber leider 
fchlaft ihr troß al feines Nufens immer wieder ein, ver- 
nachlaffigt eure Angelegenheiten auf ſchaͤndliche Weife, und 
forgt, felbft wenn die vortheilhaftefte Gelegenheit ſich dar: 
bietet, nicht für euer Beſtes.“ — So fihrieb der Kaifer, 
und auf ähnliche Weife wurden die neuen Römer früher und 
fpäter von großen und begeifterten Männern ermahnt und 
angefeuertz; aber immer ohne, oder wenigftens ohne dauern= 
den Erfolg. j 

Um diefe Zeit hatte Friedrich Aleffandria durch Überre: 
dung und Drohung auf feine Seite gebracht, und den Mark: 
grafen Bonifaz von Montferrat durch Entfagung aller Anfprü- 
che auf das Erbe feiner Schwiegermutter Solante, der Zochter 
Konrads von Montferrat, gemonnen. Hiedurch hielt er die 
lombardiſchen Angelegenheiten einftweilen für fo gefichert, daß 
er deren Führung an Ezelino, Palavicini und den Markgrafen 
Zancia übergeben, felbft aber nach dem mittlern Italien hinab: 

ziehen Fonnte, um wo möglich feinen neuen Feind, den Papft 
in folche Noth zu bringen, daß er friedlichen Vorfchlägen Gehör 
geben müffe. Über Pontremoli erreichte der Kaifer Tuscien, 
befegte mehre Landfchaften, auf welche Gregor, ihrer Ber: 
bindung mit Sardinien halber, Anfpruch machte, und 
feierte das Weihnachtöfeft in Pifa, wo man, unbefümmert 
um den päpftlihen Bann, in feiner Gegenwart Gottesdienft 
hielt. Pifa, Lukka, Siena, Arezzo traten auf feine Seite; 
und wenn gleich andere Städte ihm gerade. deshalb um fo 
hartnädiger widerftanden, fo Fonnten fie doch die Oberhand 
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nicht gewinnen, und Friedrich von Antiochien, des Kaifers 1240. 
Sohn, welcher, auf ähnliche Bedingungen wie fein Bruder 
Enzius, zum Statthalter Zusciens ernannt wurde, forgte 
mit Gefhid und Thätigfeit für die Erhaltung und Verſtaͤr⸗ 
fung der ghibellinifchen Partei. Im Januar 1240 zog 
Friedrich II weiter hinab in den Kirchenftaat und eroberte, 
von Enzius unterftügt, allmaͤhlich Orta, Civita Gaftellana, 
Montefiaskone, Korneto, Sutri, Tuskanella, Ofimo und 
Holigno !). Hier verfammelten fich die Abgeordneten vie— 
ler Städte, welche Peter von Vinea, auf Friedrichs Befehl, 
in einer feierlichen Anrede ermahnte, daß fie untereinander 
feften Frieden halten und nie ihren Achten Heren verken— 
nen oder verleugnen ſollten. Die meiften folgten dieſem 
Rathe, nur Spoleto wandte fich wieder zum Papfte; wes— 
halb Friedrich am erften Februar befahl, daß man alle in 
feinen Landen befindliche Spoletaner verhaften folle 2). — 
Größer jedoch, als der Gewinn Spoletos, war für ben 
Dapft der Verluft Viterbos, welche, der Kirche fo lang ge: 
freue, von ihr mit großen Koften und Aufopferungen erhal: 
tene und unterflügte Stadt, zum Theil aus Haß und 
MWiderfpruch gegen das jetzt papftlihe Rom, zu dem Kai: 
fer übertrat °). 

Bald nachher erneute diefer indeß auch die Unterhand: 
lungen mit den Römern, benachrichtigte fie von feinen Fort: 
ſchritten umd erklärte: da alle Verfuche, ſich mit dem Pap: 
fte auszuföhnen, fehlgefchlagen wären, fo wolle er ihm mit 
Gewalt widerftehn und die Mark Anfona, Spoleto und 
jedes ehemalige Reichälehn wieder mit dem Reiche vereinigen. 
Schon fey dies größtentheils gefchehen, und nur noch übrig, 
daß er triumphirend in Rom einziehe *) und feinen alten 


1) Rich. S. Germ. 1044. Zanetti II, 5. Lilio 244. 

2) Regesta Fr, 330, 

8) Bussi 405. Niccola de Tuccia 290. Alber. 575. 

4) Cod, Vindob. Phil, No, 305, fol. 180. (Petr. Vin. II, 72. 
Reg. Fr. 382, 
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1240, Feinden und Berleumdern eine fpäte, aber ftrenge Reue 
bereite. Zwifchen dem Kaifer und der Hauptitadt der Welt 
müffe ein neues unauflösliches Band geknüpft werden; fie 
möge wieder an den Ehren und Thaten gebührend Theil 
nehmen und ihre edelften Mitbürger fogleich an den Eaiferlichen 
Hof fenden, damit fie, nad) alter Weife, Städten und Län 
dern als Profonfuln vorgefeßt würden. — Diefe lodenden 
Darftellungen und Aufforderungen erhielten dadurch ein dop— 
peltes Gewicht, daß Friedrich theild viele Geſchenke vertheilte, 
theild bei reichen Römern Geld unter Bedingungen aufnahm, 
welche den Darleihern höchft günftig waren und ihren Vor: 
theil mit dem des Kaifers fcheinbar unauflöslich verbanden. 
Vor allen begnadigte Friedrich) das mächtige Haus Fran: 
gipani *): er gab (unter der ftillfehweigenden oder aus: 
- vrüdlichen Bedingung, daß fie auf alle Weife gegen den 
Papft wirken möchten) an Dtto Frangipani ein Lehngut 
und an Manuel eine anfehnliche Pfrünte. 

So fah ſich Gregor faft ringsum von Faiferlich Gefinn= 
ten eingefchloffen; in Rom felbft durfte er nur wenigen ver: 
trauen, und Feine Stunde fchien er vor perfönlichen Miß— 
bandlungen und vor Gefangenfchaft ſicher; dennoch verwarf 
er alle Anträge, welche feine perfönliche Ehre oder gar die 
Hechte der Kirche auf irgend eine Weife zu verleßen fchienen; 
und aller weltlichen Mittel und Hoffnungen beraubt, fand 
er einen unbefiegbaren Stüßpunft in. der von ihm vertre: 
tenen Kirche felbft. Unerwartet trat er eines Tages, umge: 
ben von den Erzbiſchoͤfen, Bifhöfen, Äbten, Prälaten und 
von der ganzen römifchen Geiftlichkeit, aus feinem Palafte 
hervor. Unter andächtigen Gefangen und unter Beobach— 
tung ber höchften Feierlichkeit, zogen alle durch die Straßen 
und trugen das heilige Kreuz und die Häupter der Apoftel 
Petrus und Paulus. Die Ghibellinen, welche fehr wohl 
merften, worauf dies zuleßt abgefehen fey, unterliegen nicht 
den leichtfinnigen Pobel fogleih in Bewegung zu fegen: 


1) Regest. 253, 
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aber alles Spottes und aller Beleidigungen ungeachtet !), er- 1240. 
reichte der Zug den Lateran, wo der hochbejahrte Papft mit 

folher Würde und folhem Nachdruck über des Kaifers Fre: 

vel und die Leiden der Kirche fprach, daß die anfangs laute 

Dartei der weltlich Gefinnten erft zum Schweigen, dann 

zur Flucht gebracht wurde und die Römer, einflimmiger als 

feit langer Zeit, für den Papft auftraten und das Kreuz ge: 

gen den Kaifer nahmen. 

Eine ſolche Umftellung der Berhältniffe Fam piefens 
durchaus unerwartet ?), und er erließ an die Nömer Schrei⸗ 
ben voller Vorwuͤrfe und Drohungen. Aber zur Vollziehung 
der letzten reichte ſeine Macht nicht hin; ja es drang ſich 
ihm die Überzeugung auf, daß auf kurze Zeit eintretende 
kriegeriſche Überlegenheit nicht hinreiche, um den Muth frei— 
heitsliebender Staͤdte oder die Kraft der unſterblichen Kirche 
voͤllig zu brechen. Im April 1240 begab ſich Friedrich 
nad Apulien, hielt einen Reichſstag in Foggia, ſchrieb, zur 
Dedung feiner hoͤchſt drüdenden Geldbebürfniffe, neue Steuern 
aus, ließ Verdächtige einfangen ?) und ftrafte alle Wider: 
fpenftige mit großer Strenge. Er gab z. B. den Befehl *): 
jeder folle gehängt werden, der den abtrünnigen Herzog 
Rainald von Spoleto unterftüße; er jagte, aus ähnlichen 
Gründen, den Bifchof von Gephaludia nebft feinen Anvers 
wandten aus dem Lande; er ließ die Mauern der empöreris 
fhen Stadt S. Angelo niederreißen, mehre Haͤuſer verbren: 
nen, einzelne Meuterer hinrichten oder verftümmeln und er: 
flärte, daß, zu furchtbarer Abfchrefung anderer, der Drt 
immerdar wüfte bleiben ſolles). Viele Einwohner der, von 


1) Rayn. $. 12— 13. Malespini 127. Dandolo 349, Piol, 
Lucens XXI, c. 31. Cron, mscr. in Bibl. Riccard, No, 1836. 

2) Petr. Vin, II, 8. 

8) Selbſt Liftige Mittel wurden biebei nicht verfhmäht. Co 
heißt 08 5. B. caute ad te voces, aliquo negotio simulato, et si 
poteris eum capias. Reg. Fr. 292, 315, 388. 

4) Reg. Fr. 248, 291. 

6) Volumus quod locus ipse perpetuo desoletur. Reg. Fr. 287. 
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1240, den Kaiferlichen eingefchloffenen, dem Papfte gehörigen, 
Stadt Benevent, baten um die Erlaubniß herauszugeben 
und fich anderwäarts anzufiedeln: aber Friedrich antwortete: 
fie möchten mit allen andern eingefchloffen bleiben, damit 
die Noth fie defto eher zur Übergabe zwinge ): denn Bene: 
vent fey der eigentliche Stein des Anftoßes und Argerniffes 
in feinem Reiche. Defto mehr hegte und pflegte er die 
aus Sicilien nach Luceria verpflanzten Saracenen, beftimmte 
ihre Abgaben anf billige Weife, gab ihnen Grundftüde und 
ließ taufend Ochfen unter fie vertheilen ?). Das alles wurde 
von päpftlich Gefinnten heftig getabeltz der, Kaifer aber 
fonnte es nicht tabelnswerth finden, daß die Saracenen ihm 
freu waren bis in den Zod und ihn, unbefümmert um alle 
Schmähungen und Bannfprüche, bewunderten, als den er: 
ften Helden feiner Zeit. 

Während Friedrich fo mit Anordnung der apulifchen 
Angelegenheiten befchäftigt war, erhob fich im mittlern Ita= 
lien eine Fehde gegen das ghibellinifche Ferrara. In diefer 
Stadt herrfchte feit mehren Jahren, unter Salinguerras 
keitung, eine feltene Ruhe ?), und der Handel hob fich fo 
fehr, daß auf den beiden großen Meflen, am Palmfonntage 
und um Martini, Käufer und Verkäufer aus ganz Italien, 
ja aus Frankreich erfchienen. Die Bürger hielten es für 
einen Schimpf, wenn man ihre Beiträge zu öffentlichen 
Zweden gering anfeste, ja die Reichern eröffneten, gleich- 
wie Öalinguerra, bei eintretender Theurung ihre Kornbö- 
den, damit die Preife zu allgemeinem Wohl auf mittlerer 
Höhe blieben. In Folge diefer löblichen Gefinnungen wur: 
den die öffentlichen Kaflen fo reich, daß man den, nad 
Abzug der Ausgaben fich findenden, Überfchuß monatlich 
an die Bürger austheilen konnte. Weil aber Ferrara, bei 
folher Macht und folhem Glüde, die zeitherige Abhangig- 
feit von Ravenna und Venedig, und insbefondere die Sper: 


1) Regesta Fr, 286, 324. 
2) Regesta Fr. 307. Petr. Vin. II, 12, 
3) Ferrar. chron. 4883. 
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rung. des Po nicht langer dulden wollte, fo Fam es zu ei:1240, 
ner offenen Fehde. Die Venetianer fuchten und fanden 
Verbündete an dem Markgrafen von Efte, Alberich von Ro— 
mano und an allen lombardifchen Städten, welche das 
dem Kaifer getreue raſch emporblühende Ferrara haften 
und beneideten. Anfangs Februar 1240 verfammelte fich 
dad Heer der Verbündeten, und hoffte die in offener Ebene 
liegende, nur durch Kunftmittel gedeckte Stadt um To eher 
zu erobern, da gewaltige Belagerungsthürme aus Venedig 
herbeigeführt waren und der päpftliche Gefandte, Kardinal 
Gregor von Montelongo, alle Bedenklichen oder Muthlofen 
aufs nachdrüdlichfte befeuerte. — Aber auch Galinguer- 
va, obgleich im achtzigften Jahre feines Alters, hatte mit 
großer Thätigkeit für die Befeftigung der Stabt geforgt, 
und aus Modena und Reggio Hülfsmannfchaft berufen. 
Zu diefer gefellten fi) 500 Faiferliche Reiter und mit kai— 
ferlihem Gelde wurden die, fo oft ungebuldigen, Söldner 
befriedigt. 

Zweimal ſtuͤrmten die Belagerer, zweimal wurben fie 
zurüdgefchlagen; weshalb der zurnende Doge Tiepolo dem 
Befehlshaber der Venetianer vor Ferrara, Stephan Badoer, 
fagen ließ: er werde binnen kurzem felbft anlangen, um bie 
Sache zur Entfcheidung zu bringen. Aber die nach feiner 
Ankunft erneuten Kämpfe blieben ohne erheblichen Erfolg; 
und wohl noch lange hatte die Stadt widerftanden, wenn 
nicht unerwartet ein innerer Feind gegen Salinguerra auf: 
getreten wäre. Hugo Namperti, nächft ihm der mädhtigfte 
Mann in Ferrara, war von den Berbindeten durch Geld 
und Verfprehungen gewonnen und erflärte: „er wolle um 
jeden Preis den Frieden.” Salinguerra ftellte ihm dagegen 
vor: wie viel man durch ſolch ein Zeichen der Muthlofigfeit 
verliere, wie ſchwer eine genügende Sicherheit aufzufinden, 
wie gering die Hoffnung fey, daß die Feinde etwa Bewil: 
ligtes treu halten würden. Hugo blieb bei feiner Rede. 
Da fagte Salinguerra: „das Schwert diefes Friedens wird 
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1240, mir die Zeugumgstheile, dir die Nafe abfchneidenz ich werde 
aber mein Unglüd ehrbarer zubeden koͤnnen, als du deine 
offenbare Schandung ').“ Den Bevollmächtigten, welche 
man hierauf zu den Belagerern fandte, verfprachen diefe 
Sicherheit der Perfonen und des Guts und insbefondere, 
daß dem Salinguerra nichts unbilliges widerfahren, daß er 
frei in fein Haus zurückehren folle. Hierauf ging Salin: 
guerra getroft aus der Stadt hervor, gerade in das Zelt 
des Doge und bot diefem die Übergabe der Stadt; worauf 
jedoch Ziepolo antwortete: „er fechte nur für die Kirche, 
man möge Ferrara dem päpftlichen Abgeordneten übergeben 
und in deflen Hände Gehotfam fchwören.” Dies gefchah: 
friedlich und einig 309 man am britten Junius, am Pfingft: 
tage, in die Stadt und nad) dem Haufe Salinguerras, wo 
ein Feftgelag für alle bereitet war, Während dieſes Feftes 
erhob aber Paulus Zraverfaria unerwartet mannigfaltige 
Klage wider jenen ?), und als der Greis ſich vertheidigen 
wollte, überfchrie man feine Worte und behauptete laut: 
ihm fey das Verfprechen gehalten, man habe ihn in fein 
Haus zurückehren laſſen; jest aber wolle man ihn fangen 
und flrafen. Markgraf Azzo widerfprach diefer nichtswuͤrdi— 
gen Deutelei, bis auch der Kardinalgefandte den Wortbruch 
vertheidigte und rechtfertigt. Salinguerra wurde gefangen 
nach Venedig geführt und Ichte dafelbft bis an feinen Tod 
in großen Ehren ?); wogegen Hugo Namperti, wie Salins 
guerra geweiſſagt hatte, bald allen Parteien verdächtig ward 
und zulegt in größter Armuth und Verachtung ſtarb. — 
Die Milde, mit welcher die Sieger nach einigen Zeugniffen 


1) Martin da Canale 31— 82. Laurent, 145. Cereta zu 1240. 
Monach, Patav. 679, Mem. Reg. 1111. 

2) Chron. Placent. in Murat, script, XVI, 594. Dandolo 351. 
Bonon, hist, misc. Roland, Patav. V, 1—2. Ricobald. hist. 
imper. 130. Ricciard. vita 130. 


3) Salinguerra flarb am 25ften Julius 1244 und ward in ©. Ni— 
Eolo di Lido begraben. Moschini guida II, 334, 
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Ferrara behandelten, kann nicht groß geweſen feyn, wenn 1240, 
anders 1500 Familien die Stadt, hauptfachlich um deswil— 
len verließen *), weil fie nicht in die Bedingungen willigen 
wollten, welche der neue Podefta Stephan Badoer zum 
Vortheil Venedig erzwang. Zwei Sahre nachher Fam jene 
MWirde an Azzo von Efte, welcher fi) das damit verfnüpfte 
Gehalt von 3000 bolognefer Pfunden, felbft nach Niederle— 
gung derfelben, fortzahlen ließ; außerdem, zu großem Miß- 
fallen der Bürger, noch andere Geldabgaben beitrieb und 
wo diefe nicht hinreichten, auch Ochfen, Schweine u. dergl. 
zu liefern befahl. 

Den Berluft Ferraras hatte Ezelin nicht hindern Fün- 
nen; wohl aber fchredte er die von ihm abhängigen Städte 
durch flrenge, ja graufame Maafregeln, ließ den Marf- 
grafen von Efte, welcher fich bis Monterofo vorgewagt hatte, 
durch Tebaldo, den Podeſta von Padua zurüdtreiben und 
nahm Safob von Karrara, der fich des Kaifers Feinden 
wieder zugefellt hatte, bei einem Ausfalle aus dem Schloffe 
Agna gefangen?). Als die mitbelagerten Frauen dies von 
der Höhe fahen, eilten fie zu dem benachbarten See und 
beftiegen, um fich zu retten, ein Schiff, Allein es war fo 
übermäßig beladen, daß es unterging und alle jene Frauen 
ertranfen; feitbem heißt jener See bis auf den heutigen 
Tag, der See der Frauen. Bier Tage nach diefem Unfall 
wurde Jakob als Majeftätsverbrecher in ſchwarze Kleider 
gehüllt und hingerichtet. 

Ereigniffe und Maaßregeln diefer Art fchadeten der kai— 
ferlichen Partei eben fo viel, als fie ihr halfen; ein wahres 
Übergewicht fchien fie erft wieder zu befommen, als Friedrich 
durch raftlofe Anftrengungen ein neues Heer in Neapel zu: 
fammengebracht hatte und mit unerwarteter Schnelligkeit 
bis Ravenna vordrang. Anfangs blieben die Einwohner 


1) Ferrar. chron. 486. Rym. foed. I, 1, 135, 
2) Roland. Patav. V, 2—4. Verci Ecel, II, 197. Agna ward 
eingenommen im Auguft 1240. 
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1240. unbefiimmert und verließen ſich auf die unzugängliche Lage 
ihrer Stadt: als aber binnen vier Tagen das Waſſer abge: 
leitet, die Bruͤcken bhergeftellt und eine Vorſtadt erflürmt 
und angezündet wurde, fo eilten fie, Gnade flehend, ins 
Faiferliche Lager *). Eingedenk, daß Ravenna fonft immer 
getreu gewefen und ber Haupfurheber des Abfalls, Paul 
Traverfaria, geftorben war, bewilligte Friedrich jene Bitte, 
zog am 22ften Auguft 1240 in die Stadt ein und wandte 
fih dann nach Faenza, in der laut ausgefprochnen Hoffnung, 
auch hier binnen wenig Tagen obzufregen. 

Diefe Hoffnung taufchte aber aus mehren Gründen ?): 
Faenza war nicht, wie Navenna, durch ein faft zufälliges 
Ereigniß, von der Faiferlichen Seite abgewandt worden, fon= 
dern feit langer Zeit in fefter Verbindung mit den guelfifchen 
Städten; jeder Ghibelline hatte auswandern müffen, fo 
daß Feine innern Unruhen eintreten Fonnten; endlich war die 
‚Stadt ſtark befeftigt und zahlte 36,000 Einwohner, an bes 
ren Spiße ber tapfere Podeſta Michael Morofini aus Ve— 
nedig fland. Freilich Eoftete die hartnadige Vertheidigung 
große Aufopferungen: aber man wußte, daß aud Friedrich 
fehr-in Noth fey, aus Mangel an Gold und Silber leder— 
nes Geld ausgebe ?), Eoftfpielige Anleihen abfchließe und 
von dem einbrechenden, ungewöhnlich harten Winter be- 
drangt, wahrfcheinlih bald abziehen werde Der Kaifer 
war indeß nicht weniger ftandhaft, als die Bürger. Geine 
ledernen Münzfcheine behielten, im Vertrauen auf deren 
baldige Umwechfelung, vollen Werth, und raſch erbaute höl- 
zerne Häufer ſchuͤtzten die Belagerer hinreichend gegen Kälte. 


1) Savioli III, 2, Urf. 628. Fantuzzi III, 54. Ravenn. hist, 
spicil. 578. Fabri effemer. Bonon. hist, misc. Monach. Patav, 
679. Cereta zu 1240. Petr. Vin. codex Nr. 953. Palatin, in 
Bibl. Vatic. p. 40. Caesen. annal. 

2) Tonduzzi 279. Grillö zu 1240. Bussi 405. Martin da 
Canale 33, 

1) Malespini 130, oben Hauptftüd VI, ©, 542 und Reg. 314. 
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Deshalb begannen die Bürger ſchon Unterhandlungen, als 1240, 
Bettelmönche, im Namen des Papftes, zu längerem Wider: 
ftande anfeuerten und erzählten‘), daß die Lombarden und 
insbefondere die Bolognefer von ihm zu fihleunigem Bei: 
ſtande Faenzas aufgefordert ſeyen. Diefer unmittelbare Bei: 
ftand blieb jedoch aus, und nur die Venetianer leifteten ihn 
mittelbar, Sie verbrannten ohne Kriegserfläarung, unter Jo— 
hann Ziepolos Anführung, mehre Kuüftenftädte in Apulien, 
führten die Einwohner gefangen hinweg und warfen Feuer in 
Faiferliche Schiffe, daß deren Befakung durch die Flammen 
umkam. Sobald Friedrich diefe Nachricht erhielt, hob er nicht, 
wie man hoffte, die Belagerung von Faenza auf; fondern ließ 
(in Verbindung mit den Ankonitanern) mehre Kreuzer gegen 
Venedig auslaufen, begünftigte den Abfall Zaras, forderte, daß 
der König von Zunis allen Handel mit ihnen abbreche, und 
veranlaßte feinen Schwiegerfohn Vatatzes die morgenländifchen 
Befigungen der Venetianer anzugreifen. Ja als diefe Io: 
hann Tiepolos Verfahren billigten und lobten, befahl Fried: 
rich in heftigem Zorne, den bei Kortenuova gefangenen Pe: 
ter Ziepolo am Meeresufer in der Gegend aufzufntip: 
fen, wo fein Bruder fo arge Zerflörungen angeordnet 
hatte ?). 

Unterdeß wuchs die Noth und der Mangel in Faenza 
fo fehr, daß man befchloß alle Frauen, Kinder, Maͤgde, 


1) Petr. Vin, II, 88. Bullae Pont. ap. Hahn. XV, XVII 

2) Daß die graufamen Feindfeligkeiten ohne Kriegserflärung vor: 
genommen und in Venedig gebilligt wurben, erzählt der Venetianer 
Martino da Canale 80— 35; und Sandi I, 653 fagt übereinftim: 
mend mit Giannone XVII, c. 2, p. 241: Peter Ziepolo fey getödtet 
worden: in vendetta dei Danni, che sul mare avea inferito Gio- 
vanni il fratello.. Dandolo 352 ſchweigt ganz von Peters Bin: 
rihtung; Corio läßt ihn in der Schlacht umkommen, und nur Sanuto 
vite 552 fagt: die Venetianer begingen jene Graufamfeiten, weil ber 
Kaifer Petern hatte aufhängen laffen. — Seit dem Bündniffe mit 
dem Papfte und der Belagerung Ferrarad, war Venedig ohne weitere 
Erklärung im Kriege mit dem Kaifer, und mande von deſſen Gegen: 
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1240, kurz ale zur eigentlichen Wertheidigung Unfähige aus der 


1241, 


Stadt zu treiben. Der Kaifer nahm fie aber ungeachtet 
ihres Flehens nicht auf, fondern fprach: „fol ich die Wei: 
ber ernähren, damit fich ihre Männer retten, welche ich vor 
Gott und aller Welt als Hochverräther anklagen muß? Has 
ben fie nicht einft, als ich in ihrer Stadt war, plößlich alle 
Thore und Ausgänge verfchloffen, um mich zu fangen? Ha— 
ben fie nicht einen, mir ähnlichen und mit Faiferlicher Klei: 


dung angethanen Mann erfchlagen und voller Freuden ge: 


glaubt, ich, ihre Herr und Kaifer, fey auf fo fchändliche 
Meife ermordet? Haben fie nicht meiner Mutter '), als 
fie ducch Faenza reifete, vielfache Schmad, angethan, ihr 
Gefchlecht und ihre Würde verachtet und, felbft gegen Thiere 
ſinnlos wüthend, ihr Saumroß unanftandig verſtuͤmmelt? 
Dafür fol ihnen zu Theil. werden, was Recht iftz erft die 
Strafe Fann fie von der Schuld befreien.“ 

Bald nachher erfchien, der unerträglich wachfenden 
Noth halber, eine zweite Gefandtfchaft und flehte: der Kai: 
fer möge ihnen erlauben nadt und bloß auszumandern, und 
ihnen irgend eine Gegend anweifen zu anderweitiger Nie: 
derlaffung. Friedrich, aber antworteter „fie haben mich in 
ihrem Hochmuthe verworfen und ihr Vergehen fo weit als 
irgend möglich getrieben; daflır muß mir überlaffen bleiben, 
ob ich aufs aͤußerſte flrafen will," 

Unterdeß war ſchon ein Theil der Mauern niederge⸗ 
ſtuͤrzt, es waren unterirdiſche Eingänge in die Stadt eröff: 
net worden Nach faft achtmonatlicher Belagerung, am 
14ten April 1241, mußte ficy die Stadt auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Alle gingen hervor, wie zum gewiſſen 


maaßregeln wurde fchon früher ergriffen Im übrigen aber ift es 


viel wahrfcheinliher, daß Friedrich Petern (wenn er anders noch 


lebte) ftrafen ließ, weil deffen Bruder jene Graufamkeiten beging, 
als daß er ihn nad) dreijähriger Haft, ohne alle Beranlaffung und Zus 
fammenhang mit neuen Ereignijfen, am Meeresufer habe auffnüpfen 
laffen. — 1) Math. Par. 875. 
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Tode *): Friedrich aber ließ ihnen unerwartet Heimath, Le: 1241. 


ben und Güter; ein Beweis, daß die fcheinbare Härte nicht 
aus innerer Liebe zur Graufamfeit hervorging, fondern daß 
er fich nur von Aufrührern das nicht wollte abzwingen laf: 
fen, was, lediglich als freie Gabe, Würde und Werth be- 
halte ?). 

Faft gleichzeitig mit Faenza ergab ſich auch Benevent; 
die Mauern der Stadt wurden gefchleift und die Bürger 
entwaffnet. Ungehindert zog der Kaifer durch das Gebiet 
von Bologna immer näher gen Nom, und der Krieg fchien 
eine rafch entfcheidende Wendung zu nehmen ?), als aus 
den nördlichen Ländern Nachrichten einliefen, welche für den 
Kaifer und den Papft gleich fchmerzhaft waren. Wir müf- 
fen deshalb den Faden unferer Erzählung unterbrechen und 
wie eö bie Zeitfolge verlangt, von ben weltverwüftenben 
Zügen ber Mongolen ſprechen. 


1) Rymer foed. I, 1, 138. Zanetti II, 455. Petr. Vin. I, 8; 
II, 4 Patav. chr. 1136. Die $lorentiner hatten dem Kaifer Hülfe 
geleiftet. Sanese chr. 26. Salimbeni 282. Martene coll, ampliss, 
1148. Estense chr. Ravenn, hist. spicil, 578, Ferner dienten 
vor Kaenza: Uri, Schwytz, Unterwalden und erhielten Freibriefe vom 
Kaifer. Zapf. monum. I, 577-379. Zfdubi I, 134, 

: 2) Math. Par. 376. Rich. s. Germ. 1046. Dod blieb wahr: 
ſcheinlich eine Eaiferliche Beſatzung in ber Statt. Anderweite Stra: 
fen find nicht erwiefen. 

3) Rayn, zu 1241, $.46. Rich, S, Germ, I, c. Ghirard. I, 163. 
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Vierzehntes Hauptflüd. 


Fa Norden der großen Bucharei und der Wuͤſte Kobi, im 
Süden Sibiriens, zieht fih durch das mittlere Aſien eine 
ungeheure Ebene hin, im Durchfchnitte wohl 50 bis 100 
Meilen breit und über 300 Meilen lang... Sie liegt un: 
gefähr unter. denfelben Graden der Breite wie bie herrli- 
chen lombardifchen Ebenen, aber welch ein Unterfchied der 
Natur und der Menfchen! Ienes feheinbare afiatifche Flach— 
land ift der Wahrheit nach ein Gebirge, ein ebenes Hoch⸗ 
land, welches überall mehre taufend Fuß, ja fo hoch über 
der Meeresfläche erhaben ift, wie die höchften europäifchen 
Alpenwohnungen. Nur nad der Nordweitfeite ragen Die 
Niefenberge des großen Altai noch weit Über diefes Hoch— 
land hervor; nach den meiften andern Seiten zeigt fich 
hingegen ein gewaltiger Abfall in tiefere Länder. Steigt 
man von dieſen aufwärts, fo führt der Weg durch Thaler, 
in die fich wilde Bäche hinabftürzen, zwifchen losgeriſſene 
Maflen und fchroffe Berghäupter hindurch. Hat man aber 
endlich die Höhe erreicht, fo verfchwindet alle Mannigfaltig- 
feit, alle Schönheit. Nirgends ein Baum, nirgends ein 
Strauch, nichts Feftes, Beharrliches, fich Auszeichnendes in 
diefem Landmeere von Kies und Sand; Feine Menfchenwoh- 
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nung, die verdiente mit dem beweglichen Meeresichiffe ver: 
glichen zu werden. Etwa zwei Monate lang brennt die 
Sonne am Tage mit gewaltiger Glut, und des Nachts 
tritt dennoch Eisfälte ein. Nordwinde herrfchen den groͤß— 
ten Theil des Iahres hindurch, und die Zrodenheit ift fo 
groß, daß es nicht einmal fchneit, viel weniger regnet. Auf 
dem magern Boder fuchen die Thiere aͤngſtlich ihre noths 
dürftige Nahrung '). 

So ift das Stammland der Mongolen, und wie das 
Land, fo die Menfchen. Ihre nur mittelmäßige Größe 
würde man ihnen faum als Mangel anrechnen, wenn nur 
fonft: die Verhältniffe ihres Körperbaues. angenehm und rich— 
tig wären. Aber an dem überlangen ſtarken Oberleibe figen 
fchmale Hüften und Eurze, frumme, magere Beine. Im 
dem blafjen Gefichte treten die Lippen und edige Baden 
knochen hervor, während die Nafe breit und platt ift, und 
in den weiten tiefen Augenhöhlen, Eleine, fchief geftellte Aus 
gen blinzeln. Der Bart fehlt von Natur. faft ganz, der 
Kopf wird Fünftlich gefchoren, und nur hinter jedem Ohre 
bleibt ein langer zufammengebrehter Zopf hängen ?). Diefe 
Seftalten, fowohl Männer ald Weiber, darf man fich faft 
nicht anders denken, ald auf magern, rafchen Pferden und 
in fleter Bewegung; doch hatten fie auch fogenannte Haus 
fer, daS heißt Zelte von Filz, welche, um fie waflerdicht 
zu machen, mit Schafmilch beftrichen wurden. Wohnung 
und Hausgerdth ftellte man bei Wanderungen auf zweis 
rädrige Wagen und fuhr fie von einem Orte zum andern. 
Die Mongolen aßen Kagen, Hunde, Raben, Mäufe, Läufe 
und anderes Efelhafte, am liebſten Pfervefleifch; fie wer: 
fchmähten als Getränk felbft ſchmutziges Waſſer und Pfer: 
deblut nicht, zum Wohlgefhmad aber bereiteten fie den 
beraufchenden Kamus aus Stutenmilch. Brot war ihnen 


1) Ritters Erdkunde I, 464, 495, 517. 
2) Vincent, spec. XXIX. 71. Math. Paris 370, 414. Marco 
Polo bei Ramusio 14,31. Deguignes III, 6: 
5*r 
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unbekannt, und auch den Wein lernten fie erft in fpäterer 
Zeit ſchaͤtzen '). Ihre Waffen beftanden in Spießen, Schwer: 
tern und Keulen; fie waren (felbft die Weiber nicht aus: 
genommen) trefflihe Bogenfchüsen. Beim Angriffe ftellten 
fih die Mongolen gern eng, um ihre überlegene Zahl zu 
verbergen; ſchiens nüglich, fo fhämten fie ſich Feiner Flucht. 
Pelze mannigfacher Art fhüsten gegen die Kalte, Harnifche 
von gehärtetem Leder gegen feindliche Waffen. Hunger und 
Durſt, Hise und Kalte ertrug dies Volk mit großer Gleich: 
gültigkeitz fand fich aber die Gelegenheit, fo ward auch 
defto unmaäßiger gegeffen und getrunfen. Es wechfelten be: 
leidigender Stolz und Fnechtifche Unterwürfigkeit, fcheinbare 
Genuͤgſamkeit und betrügerifcher Geiz. Jeder durfte fo viel 
Weiber nehmen, oder vielmehr Faufen, al3 er wollte, und 
diefe lebten alle in Frieden, oder vielmehr in gleicher Knecht: 
fchaft. Man durfte die Unfruchtbare verftoßen und die 
Ehebrecherinn tödten. Es war Gebrauch, die Frau des 
verftorbenen Brubers zu heirathen; ja der Sohn erbte, wie 
das Vieh, fo auch die Frauen feines Vaters, und befchlief 
fie, nur die eigene Mutter ausgenommen. _ Zwifchen eheli: 
chen und ‚unehelichen Kindern gab es feinen Unterfchied, und 
der Vater theilte fein Bermögen unter fie nach bloßer Will: 
für ?). Hurerei und unnatürliche Wolluft fchien den Mon: 
golen nicht unnatürlih. — Man erzählt, daß fie an einen 
böchften Gott glaubten; da fie aber nicht einmal den aͤu— 
Bern Gottesdienft ausgebildet hatten, und in allem Sittlichen 
und Gemüthlichen fo fehr zurüdftanden ?), fo Fann jener 
Glaube unmoͤglich tief und fruchtbar gewefen feyn. Auch 
ift weit mehr von niederen Schuß: und Haus » Göttern bie 


1) Haithon c, 48. Daß fie auch Menſchenfleiſch aßen, ift nicht 
genügend erwiefen. (Math. Par. 438.) Inter die Sättel legen die 
Kalmüden nur Fleiſch, um die wunden Rüden der Pferde zu heilen, 
Bergmann I, 126. — 2) Haithon und Vincent. 1. c. 

3) Et ut breviter dicam, nihil credunt, fagt Math. Paris ad- 
dit. 137, 59. Vincent, spicil. XXXI, 2, 
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Rede, denen fie opferten, und von einer Verehrung der Son: 
ne, des Mondes und anderer Naturgegenftände. Gegen 
Befenner abweichender Religionsmeinungen übten fie Feine 
Gewalt: man hat aber diefen Beweis bie$er Gleichgültig- 
Feit und Unfähigkeit fehr irrig einer Duldung gleich gefekt, 
welche ſich auf gründliche Erkenntniß und dchte Demuth 
gründet. Im ihren abergläubigen Satzungen findet fich nicht 
einmal eine Beziehung auf etwas Wahrhafteres und Hoͤ— 
heres. So galt es z.B. für ein Verbrechen, wenn jemand 
Knochen zerfchlug, Fleifch auf die Erde fallen ließ, ſich auf 
eine Peitfche lehnte, mit dem Schwerte ins Feuer hieb u. 
dergl. Auch reihten fich hieran Wahrfagereien von mancher: 
lei Art. 

Kein Mongole konnte fehreiben ‘oder Iefen, und ihre 
Sprache ſtand in einem natürlichen Verhältniffe zu diefem 
gäanzlihen Mangel an Bildung. Dem einfilbigen Sprach— 
ftamme fehr nahe verwandt, fehlt es ihr an den zwar fchwie: 
rigen, aber zulegt doch hülfreichen Kunftmitteln, welche 3. B. 
in China angewandt werden, um Gelenkigkeit und Man: 
nigfaltigfeit hervorzubringen. Die Beugungen find unvoll: 
Fommen, der Gebrauch der Fürwörter faft unbefannt, und 
der Mangel faft aller Fleinern Nedetheile führt nothwendig 
zur ärgften Steifheit. Auch darin bekundet fic) diefe, daß, 
einer ftrengen Wortfolge gemäß, flets das Vornehmſte 
voranfteht, und das fiheinbar Geringfte den Befchluß 
macht '). 

So waren der Glaube, die Sitten und die Sprache 
der mit den alten Hunnen nahe verwandten ?) Mongolen, 
welche fich für das auserwählte Wolf Gottes und für bes 
ftimmt hielten, die Welt zu erobern und zu beherrfchen. 
Und der furchtbare Dfchingischan verwandelte diefen Glauben 
in entfeslihe Wahrheit, indem er ein Neich gründete, groͤ— 


1) Adelungs Mitbrid. Th.l. Ritter J, 548. Bergmanns 
Streifereien I, 30 und 109 enthalten das Nähere über die Sprache. 
2) Hüllmann 71, 98. Abulfar. 805. 
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fer, als irgend eines auf Erden; aber felbft der Herrfcher 
brachte es nie bis zu Acht menfchlicher Freiheit, und feine 
Mongolen blieben Knechte, wie vorher, und das mit 
Recht. 
‚1154 Dſchingis, geboren 1154, zwei Jahre nad) der Thron: 
bis befteigung Kaifer Friedrichs I, war der Sohn Jeſoukhans, 
un eined Anführers mongolifher Stämme, und ber Tochter 
eines mongolifchen Khans, Dulon Aikeh. Das Kind erhielt 
den Namen Temudſchin, von einem Khane, welchen Se: 
foufhan um die Zeit der Niederfunft feiner Frau befiegt 
hatte. Später erfand man, um Zemudfchins Schickſal 
noch merfwürdiger erfcheinen zu laſſen, einerfeits, er fey 
von ganz geringer Herkunft; andererfeits, er flamme von 
der Sonne, oder von Göttern, oder goftverwandten Men- 
fhen. Eher möchte man glauben, daß fi, wie erzählt 
wird, in der Hand des Neugebornen ein, die Zukunft ans 
deutender, Klumpen Bluts gefunden habe. 

Der Anfang von Zemudfchins Laufbahn war indeß 
ungünftig: denn nach dem Zode feines Vaters fielen alle 
zeither gehorfamen Stämme ab, und er mußte zu Ungfhan 
dem Beherrfcher der Keraiten fliehen, welcher bei den neſto— 
rianifchen Chriften der Priefterfürft Johannes heißt; obgleid) 
er wohl nur Chriften duldete, Feineswegs lauter Chriften 
beherrfchte oder ihrer Lehre zugethan war !), Bei ihm fand 
Zemudfchin nicht nur eine freundliche Aufnahme, fondern 
flieg auch allmählich fo fehr in deſſen Gunft, daß ohne feine 
Zheilnahme Fein wichtiger Befhluß gefaßt, Fein Krieg ges 
führt wurde, und Duifulougine die Tochter Ungkhans ihm 
ihre Hand reichte, mit Zurüdfeßung des Khans Dfchemuka. 
Aus Zorn und Eiferfucht erhob diefer Krieg und befiegte 
Ungkhan, bald aber ftellte Temudſchin durch feine Zapfer: 
Feit das Glück wieder her. Hierauf wandte fi) Dfehemufa 
zur Lift und überzeugte Sanfoun, den Sohn Ungkhans, 
daß Zemudfihin damit umgehe ihn von der Thronfolge 


1) Abulfar, 280. La Croix 33. 
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ganz auszufchließen. Und weil dies zulegt fogar dem Ung— 
khan wahrfcheinlih wurde, befchloß er feinen gefährlichen 
Schwiegerfohn verhaften zu laffen. Durch zwei Sklaven, 
welche einen Theil der Berathung unbemerkt mit angehört 
hatten, erhielt Temudſchin Nachricht von diefem Plane, 
und ließ nun an dem Abende wo feine Feinde ihn ergreifen 
wollten, fein Lagerzelt hell erleuchten, wahrend er fich felbft 
in einen Hinterhalt begab, ber zur Flucht wie zum Angriffe 
gleich bequem lag. Kaum war es dunkel geworden, fo ſtuͤrz⸗ 
ten jene auf fchnellen Roffen zu dem erleuchteten Zelte hin, 
und durchbohrten es mit fo unzähligen Pfeilen, daß auch 
nicht ein einziger etwa darin befindlicher Menfch hatte fein 
Leben retten Eönnen: aber zu ihrem Erſtaunen hörten fie feine 
Stimmen, fein Angftgefchrei der Berwundeten, und gewahr- 
ten, daß ihr Plan war verrathen worden. Doch glaubten 
fie der furchtfamen Flucht Temudſchins und damit ihres 
Sieges gewiß zu feyn, und verfolgten ihn, bei diefer Sicher: 
heit, mit fo vieler Übereilung und Unordnung, daß beide, 
Sanfoun und Dfehemufa, in jenen Hinterhalt geriethen 
und von ihrem Gegner vollftändig befiegt wurden. Mit 
diefem, im Sahre 1193 erfochtenen Siege beginnt die grö: 1193, 
Bere Laufbahn des jetzt ſchon vierzigjahrigen Temudſchin '). 
As Wahrzeichen feiner Verfahrungsweife und der verhäng: 
nißvollen Zukunft, ließ er die angefehenften Gefangenen in 
fiebenzig Keffeln fieden. 

Während der nächften neun Jahre wurde Temudſchin 
allmahlih Herr vieler weit verbreiteten Horden, und im 
Jahre 1202, wo die Franken den Kreuzzug gegen Konflans 1202. 
tinopel begannen, fiegte er über feinen frühern Wohlthäter 
Ungfhan. Diefer floh, in der Hoffnung großmüthig behan⸗ 
delt zu werden, zu einem alten Feinde Zajan, und fand 
auch anfangs eine günftige Aufnahme; dem drohenden Ver: 
langen Temudſchins wagte man aber nicht zu wiberfiehen, 
Ungkhan ward hier, und fein Sohn Sankoun in Tibet 


1) Hüllmann Geſch. d. Mongolen 119. 
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ermordet. Zu fpdt überzeugte fi Tajan, zu dem auch 
Dſchemuka floh, daß die täglich) anwachſende Macht der 
Mongolen ihm felbft gefährlich fey; er warb in dem erho= 
benen Kriege befiegt und nebft Dſchemuka getödtet. 

1206. Hierauf hielt Temudſchin im Jahre 1206 einen gro= 
fen Reichstag in feiner Hauptfladt Karaforum an den Quel- 
len des Onon !), Manche, denen die räumliche Ausdehnung 
eines Reichs alleiniger Maaßſtab aller Größe ift, hätten 
andere gar gern überredet, daß dieſer Sig des unermeßlis 
chen mongolifchen Weltreihs, Athen und Rom und Florenz 
an Herrlichkeit und Bedeutſamkeit weit müffe übertroffen 
haben; ein Schluß, der ungefähr eben fo richtig ift, als 
dag Klima und Natur in jenen Hochwüften Afiens eben 
fo zauberifch feyn müffe, ald in dem Blumenthale des Arno, 
weil Karaforum und Florenz etwa unter der gleichen nörb- 
lichen Breite liegen ?)! Selbſt in den Zeiten der hoͤchſten 
mongolifhen Gewalt, war-jene Hauptſtadt der Weltver- 
wuͤſter faum etwas mehr, als ein mit Beute überfülltes 
Heerlager; nie wurde fie der Mittelpunkt einer, fey es auch 
nur erfünftelten Bildung. | 

Auf jenem Reichätage von 1206, fo wird uns berich 
tet, fey Dfehingis als Geſetzgeber feines Volks aufgetreten, 
Zulegt aber findet fich, daß die, angeblich von ihm erlaffe: 
nen Beflimmungen nur einige alte Gewohnheiten beftäti= 
gen, auf einige arge Lafter Strafen fegen, in der Haupt: 

ſache aber eine gänzliche Unterwerfung des Volks und firen: 
gen Gehorfam gegen den höchften willfürlichen Herrſcher 
bezweden ’). Und wiederum war, wie in allen bespotifchen 
Staaten, felbft das Oberhaupt der aufrührerijchen Willfür 
bingegeben: denn es hieß: Feiner foll, ohne Beiftimmung 
der Großen, allgemeiner Khan werden. Berjagt man die: 
fen, weil er nicht den Gefegen gemäß regiert, fo wird aud) 
jeder feiner Verwandten und fein Gefolge eingeſperrt. Die 


1) Hüllmann 14. — 2) Kitter I, 464, 
3) Deguignes III, 79. Notices et extr. V, 196. 
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Krone, dies fehte man ferner in fonderbarem Widerfpruche 1206 
mit dem vorigen feft, ift erblih, und wenn die Häupter bis 
der fieben angefehenften Stämme den neuen Khan erinnert 1215. 
haben, er folle gerecht regieren, damit er einft im Himmel 
noch mehr erhoben werde, ald auf Erden; fo werfen fich 
alle vor ihm nieder, Füffen ihm die Füße und bringen ihm 
mancherlei Gefchenfe. Das Volk wird getheilt nach zehn, 
einhundert, eintaufend u. f. w. und ift jedem Anführer fol 
cher Abtheilungen den ftrengften Gehorfam ſchuldig. Diefe 
bingegen find frei von Strafen für Verbrechen, fofern fie 
diefelben nicht wiederholt begehen. Wer an den Kriegen 
feinen Theil nimmt, dient dem gemeinen Wefen wöchentlich 
einen Zag auf andere Weiſe; fonft dient ein Mongole nie 
einem zweiten. Flüchtige Sklaven werden aber ihren Herrn 
bei Zodesftrafe wieder ausgeliefert. 

Auf jenem Reichötage in Karakorum erflärte ferner ein, 
vermuthlih von Temudſchin felbft dazu angeregter Weiffa: 
ger und Wunderthäter, Namens Zengry: ihm fey ein roter, 
auf einem weißen Pferde fißender übermenfchlicher Mann 
erfchtenen und habe beföhlen, daß Temudſchin den Na: 
men Khan aller Khane oder Dfehingis annehme. Hiezu 
ließ fich diefer gern willig finden; und ſeitdem brachen nun 
die Mongolen aus ihren wüften Höhen, den Flußthälern, 
Senfungen und Engpäffen folgend, nah allen Seiten in 
die tiefern, veichern Länder, zuvörderft in China ein, wo, 
nad) anfangs wechfelndem Kriegsglüde, Peking im Jahre 
1215 erobert und das Kaiferhaus der Niutfchen geftürzt 
wurde. Hoſchang, ein Prinz diefes Haufes, mußte fi, 
nachdem er drei mongolifche Abtheilungen gefchlagen hatte, 
dennoch flüchten und in der Stadt Tſching-tſcheu verbergen. 
As auch diefe, nach tapferem Widerftande überging, warf 
Hofhang feine Verkleidung ab und ftellte, fich freiwillig 
vor Zuli, den Sohn Dſchingischans mit der Bitte '): er 
möge ihn tödten, damit die Mitwelt feine Treue kennen 


1) Deguignes III, 89. Dod geſchah dies fpäter 1231. 
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1215 lerne, und die Nachwelt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 
bis Zuli übergab den Prinzen, weil er ihn nicht für die Mon: 
1217, golen gewinnen Fonnte, feinen Soldaten; dieſe hieben ihm 
die Beine ab, weil er nicht nieberfnien wollte und fchlisten 
ihm den Mund bis an die Ohren auf, damit er nicht weis 
ter reden koͤnne. Nachdem er auf foldhe Weife jammerlich 
bingeopfert worden, goffen die Mongolen zu feinen Ehren 
Pferdemilch auf die Erde und wünfchten, er möge, im Fall 

er auferftehe, unter ihnen leben! | 
Sp wie gegen Süboften nach China, drangen die Mon: 
golen nun auch durch die fühweftlichen Öffnungen ihres 
Hochlandes in die Staaten des Sultans Muhamed von 
Chowaresm ein. Schon dem macebonifchen Alerander fandte 
ein am Oxus lebendes Volf, die Chorasmier, Gefandte und 
ihr Land hieß Chorafan oder Chomwaresm !); hier ift in- 
deſſen nur von dem neuern Staate die Rede, welchen Mus 
hamed, der Sohn Anufchtefind, um ‘die Zeit des erften 
Kreuzzuges mit Beiffimmung der ſeldſchukiſchen Oberjultane 
gegründet hatte. Trotz vieler Fehden mit Seldfchufen und 
Kitanen, und trog manches. fehr fchadlichen Familienzwi— 
ftes, wuchs das Neich während des zwölften Sahrhunderts; 
aber erft Sultan Muhamed, welcher feit dem Anfange des 
dreizehnten regierte, erhob es durch feine Eroberungen auf 
einen unerwarteten Gipfel von Größe und Macht 2). Er 
berrfchte vom EFaspifchen Meere bis nach Indien uͤber Laͤn— 
- der, wohl fo groß als halb Europa, und alle Fürften des 
vordern Aliens fürchteten feine Übermacht. Auch der Cha: 
if Naffer, welcher den Chomwaresmiern ‚die Aufnahme in 
Bagdad abgefchlagen hatte, fah fih vom Sultan außerft 
bedrängt und wandte fich, ohne Rüdficht auf vielfache War: 
nungen, um Beiftand an die Mongolen: denn ein Ungläu= 
biger welcher Huͤlfe leifte, fey beifer, als ein Gläubiger welcher 
verfolge. Dfehingis verfprach ihm diefe Hülfe, wollte jedoch 


1) Arrian. IV, 15. Ptolem. VI, 12. 
2) Das einzelne zerfireut bei Abulfeda. 
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den eben erft mit Muhamed gefchloffenen Frieden nicht 
ohne alle Veranlaffung brechen, und eine ſolche Veranlaſſung 
fand fih nur zu bald. Mongolifhe Kaufleute und Ge: 
fandte kamen namlih, im VBertrauen auf jenen Frieden, 
nach ber chomwaresmifchen Stadt Dtrar, und Gayerkhan der 
dafige Befehlöhaber , welcher fie für Kundfchafter hielt, em: 
pfing vom Sultane den Befehl: er möge fie genau beobach- 
ten, und übrigens thun, was feine Klugheit ihm rathe. Da 
faßte Gayerfhan den ungerechten und graufamen Befchluß, 
fie unter dem Schein eines Feſtes in feinen Palaft zu locken 
und umzubringen. Nur ein einziger entkam und berichtete 
den Frevel an Dfchingis, welcher Genugthuung verlangte, 
nicht erhielt, und nun im Sahre 1218 mit feinen Mongolen 1218. 
in die Ebenen hinabzog. Den Frevel eines einzelnen büßten 
hunderttaufende auf furchtbare Weife. 

Die erfte Schlacht zwifchen Muhamed und Dfehingis 
wurde nur dadurch gegen den erflen entfcheidend, daß er, 
auf verkehrte Weife, fein Heer auflöfete und als Befagung 
in die großen Städte vertheilte: denn die Mongolen umla= 
gerten und eroberten nun eine nach der andern. Und welche 
Eroberungen waren dies! Gottlob daß die Gefchichte fafl 
feine ihres gleichen zeigt! — In Bochara, feinem Haupt: 
ſitze muhamebdanifcher Gelehrfamfeit, machte man Ställe 1220. 
aus den Bücherfälen und zerftörte die Bücher, Dinge, wel: 
che feiner von den Siegern je gefehen hatte. Als die Eins 
wohner ihre Schäße und die verftedten Anhänger Muha: 
meds nach Dfehingischans Meinung nicht fchnell genug 
auslieferten, ließ er ‚die Stadt nieberbrennen. Samar: 
fand hingegen wurbe nur geplündert, nur breißigtaufend 
Einwohner wurden erfchlagen, nur breißigtaufend als Skla⸗ 
ven verkauft: das hieß eine milde Behandlung! Freilich 
die Regel war, alle ältere Perfonen hinzurichten und 
alle jüngern als Sklaven zu verkaufen; fo behandelte 
man Ehowaresn, bei deffen Eroberung hunderttaufend Men: 
fhen ums Leben kamen, fo Balk, fo Nifabur. Mauern, 
Zhürme, Häufer, Karavanfereien, Bäder, Mofcheen, alles 
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wurde zerſtoͤrt; es blieb frhlechthin gar nichts von dieſen 
und von vielen andern blühenden Städten übrig! Als Tuli 
nicht alle Einwohner von Herat hatte umbringen laffen, und 
fpäter ſich dafelbft neuer Widerftand zeigte, fagte ihm fein 
Bater Dfehingis *): „ich verbiete dir, jemals ohne meinen 
ausdrüdlichen Befehl milde gegen die Bewohner eines Lan: 
des zu verfahren. Mitleid findet fich nur in fihwachlichen 
Gemuͤthern, und allein die Strenge erhalt die Menfchen bei 
ihrer Schuldigfeit.” Ein bloß befiegter Feind ift nie ge: 
zaähmt und haft immer feinen neuen Herrn.“ — Maus 
hilft der Schein einiger Gefeße, was bedeutet die Enechtifche 
Ordnung bei fo vorfäßlicher Ungebundenheit, bei fo einge: 
wurzeltem Frevelmuthe? 

Chatun, die Mutter Sultan Muhameds, ein Meib 
von vieler Klugheit und‘ großartigem Chrgeize, fiel in die 
Hände der Mongolen, und Dfehingis ließ ihr (die Kö: 
nige und Fürften zu ihren Füßen gefehen hatte), gleich 
einem Hunde, Stüden Fleifch von feinem Tiſche vorwer: 
fen. Muhamed floh, von einem Drte zum andern ge— 
drängt, auf eine wüfte Infel des Faspifchen Meeres, und 

1220. erlag bier, in dem Jahre wo Friedrich IL die Kaiferfrone 
empfing, dem Scmerze und dem Zorne. Dſchelaleddin 
fein Sohn und Nachfolger ward, ungeachtet der größten 
Anftrengungen und bemundernswerther Gefchidlichfeit, bis 
über den Indus zurüdgebrangt; und auch hier hätten die 
mongolifhen Züge noch Feine Gränze erreicht, wenn nicht 

1227. Dſchingischan am 19ten Auguft 1227 im 73ften Sahre ſei— 
nes Lebens geftorben wäre 2). Doch gingen feine Söhne 
auf den betretenen Bahnen fort. 

Schon bei Lebzeiten feines Vaters hatte Zufchi, dem 
der Oberbefehl in den norbweftlichen Gegenden zugefallen 
war, die Polowzer angegriffen, welche bei den Ruſſen Huülfe 
fuchten und erinnerten, daß nur ein gemeinfamer Widerfland 


1) La Croix 892, Abulfeda 1219 — 1221. 
2) Abulfar. 305. 
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Rettung aus der alle bedrohenden Gefahr hoffen laſſe. Sh: 1224. 
rerfeitö flellten dagegen die Mongolen vor: fie hätten wider 

die Ruffen durchaus Feine feindlichen Abfichten, und befeh: 
deten die Polowzer nur ald ehemalige abtrünnige Unter: 
thbanen. Warum wollten fich die Ruſſen ohne hinreichenden 
Grund mit alten Feinden verbinden, während fie ungeftört 

in Frieden leben, und die Überlaͤuſer zu Soldaten oder 
Sklaven machen fünnten? Solche, in früherer und fpäterer 
Zeit nur zu oft wirkfame Darftellungen verzögerten auch 
bier entfcheidende Befchlüffez; doch zogen endlich die Fürften 

des füudlichen Rußlands den Polowzern zu Hülfe, und 
drängten die Mongolen bis an den Fluß Kalka zuruͤck, wel: 
cher ins afowfche Meer fallt. Hier aber entzweiten fich der 
Fürft von Kiew und der Fürft von Halifh, und während 
jener mit vierzigtaufend Mann ein befonderes feſtes Lager 

in der Hoffnung bezog, fich allein vertheidigen oder mit den 
Mongolen einen vortheilhaften Frieden ſchließen zu koͤnnen, 
wagte diefer aus Ehrgeiz am A6ten Junius 1224 eine 
große Schlacht, welche völlig verloren ging '). Dem Heere 

des hierauf ebenfalls eingefchloffenen Fürften von Kiew ver: 
fprachen die Mongolen das Leben und für Löfegeld fogar die 
Freiheit. Kaum war. indeß die Übergabe erfolgt, fo hieb 
man die Gemeinen nieder und legte alle VBornehmen unter 

die Bretter, auf welchen die Sieger bei der Feier eines 
großen Feftes faßenz man quetfchte fie auf diefe Weife all: 
mählich zu Tode. Während der nächften Jahre waren die 
Mongolen in Afien befchäftigt, aber von 1236 bis 124041236 
eroberte Batu, Zufchis Sohn, nach neuen Siegen Moskau, bis 
Riaͤſan Wladimir, Kiew; und nun wälzte fich das durch 1240, 
alle unterjochten Völker verftärkte Heer in die Ebenen 
von Polen. Es bevede, fo hieß es, zwanzig Tagerei— 


1) Wagners Gefh. von Rußland, Evers 135. Karam: 
fin III, 146, 288, 337. Die Nadrichten über die Schuld der Fürften 
ſtimmen nidyt ganz überein: meift wird Mſtislav von Halitſch als 
der fchuldigere dargeftellt. | 
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1240. fen in der Länge und funfzehn in der Breite; es werde we: 
der durch Berge noch Wälder noch Flüffe aufgehalten, und 
eine Anzahl wilder Pferde laufe, die Verwüftung zu meh— 
ren, dem wilden Heere nach '). Aus der Hölle, dem Zar: 
tarus, meinten viele, wären dieſe Tartaren entfproffen 2); 
andere nannten fie Abkoͤmmlinge der israelitifchen Verehrer 
des goldenen Kalbes und erzählten folgendes »2): Aleran= 
der der Macedonier wollte fie ihrer viehifchen Lebensweife 
halber ganz von allen Völkern abfondern und in bie Ge: 
birge jenfeit des kaspiſchen Meeres einfchließen: aber erft 
nachdem er den Gott Sfraeld anrief, rüdten die Bergfpisen 
zufammen und verfperrten den Ausgang, Nunmehr ließ 
Alerander auf diefen Bergen Trompeten fo gefchidt befefti= 
gen, daß fie von felbft und mit jedem Winde bliefen; wes⸗ 
halb die Mongolen glaubten, fein Heer ſtehe noch immer in 
der Nähe. Als die Vögel indeß zu haufig in diefen Trompe— 
ten nifteten und die Öffnungen fo verftopften, daß fie nicht 
mehr Elangen, faßten die Mongolen neuen Muth und bran= 
gen zum Verderben aller Völker wieder hervor." 

Noch weniger ald Rußland war Polen im Stande 
ihren fchredlichen Anfällen zu widerftehen. Seit dem Jahre 
1138 , wo Boleslav III das Reich unter feine Söhne 
getheilt und feftgefegt hatte: daß fünftig der an Jahren äl= 
tefte unter feinen Nachlommen Krakau zum voraus befißen 
und dad Ganze leiten folle; feitdem war Wechſel, Unruhe, 
Aufruhr und innerer Krieg faft gefeglich an der Tagesord— 
nung *). Boleslav dem V, oder dem Keufchen, fland zwar 
jebo "dem Namen nach die Oberleitung zu: allein wenn 
auch feine Perfönlichkeit tüchtiger gewefen wäre, fo hätten 


»Y Die Schreiben in ben addit. zu Math, Par, 137. 
2) Erſt jest unterfcheidet man allgemein Mongolen und Zataren 
richtig; doch fohten auch Zataren in mongolifchen Heeren. 
3) Math. Par, 370. Villani V, 29, 
4) Die Beweisftellen für das folgende, und die umftändlichften 
Nachrichten über die Schlacht bei Liegnig, finden fid in Thebeſius 
liegnisifchen Jahrbuͤchern cap. X, XI. 
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Heinrich der Fromme von Schlefien, Konrad von Mafovien 1240, 
und einige zwanzig andere polnifche Fürften, von ihm kei— 
nen Rath und am wenigften Befehle angenommen. — Faft 
ohne Widerftand zu finden, drangen daher die Mongolen 
im Spatjahre 1240 verwüftend bis Lublin, bis zur Weich: 
fel; erft während ihres freiwilligen Ruͤckzuges brachte ihnen 
der tapfere Woywode Wladimir von Krakau eine Nieder: 
lage beiz welche aber nur veranlaßte, daß fie im Anfange 
des Sahres 1241 mit verboppelter Macht und Wuth zu:1241, 
ruͤckkehrten. Am 13ten Februar erreichten fie Krakau, fan— 
den aber, weil die Bürger aus Furcht entflohen waren, die 
Stadt leer und ftedten fie in Brand. Anftatt fi an bie 
Spige der Polen zu ftellen, hatte fich der Oberherzog Bo— 
leslav eiligft nach Ungern gerettet, und die Woywoden 
von Sendomir und Krakau, welche mit dem in Eile zu— 
fammengebrachten Adel am achtzehnten Mai eine Schlacht 
wagten, wurden befiegt. Alle diejenigen, welche fich den— 
noch nicht geradezu in mongolifche Sklaverei begeben woll- 
ten, eilten ist zu Heinrich dem Frommen von Niederfchle- 
fin, einem Sohne Heinrichs des Bartigen und ber heiligen 
Hedwig. Zu ihm Famen ferner feine Vettern Boleslav von 
Mähren, und Mieslav von Oberfchlefien, ferner Poppo von 
Dfterne, der Landmeifter des deutfchen Ordens in Preußen, 
und viele andere muthvolle Ritter und Edle. Doc) flieg ihr 
gefammtes Heer nicht über 30,000 Mann, weil viele Po— 
len aus Feigheit, oder mißverftandenem Eigennuße entfernt 
blieben, und aus dem verwirrten Deutfchlande, beim Mans 
gel einftimmiger Neichsbefchlüffe, nur Freiwillige zu dieſem 
ehrenvollen Kampfe erfchienen. 

. Anfangs April gingen die Mongolen troß allem Wider: 
ftande über die Oder, und verbrannten die Stadt Breslau, 
nachdem ein Xheil der Bürger entflohen war, und ein Theil 
fih zu weiterer Vertheidigung in die Burg zurückgezogen 
hatte., Bon Breslau wandten fie ſich gen Liegnig wider 
die verfammelte Macht Herzog Heinrichs. Am Morgen des 
neunten Aprils 1241 zog dieſer muthig mit den feinen 
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1241. aus der Stadt hervor; als aber ein Ziegel vom Kirchen: 
dache herab und ihm vor die Füße fiel, wollten mehre bie: 
fen Zufall deuten, und wie gewöhnlich nur auf ängftliche 
Weife ). Die Ebene von Wahlftadt war zum Schlachtfelde 
auserſehen; vielleicht mit Unrecht, da eine Eleine Zahl einer 
ungleich größern widerftehen ſollte. Denn obgleich wir 
nicht glauben, daß 450,000 Mongolen an der Schlacht 
Theil nahmen, oder daß ihr Heer funfzehnmal fo ſtark als 
das chriftliche gewefen fey 2); fo darf man doch annehmen, 
daß jedem chriftlichen Kämpfer wenigftens drei bis vier 
Feinde entgegenftanden. Herzog Heinrich, welcher erfahren 
hatte, daß die Mongolen nach fcheinbarer Flucht einer weiter 
vorwärts geftellten Abtheilung, gewöhnlich von beiden Sei— 
ten mit frifcher Mannfchaft einbrachen und ihre Feinde ganz 
umringten; hatte fein Heer in fünf ungefähr gleiche, und 
nicht auf einmal ins Treffen zu führende Schaaren getheilt. 
Die erfte beftand aus beuffchen Freiwilligen, Kreuzfahrern 
und den goldberger Bergleutenz Die zweite aus Großpolen; 
die dritte aus den Unterthanen des Herzogs Mieslav; die 
vierte aus den beutfchen Rittern und ihren Knechten; bie 
fünfte aus Polen, Schlefiern und gemworbenen 
unter Heinrichs eigener Anführung. 

Der mongolifche Feldherr Peta theilte fein — eben⸗ 
falls in fuͤnf Abtheilungen, deren jede ſtaͤrker geweſen ſeyn 
ſoll, als die chriſtlichen zuſammen genommen. Desunge— 
achtet begann Boleslav aus Maͤhren muthig die Schlacht 
mit ſeiner erſten Schaar, und trieb die ihm entgegenſtehende 
mongoliſche in die Flucht. Als er aber, trotz jener ihm nicht 
unbekannten Gefahr, zu weit verfolgte, gerieth er in den 
Pfeilregen der zweiten und dritten feindlichen Abtheilung, 
wodurch viele der nicht durch Panzer gedeckten Chriſten um— 
kamen, und Boleslav ſelbſt getoͤdtet wurde. Zwar eilten ihm 
der zweite und dritte Heerhaufe unter dem Polen Suſislav 


1) Joannis chron. Poloniae 9. Boguphalus 60. 
2) Klofe Gef. von Breslau I, 428. 
| 
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und dem Herzoge Mieslan zu Hülfe, und ftellte das Treffen 1241. 
wieder herz ist aber fol ein Mongole liſtig auf polnifch 
gefchrieen haben: „flieht, flieht 1),“ und Mieslan glaubte 
fehr übereilt, mit den feinen diefen feigen Rath befolgen zu 
müffen. Defto tapferer fochten der Meifter Poppo und Her: 
zog Heinrich, und erft als jener verwundet ?) und diefer 
getödtet worden, war die Schlacht rettungslos verloren. 
Die Mongolen zogen den Herzog nadt aus, bieben ihm 
den Kopf ab, fledten ihn auf eine Lanze und verlangten 
nun, die Burg von Liegnig folle fi, nad) dem Zode ihres 
Fürften, gutwillig ergeben. Aber die Herzoginn Anna, welche 
fi) mit ihren vier Kindern in der Burg befand, gab zur 
Antwort: noch wären vier fürftliche Erben am Xeben, und 
die Befagung fey bereit Gut und Blut für diefe einzu: 
fegen. 

Ein folcher Sieg, nach folchem Widerftande und mit 
fo großem Berlufte, war den Mongolen nicht willfommen; 
und anftatt in diefer Richtung ähnlichen Gefahren entgegen: 
zugehen, wandten fie fich durch Oberfchlefien nach Mähren, 
dann zu ihrem Hauptanführer Batu nad) Ungern. Deshalb 
hat Herzog Heinrich der Fromme in feiner Niederlage ei: 
gentlich obgefiegt; er hat durch feinen Opfertod das Abend» 
land gerettet, und verdient glüdlicheren Anfuͤhrern glorreich 
an die Seite geftellt zu werden. Binnen mehr als taufend 
Sahren fanden vielleicht nur zwei Augenblide ähnlicher Ge: . 
fahr flatt: Karl Martell fchlikte Europa durch feinen Sieg 
bei Zourd gegen muhamedanifche Religion und fultanifche 
Willkür; und auf derfelben heiligen Stelle von Wahlftadt 
ward am 26ften Auguft 1813 der erfte unter den herrlichen 
Siegen erfochten, welche von der Einverleibung in ein Reich 


1) Das sauve qui peut, Auch von einer Zauberfahne der Mon—⸗ 
golen, weldye alles entfchieden habe, ift viel die Rede. 

2) Es ift wahrfcheinlih, baß die Verwundung Poppos zu ber 
gewöhnlichen Annahme Veranlaffung gab, er ſey getöbtet worben. 
Sommersberg script. rer. Siles. I, 316. Schubert de magistr. ordin. 
Teutonici. 
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1244. erretteten, wo Ungebundenheit der Sitten und Tyrannei der 
Negierung ſich auf arge Weiſe vertrugen. Aber fo groß 
auch diefe beiden Gefahren erfcheinen, fo ſchrecklich die Erin— 
nerung an bie nächft vergangene iſt; wer wird nicht eine 
mongolifche Sklaverei für die entfeßlichfte halten? 

Damals fürchtete man diefe allgemein, und die Nach: 
richt von der Niederlage bei Liegniß erwedte Furcht und 
Schreden in allen chriftlihen Zanden, von der Oder bis 
nach Sicilien. Die zunachft bedrohten fächfifchen Fürften 
und Bifchöfe *) hielten einen Tag in Merfeburg und be— 
fchloffen: nicht die gewöhnlichen, bei folcher Noth unzurei— 
chenden Kriegsmittel anzuwenden, fondern (ben alten Heer: 
bann noch überbietend) das gefammte Volk, Männer, Wei: 
ber und Kinder mit dem Kreuze zu bezeichnen. Wer nicht 
perfönlich am Kriege Theil nahm, der mußte wenigftens 
mit feinem Gute beifteuern; fo daß Fein einziger fich der 
Pflicht, für die Rettung des Vaterlands zu wirken, ganz 
entziehen Fonntee Ehe fich jedoch dies neu gebildete Heer 
in Bewegung feßte, traf die freudige Botfchaft von der Raͤu— 
mung Schlefiens ein, wogegen die Nachrichten aus Ungern 
defto trauriger lauteten. König Bela war von den Mon 
golen fo gefchlagen worden ?), daß faft Fein Theil des Lan- 
des von ihren furchtbaren Verwüflungen und Graufamfei- 
ten verfchont blieb. Sie fonderten die Einwohner eines je= 
den eroberten Ortes nach Alter und Gefchlecht, hieben dann 
die Männer nieder, und drüdten den Greifen, welche den 
linken Arm in die Höhe halten mußten, einen Pfeil in das 
Herz. Die fcehönen Ungerinnen wurden von den mongoli= 
fchen Weibern erftochen, die haßlichen verftümmelt und zu 
Sflavinnen gemacht. Alle gefangenen Kinder mußten ſich 
niederfeßen, während die mongolifchen Knaben, — damit 


1) Chron. Lüneburg. 1410, Otto von Braunſchweig nahm auch 
das Kreuz. Orig. guelf. IV, 190. 

2) Engels Geſch. v. Ungern I, 353. Neuburg. chron. zu 
1248. Rogeri Hungari chron. Pappenheim. 
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diefe Brut frühzeitig zu Freveln angelernt werde —, von 1241. 
ihren Müttern Knittel erhielten, um jene zu erfchlagen. 
Denjenigen lobte man am meiften, welcher einem ungeri= 
fhen Kinde mit einem Sclage den Kopf zerfchmetterte. 
Manche Gefangene wurden gefchunden '), andern fpibige 
Hölzer unter die Nägel geftekt, und wenn nichts mehr zu 
morden und zu plündern übrig war, die Orte angezündet. 
Naubvögel zogen, durch die unbegrabenen Leichname gelodt, 
in Schaaren herbei; Wölfe drangen noch wüthender, bis in 
die wenigen übrig gebliebenen Wohnungen und zerfleifchten 
Säuglinge an den Brüften der Mütter. Ja der Hunger 
fol fo entſetzlich überhand genommen haben, daß Menfchen: 
fleifch öffentlich verfauft ward, und ein Mann in der Beichte 
befannte, er habe acht Mönche und fechzig Kinder gefchlach- 
tet! Nie ift durch Frevel größeres Elend erzeugt wor= 
den, noh aus bem Elende größerer Frevel hervorge— 
wachen. 

Bela wandte fi um Hülfe an den Papft und an den 
Kaifer 2); beide aber tröfteten ihn nur mit Worten und 
fhoben die Schuld, daß Thaten ausblieben, einander wech: 
felfeitig zu. Der Papft wollte nichts von dem aufgeben, 
was er für Necht der Kirche hielt ?); und der Kaifer, welcher 
binnen kurzer Frift ganz Italien zu unterwerfen hoffte, 
wollte fich, eingedenE feiner ihm Gefahr bringenden Abwefen: 
heit in Syrien, jebo keineswegs entfernen und feinen Fein: 
ben hiedurch freie Hand laſſen. Sobald Italien ruhig und 
Gregor zu einem billigen Frieden bewogen fey, werde er 
mit verboppelter Macht gegen alle Feinde der Chriftenheit 
auftreten; bis dahin folle König Konrad die Mongolen be: 


1) Karamsin III, 398, 


2) Bela bot dem Kaifer im Junius 1241 fein ganzes Reich zu 
Lehn, wenn er ihn ſchuͤtze, und fchrieb auch um Hülfe an bie deut: 
[hen $ürften. Rich, 8. Germ, 1046. 

8) Petr. Vin, I, 29, 30. Cod. Vindob. Phil. No, 61, fol, 52; 
No. 305, fol. 92. | 
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1241. Priegen. Aber Deutfchland war damals leider in fich fo 


1234 
bis feinen Vater empörte, fchienen die DVerhältniffe weit un— 


zerfallen, und es gab fo viele innere Übel zu befämpfen, 
daß eine fraftvolle einträchtige Wirkfamfeit nach außen faft 


"unmöglich erfchien. Die Erzählung deffen, was hier wäh- 


send der lebten Jahre gefchah, wird und wieder zu dem 
Mittelpunfte der deutfch=italienifchen Angelegenheiten, zu dem 
Streite zwifchen Reich und Kirche zurückführen. 

As fih Heinrih im Jahre 1234 gegen den Kaifer 


1240, günftiger zu feyn, als in diefem Augenblide. Der Wahr: 


heit nach fand fich aber damals, mit Ausnahme diefer ei: 
nen freventlichen Verlekung der Bande des Blutes, mehr 
Einheit, Treue und Zufammenhang in Deutfchland, als 
jest, nachdem die weltlichen und geiftlichen Feinde Fried- 
richs, fieben böfe Jahre zur völligen Auflöfung der Bande 
zwifchen Kaifer und Reich benugt hatten. Damals verlie: 
fen alle den abtrünnigen Sohn, fobald der Achte Herrfcher 
auftrat; ist hörten nur wenige auf die Stimme Konrads 
des treuen Sohnes, und fahen voraus, daß der Kaifer, 
ungeachtet feines aufrichtigen Wunfches und wiederholter Er: 
klaͤrungen 1), fchwerlich felbft nach Deutfchland fommen 
werde. Daher trat der Gedanke, beim Reiche Hülfe zu 
fuchen und demfelben Hülfe zu leiften, allmählich immer 
mehr in den Hintergrund, und jeder fuchte ſich von dem 
andern unmittelbar durch die Waffen Necht oder Vortheile 
zu verfchaffen. Die Markgrafen von Brandenburg wurden 
3. B. in biefen Sahren von dem Markgrafen von Meißen 
und dem Erzbifchofe von Magdeburg befriegt ?); die Luͤbecker 
befehdeten den Grafen von Holftein und die Dänen, um 
freie Schiffahrt auf der Trave zu gewinnen 2); der Graf 
von Flandern Fämpfte mit dem Herzoge von Niederloth- 
ringen über eine zwiftige Bifhofswahl in Lüttich *); bie 


1) Petr. Vin. III, 64. 
2) Magdeb. chron, 330, zu 1240. 
8) Langebek U, 261, zu 1259. — 4) Math. Par. 857. 
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Bürger und Edeln von Eichitädt vertrieben ihren Bifchof 
nebſt allen Geijtlichen, ohne auf die Vermittlungsverfuche 
des Erzbifchofd von Salzburg und des Herzogs von Baiern 
Rüdficht zu nehmen ). 

Wichtiger jedoh, als Fehden diefer Art, welche in je: 1238. 
nen Zeiten nie ganz fehlten und zulest immer noch Feinem 
einzelnen großen Kriege gleich zu ftellen find, erfchienen die 
Verhältniffe Oſterreichs, bei denen man zuerft päpftliche Ein: > 
wirftung gewahr wird. In Herzog Friedrich dem Streitba: 
ven fand nämlich Gregor einen thätigen Verbündeten, und 
felbft den mächtigen Herzog Otto von Baiern gewann er 
dadurch, daß er ihm in einigen Streitigkeiten wider Mainz 
und Freifingen Necht gab ?). Mit beiden Herzögen verband 
fi wiederum König Wenzel von Böhmen, deſſen Mutter 
Ludmilla Ottos Tante war, und deflen Sohne Pribislav 
Herzog Friedrich feine Schweiter Margarethe verlobte. Ja er 
verfprah ganz Öfterreich nördlid der Donau an Wenzel 
abzutreten, wenn er ihm zu feinen übrigen Ländern ver: 
helfe. Auc Fam der Herzog, jedoch mehr durch eigene große 
Thätigfeit als durch fremde Hülfe, in den Befit derfelben. — 
Sobald Kaifer Friedrich von diefen reigniffen und dem 
im Hintergrunde liegenden Plane der Verbündeten hörte, 
ihn, Gregors Forderung gemäß, des Thrones zu entfeßen, 
ward ihm fehr bange: denn er war außer Stande durch 
Gewalt  obzufiegen, und ernftliche Abmahnungsfchreiben , 
machten feinen Eindrud. Da geriet Herzog Friedrich mit 
dem Könige Wenzel über die Abtretung Oſterreichs in Streit; 
was ber Kaifer fogleich aufs gefchietefte benugte und ſich 
unter Vermittelung des Erzbifchofs Eberhard von Salzburg, 
noch im Jahre 1239 fo vollftandig und herzlich mit ihm 1239. 
ausföhnte, daß feitbem durchaus Fein Streit mehr zwifchen 


1) Salisb. chr. zu 1240, Gudeni cod. I, 555 —560. Sa- 
lisb. chr. Canisii 483. 

2) Avent, Ann. Boj. VII, 4, 18. Nenburg. chr. Suntheim 
1028. . Pappenh, 1186. Mellic. chr. Salisb, chron. 
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1239, beiden eintrat, und Herzog Friedrich feinem Kaifer troß al- 
ler fpatern Anreizungen und Berfuchungen treu blieb bis 
in den Tod, 

Daß aber Deutfchland dennoch nicht ruhig wurde, wie 
man hoffte und erwartete, daran waren die Maafiregeln 
des Papftes fchuld. Er fandte, um dem Kaifer auf jede 
Weife Feinde zu erweden, Beauftragte im ganzen Reiche 
umber, unter denen fih vor allen der Archidiafonus Albert 
Beham von Paffau auszeichnete; ein Mann fo verfchmißt 
als frech. Ihm und andern Freunden in Deutfchland, fchrieb 
Gregor bereits am 24ften September 1239 1): „ich höre 
mit Verdruß, daß einige Fürften und Prälaten es noch im— 
mer mit dem Kaifer halten, ob er fie gleich unterbrüdt, 
ächtet, gefangen feßt, ja, ärger als die Affaffinen, fogar um: 
bringen laßt; daß fie hingegen meine Befehle nicht achten, 
ob ich gleich ihre-Mechte aufrecht zu erhalten fuche. Jeder 
der auf diefem Irrwege länger beharrt, foll mit den haͤrte— 
ften Kirchenftrafen belegt werden." In diefem Sinne wirfte 
Albert Beham, und hob insbefondere die Behauptung her: 
vor: der Papft werde, wenn die Deutfchen länger zögerten, 
vermöge feines Nechtd einen Kaifer und Achten Beſchuͤtzer 
der Kirche erwählen, und die höchfte Würde der Chriftenheit 
an ein anderes Volk bringen. Hiedurch, mehr aber wohl 
durch eigennüßige Hoffnungen, wurde Herzog Dito von 
Baiern zu der Außerung verleitet: Gregor möge den Deut: 
ſchen nur einen andern König ernennen. Nicht mit Unrecht 

1240. machte der Kaifer dem Herzoge hieruͤber bittere Vorwürfe 
und fchrieb ihm 1): „hat nicht. mein Großvater Kaifer 
Friedrich I, habe ich nicht euch und euern Stamm aus dem 
Stande der Niedrigkeit zum Gipfel der Größe erhoben? 
Und ihr vergeßt alles Dankes und fchließt euch an unfere 
Feinde an?" — Diefe und ähnliche Vorftellungen blieben 
indeß ohne Erfolg, und die Verhandlungen über eine neue 
Königswahl wurden immer bedenklicher, ald der Kaifer un: 


1) Dumont I, 177, urk. 39. — 2) 3ſchocke I, 489. 
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erwartet an den Geiftlichen Verbündete gegen den Papft 1240, 
fand. Diefer hatte nämlich die Vollmachten Alberts, deſſen 
Geſchick und Würdigfeit er viel zu hoch anſchlug, fo über: 
mäßig erweitert, daß er felbft Bifchöfe und Erzbifchöfe 
bannen durfte; und auf den Grund ähnlicher Verguͤnſtigun— 
gen lub ein anderer Botfchafter des Papftes, Naimer von 
S. Quentin, deutfche Prälaten zur Verantwortung bis in 
die Gegend von Paris. Als fie dem unbekannten Fran: 
zofen nicht gehorchten, wurden fie von ihm gebannt und 
verurtheilt die Schulden zu bezahlen, welche er bei fienenfi= 
fchen Kaufleuten gemacht hatte! 

Ein ſolches Auflöfen aller zeitherigen Ordnungen und Ab— 
ftufungen der Kirchenverfaffung erzüurnte die meiften Bifchöfe 
dergeftalt, daß fie Feine Rüdfiht auf den Bann nahmen, 
welchen Albert über den Kaifer, feine Anhänger und über 
alfe diejenigen ausfprach, die Gott für jenen anrufen wür: 
den. Hieruͤber aufgebracht, befahl Albert den Äbten, die 
ungehorfamen Bifchöfe zu bannen, aber fie gehorchten nicht; 
er wied nunmehr die Mönche an, neue Äbte zu wählen, 
aber fie fürchteten fich mehr vor ihren nächften Obern, als vor 
entfernten Kirchenftrafen. In Freifingen !), Augsburg, Eich: 
ſtaͤdt, Würzburg, hatten Alberts Bemühungen gar feinen Er: 
folg, und einige rheinifche Prälaten, die dem Kaifer minder 
geneigt waren, erklärten: fie dürften nichtS gegen ihn unter: 
nehmen, weil ihnen die Bürger für folchen Fall den Tod 
angedroht hätten °). Damit Alberts Boten und Schreiben 
nicht mehr, wie bisher, in alle Lande gehen Fönnten, ließen 
der Erzbifchof von Salzburg und der Bifchof von Briren 


1) Meichelb. hist. Fris. II, 1, 17. 

2) Aventin. ann. Boj. VII, 4, 23—33, v. 1. Aventin. ex- 
cerpta ex Alb, 787 — 796. Erzbifhof Siegfried II von Mainz 
gab Geld und Kehen an Eberhard von Breuberg, daß er ihn gegen 
jeden, befonders gegen Friedrich IT und deffen Anhänger fchüge. 
Breuberg. dipl. Url, 1. Ulm, Augsburg, Nördlingen, Gemünb, 
Dünkelfpiel, Halle, Nürnberg und viele andere Städte, ftanden 
nad; wie vor treu auf der Geite Friedrichs. 
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1240. alle Straßen nach Italien, der Bifchof von Bamberg aber 
alle Straßen nah dem Norden fo genau bewachen, daß 
faum unverbächtige alte Weiber und Kinder durchfchlüpfen 
fonnten. Nach dem Antrage des Kaifers, ward Albert aus 
dem Stifte von Paſſau ausgeftoßen, und als er den daſi— 
gen Bifchof Rüdiger vorfäglih in Abhaltung des Gottes: 
dienftes flörte, von diefem heftig mit der Fauft zurüdges 
fchlagen. 

Bifchof Konrad von Freifingen äußerte: „ohne Zus: 
flimmung der deutfchen Bifchöfe hat der römifche Bifchof 
feine Rechte in Deutfchland., Er mag feine italienifchen 
Schafe fcheren, uns aber hat Gott eingefeßt, daß wir als 
Wachthunde die Wölfe in Schafskleivern von unfern Scha> 
fen abhalten ſollen.“ Bifchof Siegfried von Negensburg 
erklärte vor Herzog Otto von Baiern: er wolle dem treffli- 
chen gottesfürchtigen Kaifer, gegen hamifche Feinde 600 Rei: 
ter zu Hülfe flellen;" und die Bürger von Regensburg 
Schloffen mit dem Pfalzgrafen Rapoto von Baiern ein Buͤnd⸗ 
niß gegen Albert, den Feind des chriftlichen Gemeinwefens, 
den Friedensftörer, den Erzheuchler und falfchen Propheten. 
Erzbifchof Eberhard von Salzburg zerriß im Zorne papft- 
liche Schreiben, trat fie mit Füßen und fehrieb dem Her: 
zoge von Baiern: „er folle den größten Schuft, der auf 
zwei Beinen einhergehe, den verpefteten Schurfen Albert 
aus Baiern verjagen und biefe Schlange nicht in feinem 
Bufen naͤhren.“ 

Daft gleichzeitig, im Julius 1240, erließ der Kaifer 
ein Schreiben an alle deutfche Fürften, welches dem “ve: 
fentlichen nach folgendes enthielt: „ſeitdem die Kaifer, meine 
Vorfahren, des römifchen Bifchofs Reichthum und Würde 
erhöht haben, ift er der hartnädigfte Feind aller Könige 
und Fürften geworden, und will feinen neben fich dulden. 
Dor allem aber richtet er feine feindfeligen Anftrengungen 
gegen das heilige römifche Reich, wohl wifjend, daß, wenn 
das Haupt niedergeworfen ift, den Gliedern leicht Sklaven: . 
fetten angeleat werden. Weil ich feine alleinige, unbedingte 
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Herrfchaft nicht anerkennen, ihn nicht höher als Gott ehren 1240. 
will, darum verketzert er, felbft der Antichrift, mich, den 
treuften Verehrer Chrifti. Wer wünfcht mehr als ich, daß 
das chriftliche Gemeinwefen feine alte Majeftät und Ein: 
fachheit und fichern Frieden wieder gewinne; aber dies fann 
nie geichehen, fo lange dad Grundübel, der Ehrgeiz, Stolz 
und Aufwand des römifchen Bifchofs, nicht durch Befchrän- 
fung feiner Reichthümer und Anfprüche auögetilgt wird. 
Sch bin Fein Priefterfeind, fondern ehre den geringften wie 
einen Vater, wenn er fich von weltlichen Dingen entfernt 
halt; dennoch fchreit der Papft: ich wolle das Chriftenthum 
mit Gewalt und Waffen ausrotten! Wie thöricht! Nicht 
durch Waffen und Gewalt kann das Reich Gottes unter: 
drüdt werden; aber durch böfe Lüfte, durch Geiz und Habs 
fucht, diefe Wurzeln alles Übels, wird es gefchwächt, ver: 
unreinigt und verderbt. Hiegegen mit aller Macht aufzu: 
freten, ja mit dem Schwerte raftlos zu wirken, das ift der 
mir von Gott verliehene Beruf. Ich will der Heerde ihren 
Hirten, dem Volke feinen Bifchof, der Welt ihren geiftli- 
chen Vater wiedergeben; ich will dem wölfifchen Tyrannen 
feine Heuchlermaste vom Antlige reißen, ihn zwingen daß 
er die weltlichen Geſchaͤfte und den irdifchen Glanz bei 
Seite feße und in Chrifli heilige Fußtapfen trete, flatt 
ſich als deffen Nachfolger in frevelhaftem Stolze zu brüften. 
Keineswegs ift der Papft über jede Verantwortlichkeit er: 
haben; vielmehr fol er und von dem Ungöttlichen, von dem 
Heillofen, fo in ihm ift, fdon auf Erden NRechenfchaft able: 
gen; und nicht mehr jede Liſt, jede Taͤuſchung, jeden Betrug, 
jede Nichtswuͤrdigkeit ald tadellofe, unfehlbare, göttliche Of— 
fenbarung binftellen ).“ 

In einem andern an den König von Böhmen gerich- 
teten Briefe außert der Kaifer: „erkennt man nicht ben 
römifchen Sinn an feinen Werfen? Wird nicht der am mei: 
ften gefchäßt und erhoben, der am beften bezahlt? Und ver: 


1) Avent. ann. Boj. VII, 5, 3—5. 


1240, 


1241. 
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Fauft man nicht alles, Kleider, Pallien, Stäbe, Müssen, 
Ehen, Sottesdienft, ja das Himmelreih? Deutfchland al- 
lein fürchtet man noch in Rom! Deshalb firebt der Papft 
die Deutfchen (das tapferfte, alle Völker durch Muth, Tüch- 
tigkeit, Drdnungsliebe und Gottesfurcht befiegende, fie über: 


treffende Vol) in Bruderfriege zu verwideln; damit die 


Ermüdeten, Erfhöpften, durch Beute Verweichlichten, oder 
durch Zuchtlofigkeit Entarteten auch ihren Naden feige, 
dumm oder verzweifelnd unter das römifche Soch beugen 
möchten.“ 

Sene Anmaaßung päpftlicher Bevollmächtigten, dieſe 
eindringlichen Vorftellungen und König Konrads raftlofe Thaͤ— 
tigkeit trieben das alte nie ganz vertilgbare Gefühl für innere 
Ordnung wieder hervor; fo daß auf einem, wahrfcheinlich 
im Sommer 1240 zu Eger gehaltenen Reichötage der Erzbis 
fchof von Mainz *), die meißnifchen, fächfifchen und branden= 
burgifhen Fürften erfchienen, und König Wenzel von Böh: 
men aufs neue zur Eaiferlichen Partei übertrat. Herzog 
Otto von Baiern wurde vorgeladen, fich über die Anfchul- 
digung des Verrathes zu rechtfertigen, und während er hier: 
über erfchredt nach Böhmen eilte, befuchte König Konrad 
feine Verwandte, die furchtfame und abergläubige Herzoginn 
Agnes 2), flellte ihr das Unrecht und die Undankbarkeit 
ihres Mannes aufs lebhaftefte vor, und fagte ihr halb war: 
nend, halb drohend: das "von den Hohenſtaufen erft er: 
hobene Haus Wittelsbach Fönne, bei längerer Untreue, 
leicht in bie frühere Unbebeutfamfeit zurüdgeftürzt wer: 
den. | | 
In diefer Bedrangniß ließ Otto den Papft um Rath 
und’ Hülfe bitten: denn er alleinffey außer Stande feinen 
Gegnern zu widerftehn, und gerathe mit Gütern und Wür: 


1) Gemeiner Chronik 340, 

2) Der Beihtvater Dttelin gewann fie durch die Erzählung: 
daß die heilige Jungfrau erfchienen fey und alles billige, was Al: 
bert Beham thue. Lang Jahrb. zu 1244. 


I) 
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den, ja mit Weib und Kind in die höchfte-Gefahr! Und 1241. 
Albert Beham beftätigte nicht bloß diefe Darftellung, fondern 
fügte noch hinzu: wenn nicht bald ein päpftlicher Gefandter 
erfcheine und eine neue Königswahl zu Stande bringe, fo 
würden bei weitem bie meiften Firften und Bifchöfe dem 
Kaifer zu Hülfe nach Stalien ziehn 1). 

Diefen Klagebrief fchrieb Albert im April 12415 am 
neunten April beffelben Jahres fiegten die Mongolen bei 
Liegniß; am 14ten April eroberte der Kaifer Faenza. — 
So drängen ſich (des Morgenlandes nicht einmal zu ges 
denken ) die verfchiedenartigften Ereigniffe auf entfernten 
Punkten und treten in bie mannigfaltigfte Wechfelwirfung; 
wodurch der Reichtum -diefer Gefchichten fehr erhöht, zu: 
gleich aber auch ihre Anordnung und Überficht erfchwert. 
wird ! 


1) Avent. excerpt. ex Alb. 799. 
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1239, In dem Augenblide wo Gregor den Bann über den Kai: 
fer ausſprach, ſchickte er Bevollmächtigte in alle chriftliche 
Reiche, um fein Recht darzuthun und Unterſtuͤtzung für die 
Kirche auszumirken. Als aber der Kardinal Dtto von der 
englifchen Geiftlichkeit ein Fünftel ihrer Einnahmen verlangte, 

1240. antwortete fie einftimmig '): „die Befchuldigungen gegen 
den Kaifer find nicht erwiefen und Fein Geiftlicher darf mit 
weltlichem Arme fechten. Sede Kirche hat, gleich der römi- 
fchen, das Necht zu erwerben und das Erworbene ohne 
Eingriff für fich zu behalten: denn es ſtehet zwar gefchries 
ben: was du binden und löfen wirft auf Erden, foll auch 
im Himmel gebunden und gelöfet ſeyn; nicht aber: was du 
erpreffeft auf Erden, foll auch im Himmel gültig erpreßt 
feyn. Und verfprach nicht der Papft fchon langft, er wolle 
mit außerordentlichen, ungefeßlichen Forderungen inne hal— 
ten, und das zu der urfprünglichen heilfamen Beftimmung 
ohnedies nicht hinreichegde Kirchenvermögen unverfürzt lafz 
fen?" — Bei folcher Stimmung würde ein tüchtiger König 
leicht die Geiftlichkeit feines Reichs gegen Erpreffungen ges 
fhüßt oder wenigftend die Angemeffenheit der Ausfchreiben 
‚näher geprüft haben; ftatt deflen fagte Heinrich III, als ihn 
Smehre Äbte in Gegenwart des päpftüchen Gefandten hiezu 


1) Math. Paris 854, 355, 360. 
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beftimmt aufforderten: „ihr fehet, Herr Legat, daß diefe elen- 1240, 
den Verfuͤhrer euern Befehlen nicht gehorchen wollen; allein 
ich überlaffe fie eurer Willkuͤr, und ihr mögt fie in einem 
meiner Schlöffer gefangen ſetzen.“ — Eben fo wenig, als 
Vorftellungen feiner eigenen Unterthanen, halfen dringende 
Schreiben des Kaifers, und die Entfchuldigung Heinrichs: 
„daß er dem Papfte als Lehnsmann gehorchen müffe und 
ihm nicht zu widerfprechen wage;“ enthielt in den Augen 
Friedrichs die höchfte eigene Anklage. — Ob nun gleich 
der Kardinalgefandte in England allgemeine und firenge 
Maafregeln vermied, fo wußte er doch durch Entbindung 
von Gelübden, durch Eirchliche Erlaubnißfcheine mancher Art 
und durch geſchickte Behandlung der einzelnen Bifchöfe und 
Übte, große Summen Geldes zu erhalten; — und faft noch 
mehr Erfolg hatten ahnliche Bemühungen in Frankreich. 
Als Friedrich II im Sommer des Jahres 1240 mit ſei— 
nem neugefammelten Heere Über Velletri gen Rom vorzu— 
rüden drohte, war der Papft über den Ertrag der neuen 
Steuern wohl noch nicht unterrichtet; fondern von allen Fries 
gerifchen Bertheidigungsmitteln fo entblößt, daß er für fich 
und die Lombarden einen Waffenftillitand bis Oftern 1241 
fuchte. Der Kaifer (ohnehin außer Stande gleichzeitig beide 
zu befämpfen, und geneigt den Papft zu beruhigen) fchloß 
mit deſſen Bevollmächtigten ab, und wandte fich hierauf zur 
Belagerung Faenzad. Sobald aber Gregor von der Noth 
diefer Stadt und den großen Einnahmen in England und 
Frankreich hörte, welche ihm neue Kriegsmittel darboten; 
verwarf er jenen Waffenftillftand, weil er nicht auf feine 
Verbündeten, die Lombarden, ausgedehnt fey. Kardinal Ko: 
lonna, welcher folch eine unlösliche Vereinigung der Firchli- 
chen und lombardifchen Angelegenheiten mißbilligte, und jene 
Unterhandlung mit dem ihm befreundeten Kaifer hauptfäch- 
lich geführt hatte, fagte hierauf zum Papfte: „Herr, ich will 
nicht durch leichtfinnige Ruͤcknahme meines dem Kaifer ge= 
gebenen Wortes den Schein der Untreue auf mich laden; 
und auc ihr thätet beffer, den Frieden anzunehmen, als 
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1240. würdige Kardinäle mit fo ungebührlichen Aufträgen an einen 
fo großen Fürften zurüdzufenden.” — „Wenn du”, antwor: 
tete Gregor zornig, „mir nicht gehorchen willft, fo werde ich 
dich nicht länger ald Kardinal gelten laſſen.“ — „Und ich“, 
fiel jener raſch ein, „Dich nicht für einen Papſt.“ 

Seitdem gefellte fi) Kolonna zu den Feinden Gregors, 

auch andere Kardinale wurden über deſſen Hartnädigkeit 
ungeduldig, und in Rom erhoben kaiſerlich Gefinnte von 
neuem ihre Stimme !). 

Zu dem Mißlingen aller Unterhanblungen trug nicht 
wenig ein anderer Plan bei, welcher, ftatt den bezwedten 
Frieden herbeizuführen, zulegt den Bruch zwifchen der welt: 
lichen und geiftlihen Macht wo möglich noch erweiterte. 
Der Kaifer hatte ſich namlich in feinen frühern Klagefchrif: 
ten über den Papft mehre Male auf eine allgemeine Kir: 
chenverfammlung berufen und von ihr die Abftellung der 
vorhandenen Mißbräuche erwartet. Gregor hingegen war 
auf diefe Wünfche nicht eingegangen, aus Furcht, feine rein 
monarchiſche Stellung dürfte, bei den vorhandenen Umftäns 
den und Leidenfchaften, hiedurch leicht gefährdet werden. 
Weil er ſich aber ist der Faiferlichen Macht nicht mehr er= 
wehren und von den Geiftlichen immer noch eher Beiftand 
erwarten konnte, als von den Laien, weil ihm in Hinficht 
der Berufung, ber Gefhäftsführung, der Abftimmung und 
Entfcheidung fehr viele Mittel und Rechte zu Gebote ftan- 
den; fo erließ er im Sommer 1240 Schreiben an alle Prä- 
laten der Chriftenheit: daß fie fih, zur Berathung über 
wichtige Angelegenheiten der Kirche, um Dftern 1241 in 
Rom verfammeln möchten ?). 


1) Der Papft felbft hatte in den Waffenftillftand nicht gemilligt; 
aber beömwegen braudht man ben Streit mit Kolonna, ber nadıher 
gegen ihn auftritt, keineswegs ganz zu leugnen. Wir haben ver: 
fuht die Nachrichten und Anfihten zu vereinigen, welche fich bei 
Math. Par. 359, 865, Petr. Vin. I, 34, 86; II, 88, Rich. S, Germ. 
zu 1241 und Raynald zu 1240, $. 52, befinden. 

2) Savioli III, urk. 622, 624. 
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Diefer Befchluß war dem Kaifer in dem jetzigen Au 1240, 


genblide durchaus nicht willfommen: denn nachdem er den 
Papft durch eigene Kraft bis an den Rand bes Untergans 
ges gebracht hatte, ließ fich vorherfehen, daß die gefammte 
chriftliche Geiftlichkeit nicht fürdernd, fondern nur flörend 
und hemmend dazwifchentreten werde; auch blieben die Mit: 
tel, wodurch fich der Papft gegen etwanigen Widerfpruch 
kaiſerlich Gefinnter zu ſchuͤtzen fuchte, fchon jest nicht vers 
borgen. Deshalb erließ Friedrich im September 1240 Schreis 
ben an alle Könige und Fürften, des Inhalts: „er werde 
eine Kirchenverfammlung nie anerkennen, wozu feineswegs 
lauter unparteiifche Geiftlihe, fondern auch alle diejenigen 
berufen wären, welche fich offenbar gegen ihn empört, oder, 
wie die englifchen Prälaten, Geld aufgebracht hätten, damit 
ihn der Papft defto nachbrüdlicher befriegen koͤnne. Ja nicht 
bloß die ihm abgeneigten Geiftlichen, fondern aud alle feine 
weltlichen Feinde habe der Papft namentlich eingeladen: die 
Grafen von Provence ') und ©. Bonifazio, den Dogen 
von Venedig, den Markgrafen von Efte, Alberih von Ro— 
mano, Paul Traverfaria, die Mailänder u. a. m. Das 
zeige deutlich: nicht Friede fey Zweck der Verfammlung, fon: 
dern Haß und Krieg ?). Überhaupt Fönne ein Papſt ohne 
Zuftimmung des Kaifers Feine allgemeine Kirchenverfamm- 
lung berufen; am wenigften einer der, wie Gregor, als 
hartnädiger Feind des Reiches auftrete und die Angelegen- 
heiten der Könige und Fürften, welche feinem irdifchen Ges 
richte unterworfen wären, durch feine gehorfamen und aus 
Furcht vor der Abſetzung eingefchüchterten Diener, dur) 
die Prälaten, auf unerhörte Weife wolle entfcheiden laffen. 
Dahin deute, wenn man es fonft nicht ſchon wüßte, auch 


1) Im November 1239 ſchloß Gregor einen Bund mit dem Gras: 
fen Berengar von Provence wider Friedrich, und im Sahre 1241 
einen ähnlichen mit dem Grafen Raimund von Zouloufe. Hist. de 
Langued. II, preuves 223, 234. | 

2) Math. Par. 367, 374. Rymer foed. I, 1, 134. Petr. Vin, 
1, 34. Bullae Pontif. ap. Hahn. XXI. 
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1240. die unbeflimmte Angabe des Grundes jener Ladung; und 
| die abfichtlich kurz gefeste Friſt bewirke, daß entferntere 
nicht erfcheinen koͤnnten, und nur die nahen eifrigen Freun— 
de des Papfles erfcheinen würden. Sobald der Papft die 
Vertheidigung der Teßerifchen Mailänder aufgebe, fen die 
Ausföhnung leicht; und wie ehrlich und ernftlich der Kaifer 
den Frieden wünfche, gehe daraus hervor, daß er felbft ſei— 
nen Sohn, König Konrad, als Geißel für feine Verſprechun— 
gen, obgleich vergebens, angeboten habe ')." — Ferner 
fchrieb Friedrich den Kardinälen ?): „ihr feyd dem Papfte 
zwar verpflichtet, aber nicht feinen Leidenfchaften ohne Urs. 
theil unterworfen. Schr folltet feft ftehen, als die Angeln, 
die Gardines der Welt, und euch nicht leichtfinnig für 
das Unrechte, für das Verderben des Kaifers umfiimmen 
laſſen. Shr folltet das Übel durch Milde zum Guten wen= 
den, nicht durch unnuͤtze Reden DI ins Feuer gießen und 
Zugpflafter ftatt der Heilfalbe auflegen. Wollte der Papft 
den Frieden, er ließe fich fchnell durch erwählte Kardindle 
und Eaiferliche Bevollmächtigte zu Stande bringen; ftatt def: 
fen beruft er Geiftliche aus fernen Landen zur Berathung 
über Dinge, die fie nicht Fennen, zu Richtern über Dinge, 
welche fie nichtö angehen; ein klarer Beweis, daß er fich 
ihrer nur bedienen will für feine Leidenfchaften und feine 
Zwede. 

Am einfachften und —— wäre es für den Kai⸗ 
fer gewefen, wenn das Ausbleiben der Pralaten die ganze 
Kirchenverfammlung vereitelt hätte. Ein umftändliches, feier: 
lich und niit redneriſchem Prunke abgefaßtes Kreisfchreiben 
des Kanzlerd Peter von Vinea follte jeden von der Reiſe 
abfchreden. „Alle Küften, alle Häfen, alle Wege (fo heißt 
es in demfelben) find befeßt »); des Kaiferd Seemacht be- 
det dad Meer und von feiner Strenge, welche des eigenen 


1) Martene coll. ampliss. II, 1138. 
2) Petr. Vin. in Bibl. Barberina No. 2158 p. 19. 
3) Ibid. 16. 
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ungehorfamen Sohnes nicht fehont, habt ihr das Auferfte 1240, 
zu befürchten. Kaͤmet ihr aber auch durch Zufall ungefähr: 
det bi5 Rom, was erwartet euch dafelbit anders, alö neue 
Gefahren? ı Das Kochen unerträglicher Hitze, faules Waffer, 
grobe ungefunde Speifen, eine handgreiflic dide Luft, eine 
Unzahl von Müden, ein Vorrat) von Skorpionen und eine 
Menfchenart, ſchmutzig, abfcheulih, ſchaͤndlich, wüthig! Die 
Stadt ift unterirdifch ausgehöhlt, darin lauert giftiges Ges 
wirm, bis es mit den heißen Dünften des Sommers zu 
Zage kommt! Wer fi) vom Meere rettet, fommt aus ber 
Scylla in die Charybdis, und wer fein Leben wunderbar 
in Rom erhält, dem flehen immer noch die Gefahren der 
Küdreife bevor. — Und was will der Papft von euch? 
Er will euch täufchen, euch als Mittel zur Ausführung feis 
ner Abfichten, zum Deckmantel feiner Ungerechtigkeit ges 
brauchen; ihr follt die Orgelpfeifen feyn, auf denen er nad) 
Willkür umberfpielt. Jetzt verfchweigt er noch feine Zwede, 
weil er die nach ihrer Ankunft in feine Hände Gegebenen 
leichter zu verführen und zu zwingen hofft; habt ihr aber 
in Leidenfchaft oder Irrthum etwas befchloffen, fo werden 
nachher die Laften und Geldzahlungen nicht ausbleiben, 
welche Gregor zur Ausführung des Befchloffenen für uner⸗ 
(äßlih und nothwendig erklärt. Den Gehorfam preifet er 
an, als diene diefer zu Gottes Ehren; der Wahrheit nad) 
aber fucht er, um feines Vortheils willen, bie Freiheit ber 
hohen Geiftlichfeit zu untergraben. Vom Leichten und Bil: 
ligen werden feine Forderungen immer mehr und mehr ftei: 
gen, und er wird euch, wenn ihr ihn nicht durch Wider: 
fland zurlcfchredt, behandeln wie ſchwaches Rohr. — Mit: 
bin umringen euch von allen Seiten Gefahren aller Art, für 
das Gut, die Freiheit, den Keib, die Seele! Möchten doch 
Eitelkeit, Haß, Ehrgeiz, Hoffnung auf Schug und Pfruͤn— 
den, oder andere Leidenfchaften und Irrthuͤmer euch nicht 
täufchen und in das unabwendbare Verberben flürzen, wo: 
vor euch der wohlgefinnte Kaifer ernftlich warnen läßt!“ 
Sobald der Papft von diefen Schreiben hörte, erließ 
IV. Band, 7 
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1240, er andere !), worin bie Noth der Kirche und die Pflicht des 
Gehorfams hervorgehoben, und höflich hinzugefügt wurde, 
daß die Berufung nach veiflihem Überlegen flatt gefunden 
habe, und felbft zur Ehre der Eingeladenen gereiche. Auf 
diefe Meife durch Faiferliche und päpftliche Aufforderungen 
und Drohungen von zweien Seiten geängftiget, waren- die 
Prälaten lange unfchlüffig, bis ein Theil.die naͤchſten Pflich- 
ten voranftellte und zu Haufe blieb, ein anderer hingegen 
die Neife wagte: weil man Gott mehr gehorchen müffe, als 
Menfchen, und ber Kaifer zwar den Leib, nicht aber die 
Seele tödten Einne. Der Kardinal Otto, ein Sohn Wil: 
heims III von Montferrat, führte mit dem Anfange des 
4941. Jahres 1241 die Prälaten aus England herüber?); der Kar: 
dinal von Pränefte, Jakob Peforaria, welcher die Bannung 
Friedrich auf mehren franzöfifchen Kirchenverfammlungen 
mit großer Heftigfeit verfündet, und anfehnlihe Summen 
von der Geiftlichfeit beigetrieben hatte, z0g mit fehr vielen. 
Bifchöfen und Übten nach Nizza; der Kardinal Gregor von 
Montelongo eilte aus der Lombardei nah Genua, um. 
durch Bitten, Vorftellungen und Geldvorfchüffe die Genue— 
fer zur fchnellen Ausruͤſtung einer Flotte zu vermögen °). 
Bon dem allen wohl unterrichtet, verfuchte der Kaifer zu: 
vörderft noch einmal den Weg der Überredung und ließ den 
Prälaten durch eine feierliche Gefandtfchaft vorftellen *): „wie 
fchredlich ihn der Papft behandelt und verkegert habe, und 
welche Mängel bei der Berufung der Kirchenverfammlung 
vorfäglich begangen worden. Er bitte und befchwöre fie, 
nicht uͤbers Meer (denn er laffe daffelbe fireng bewachen), 
fondern auf dem Landwege nach Rom zu gehen. Wenn er fie 
gefprochen, wenn er ihnen alle Umflände, alles zeither Ge: 
fchehene aufs vollftändigfte mitgetheilt und vorgetragen habe, 
dann möchten fie auf der Kirchenverfammlung aucd den 


1) Am 15ten Dftober 1240. Rayn. $. 58. Savioli III, 2, urk. 
624. — 2) Cardella I, 2, 247. Ericus 46. Gecconi 260, 
8) Concil. XIII, 1444. — 4%) Math. Par. 380. 
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Papft hören. Dem Spruche, welchen fo weife Männer 124. 
nach fo vollftändiger Rüdfrage ertheilen würden, wolle er 
ſich gern unterwerfen; wogegen fie es felbft nicht billigen 
könnten, wenn man über ihn, den Abwefenden, Unbefrag: 
ten, urteln wollte. Für die Sicherheit ihrer ganzen Land: 
reife, und dafür, daß er fie nach genommener Rüdfprache 
ungeflört würde zur Kirchenverfammlung ziehen laffen, wäre 
er bereit jede Bürgfchaft zu ftellen, die fie felbft vorfchlagen 
und verlangen würden. Gern Fame er perfönlich nach Ge: 
nua, aber Mangel an Gelde, vielfache Gefchäfte und die 
ungünftige Stimmung der Bürger jener Stadt, machten es 
ihm in diefem Augenblide unmöglich." — Auf alle diefe 
Borftellungen und Bitten des Kaiferd antworteten die Prä- 
laten (wahrfcheinlih den Weifungen ber Kardinaͤle gemäß) 
nichtö weiter, ald: „den täufchenden Neben eines Gebann- 
ten dürfe man nicht trauen.” Hiemit glaubte der Papft, 
welcher wohl um jeben Preis eine perfönlihe Zufammen- 
funft Friedrichs mit den Prälaten zu vermeiden wünfchte, 
vollfommen obgefiegt zu haben: aber manche Prälaten Fehr: 
ten, die Zukunft ahnend, in aller Stille um, denn der Kai- 
fer hatte endlich, obwohl ungern, beſchloſſen offene Gewalt 
gegen feine offenbaren Feinde zu gebrauchen. 

Mit großer Anftrengung war in Apulien und Sicilien 
eine Flotte ausgerüftet worden, welche fich mit der pifani: 
fchen vereinte. Jene führte des Kaiferd Admiral Anfaldus 
oder Anfelm de Mari und König Enzius; diefe hingegen 
der tüchtige Pifaner Ugolino Buzacherini aus der Familie 
Sismondi 1). Al die Genuefer (melde dem Kaifer bis 
jest nur geantwortet hatten: fie würden die Befehle der 
Kirche und des Papftes, unbekuͤmmert um feinen Widers 
fpruch, vollziehen) von biefer anfehnlichen Rüftung hörten, 
als Nachricht eintraf, daß die Faiferlichen Statthalter Pala- 


1) Sismondi II, 44. Bartolom. annal. Salvi I, 184. Im 
Sabre 1240 wird auch Nicolini Spinula als Eaiferliher Admiral 
genannt. 
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1241, vicini und Marinus von Eboli an zwei verfchiedenen Stel- 
Ien in das Gebiet des Freiftaates eingebrochen wären und 
ſich das Gerücht verbreitete, der Podefta verheimliche aufges 
fangene Faiferliche Briefe; fo entftand in der Stadt Unzu— 
friedenheit, Widerfpruch, ja zulegt ein offenbarer Aufruhr. 
Doch war die Obrigkeit von der guelfifchen Gefinnung der 
Mehrzahl fo wohl unterrichtet, daß fie es wagen Tonnte 
eine allgemeine Verfammlung der Bürgerfchaft zu berufen, 
mit deren Beiftande binnen Furzer Friſt alle Widerfeglichen 
bezwungen und beftraft wurben. 

Am 2öften April 1241 fchifften fich die Praͤlaten in 
Genua unter großem Jubel und heitern Hoffnungen ein ): 
denn, fo fchloffen viele, entweder begegnet man der Faiferli- 
chen Flotte gar nicht, und das ift auf dem weiten Meere 
das woahrfcheinlichftezs oder man wird fie im entgegengefeb- 
ten Falle mit fiebenundzwanzig größen wohlbemannten Schif— 
fen leicht befiegen. Die bergige, mannigfach geftaltete Küfte 
entlang, kam die Flotte über Porto Fino und Levano bis 
Porto Venere, und vernahm bier, daß fiebenundzwanzig 
£aiferliche und vierzig pifanifhe Schiffe bei Pifa ankerten. 
Ein Theil der Genuefer fchlug ist vor, die bereits in ihrer 
Baterftadt begonnene Rüftung von acht neuen Schiffen ab: 
zumwarten; aber die Geiftlichen glaubten fi nur durch die 
höchfte Eile retten zu Fünnen. Hierauf riethen die meiften: 
man möge weftlich gen Korfifa fleuern, weil man die Feinde 
hiedurch täufchen, ihnen auf hohem Meere Leichter entgehen 
und gluͤcklich Civitavecchia oder Oſtia erreichen fönne. Die: 
fem verftändigen Plane widerfeßte fich jedoch der genuefifche 
Admiral Wilhelm Ubriachht (zu deutfch Trunfenbold) und 
fuchte, troß aller Bitten der Pralaten, mit einer in der 
That trunfenen Zuverficht die Schlacht 2). Auch wurde biefe 
feineswegd verweigert: denn Faum erfchienen die Genuefer 

1) Mehre hatte man in Nizza abgeholt; andere hatten fi zu 
Lande eingefunden. 

2) Chron. msc, No, 911. Malespini 128. Guil, Tyr. 720. 
Villani V, 19, Sanese chron. 26. Magri e Santelli III, 161. 
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in den pifanifchen Gewäffern, fo eilten ihnen bie Ber: 1241. 
bündeten entgegen und griffen fie am dritten Mai 1241 bei 
der Felfeninfel Meloria, fübweftlich von Livorno an. Nach 
kurzem Widerftande wurden die Genuefer (derem Fahrzeuge 
zu fchwer beladen, und zum Theil mit Leuten befegt wa— 
ren, die vom Seefriege gar nichts verftanden) völlig geſchla— 
gen, drei ihrer Schiffe verfenft, zweiundzwanzig geno:n: 
men ?) und 4000 ihrer Mitbürger gefangen, Ferner (und 
da8 war der zweite und wichtigere Theil des Sieges) fielen 
den Kaiferlichen in die Hande: die Kardinäle ?) Otto, Jakob 
und Gregor, die Erzbifchöfe von Rouen, Bordeaur und 
Befancon, die Bifchöfe von Karkaffonne, Agde, Nismes, 
Tortona, Pavia, die Äbte von Klairvaur, Eifterd und Klugny, 
die meiften Abgeordneten der lombardifchen Städte, fofern 
fie nicht, gleich einigen Prälaten, ihren Tod im Meere ges 
funden hatten ?). Es ward endlich alles Geld und Gut er: 
beutet, was der Kardinal Dtto in England, nicht immer 
auf löbliche Weife, zufammengebracht hatte *). Die durch jene 
ungewohnte Seereife größtentheils fchon erkrankten Prälaten 
litten itst auf der weitern Fahrt bis Neapolis fo viel har: 
tes und unwürdiges von dem rohen Schiffsvolfe und eini— 
gen durch Haß überreizten Befehlshabern, daß die geordnete 
Haft, welche ihnen auf dem feften Rande zu Theil wurde, 
dagegen faft wie eine Erlöfung erfchien *). Doch wurden auch 
bier nicht alle gleich, fondern ftrenger und milder behandelt, 
je nachdem fie mehr oder weniger feindfelig gegen den Kai: 
fer aufgetreten waren. 


1) Petr. Vin. I, 8, 9. Wenn fünf Schiffe, wie Bartol, fagt, 
entfamen, müßten deren breißig gewefen feyn. Rymer foed. I, 1, 138, 

2) Lyrense chron. Rich. 8. Germ. 1046. Jamsilla 496. Ec- 
clesia 169. Math. Par. 379. Magaguotti 400. 

8) Vitae Pontif. 592, 

4) Wikes Chron. zu 1240, per fas et nefas. 

5) Math. Par. Rymer focd, I, 1, 138. Die Prälaten welde 
nody unterwegs waren, kehrten ist in ihre Heimath zurüd. Guil. 
de Podio 44. 
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1241. Als Gregor von diefem großen Unglüd hörte, erſchrak 
er fehrz aber wie niemals, fo verlor er auch jego den Muth 
nicht, fondern forderte Venedig, Genua, Bologna und an— 
dere der Kirche befreumdete Städte auf, ihre Anftrengungen 
zu verdoppeln; fehrieb die Fräftigften und herzlichſten Troſt— 
briefe an die gefangenen Prälaten, und ermahnte den Kanz= 
ler Peter von Vinea, daß er beim Kaifer die Befreiung 
oder wenigftens wmildere Behandlung derſelben auswirken 
möge *). | | 

Um diefe Zeit Iandete der aus Palaftina zurhdfehrende 
Herzog Richard von Kornwall zu Trapea in Sicilien, und ward 
von feinem Schwager dem Kaifer und feiner Schwefter der 
Kaiferinn Sfabelle aufs prachtvollfte und zuvorfommendfte em= 
pfangen. Doch vergaß man über den Ergögungen und Feften 

. nicht die ernfthaften Angelegenheiten, und Richard glaubte, ihm, 
dem Kreuzfahrer, dem Bruder eines Königs, werde die Ver: 
mittelung des fo natürlichen und nothwendigen Kirchenfrie: 
dend nicht ſchwer fallen. Mit unbefchrankten Vollmachten 
des Kaiferd verfehen, eilte er nah Rom, warb aber von 
den Einwohnern mit beleidigendem Spotte empfangen, und 
der Papft verlangte: daß fich der Kaifer, nach fo ungeheu— 
ren Vergehen, fchlechthin und ohne alle Bedingung unter: 
werfe. Deshalb Fehrte Nichard bald zu feinem Schwager 
zuruͤck, und erzählte mit zornigem Erftaunen, wie viel miß— 
fällige er gefehen und erlebt habe 2). Diefer, welchem 
nichtö der Art mehr unerwartet Fam, gab zur Antwort: 
„85 freut mich, daß ihr felbft erfahren habt, was ich vor: 
bergefagt, und was euch unglaublich ſchien.“ 

Mehr als Richard, nahm Ludwig IX die Partei der 
gefangenen Pralaten, und fchicte den Abt von Corbie und 
den Ritter des Crosnes mit Schreiben folgendes Inhalts 
an den Kaifer ab: „bisher haben wir den feften Glauben 


.  D) Ray. $. 64—79. Cod. Phil. Viad. No. 61, fol. 83, und 
No, 305, fol. 91. Concil. XIII, 1168. 


2) Math. Par. 384, 3855, 889, 892. 


Friedrich und Ludwig IX. 103 


gehegt, daß zwifchen unfern, durch alte Liebe und Zutrauen 1241. 
eng vereinten Reichen, nicht der geringfte Zwift entftehen 
koͤnne. Jetzt aber werden wir mit Recht und mehr beunru: 
bigt, als ihr wohl meint, weil die Prälaten Frankreichs von 
euch, ohne zulänglichen Grund und ohne vorhergegangene 
Beleidigung, find gefangen worden. Sie waren durch Glau— 
ben und Gehorfam verpflichtet den Aufforderungen des 
Papftes Genüge zu leiften, und hatten, wie fie uns ſchrei— 
ben, Feineswegs feindfelige Abfichten gegen euch, wenn auc) 
der Papft vielleicht minder gebührend vorzufchreiten dachte. 
Wir müffen aber um fo beftimmter deren Freilaffung ver: 
langen, da wir den Karbinalbifchof von Pränefte und an— 
dere päpftliche Abgeordnete mit ihren Anbringen und Ge: 
fuchen wider euch, ſtets öffentlich zuricfgewiefen haben. Prüs 
fet und überlegt alfo ruhig und unbefangen, handelt nicht 
nach bloßer Heftigfeit, oder im Vertrauen auf eure Macht: 
denn nie werden wir die Ehre Frankreichs verlegen laffen, 
und es ift Feineswegs fo ſchwach, daß es fich von euren 
Sporen verwunden ließe." Der Kaifer antwortete: „die 
Anfiht und Schlußfolge des Föniglichen Schreibens würde 
unmiderlegbar richtig erfcheinen, wenn nicht des Papftes 
feindfelige Zwecke weltfundig wären. Diefe einfeitige, kei⸗— 
neswegs allgemeine Kirchenverfammlung fey berufen, diefer 
Zhurm von Babel fey erbaut bloß zu feinem Untergange. 
Wer troß aller Warnungen zu feinen Feinden eile, den 
müffe er als Feind betrachten, und gegen offenbäre DVerfol- 
gung fey eine offene Vertheidigung erlaubt. Deshalb möge 
fich der König nicht wundern, daß er die franzöfifchen Praͤ— 
laten, welche nur gekommen wären, ihn einzuengen, igt in 
folcher Enge halte +)", — Erft eine zweite Gefandtfhaft 
Ludwigs, an deren Spike der Abt von Klugny ?) fand, 


1) In angusto tenet Augustus, qui ad Caesaris angustias ni- 
tebantur. 
2) Da Gregor (Rayn. $. 68 und 71) den Abt von Klugny un: 
ter den Gefangenen nennt, fo muß er bald befreit worden feyn. Doch 
fällt die zweite Gefandtfhaft fpäter, und wir wollen nur unfere Er: 
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1241. fand den Kaifer nachgiebiger; es waren jeboch unterdeß noch 
andere, weiter unten zu erzahlende Gründe für die mildere 
Anficht eingetreten. 

Noch immer flieg Friedrihs Gluͤck. Acht Tage nad) 
jener Seeſchlacht, am 11ten Mai, wurden die innerlich in 
Parteien zerfallenen Mailänder von den Pavienfern hart ges 
fchlagen, 350 der ihrigen gefangen und mehre Fahnen und 
Kriegszeug erbeutet ). Der Kaifer felbft rüdte vorwärts 
durch das Bolognefifche in den Kirchenftaat, und eroberte 
Fano, Spoleto, Zerni, Narni und Rieti, ferner, mit Hülfe 
des Kardinal Kolonna, Tivoli, Albano und Grottaferrata. 
Monteforte endlich, eine Burg, welche Gregor von den Gel: 
bern der Kreuzfahrer zu feinem und feiner Verwandten Schuß 
erbauet hatte, fiel nebft diefen, zu großem Schreden des 
Papſtes, in die Hände Friedrich. Ringsum war Nom ein: 
gefchloffen, und Gregor gezwungen, während der gewaltigen 
Hibe des Sommers, gegen feine Gewohnheit in der unge: 
funden Stadt zu verweilen. Ihn allein traf die Gefahr, 
welche Friedrich den Prälaten warnend verfündet hatte; und 
fo erlag der faft hundertjährige Greis zulegt vielleicht noch 
mehr ben giftigen Dünften, als den geiftigen Leiden: er ftarb 
am 2iften Auguft 1241 2). — Faft alle feine Zwede fehie: 
nen ihm mißlungen; überall fchien der Kaifer obzufiegen ! 
Gregor hingegen war in der Überzeugung beharrt: daß ein 
Kampf, fo muthig und auf fo felfenfeftem Boden geführt, 
zulest zum Vortheile der Kirche enden werde, und hatte 
deshalb wenige Wochen vor feinem Tode gefchrieben >): 
„laßt euch, ihr Gläubigen, nicht durch die wechfelnde Er: 
fiheinung der. Gegenwart betaͤuben; feyd im Unglüde nicht 
verzagt, im Glüde nicht ftolz 5; vertraut auf Gott und 
tragt feine Prüfungen in Geduld. Das Schifflein Petri 
zählung nicht zerftüdeln. Vie de S, Louis msc. Sinner II, 53. 
No, 191 fol. Guil. Nang. 3835, Petr. Vin. I, 12, 

- 4) Murat, ann. Petr. Vin, I, 8, Mediol, ann. 
2) Math. Par, 3889. Rich. $. Germ. 1047. Chron. msc. 911. 
Compagnoni II, 267. — 3) Savioli III, 2, 627. 
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wird zwar bisweilen durch Stürme fortgeriffen und auf Fel: 1241. 
fen fortgetrieben: aber bald und unerwartet taucht es aus 
den fchaumenden Wogen wieder auf, und fegelt unverletzt 
auf der geglätteten Fläche." 

Dem Kaifer erfchienen die Verhältniffe natürlich in ei: 
nem andern Fichte; er fchrieb an alle Könige !): „nachdem 
unfer fiegreiches Heer dad römifche Gebiet betreten hatte, 
traf die Nachricht ein, daß Papft Gregor IX am 21ften 
Auguft verftorben ſey. Er, der jeden Frieden zuruͤckwies 
und ewige Spaltungen bezwedte, der fo viele in die Ge: 
fahr des Todes brachte und den Kaifer, den Auguftus, 
zu bezwingen hoffte, hat nicht einmal das Ende des fich 
rächenden Auguſts überleben koͤnnen“ Ob wir nun gleich 
gegen ihn durch offenbares Unrecht und feindfelige Verfol: 
gungen zum Haß aufgereizt find, fo bedauern mir dennoch 
feinen Tod und wünfchen, daß der Himmel feine Tage 
verlängert hätte, bis unfere ehrwürdige Mutter, die heilige 
Kirche und das römifche Neih, welchem wir von Gottes 
Gnaden vorftehen, auf erwünfchte Weife wären verfühnt 
und das durch ihn erregte größte AÄrgerniß neuerer Zeiten 
gehoben worden. Der Himmel hat es jedoch anders be: 
fchloffen! Er wird zum Troſte der wehklagenden Chriften= 
heit einen Mann auf den apoftolifchen Stuhl erheben nach 
feinem Herzen, der Gregord Krümmungen gerade, feine, 
Miffethaten wieder gut macht, der ganzen Welt den Frieden 
. giebt und uns zur Liebe der mütterlichen Kirche zuruͤckfuͤhrt. 
Wahrlich, fobald nur das Fünftige Oberhaupt der Kirche 
nicht feines Vorgaͤngers Haß und Miffethaten gegen uns 
erneut, fo ift es unfer brennendfter Wunfch und unfer größs 
tes Beftreben, ihm und dem Fatholifchen Glauben und der 
firchlichen Freiheit auf alle Weife Beifland zu leiften und 
Wohlwollen zu zeigen. ' 


1) Petr. Vin, I, 11. 


— |... 
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1241 Der Kaifer , welcher ſtets behauptet hatte, er kaͤmpfe nicht 
bis gegen die Kirche, fondern nur gegen die Perfönlichfeit Gre— 
1243, gors, hielt ist die Hauptfehde für befeitigt und fchidte, feis 
ner Eriegerifchen Überlegenheit in Italien gewiß, den König 
Enzius mit 4000 Reitern und vielem Fußvolfe nad) Deutfch- 

land gegen die Mongolen. Diefe hofften, nachdem fie an 

der Oder fo hart empfangen worden, mit leichterer Mühe 

die Donau aufwärts in das füdliche Deutfchland einzus 
dringen: allein König Konrad hatte bereits das Kreuz 
wider fie genommen und mit größter Anftrengung ein 
Heer gefammelt, welches er, durch jene italienifche Mann 
ſchaft verftärft, den Barbaren muthig entgegenführte *). 

An einem Seitenfluffe der Donau, von dem Berichtserftat: 

ter Delphos genannt, Fam es zu einer Schlacht, welche die 
Mongolen nad hartnädigem Widerftande gänzlich verloren; 

und als fie im naͤchſten Sahre einen neuen VBerfuch wagten, 
wurden fie durch Herzog Friedrich von Öfterreich und feine 
Verbündeten gleich nachdruͤcklich zuruͤckkgeworfen 2). Mithin 


1) Erfurt, chr. Schann. 204, zu 1242. 

2) So glaubten wir die Sache nad) Vergleichung von Math. 
Par. 831, 413, Bulaeus III, 189, Haython c. 21, Pernold zu 1245, 
Pfiſters Überfiche der Gefhichte von Schwaben, Funks Gefchichte 
Friedrichs II, 263, faſſen zu dürfen. 
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gebührt (bei noch größerem Glüde, als es Herzog Heinrich 
dem Frommen zu Theil wurde) die Halfte des Ruhms für 
die Errettung von den Mongolen dem Haufe der Hohen: 
ftaufen und der Babenberger; und das finnlofe Gerücht, als 
habe der Kaifer jene Brut herbeigerufen, verdient Faum eine 
Erwähnung, viel weniger eine Widerlegung. Andererfeits 
ift e8 jedoch nicht minder gewiß, daß auch Papft Gregor 
die Befiegung diefer ungläubigen Horden fehnlichft wünfchte, 
wenn auch deſſen Kreuzpredigten gegen Friedrich II, mittel: 
bar die chriſtlichen Streitkräfte verringerten. 
“ Unter allem wichtigen erfchien ist die Wahl eines neuen 1241. 
Papftes als das Wichtigfte. Zum Zeichen feiner wohlwol- | 
lenden Gefinnungen flellte der Kaifer alle Feindfeligkeiten im 
Kirchenftaate ein, und begab fich nach Apulien; während 
der römifche Senator, mit Beiffimmung der Bürger, die in 
der Stadt gegenwärtigen Kardinäle einfperrte, damit fie fich 
nicht entfernen und anderswo, ohne Nüdficht auf die Anz 
fihten der Römer, wählen möchten. In diefer Bedrangniß 
wandten fich die Kardindle bittend an den Kaifer, er möge 
ihre noch in feiner Haft befindlichen Brüder frei laffen, da= 
mit fie, ihrem Nechte und ihrer Pflicht gemäß, an der Papft- 
wahl Theil nehmen koͤnnten. Friedrich, welcher fich in 
diefem Augenblide durchaus nicht mit jenen fo gefährlichen 
Mählern veruneinigen wollte, bewilligte das Gefuch ) und 
erklärte: man werde daraus, daß er felbft feine Feinde frei 
laffe, erkennen, wie fehr er wünfche der Kirche ein Ober: 
haupt zu geben; doch hoffe er, daß die Folgen feines Bes 
fchluffes gut ausfallen und die Wahl befriedigen werde ?). 
Über diefe Eonnten fich indeß die Kardinäle nicht vereinigen: 
fünf nämlich gaben ihre Stimmen dem fechsten, dem Mai: 
länder Gottfried Kaftiglione, dem Schwefterfohn Urbans III; 
und drei erwählten den vierten, Nomanus ?). Diefen ver: 

1) Daß alle drei frei gelaffen wurden, ſcheint hervorzugehen aus 
Cod. epist, 4957, p. 3, Math. Par. 389, Rich. $S. Germ. 1050. 

2) Litt. Princ, ap. Hahn. 24. Petr. Vin, mscr. 2138, p. 19. 

8) Donio 264. Dondolo 333, 
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1241. warf angeblich der Kaifer, weil er ben frühern Streit mit 
Gregor vermehrt, die Univerfität Paris ungebührlich verfolgt 
und der Königinn von Franfreih unanftändige Zumuthuns 
gen gemacht habe. Was hievon auch wahr oder nicht wahr 
feyn mag, fo viel ftcht feit, daß jede Partei auf ihrem 
Sinne beharrte, mithin Feine Wahl (wozu gefeßlich zwei 
Drittheile der Stimmen gehörten) zu Stande Fam. Der 
Kardinal Dtto, welcher, fobald er nicht felbft erwählt werde, 
dem Kaifer die Rückkehr in die Haft verfprochen und dafür 
Geißeln geftelt hatte, hielt jego fein Wort und wurde feits 
dem von dieſem, uneingedenk alles frühern, mit Achtung 
und Milde behandelt *); die übrigen Kardinäle blieben da= 
gegen in Rom eingefperrt, bis fie von Hunger, Noth und 
Krankheit bedrangt, fih am 23ften September ?) 1241 für 
jenen Mailänder einigten, welcher den Namen Göleftin IV 
annahm. Allein Faum hatte diefer einige Bifchöfe geweiht 
und andere zunächft gebräuchliche Gefchäfte verrichtet, als 
er dem Alter und der Schwachheit erlag und fechzehn Zage 
nach der Wahl, am achten Oftober farb. Die Kardindle 
flohen, neue Mißhandlungen der Römer fürchtend, fogleich 
aus der Stadt ?)5; eine zweite Wahl Fam weber in diefem, 
noch in dem nächften Jahre zu Stande; aus Gründen, welche 
wir darlegen werden, fobald die Erzählung einiger andern, 
auf jene Hauptfache zurüdwirkenden Ereigniſſe vorherges 
gangen ift. 

Zuvdrderft dauerte der Krieg zwifchen dem Kaifer und 
Genua noch immer fort. Seine Flotte beherrfchte, nach 
dem großen Seefiege vom dritten Mai das Meer, und die 


1) Math. Paris 390. 
2) Diefen Zag hat das Bullar. Rom. I, 82. — Vitae Pontif. 
. 589. Iperius 722, Villani VI, 20. Tonduzzi 281. Matlı. Par. 
391. Roland. Patav, V, 6. Mon. Patav. 680. Martin, Fuld. 1108. 
Memor. Reg. 1112. Bonon. hist, misc. Erfurt. chron. $. Petrin. 
Ob er fehzehn oder achtzehn Tage Papft war, darüber finden ſich 
Abweihungn. — 8) Salisburg. chron. zu 1242. Alb. Stadens. 
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Genuefer waren gleich fehr beforgt für ihre Küften, ihre 1241. 
Hauptftadt und ihre aus dem Morgenlande zurüdfehrende 
große Handelöflotte. Im diefer Lage baten fie den Kaifer um 
Verzeihung, erinnerten ihn an feine oft bewiefene Milde, und 
ftellten ihm Eli und Chriftus als Mufter vor :). Er antwors 
tete?): „Feine Sünde bleibe ungeftraftz Judas leide ewig und 
es fey, nach der Schrift, die Pflicht der Fürften und Mächti- 
gen auf Erden, dahin zu wirken, daß Fein Unrecht gefchebe 
oder geduldet werde.“ — Ungeachtet diefer bedenklichen 
Äußerungen verloren die Genuefer den Muth nicht, fondern 
rüfteten mit größter Anſtrengung zweiundfunfzig größere und 
Kleinere Schiffe aus, und fandten jener Handelöflotte einen 
warnenden Schnellfegler entgegen, welcher fie im Qulius 
1241 ohne Unfall zum Hafen von Genua führte. Kaum 
war indeß diefe Gefahr glüdlich befeitigt, fo traf die Nach— 
richt ein: Anfelm de Mari habe mit der Faiferlichen Flotte 
Noli von der Meerfeite, die mit ihm einverftandenen Ein: 
wohner Albengas und Finales aber von der Landfeite fo eng 
eingefchloffen, daß alle außerhalb der Stadt gelegene Haus 
fer fchon niedergebrannt wären. Dahin eilte die genuefifche 
Flotte, fand die Faiferliche nicht mehr, freute fich ihrer Flucht 
und befeftigte Noli gegen Fünftige Anfälle. Anfelm "war 
aber nicht geflohen, fondern auf- die Nachricht von der be= 
vorftehenden Ankunft der genuefifchen Flotte, ind hohe Meer, 
und dann fo raſch ald möglich, gerade nach Genua gefegelt. 
Diefe Kühnheit hatte niemand erwartet, und es entſtand die 
höchfte Noth, als die Faiferliche Flotte in den Hafen eindrang, 
die Handelsfchiffe angriff und zerftörte, und auf allen Sei— 
ten nach reicher bequemer Beute um fich griff. Doch kehrte 
den Genuefern die Befonnenheit bald zurüd: fie vertheidig- 
ten die Ufer mit höchfter Tapferkeit, und beriefen ihre Flotte 
durch Feuerzeihen aus Noli zurüd, fo daß Anfelm, um 
nicht eingefchloffen zu werden, den Hafen verließ. 


1) Diefe in Lami delizie III, 261 ohne Datum abgedruckten 
Schreiben fcheinen hieher zu gehören. — 2) Bartol, annal. 


1241. 
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Hiemit trat aber die erwartete Ruhe nicht einz vielmehr 
begann auf zweien Seiten nunmehr auch der Landkrieg. 
Des Kaifers Statthalter Marinus von Eboli zog naͤmlich 
auf der Küftenftraße von Vado und Savona nach Arezzano, 
wohin fich die Faiferliche Flotte gewandt hatte; Palavicini 
rücte auf der entgegengefesten morgenlichen Küfte von Spe— 
zia her vorwärts und belagerte Vernazza. Beiden Unter: 
nehmungen war aber die Befchaffenheit des Bodens durchs 
aus zumider: denn zwifchen dem Meerbufen von Spezia 
und Genua wechfeln in rafcher Folge vielleicht vierzigmal 


hohe Berge und tief eingefchnittene Thäler *), zur Ermuͤ⸗— 


dung ſelbſt des unbehinderten friedlichen Wanderers, und 


- die hohen Helfen treten fehr oft der Küfte fo nahe, Daß wer 


nige beherzte Männer ein ganzes Heer aufhalten Eönnten. 
Auch gelang dies den Bewohnern der benachbarten Orte 


Rapallo, Chiavari u. a., bis BVerftärfung aus Genua ans 


1242. 


fam. Hierauf zog ſich Palavicini freiwillig zuruͤck und Ma— 
rinus von Eboli war unter aͤhnlichen Umſtaͤnden bei Arez— 
zano zuruͤckgeſchlagen worden. Doch beharrten faſt alle 
Orte ſuͤdlich von Savona im Aufſtande wider Genua, und 
jene, auf alle Weiſe befeſtigte und gegen Angriffe geſchuͤtzte 
Stadt blieb ein ſicherer — Hafenplatz für die kaiſer— 
liche Flotte. 

Mit dem Fruͤhlinge des Jahres 1242 begannen die See: 
zuge von neuem; und wenn fie auch zu Feiner völligen Ent: 
fcheidung führten, muß man doch die unermüdliche Thaͤtig— 
feit bewundern, mit welcher Anfelm die Genuefer beunru— 
bigte, und diefe ihm überall entgegentraten. Jener griff 
Porto Venere und Levano an, entwich aber dann vor der 
großen genuefifchen Flotte nad) Savona. Während der Po— 
defta Konrad Koreggio ihm dahin folgte, hatte er fich bereits 
zurüdgewandt und bedrohte den Hafen von Genua. Als 
die durch Feuerzeichen berufenen Genuefer ihrer Vaterftadt 
zu Hülfe kamen, war Anfelm ſchon wieder in Savona; als 


1) Dante Purgat. canto 3. 
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fie ihn hier fuchten, hieß es, er fey in Albenga; im Augen: 1242. 
blife wo fie vor diefem Orte eintrafen, befand er ſich an 
den provenzalifchen Küften; als fie ihn da zu finden hofften, 
hatte er fchon Korfifa, fchon Apulien erreicht. — Jetzt hielt 
der Podefta den Feldzug um fo mehr fir beendigt, da die 
Faiferliche Flotte durch Sturm gelitten hatte; plöglich aber 
war Anfelm nochmals bei Savona angelangt und fegelte, 
der von Marinus von Eboli geführten Landmacht zur Seite, 
bis Arezzano. Zwar drängten ihn die Genuefer nach Savona 
zuruͤck: allein alle Berfuche den Hafen zu ftürmen, oder die 
faiferliche Zlotte durch Brander zu vernichten, fchlugen fehl, 
und der Podeſta ging endlich bei Noli vor Anker. Kaum 
war dies geihehen, fo brach Anfelm wieder hervor, fegelte 
bis Arbizola, kehrte dann nad) Savona zurüd, und befuchte 
bierauf zum zweiten Male die provenzalifchen Küften, ohne 
daß ihm die, zum Theil durch Ausbefferung ihrer befchädig- 
ten Schiffe aufgehaltenen Genuefer erreichen Eonnten. 

Mehr Vortheile verfprach ihnen der Feldzug des Jah⸗ 1243. 
res 1243: denn die Markgrafen von Montferrat, Karetto 
und Geva, fühnten fich, gegen Empfang bedeutender Sum— 
men, mit ben Genuefern aus und verfprachen, gleich meh: 
ren lombardifchen Städten, Hülfe zur Belagerung von Sa: 
vona. Als num diefe Stadt (obgleich einige von den Ber: 
bündeten nicht fommen wollten oder fonnten) hart bedrängt 
wurde, wandte fie fih um Hülfe an den König Enzius und 
den Markgrafen Lancia, welche auch fogleih aus Pavia, 
Aleflandria, Zortona und andern Städten ein Heer fammel: 
ten und bis Aqui vorrüdten. Hier fam indeß den Genue— 
fern wiederum ihr, nach allen Seiten von Natur befeftigtes 
Gebiet zu Hülfe: denn jene Feinde wagten nicht durch die 
engen Bergpafle der Bocchetta vorzudringen, fondern be: 
gnügten fich Lebensmittel und Kriegsvorrathe, unter Be: 
dedung von 200 Mann, unbemerft in Savona hineinzu— 
werfen. Bei der Ausdauer der Belagerer entitand jedoch 
neue Bedrangniß in Savona, und ergangenen Aufforderun: 
gen gemäß traf der Kaifer Anftalten, der wichtigen Stadt 
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1243, eine zweite Land = und See-Macht zu Hilfe zu fenden. Die 
Genuefer befchloffen vor Ankunft derfelben die Stadt zu 
flürmen: allein diefer Sturm ward am 19ten April 1243 
mit fo großer Tapferkeit zurüdgefchlagen, daß jene die Bela- 
gerung aufheben und in ihre Heimath zuruͤckkehren mußten. 
Dahin folgten die Pifaner mit achtzig Schiffen, fchoffen hoͤh— 
nend filberne Bolzen in die Stabt und behaupteten ſeitdem 
in Verbindung mit fünfundfunfzig Eaiferlihen Schiffen, bie 
Herrfchaft auf dem Meere und in Sardinien !). 

Meniger Thätigkeit und Anftrengung zeigte fich wäh: 
rend biefer Jahre im adriatifchen Meere und der Lombardei, 
obgleich auch hier Feineswegs volle Ruhe flatt fand. Be: 
nedig war in Begriff den Genuefern im Sahre 1241 eine 
Flotte zu Hülfe zu fenden ?), als die Nachricht eintraf, daß 
fich die Faiferliche bereit5 entfernt habe, und der Abfall von 
Pola und Jadera ihre Kräfte in Anfpruh nahm. Die 
Einwohner der legten Stadt fprachen den Kaifer um Hülfe 
anz er wollte jedoch feine Seemacht nicht theilen, fondern 
lieber in Verbindung mit den Pifanern an einer Stelle 
obfiegen. | 

1241. Im Sahre 1241 fchloffen die Mailänder Friede mit 
Paviaz aber das Land zwifchen beiden Städten glich mehr 
einer Wüfte wilder Thiere, als einer fruchtbaren Aue >); und 
durch einen neuen Krieg mit Komo ward nun auch die noͤrd— 
liche Landfchaft verheert. Gleichzeitig dauerte die Parteiung 
zwifchen Adel und Volk innerhalb der Mauern Mailands 
fort, und neuer Streit entftand über die Wahl eines Erz: 
bifchofs. Endlich kam man überein den anzuerkennen, wel: 
chen der Minorit Leo von Perego ernennen werde *); worz 
auf diefer fich felbft erwahlte, anfangs zum Erftaunen aller, 
dann wenigftens zur Zufriedenheit der guelfifchen Partei, 
denn Leo war ein heftiger Feind des Kaifers, 

1) Pisane monum, zu 1242 nad pifanifcher Rechnung. 
2) Dandolo 854. | 
8) Magis silva ferarum videbatur quam agricultura, Galr, 
Flamma c. 265. — 4) Saxii archiep. II, 696, zu 1241. 
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Ezelin erhöhte nicht minder durch Liſt und Graufam: 1241, 
feit, als durch Klugheit und Zapferkeit feine Macht, befon: 
bers auf Koften des Markgrafen von Eſte. Den Grafen 
von Panego, welcher in den Verdacht Fam, daß er Verong 
für große Summen den Lombarden habe übergeben wollen, 
ließ er ohne Rüdfiht auf feine Schönheit und Jugend hin: 
richten; den Baumeifter, welcher fich frech erbot, ihm Ge: 
fangniffe und Marterfammern zu bauen, fchredlicher als fie 
je erfunden worden, ließ er nach fo mufterhafter als bos— 
hafter Vollendung derfelben, zuerft auf jämmerliche — 
darin umfommen '); 

Sn Bologna zeigte fi) böfe Spaltung , welche zu 
firengen Unterfuchungen wider die Faiferlih Gefinnten 
führte; Fano hingegen und Imola traten offenbar auf 
° Friedrich Seite, und erhielten von ihm mancherlei Vor: 
rechte 2). In Zuscien hatten die Ghibellinen die Oberhand, 
befonderd durch die Einwirkung der Faiferlihen Statthalter 
Rainald von Spoleto und Friedrich von Antiochien *). Überall 
endlich finden wir den höchft thatigen König Enzius, bei 
Mailand und Piacenza, in Ravenna und Zurin, im Ges 
nuefifchen und an andern Orten *). 

Aus all dem Gefagten ergiebt fich: daß der Kaifer zwar 
uͤber einzelne Gegner in Italien noch immer nicht obſiegen 
konnte, im ganzen aber doch die Oberhand hatte, und die 
Hauptbeſorgniſſe in Deutſchland befeitigt waren *). Dagegen 
liefen üble Nachrichten aus Syrien ein, und noch fchmerz- 
lichere Unfälle erlitt Friedrih in feiner eigenen Familie, 
Am erften December 1241 flarb in Foggia feine von ihm - 


1) Roland, Patav. V, 10. 

2) Savioli III, 2, 629, 630. Griffo. Amiani I, 199. 

8) Von 1240 bis 1247 fey Friedrih Statthalter von Zuscien 
gewefen und 1246 Pobefta von Florenz geworben, fagt Lami me- 
mor, I, 398. 1242 fey Rainald Statthalter geworden, berichtet 
Camici 17. 

4) Bon, hist. misc. zu 1242. Johann. de Mussis zu 1248. 

6) Davon werben wir bald nachher im Zufammenhange ſprechen. 

IV. Band. 8 


114 Siebentes Bud. Schzehntes Hauptftüd. . 


1241. herzlich geliebte Gemahlinn Ifabelle, worlber er ihrem Bru- 
der, dem Könige von England, einen rührenden Brief 
fchrieb 1); und am 12ten Februar 1242 flarb fein ungehor: 
famer Sohn König Heinrich, — ein Ereigniß, das auf eine 
nody mannigfachere Weife zugleich den Kaifer und den Va— 
ter berührte, und ihn in nachdenkliche Traurigkeit verſetzte ?). 

Bald aber trat das Berhältniß zwifchen Reich und 
Kirche, zwifchen Kaifer und Papft wieder fo bebeutfam und 
mächtig in den Vordergrund, daß es alle Einficht, alle Thaͤ— 
tigkeit Friedrich in Anfpruch nahm. — Was die Papftwahl 
anfangs verzögerte, ergiebt fich ſchon bei einer oberflächlichen 
Betrachtung. Der Kaifer freute fih, Gregors, feines hart— 
näcdigen Gegners, entledigt zu feyn, und hatte bei der Wahl 
Göleftins gezeigt, daß er im allgemeinen die Beſetzung des 
päpftlichen Stuhles nicht hindere. Nach diefer offenkundi- 
gen Thatfache fchien ed ihm aber feineswegs rathfam, mit 
Eifer für eine zweite Papftwahl zu wirken; vielmehr glaubte 
er, von ber hauptlofen Kirche laffe fich eher etwas erftreiten, 
als von der Fräftig durch ein Oberhaupt vertretenen. Das 
in ähnlichen Lagen früher fo oft geltend gemachte Mittel, 
aus eigener Macht einen Papft zu fehen, der des Kaifers 
Diener fey, widerfprach ist fo der allgemeinen Anficht, daß 
jeder in diefer Richtung gemachte Verfuch nur gefchadet, nicht 
geholfen hätte — Andererfeits fehlte e8 auch den Karbi- 
nälen nicht an Gründen ber Zögerung: fie waren mit Rom, 
dem gewöhnlichen Wahlorte, zerfallen; einige von ihnen be: 
fanden ſich wiederum in des Kaifers Haft; fie fürchteten 
ſich faft eben fo fehr einen Feind als einen Freund. des Kai- 
ferö zu erwählen; endlich trachtete jeder felbft nach der hoͤch— 
ften Würde in der Chriftenheit und gönnte fie Feinem andern. 

Hiebei drängt fich die Frage auf: ob nicht über diefe 
wechfelfeitigen Anfichten und Gründe hinaus noch andere, 


1) Math. Par. 3891. Rich, S, Germ. 1048 und ber zu bericti- 
gende Roland. Patav. V, 7. 


2) Siehe oben das achte Hauptftüd am Schluffe. 
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wenigſtens insgeheim, angeregt wurden? ob Friedrich und 1241. 
die Kardinaͤle nicht auf den Gedanken kamen, die Chriſten— 
heit Eönne für immer ohne Papft beftehen? Daß dies dem 
Kaifer Vortheil gebracht hätte, fcheint außer Zweifel; und 
wenn der behauptete Grundfaß ') anerkannt wurde: nach er: 
ledigtem päpftlichen Stuhle gehe Gewalt und Einnahme auf 
die Kardinaͤle über, fo hätten diefe (felbft bei geringer Kennt: 
niß der Gefchichte) eine mehrherriſche, ariftofratifche Kir: 
chenregierung wohl für zuläffig halten Fönnen. — Den. 
noch lag diefe Anficht fehlechterdings nicht in der Zeitz fie 
war, wenigftens damals, untauglich und unausführbar. Man— 
che Gefahren, welche aus einer mehrherrifchen Regierung 
für die Kirche felbft entftehen müffen, Famen zwar we: 
nig zur Sprache; doch wurde die Bemerfung fchon gemacht: 
daß jedes Neich alsdann wohl ohne Theilnahme der Kar: 
dinäle für fich forgen könne. Und wiederum fah der Kaifer, 
daß nur ein Papft ihn genügend von dem drüdenden Banne 
losfprechen und mit der Kirche verfühnen koͤnne, und daß 
alles, was er etwa während der Erledigung des päpftlichen 
Stuhles gewinne, immer nur ald gewaltthätige Anmaaßung 
ohne Rechtstitel betrachtet werde. 

Abgefehen aber von folchen zuleßt eigennüßigen ober 
doch nur weltlichen Berechnungen, waren die Kardinäle und 
nicht minder der Kaifer, aus höheren, damals nicht in Zwei: 
fel gezogenen Gründen, feft davon überzeugt: daß die geiſt— 
liche und weltliche Macht unmöglich in einer Hand feyn 
Eönne, und eine monarchifche Form der Kirche von Ehriftus 
vorgefchrieben fey. Der Streit betraf nur die Gränzen und 
den Gebrauch oder Mißbrauch jener beiden, für nothmwendig 
anerfannten Gewalten. 

Bei den erften über die Verzögerung der Papſtwahl 
laut werdenden Klagen, fchoben die Kardinäle alle Schuld 
auf den Kaifer, weil er ihre zur Wahl berechtigten Mitbrüs 
der gefangen halte; nachdem aber Friedrich nicht allein biefe, 


1) Math, Paris 408, 
8 * 
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242, fondern auch mit vieler Freundlichkeit die meiften übrigen 
Prälaten frei gelaffen hatte, verlor diefer Vorwand alles Ge- 
wicht *). Dennoch ſetzten minder Unterrichtete nicht unnatuͤr— 
lich voraus, daß allein der Kaifer die Wiederbefeßung des 
päpftlichen Stuhles hindere; weshalb die englifche Geiftlich- 
feit ihm eine feierliche Gefandtfchaft fchiete und bat: „er 
möge die Unfchuldigen nicht um eines Schuldigen willen 
firafen, fondern, des Haffes vergeffend, für Herftellung des 
Kirchenfriedens Sorge tragen ?).“ Friedrich antwortete ihren 
mündlichen Vorträgen: „wer hindert den Frieden und die 
Wahl? Sch in der That nichtz fondern der unvertilgbare 
Stolz der römifchen Kirche und ihre unerfättliche Habfucht. 
Wenn ich aber auch wirklich der englifchen und römifchen 
Kirche etwas in den Weg legte, wer Fünnte fich darüber 
wundern? Denn diefe fuchte mich auf alle Weife vom kai— 
ferlichen Throne herabzuftürzen; jene bannt und fchmäht 
mich, und bringt Geld zu meinem Berderben auf.” Mit 
diefer Antwort Fehrte die englifche Gefandtfchaft, nicht ohne 
einige Beſchaͤmung, zurüd; wogegen die bald nachher ein= 
gehende Erklärung der franzöfifchen Geiftlichfeit ?), mehr wi- 
der die Kardindle als wider den Kaifer gerichtet war. 
„Wenn man die Papftwahl (fo lautete jene Erklärung) 
noch länger aus Nachläffigkeit, oder unzureichenden Grün: 
den verzögere, fo werde Frankreich, vermöge 'eines alten 
dem heiligen Dionyfius zugeflandenen Nechtes, ein eigenes 
Oberhaupt feiner Kirche aufftellen.” Theils fchredte diefe 
ſchwer auszuführende Drohung die Kardinäle nicht; theils 
rechneten fie nach wie vor darauf: daß der Kaifer durch 
die täglich anmwachfenden Klagen über die Verwaifung der 
Kirche und den Stillftand fo vieler höchft dringender Ge: 
fhäfte, in der Meinung aller mehr verliere, als ihre, felbft 
während der Erledigung des päpftlichen Stuhles an innerer 
Macht zunehmende Partei, 


1) Martene thesaur. III, 12831. — 2) Math. Par. 891. 
8) Math. Paris 408, 
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Da glaubte Friedrich nicht laͤnger zögern zu dürfen, 1242. 


fondern erließ Schreiben von folhem Nachdruck und folcher 
Beftimmtheit an die Kardinale und an alle Chriften, daß in 
der That niemand mehr glauben konnte, er fey der Urheber 
jener Zögerung. „Viele mögen ſich wundern,“ heißt es in 
diefen Schreiben '), „daß wir fo thätigen Eifer für die Er: 
hebung eines neuen Kaͤmpfers zeigen; aber es ängftet uns 
das Mitleid über die allgemeine Wehklage, es tröftet uns 
die fefte Zuverficht, daß man einen friedlichen Hirten er: 
heben werde. Die römifche Kirche, welche die Mutter und 
Lehrerinn aller feyn fol, an deren überall hinftrömenden 
Baͤchen die Baume der Weisheit gepflanzt find, mangelt 
des Troſtes eines eigenen Hirtenz und die allen den Weg 
zeigen follte, irrt auf ungebahnten Pfaden umher und muß 
gezwungen werden zu lernen, was fie thun und lehren foll! 
An euch ergehen diefe Worte, ihr Söhne Ephraims, Die 
ihr fchlecht den Bogen fpannt, noch ſchlechter die Pfeile ab: 
fhießet und am Tage der Schlacht feige fliehet! An euch 
ergehen diefe Worte, ihr Kinder Belials, ihr Schafe der 
Zerftreuung, ihr Thiere ohne Haupt! An euch ergehen dieſe 
Morte, ihr Kardinäle, ihr verborgenen Angeln), auf denen 
fi) die Welt gar fchlecht bewegt! An euch ergehen diefe 
Worte durch mich, Namens der ganzen Welt. Ich fey, 
wird man einwenden, weltlich und unrein, und koͤnne von 
folhen Dingen eigentlich nicht reden. Immerhin: fo will 
ih mich als Theil der Welt nicht von ihr trennen, nicht 
ihr widerfprechen 5; fondern euch über einen widerwärtigen 
Gegenftand, wie es die Welt verlangt, einen harten Brief 
fchreiben. Jeder glaubt, daß nicht Iefus Chriftus, der Er: 
löfer, der Friedensftifter zu euch aus dem Himmel hernie— 
derfteigt; fondern daß der Satan in eurer Mitte fißt: dies 
fer Vater der Lügen und Zwietracht, welcher euch dahin 
bringt, daß ihr weder an euer Heil, noch an das Heil der 
Welt denkt, und nicht nach dem Himmlifchen hinauf feht, 


1) Petr, Vin, 1, 14, 17,382. — 2) Cardines, 
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1242, fondern, wie die Schlange mit gebüdtem Haupte, nur nad) 
dem Irdiſchen trachtet. Petri Schifflein, welches auf ho— 
hem Meere, ohne Ruderer und Steuermann, von den Stür: 
men fortgeriffen wird, macht euch gar Feine Sorge; wenn 
aber auch jenes Schifflein felbft den Untergang nicht zu 
fürchten braucht, fo leiden doch während jener Stürme viele 
Gläubige einen jämmerlichen Schiffbruch. Haͤttet ihr ges 
nau Acht, wie die Völker, über welche ihr zu richten pfleg- 
tet, jest höhnend das Haupt gegen euch erheben; wahrlich, 
fo würde jeder von euch erblaffen und feinen genügenden 
Grund finden koͤnnen, um eine fo Öffentliche, fo verab- 
fheuungswürdige Schande von fich abzuwälzen. Während 
jeder nur an fich denkt und gierig nach der päpftlichen 
Krone trachtet, giebt er dem andern feine Stimme nicht; 
mithin wird niemand erwählt, die Würde des apoftolifchen 
Stuhles verfchwindet, der Glaube leidet, und beim Mangel 
des Hauptes find auch alle Glieder mißgeftaltet und alle Sinne 
entftelt. So ift euer Geficht verfinftert, euer Gehör ver: 
mindert und ber Ton eures Mundes, der fonft wohllautend 
durch alle Länder erfchallte, ift jetzt verſtummt oder in ein 
lächerliches Echo verwandelt. Eure Hände allein find noch 
bereit zum Nehmen; aber die Gaben bleiben aus, weil der 
leitende Stern untergegangen ift, und die aus Saba Kom: 
menden den Herren nicht in der Krippe finden, Wahrlich, 
felbft die Thiere find Elüger, als ihr: denn Voͤgel fliegen 
nicht ohne einen Führer, Bienen leben nicht ohne eine Koͤ— 
niginn; ihr aber gebt fchwanfend die Kirche allen Zufallen 
preiß und vergeßt, daß jene ohne Anführer umbherfchweis 
‚fenden Ifraeliten zu der Verrüdtheit Famen, ein goldenes 
Kalb zu bilden und an Gottes Stelle zu verehren. Wird 
etwa, wenn das Papftthum aufhört, ein anderer Heiliger 
aller Heiligen erfcheinen? Wer follte das wohl feyn? — 
Lefet eure Anklage in eurem eigenen Gewiſſen; erkennt, daß 
ihr dem Schiffbruche nahe ſeyd, wenn ihr ohne Steuermann 
fegelt; nehmet, zu euch felbft zurüdkehrend, Haupt, Sinne 
und Vernunft wieder an, damit die Kirche, fo lange ihres 
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Lichts beraubt, den rechten Glanz und die frühere würdige 1242, 
Stellung wieder erhalte.” 

Der fonft fo gemäßigte König Ludwig IX von Franf- 
reih warf den Karbinälen faft nicht minder nachdrüdlich 
ihren Eigennuß und fträflihen Zwift vor; andererſeits aber 
verfprach er ihnen, fobald fie ihrer Schuldigfeit nachfämen, 
Schuß und Beiftand gegen jedermann). „Denn,” fügte er 
hinzu, „wir fürchten Feineswegs, follen wir fagen den Haß 
oder den zeither unerhörten Betrug eines Fürften, der etwa 
zu gleicher Zeit König und Priefter feyn möchte, Ein fol- 
cher müßte ja das Necht zu beidem nachweifen;. was aber 
ganz unmöglich erfcheint, da euer Wahlrecht und der Grund: 
fat feftfteht: daß die weltliche und geiftliche Herrfchaft nicht 
in einer Perfon vereinigt feyn koͤnne. Es bliebe alfo nur 
übrig, fo Leeres und Verkehrtes mit Gewalt durchfeßen zu 
wollen; welche aber gar feine Bedeutung bat, fobald ihr 
mit Unbeftechlichkeit handelt, die Wahrheit ehrt, Gott fürdh: 
tet und euch nicht vom Bofen unterjochen laßt. Doch wir 
fagen nicht mehr, damit es nicht fcheine, als ob wir ans 
maaßend unfere Stimme gegen den Himmel erhöben. Wählt 
alſo einen folchen Papft, der mit Recht Chrifti Nachfolger 
genannt werden koͤnne, einen guten Hirten, einen zuverläffi- 
gen Erhalter der Kirche, deffen Reinheit und Lehre heller fey, 
als die Sonne, und die gefammte Chriftenheit erleuchte. Auch 
werde darüber unter euch nicht viel geredet oder lange berath: 
ſchlagt; fondern durch die Gnade des heiligen Geiftes aufge: 
wedt, erhebe fich der fchlafende Löwe von feinem Lager und 
lafje die Welt erzittern vor feiner Stimme. 

Aber all diefe Schreiben, mehre Gefandtfchaften, fogar 
der im Sommer 1242 vom Kaifer im Kirchenftaat erhobene 
Krieg führten dem Ziele nicht naher; und erft, als während 
des Srühjahrs 1243 Nom noch mehr bedroht und vorzugs: 1243, 
weife die Güter der Kardinäle gefchädigt und ausgeplündert 


1) Petr. Vin, I, 35, Ob fi gleich gegen die Ächtheit diefes 
Briefes einige Zweifel erheben, dürfen wir ihn doch nicht verwerfen. 
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1243, wurden '), baten fie den Kaiſer um Frieden und verſpra⸗ 
chen eine baldige Wahl. Jener zog hierauf fein Heer zurüd, 
und die Karbinale wählten (nachdem der päpftlihe Stuhl 
ein Jahr und neun Monat erledigt gewefen) am 24flen Ju: 
nius 1243 in Anagni den Kardinalpriefter Sinibald Fiesko, 
Grafen von Lavagna aus Genua zum Papft ?). 

Das Haus Fiesfo leitete, obwohl ohne zureichenden 
Beweis, feinen Urfprung von baierifchen Fürften her ?); gewiß . 
gehörte e8 zu den angefehenften im norbweftlichen Italien. 
Sinibald, der fünfte Sohn Hugo Fiesfos, bildete fich zu: 

erſt unter der Leitung feines Oheims, des Bifchofs Opizzo, 
und bezog dann die Univerfität Bologna, wo er Azzo, Ak— 
furfius, Sohann von Halberftadt und überhaupt die größten 
Lehrer des bürgerlichen und kirchlichen Nechtes mit folchem 
Nutzen hörte, daß er nachmals felbft zu den ausgezeichnet: 
fen Rechtöfennern gezahlt wurde, die vorhandenen fünf Bü: 
cher der Defretalen erläuterte und mit vielen neuen Gefegen 
vermehrte *). Doch vernachläffigte er deshalb die Ziheologie 
‚nicht, fondern fchrieb Erklärungen mancher biblifchen Schrif- 
ten, und war überhaupt ein Freund und Gönner der Ge: 
lehrten. Im Jahre 1223 verlieh ihm Honorius III, viel 
leicht aus Freundfchaft für feinen Großoheim, den Kardinal 
Kobert Fiesko, eine Stiftspfründe in Parma 5); und als der 
Kardinal Hugolinus, der nachmalige Papft Gregor IX, den 


1) Rich, $, Germ. Dandolo 355, Mutin. ann, Pappenh, 
Barthol, ann. Ptolem, Luc, XXI, 39, Math. Paris 406. Als einen 
Daupturheber ber Verzögerung bezeichnet Friedrich den Karbinal von 
Porto, welcher jegt geftorhen war. Cod, Vind, Phil. No. 305, fol. 131. 

2) Vitae Pontif. 589, Bullar, Rom. I, 82, Baluz. misc. I, 206, 
Sarti I, 1, 123. Roffred. Benev, de ordine judiciar, de forma 
elect. in fine, Roland, Patav. V, 7. Memor. Reg. 1113. Mo- 
nach. Patav, 686. 

8) Paolo Pansa vita. Villani VI, 23, Crescenzi I, 96. 

4) Tiraboschi IV, 285. Martin, Fuld. 1709, Costo 99, 
Sarti I, 844. 

5) Regesta Hon. II, Jahr VIII, urk. 126. 
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Frieden zwifchen Pifa und Genua vermitteln follte, unter: 1243. 
ftüste ihn Sinibald mit fo großer Klugheit und Umficht, daß 
er von Honorius zum Vicefanzler der römifchen Kirche er: 
nannt wurde. Gregor IX endlich erhob ihn im September 
1227 zum Kardinal von ©. Lorenzo in Lucina !), und bediente 
fich feiner häufig bei den Verhandlungen mit dem Kaifer. 
Sinibald fand nämlich mit diefem auf freundfchaftlichem 
Fuße: denn bie Fiesfos rechneten fich zum Reichsadel ?), be: 
Taßen viele Reichölehne, und vielleicht die Halfte ihrer Fa: 
milie wohnte in Parma, das bis dahin Reis: dem Kaifer treu 
geblieben war. 

Dennod hatten die Kardinäle kicchlch gewaͤhlt, und 
Sinibald deutete ſeine Geſinnungen ſchon beſtimmt genug an, 
indem er ſich, Innocenz des dritten gedenkend, Innocenz den 
vierten nannte. Auch war Friedrich ſcharfſichtiger, als ſeine 
Umgebungen, welche laut ihre Freude aͤußerten, daß nun 
endlich ein kaiſerlich Geſinnter den paͤpſtlichen Stuhl beſtie⸗ 
gen habe. Weiſſagend antwortete jener: „ich fuͤrchte, daß 
ich einen Freund unter den Kardinaͤlen verloren habe, und 
einen feindlichen Papſt wiederfinde! Kein Papſt kann ein 
Ghibelline feyn >)!" Öffentlich ließ er jedoch wegen ber 
glüdlihen Wahl ein allgemeines Dankfeſt halten und ſchickte 
den Erzbifchof von Palermo, den Großmeifter des deutfchen 
Drdens, den Admiral Anfald de Mari, die Großrichter Pe: 
ter von Vinea und Thadbaus von Sueſſa, mithin die an: 
gefehenften Perfonen feines Reichs, an den Papft ab *), wel: 
che Schreiben Überreichten, des Inhalts: „er freue fich fehr, 
daß endlich ein erwünfchter Papft gewählt fey, und die Kir: 
che, nach Befeitigung fliefmütterlichen Benehmens , fagen 


1) Nach Ughelli Ital. sacra IV, 916, war Innocenz von 1235 
bis 1238 aud Bifhof von Albengg. — 2) Costo 4. 

3) Nullus Papa potest esse Ghibellinus. Galv. Flamma c. 276. 
Dandolo 354. Malesp. 182. Villaui VI, 28, 


4) Rich. s. Germ. 1051. Petr. Vin, I, 33. Cod, Vind. No, 
305, fol. 151. 


1 243. 
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werde: mein Sohn, fiehe hier deine Mutter, durch deren 
Liebe du leben wirft! Und der Sohn wird antworten: Mut: 
ter, bier ift dein Sohn, welchen deine Bruft ernährte und 
auf deffen Gehorfam du dich verlaffen Fannftl. — Schon der 
vom Himmel vorher beftimmte Name Innocentius deute die 
Beftrafung nur der Schuldigen an, und das Reich koͤnne auf 
Frieden, Recht und Freundfchaft rechnen, nachdem einer aus 
den Edeln des Neiches auf den papftlichen. Stuhl erhoben 
worden. Die Gefandten würden des Kaifers Anfichten nd= 
her vortragen und beftätigen: daß er fich, feine Güter, feine 
Reiche mit wahrhaft Findlicher Kiebe dem Papfte darbiete, 
und alles und jedes, was irgend mit den Nechten-und der 
Ehre des Reichs verträglich fey, ihm und der Kirche bewil: 
ligen und übergeben wolle und werde. " 

Gleichzeitig ſchickte Innocenz die Bifchöfe von Rouen 
und Modena und den Abt Wilhelm an den Kaifer ab, welche 
ihn. in Melfi fanden und folgendes vortrugen !): „der Papft 
und feine Brüder: wünfchen fehnlichft mit der ganzen Welt, 
und insbefondere mit dem Kaifer in Frieden zu leben. Gie 
erfuchen ihn deshalb, laut feines frühern Verfprechens, alle . 
gefangene Geiftliche zu entlaffen und Vorfchläge zu machen, 
wie er ber Kirche Genugthuung leiften wolle. Sollte die 
Kirche, was nicht glaublich ift, dem Kaifer in einem Punfte 
Unrecht gethan haben, fo ift auch fie zur gebührenden Ge: 


nugthuung bereit. Leugnet jener alle Schuld, fo will der 


Papft alle Könige, Fürften und Prälaten an einen fichern 
Ort berufen, und nach deren Ausfpruch Genugthuung geben 
und nehmen. Solche Genugthuung, fo wie überhaupt der 
abzufchließende Friede, muß aber alle und jede Freunde Der 
Kirche in fich begreifen. “ 

Bei diefer wechfelfeitigen, gewiß aufrichtigen Neigung 
zum Frieden zweifelten viele nicht an dem baldigen Abfchluffe 
deffelben: fobald man aber aufs einzelne einging, reichte jene 


allgemeine Stimmung nicht hin. Aus Eleinen Befchwerden 


1) Rayn. $. 13. Concil. XIV, 49. 
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entftanden allmählich immer größere, und um mancher auf: 1243, 
reizenden Nebenpunfte willen wurde die Unterhandlung über 
die Hauptpunfte immer fehwieriger. So Flagte Friedrich: 
ber Papft halte noch immer einen feindlicy gegen ihn wir: 
fenden Gefandten in der Lombardeis Salinguerra verbleibe 
in der Haft, felbft nachdem er feinerfeitsS die gefangenen 
Geiftlihen losgelaffen habe; der ihm abgeneigte Erzbifchof 
von Mainz habe größere Bollmachten bekommen. Die Kebe: 
rei nehme, befonders in der Lombardei, uͤberhand; der Zu— 
tritt zum Papfte fey feinen Gefandten verfagt worden !) 
u. f. w. Innocenz antwortete: der römifchen Kirche ftehe 
frei, Gefandte zu ſchicken wohin fie wolle; und es würde 
fehr tadelnswerth feyn, wenn fie den mit dem Kaifer noch 
nicht ausgefühnten Lombarden diefen Troft verweigerte. Sa: 
linguerra ſey nicht in des Papftes Haft, auch Feineswegs 
ohne Grund in der eigentlich papftlichen Stadt Ferrara ge: 
fangen worden; doch wolle Innocenz, fofern ſich ein Ver: 
trag oder Verfprechen darüber vorfinde, thun was fich ge— 
bühre. Dem angefehenen Erzbifchof von Mainz habe man 
einiges, ganz ohne Beziehung auf fein Verhältniß zu Fried: 
rich bewilligt, und gern werde der Papft für ihre Ausföh: 
nung forgen. Wenn die Keßerei, gegen welche die Kirche 
bekanntlich‘ ftet3 mit aller Macht gewirkt habe, dennoch zu— 
nehme, fo liege dies bloß daran, daß der Kaifer alle Mittel 
und Wege der Einwirkung befchranfe und verfperre. Das 
perfönliche Gehör fey, einem firchlichen Herfommen gemäß ?), 
den Sefandten Friedrich fo lange verweigert worden, als 
fie noch im Bann gewefenz nad) defjen Zöfung habe man 
fie freundlich aufgenommen. Diefes, im September 1243 
an die päpftlichen Bevollmächtigten erlaffene, mit mancherlei 
Warnungen und Ermahnungen für Friedrich ausgeftattete 


1) Rayn. 16 — 22. 

2) Schon Gregor IX fchrieb im erften Jahre feiner Regierung 
(Regesta I, 72): non est consuetudinis, quod pontifex roınanus ad 
colloguium excommunicatos admittat. 
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1243, Schreiben ') führte aber nicht zum Ziele; weshalb Innocenz 
am 23ften Dftober feinen Gefandten in der Lombardei be: 
nachrichtigte, daß die gemachten Friedensanerbietungen wech: 
felfeitig verworfen feyen, und die Kirche, wenn die Lom— 
barden einig und treu blieben, nie ohne fie Frieden zu ſchlie— 
fen gebente. | 

| Die Schuld jenes Mißlingens aller Friedensbemühun- 
gen lehnte der Kaifer von ſich ab, und behauptete unter 
anderem ?): „ich ließ die gefangenen Prälaten frei und 
entband fie von dem mir geleifteten Eide; ich gab meinen 
Gefandten Thaddaͤus von Sueffa und Peter von Vinea 
Vollmacht, dem Papfte über alles und jedes Nede zu ſte— 
ben und ihm Genüge zu leiften: dennoch Eonnten dieſe, al- 
ler angewandten Bemühungen ungeachtet, von ihm Feine 
deutliche und beftimmte Erklärung erhalten! Vielmehr äußerte 
der Papft: „„er verlange alles Land zurüd, und behalte das 
übrige feinen weitern Befchlüffen vor; er wiffe für jest nicht 
alles, was offenkundig fey, und vieles, was er Davon wiſſe, 
fönne er jeßo nicht fagen ?)."" Den Faiferlichen Gefandten 
ſchien es gefährlich, bei diefen Außerungen mit ihren Vor: 
fchlägen und Anfichten ohne Rückhalt hervorzutreten : denn 
leicht Fünne der Papſt, troß aller Nachgiebigkeit, zulegt um 
eines, bis dahin verfchwiegenen Grundes willen, den Bann 
fortdauern laffen. Sie verlangten, daß fich Innocenz we: 
nigftens über das Offenkundige, die Faiferlichen Anerbietun- 
gen und insbefondere darüber erfläre: nach welcher Genug: 
thbuung er gewiß den Bann aufheben wolle. Dies ge: 
fchah aber, wie es fcheint, damals nicht, Erſt als der 
F 


1) Savioli III, 2, 631. | 

2) Schreiben Friedrichs in Cod. epist. mser. No. 4957, p. 19 
— 24. Concil. XIV, 2. 

3) Papa terram sibi simpliciter postulabat et alia suo oonsi- 
lio reservabat adjiciensque quod omnia quae manifesta erant, 
nesciebat, ad praesens, et quod multa manifesta scicbat, quae 
tunc dieere nan valebat. 
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mit der Kirche wieder verfühnte Graf von Toulouſe fich 1243. 
der kaiſerlichen Geſandtſchaft zugefellt und der hart be: 
drängte Kaifer Balduin von Konftantinopel ängftlih um 
Frieden und Hülfe gebeten hatte, erneuerten fich die Ver: 
handlungen, mit vorzüglicher NRüdficht auf die Lombarden. 
Innocenz verlangte, daß er (fo wie einft Gregor IX) un- 
bedingt als Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten mit dem Kai: 
fer anerkannt werde. Diefer antwortete aber: „Gregor war 
damals nicht mein offenbarer Feird und ich felbft nicht: im 
Bann; auch habe ich böfe Erfahrungen über ſolche Schieds⸗ 
urtheile gemacht. Dder wurde nicht, um nur ein Beifpiel 
anzuführen,, die Mannfchaft, welche die Lombarden nach 
Gregord Ausspruch mir zur Hülfe ſtellen follten, zulegt 
von ihm wider mich gebraucht?” Als Innocenz hierauf er: 
Elärte: er habe fein Wort gegeben, nicht ohne die Lombar— 
den Frieden zu fchließen, fo behauptete der Kaifer: jene 
müßten vorher den Eid der Treue leiften und Bürgfchaft 
ftellen, daß fie im Neichögerichte und vor ebenbürtigen 
Richtern (fo wie es in allen Ländern herfömmlich und ge: 
feglich fey) wegen der Befignahme der Negalien und wegen 
anderer Klagepunfte Recht nehmen wollten. — Diefem Ber: 
langen ftellte Innocenz die Frage entgegen: ob denn die 
Lombarden wirklich in folcher Art Reichsvaſallen wären, daß 
fie jenen Nechtsgang nicht verwerfen dürften? Welche Frage 
aber die Faiferlichen Gefandten mit dem Vemerken ablehn— 
ten: es fey fehr beleidigend und gefährlich für Kaifer, Reich 
und Fürften, wenn man dem Papfte verftatte folche Fra— 
gen aufzumwerfen, oder nachmals gar zu entfcheiden. Auch 
fönne der Kaifer unmöglich, wie man verlange, ohne Ge: 
genverfprechen, ohne Sicherheit und Bürgfchaft, alle ihm 
nachtheilige- Bedingungen vollziehen, alle Gefangenen los: 
laffen, alle Macht und Iwangsmittel aus den Händen ge 
ben, und dann — gutmüthig abwarten, ob und was feine 
Feinde wohl zu feiner Genugthuung thun würden ! 

Diefe bisher fchon fo fchwierigen Unterhandlungen wur: 
den durch ein neues Ereigniß, durch den Abfall Viterbos 
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1243,von der Eaiferlichen Partei, noch mehr geflört. Friedrich 
hatte diefe Stadt einige Male gegen die Römer unterftügt, 
und im Frühlinge 1240, unter dem Vorwande eine Zufam: 
menfunft mit Gregor einzuleiten, felbft befucht. Bei dieſer 
Gelegenheit verfammelte er das ganze VolE *), und fprach 
lange mit folcher Würde und Wahrheit über ihre eigenen 
und die öffentlichen Berhältniffe, daß fich die Parteien der 
Gatti und Brettoni verföhnten, welche feit zweiundzwanzig 
Sahren die Stadt zerrüttet hatten. Alle fühlten fich hie 
durch verpflichtet; das Volk pries außerdem feine ſtrenge 
Würde, der Adel fein höfliches, einnehmendes Betragen, und 
die der Stadt bewilligten inhaltsfchweren Freibriefe brachten 
einzelne Abgeneigte ganz zum Schweigen. War doch, und 
wie es ſchien im Ernſte, davon die Rede, Viterbo an die 
Stelle des ungetreuen Roms zur Hauptſtadt des Reichs zu 
erheben. Hiefür unterſtuͤtzten die Viterbienfer den Kaifer in 
feinen Kriegen, und umlagerten mit ihm Rom, bis Gre: 
gor IX flarb, Graf Simon von Theano, welcher als faiz 
ferlicher Statthalter faft dem ganzen Kirchenftaate vorjtand, 
wohnte zu Viterbo in einem neu erbauten Eaiferlichen Pa— 
laſte. — Nach der Wahl Innocenz des vierten erhoben in- 
deß manche Guelfen wiederum ihr Haupt und äußerten ?): 
„es fey Eindifch und thöricht fich darüber zu freuen, daß ein 
neuer Zwingherr in einem neuen Palafte unter ihnen wohne, 
Neben dem lebten fey auch fchon ein neues Gefängniß ge: 
bauet und deute an, welche freie Wohnung man den Bürz 
gern anzumeifen gedenke.“ Graf Simon, welcher von die: 
fen geheimen Umtrieben Nachricht erhielt, verfammelte das 
Volk am 18ten Auguft 1243 und fagte: „er wiffe, daß 
mande vom Kaifer zum Papfte abzufallen gedächten; diefe 
werde er aber frafen wie Verbrecher.” Die erfchredten Vi: 
terbienfer entfchuldigten und vechtfertigten fich zwar fehr 
demüthig, nahmen aber doch die harte Drohung übel auf 


1) Bussi 125. Petr. Vin, I, 22. 
2) Nicol. da Tuccia, 291 — 303, 
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und befchloffen, nach manchem Bedenken: fie wollten unter 1243. 
Darlegung mehrer Willfürlichkeiten de8 Grafen Simon, 
den Kaifer um einen andern Statthalter bitten. Friedrich 
empfing ihre Gefandten mit der größten Auszeichnung und 
ernannte, ihren Wünfchen gemäß, den Grafen von Kaferta 
zum Nachfolger des Grafen Simon. Ehe jener aber an 
langte, hatten ſich in Biterbo alle VBerhältniffe geändert. 
Der Kardinal Rainer Kapocci aus Viterbo *) hatte den Papft 
zwar nicht bewegen koͤnnen, den Krieg offen gegen den 
Kaifer zu beginnen: wohl aber ließ es Innocenz gefchehen, 
daß Rainer Mannfchaft in Rom fammelte und den Piter: 
bienfern zur Hülfe führte. Graf Simon, dem man, zur 
Mehrung des Haffes, verleumderifch nachfagte, er wolle 
ganz Viterbo zerftören, ward am fünften September 1243 
gefchlagen und mußte fi in die Burg zurüdziehen. Go: 
gleich griff man diefe mit folhem Nachdrucke an, daß die 
Kaiferlihen in die allerhöchfte Bedraͤngniß geriethen, und 
Graf Simon dem Grafen von Kaferta feine Zögerungen 
und feinen Mangel am Muth in harten Briefen ?) vorwarf. 
„Während wir,“ fo fchrieb er, „Hunger, Durft und Noth 
aller Art leiden, fit ihr in Überfluß bei den vollen Fleifch- 
töpfen und gedenft eures Vergnügens und eures Bauches, 
nicht unferes Elendes. Als die Nachricht von eurer An— 
kunft eintraf, erfchraf das ganze Land; jest, da ihr in kin— 
difchem Kleinmuthe die Geiftlichen fcheut und mit 1500 
Mann nicht die paar Hundert des Kardinal anzugreifen 
wagt, wächlt allen der Muth: fie verlachen euch, und wir 
befhuldigen euch, daß ihr des Reiches Ehre preis gebet. 
Zwar wendet ihr ein, des Kaifers Ankunft fey abzuwarten, 
aber wir fürchten jenes Sprichwort wird eintreffen: das 
Pferd ftirbt, während das Gras wählt, und der Hafe läuft 
davon, während der Hund pißt.“ 

1) Rainer wurde 1243 Bifchof von Viterbo, legte aber 1244 
anderer Gefchäfte halber diefe Würde nieder. Näheres über ihn hat 
Ughelli Italia sacra I, 141. Er ftarb 1252, 

2) "Petr. Vin. II, 58 — 58. 
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Trotz diefem fo freng als fpigig gefaßten Schreiben, 
blieb der Graf von Kaferta bei Montefiaskone ftehn: es 
fey nun daß er dem Grafen Simon perfönlich abgeneigt 
war, oder feinen Soldaten nicht trauen durfte, oder der Man 
gel des Soldes diefe läfjig machte, oder daß er wirklich zu 


fhwac war, um Viterbo mit Erfolg angreifen zu koͤnnen. 


Weil man indeß der baldigen Ankunft des Kaifers entgegen: 
fah, fuchte der Kardinal Rainer fich mit Anftrengung und 
Gewandtheit nach allen Seiten zu fichern, und fchrieb unter 
andern dem mit Friedrich befreundeten Patriarchen von An: 
tiochten *), welche Befchwerden wider den Grafen Simon 
Viterbos Abfall veranlaßt hätten. Der Patriarch antwortete: 
er werde hierüber mit dem Kaifer fprechen, müffe jedoch be: 
merken, daß dergleichen Klagen dieſem keineswegs unmittel= 
bar zur Laft fielen; vielmehr gefchehe manches durch deſſen 
Stellvertreter, was er mißbillige, und wofür er fie, fobald 
ihr Unrecht bewiefen werde, an Leib und Gut beſtrafe. — 
Mit diefen Worten war die Anficht ausgefprochen: daß et: 
wanige Mißgriffe des Grafen Simon den Abfall Viterbos 
und die Theilnahme des Kardinals in den Augen des Kai— 
ferd nicht rechtfertigten; weshalb Rainer fich nun dringender 
als je vorher an den Papft wandte. Diefer wollte einer: 
feit3 noch immer einen offenen Bruch vermeiden, anderer> 
ſeits aber auch den Rüdfall Viterbos zur Faiferlichen Partei 
verhüten; deshalb ſchickte er am fiebenten Dftober dem Kar: 
dinal 2500 Unzen Goldes, damit er die ungeduldigen Soͤld⸗ 
ner bezahlen koͤnne ?). 

Um diefelbe Zeit langte der Kaifer mit Heeres Macht 
vor Viterbo an und machte den Bürgern fehr guͤnſtige 
Anerbietungen: aber Kardinal Rainer erflärte: es fey da— 
mit nur auf Täufhung und Betrug abgefehen, und Frieb- 
richs Haß gehe fo weit, daß er gefagt habe: „und wenn 
ich fhon mit einem Fuß im Paradiefe fände, wollte ich 
ihn zurüdziehen, fobald ich mich nur an den Viterbienfern 


1) Petr, Vin, Cod. No, 953, 483—62. — 2) Rayn. $. 26. 
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rächen Fönnte, welche meine Getreuen mißhandelt und ihre 1243, 
Häufer zerftört haben.” Dies überzeugte nicht minder bie 
furchtfamen, als die muthigen Guelfen von der Nothwendig: 
feit des außerften Widerftandes, und die Ghibellinen wur: 
den abgefihredt ihre Gefinnungen zu zeigen. — Nach die: 
ſem Mißlingen gütliher Verfuche, ließ Zriedrih am 12ten 
Dftober 1243 die Stadt beſtuͤrmen; obgleih er aber vom 
Pferde abfteigend an ber Spise der Fußgänger vordrang, 
obgleich fchon ein Theil des die Stadt fehligenden Pfahl- 
werfs niebergeriffen war, mußten die Kaiferlichen dennoch 
zulegt vor dem hartnädigen Widerftande der Belagerten zut= 
ruͤckweichen. Hiemit waren indeß die Sorgen bes Kardi= 
nals nicht gehoben: denn die Stadt blieb eingefchloffen, und 
der Geldmangel zwang ihn harte Steuern und Anleihen 
auszufchreiben. Er nahm fich aber hiebei fo gefchict, daß, 
als die Guelfen nichts mehr hergebem wollten, felbft manche 
von feinen Gegnern, durch die Ausficht auf großen Gewinn, 
zu Zahlungen vermocht wurden. 

Mittlerweile bereitete der Kaifer alles zu einem zweis 
ten Sturme vor ?). Er ließ bewegliche, vorn gegen Feuer 
und Wurfzeug gefchligte Thuͤrme erbauen, von denen man, 
mittelft eines auf der Höhe angebrachten Ausbaues oder ei= 
ner Fallbrücde, die Mauern betreten konnte. Er ließ Leitern 
mit Eifen befchlagen, und um fie leichter fortzubringen, mit 
Rädern verfehen; fie reichten aus der Tiefe des Grabens 
bis an die Spike des daran floßenden Pfahlwerfes. Streit: 
wagen, welche über und über mit brennbaren Dingen be: 
dedt waren, follten rafch durch jenen Graben zu dem Pfahl: 
werfe vorgefchoben werben und es anzunden; Zadeln, Wurf: 
zeug aller Art und felbft griechifches Feuer hatte man in 
Menge zur Hand ?). Nicht minder thätig zeigten fich bie 
Belagerten unter der unermüblichen Leitung des Kardinals. 


1) Lami memor. I, 493, 
2) Tgnem vero graecam in multa jussit confici quantitate. Petr. 
Vin. Cod. 953, p. 59. | 
IV. Band. I 
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1243. Sie vertieften die Graben, erhöhten die Bruſtwehren, ver: 
ftärften alle übrige Befeftigungen und bebrängten die in 
der Burg des heiligen Laurentius eingefchloffenen Kaiferli- 
chen fo fehr, daß diefe, fofern fie nicht eiligft befreit wur: 
den, verhungern oder fich ergeben mußten. Deshalb unter: 
nahm Friedrih, nachdem fein Heer aus mehren Theilen 
Staliens, befonders aus Toskana fehr verftärft war, am 
10ten November einen zweiten Sturm. Beide Theile boten 
gegen einander auf, was nur der größte Muth und bie 
höchfte Kunft vermochten. In unglaublicher Schnelligkeit 
füllten die Kaiferlichen den Graben mit Strauchwerf, Buͤn⸗ 
deln und ähnlichen Dingen, fo daß Streitwagen, Thuͤrme, 
Leitern und Wurfzeug am Pfahlmerfe und an den Mauern 
ftanden, ehe die Belagerten es erwarteten. Gleichzeitig that die 
Befabung der Burg einen nachdruͤcklichen Ausfall; und fo 
von doppelten Gefahren umringt, verloren manche Viterbien: 
fer Muth und Befinnung. Da verbreitete fich zur rechten 
Zeit das Gerücht: „Stimmen: vom Himmel wären erfchollen 
und hatten Sieg und Unverwundbarfeit verfprochen.” Un: 
ermübdlich Fampften ist alle aufs neue, Löfchten das griechi: 
fche Feuer mit Effig, bliefen durch Fünftliche Vorrichtungen 
den Kaiferlihen Flammen ins Angeficht, und fanden Unter: 
ftüßung felbft bei ihren Frauen und Kindern. Ein unbe: 
waffnet Weib fprang in den Graben, warf einem beutfchen 
Soldaten mit Steinen den Helm vom Haupte und fekte 
ihn fih felbft auf. Ein neunjähriges Mädchen, welche 
Steine herbeitrug, wurde mit einem Pfeile durch den Arm 
gefchoffenz fie zog ihn mit den Zähnen aus und beharrte 
bei ihrer Arbeit. Andere trugen Reliquien umber, oder 
verbanden die Verwundeten, oder vertheilten Speife und 
Trank. 

Sn dieſem Augenblicke des noch ununterbrochen fort: 
dauernden zweifelhaften Kampfes drangen die Belagerten 
durch unterirdifche Gänge aus dem Walle in den Graben, 
und zündeten heimlich) die Bündel und das Strauchwerf 
an. Da entitand plöglich unter den Füßen der Belagerer 


Belagerung von Viterbo. 131 


ein furchtbares Feuermeer; es war unmöglich baffelbe zu 1243, 
loͤſchen, unmöglich darin auszudanern, unmöglich die Thuͤrme 
und das Belagerungszeug ohne Verlegung binburchzufühs 
ven, Nur der Kaifer orbnete noch das Nöthige mit Be: 
fonnenheit und Nachdruck; als fich aber ein gewaltiger Nord: 
wind von der Stadt her erhob und die, durch das Über: 
maaß bes Feuers ebenfalls bedraͤngten, Viterbienfer ficherte; 
als durch die Verwechslung Friedrich mit einem Ritter das 
Gefchrei entfland: jener fey erfchoffen ?), — fo war ber 
Sieg der PViterbienfer vollftandig entfchiedenz und wenn 
das bei Sutri ftehende römifche Heer es ernftlih gewollt, 
oder recht verftanden hätte, müßte des Kaifers Unglüd noch 
viel größer geworben feyn. Einen ganzen Tag blieb diefer 
im Zelte, feinem Schmerze nachhängend und überlegend, 
was ist zu thun fey. — Am folgenden Tage erfchien der 
Kardinal Otto, im Namen des Papftes verlangend,, daß 
Friedrich alle Feindfeligkeiten einſtelle?); und gern gab dies 
fer, unter dem Scheine großer Achtung der Kirche, in Dingen 
nach, welche er ohnehin nicht burchfegen konnte. Doch ward in 
dem abgefchlofjenen Vertrage, ber Befabung in ber Burg von 
Biterbo und allen Anhängern des Kaifers freier Abzug und 
Sicherheit ihrer Güter verfprochen. Als dieſe dem gemäß un: 
beforgt herborgingen, wurden fie aber von den wüthenden Roͤ⸗ 
mern und Viterbienfern angegriffen, zum, Theil niedergehauen, 
zum Theil ausgeplündert und ind Gefängniß geworfen. Vers 
geblich fuchte der Kardinal Otto dies [handliche Verfahren zu 
hindern, er gerieth dabei felbft in Lebensgefahr; wogegen fich 
nirgends findet, daß ber Kardinal Rainer, dem größerer Einfluß 
zu Gebote ftand, hemmend bazwifchengetreten fey ?). ‚Viel: 
mehr befehuldigt man ihn, er habe viele gefangene Evele 
in ungebührlicher Haft behalten und zugegeben, daß bie 
Anhänger des Kaiferd auch noch fpater in Viterbo und 
in der benachbarten Gegend befehbet, geplündert und ihre 

4) Math. Parıs 442, — 2) Petr. Vin. IM, 2. Rich. 8, Germ, 
1052, — 3) Bussi 181. Niccola de Tuccin 302. 
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1243, Häufer niebergeriffen und verbrannt wurden. Mit Bezug 
auf diefe Frevel und jenen MWortbruch , fehrieb der Kaifer 
dem Kardinal Otto !): „fagt mir, was foll ich erwarten, 
hoffen, fürchten, wenn Treue, Scham, Eidfehwur und 
Gewiffen nichts mehr gelten? Bei fo vollfommener Will: 

— kuͤr täufchen alte Berechnungen, und alle Maaßregeln vers 
lieren Sinn und Bedeutung. " 

Diefe Klagen hatten nicht bloß Feinen Erfolg, ſondern 
es entſtand aus dem Verluſte Viterbos auch noch mancher 
andere. Die Markgrafen von Montferrat und Malaſpina, 
die Städte Vercelli und Aleſſandria verließen Friedrichs Par: 
tei 2) und fehwächten feine Macht im nerdweftlichen Italien ; 
Adelafia von Sardinien fuchte, unbefümmert um die Anz 
ſicht ihres Gemahls Enzius, die Ausſoͤhnung mit der Kirche; 
und Innocenz ward, aller Gegenbemühungen der Frangis 
pani ungeachtet, am 15ten November mit- großen Ehren in 
Rom aufgenommen ?). - Bald nachher entftand zwar ein Auf: 
ftand, weil er 40,000 Mark, welche Gregor bei den Kauf: 
leuten. geliehen hatte, nicht fogleich bezahlen konnte; die 
Unzufrievenen wurden jeboch beruhigt, und es erwuchs hier: 
aus fir ihn keineswegs, wie manche hofften, eine dauernde 
Gefahr. | 

Bei diefen Umftänden erneuerte Friedrich die Unterhand: 
lungen mit dem Papfle, welcher in Bezug auf die Wort: 
brüchigkeit der Viterbienfer nicht einmal angeklagt wurde, in 
Hinfiht der ihnen von der Kirche bewilligten Unterſtuͤtzung 
aber ganz kurz bemerkte *): „der Kaifer habe gar Feinen 
Grund zu zürmen, oder fich zu verwundern, wenn eine 
Stadt fich ihrem rechtmäßigen Herrn wieder unterwerfe.“ Der 
Graf von Zuuloufe, Peter von Vinea und Thaddaͤus von 
Sueſſa begaben fih, mit unumfchränften VBollmachten ver: 
fehen, nach Rom und erklärten: daß Friedrich wegen Er: 

1) Martene coll. ampliss. IT, 1203, | 


2) Rayn, zu 1243, $. 24, 23. — 3) Vitae Pont. 592. 
4) Petr. Vin. cod. 953. Palat. p. 64. II, 2, Dumont I, 185, 
urk. 356. 
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füllung der zu verabredenden Punkte. nicht bloß einen Eid 1248, 
leiften, fondern dafür auch Fürften, Barone und Grafen 

als Bürgen ftellen wolle!). Nach Deutfchland fchrieb Frieb- 

rih: da der von ihm fehnlich gewünfchte Friede bald zu 
Stande kommen werde, möchten bie Fürften ber weitern 
Ruͤckſprache und Beſtaͤtigung halber nach Berona eilen. 

Den König von England erfuchte er Gefandte zu fchiden, 
weil es fich gebühre, daß Verhandlungen wie die vorliegen: 

den, nicht ohne Mitwiſſen und Theilnahme anderer Mächte 
eingeleitet und abgefchloffen würden. 

Unterbeß brachte man in Rom folgenden Entwurf der 1244, 
Friedensbedingungen zu Stande ?): „der Kaifer giebt der 
Kirche und ihren Anhängern alles zuruͤck, was fie zur Zeit 
bes über ihn ausgefprochenen Banned befaßen. Er erläßt 
Schreiben in alle Welt: daß er den Bann Gregors Feines: 
wegs aus Verachtung der Kirche oder der geiftlichen Macht 
vernachläffigte, fondern, nad dem Rathe feiner Großen, 
als nicht vorhanden anſah; weil ihm derfelbe nie gehörig 
befannt gemacht ward; er geſteht indeß hierin gefehlt zu 
haben, weil er wohl weiß und feft glaubt, daß der Papſt 
über ihn (wie über alle Chriften, Könige und Fürften, 
Geiftlihe und Laien) in: geiftlihen Dingen die vollfommenfte 
Gewalt befist. Zur Genugthuung wird der Kaifer fo viel 
Soldaten ftellen und fo viel Geld zahlen, ald der Papft 
verlangt; er wird nach deſſen Vorfchrift Almofen austheilen, 
Faften beobachten, und dem Banne bis zum Zage der Loss 
fprechung fromm und demüthig Gehorfam leiften. Den auf 
der Flotte gefangenen Prälaten will er das ihrige, fofern es 
an ihn gefommen ift und fich auffinden läßt, wieder herz 
ausgeben; das übrige, nach Anmeifung des Prapftes, (auf 
deffen Güte er jedoch vertraut) ebenfalls erjegen, und ends _ 
lich zur Genugthuung für jene Stunde und zu Ehren Got: 
tes, Hofpitäler und Kirchen (wie viel, wo und wie der Papit 


1) Cod. Vind, phil. No. 61, fol. 76; No. 305, fol. 155. 
®) Math. Paris 426. 
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1244. es verlangt) erbauen und ausſtatten. In Hinſicht aller 
Beleidigungen, Schäden u. ſ. w. welche er, nach der Ban— 
nung, Kirchen und Geiftlihen angethan hat, unterwirft er 
fih dem Ausfpruche des Papftes und dreier Karbinale; Doch 
ift hiebei von eigentlichen Kriegsfchäden nicht die Rede, Be: 
fagungen legt der Kaifer nur in feine eigenen Orte, und 
erlaubt, daß die Edlen von Romagna, der trevifaner Mark 
und der Markgraf von Montferrat, ihren Lehnöpflichten 
durch Stellvertreter genügen. Zur Entfcheidung aller bür: 
gerlihen und peinlichen Streitigkeiten der Guelfen im Kir: 
chenftaate ernennt Friedrich, mit Beiflimmung des Papftes, 
einen italienifchen Prälaten. Alle Gefangenen werden frei ge: 
laffen, alle gegen Anhänger der Kirche ergangenen Achtö= und 
Rechts = Sprüche aufgehoben, und ihnen im allgemeinen 
Friede und Zutritt zu den Gerichten bewilligt. Der Kais 
fer bleibt unangetaftet im Befiß aller Ehren, Rechte und 
Länder, und wird vom Banne durch eine fürmliche Los— 
fprechung der Kirche befreit, “ 

Diefen Frieden befchworen bie Geſandten des Kaiſers 

am grünen Donnerstage, am 31ſten März 1244 in Gegen: 
wart Balduin: von Konftantinopel, der römifchen Senatos 
ren, vieler Prälaten und unzähligen Volkes. Friedrich, wel: 
cher verfprochen hatte fich allem zu unterwerfen, was feine 
Gefandten billigen würden, und der einen offenen Beweis 
feiner großen Nachgiebigkeit geben wollte, fcheint wider den 
Snhalt jener Bedingungen feine Einwendungen gemacht zu 
haben ); wogegen zwei fehr wichtige Tragen zur Sprache 
famen, die im Frieden gar nicht oder nur ungenügend bes 


1) Post non multos dies elegit resilire potius, quam parere, 
fagt Snnocenz (Rayn, $. 21). — A forma jurata resilivit. Math. 
Par. 427. Dod wird nirgends ein Eidesbruch hervorgehoben; ſon⸗ 
dern es handelte fich nach Math. Par. 431 über die Reihefolge des 
Vollziehend ber Friedensbebingungen und befonders über die Com: 
barden. Die Erzählung beruht hauptfächlich auf dem hoͤchſt wichti⸗ 
gen Schreiben Friedrihs im Cod, epist. Vatic, miscr. No. 4957, 
p- 19 — 24, 
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rührt waren, namlich: in welcher Ordnung foll jeder Theil 1244, 
die Sriedensbedingungen vollziehen? und in welchem Ber: 
haͤltniſſe follen künftig die Lombarden zum Kaifer ſtehen? 
Friedrich behauptete wiederholt: er koͤnne, ohne irgend eine 
Gegenbürgfchaft und Sicherheit, unmöglich zuerft alle Läfti 
gen Bedingungen erfüllen, Feſtungen räumen, Gefangene 
loslaffen u. ſ. w.; doch wolle er fogleich einen Theil des 
Kirchenftaated räumen, wenn Innocenz ihn vom Banne löfe 
und zur Befchleunigung des völligen Abfchluffes in eine 
perfönliche Zufammenkunft willig. Wahrend nun der Kai: 
fer die baldige Rosfprechung nur darum zu wünfchen fchien, 
damit er in gebührender Würde und nicht ald Sünder vor 
ben Papft erfcheinen koͤnne; fürchtete diefer, Friedrich wer: 
de, nach feiner Aufnahme in den Schooß der Kirche, fich 
wenig um die Erfüllung läftiger Bedingungen kuͤmmern, 
. mithin Streit und Noth von neuem beginnen. Er ſchlug 
deshalb einen Mittelweg ein und begab fich, als bereite er bie 
perfönliche Zufammenfunft vor, nach Civitakaſtellana; Tieß 
aber dem Kaifer in Bezug auf jenen zweiten Zweifelspunft 
durch den Kardinal Otto fagen: „wenn für die verborgene 
Krankheit, nämlich) die Angelegenheit der Lombarden, fein 
Heilmittel aufgefunden werde, fo Fünne ber Frieden überall 
nicht zu Stande fommen !).” Hierauf bewilligte der Kaifer: 
Innocenz folle Schiedsrichter aller Streitigkeiten mit den Lom⸗ 
barden feyn, fofern fie nicht fpäter, als ber lebte Bann— 
fpruch eingetreten wären. Doc muͤſſe die Entfcheidung 
far und beflimmt lauten, und der Papft ſich anbeifchig 
machen ihm die Bedingungen auszuwirken, welche die 
Lombarden nach dem Siege von Kortenuova zugeflanden, 
oder wenn dies unmöglich fey, wenigftens die Bedingungen, 
welche fie felbft vor jenem Siege angeboten hätten. 
Während diefer fcheinbar vorrüdenden Unterhandlungen 


1) Si latenti morbo, videlicet de negotio Lombardorum, me- 
dieina non esset opposita, pax omhino procedere non valebat, 
Cod. ep. 1. c. — Nice. de Tuccia 309. Coneil. XIV, 49. 
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1244, wurden die Gemüther durch mancherlei Nebendinge und 


durch heftige und übereilte Außerungen argmwöhnifch gemacht 
und verfiimmt, welche von einigen in blindem Dienfteifer 
wechfeläweife dem Kaifer und dem Papfte hinterbracht und 
wahrjcheinlich obenein entftellt wurden 1). Jener, fo hieß es, 
hege noch immer den Plan, der Kirche unter dem Vorwande 
ächt chriftlicher Reinigung, alle Gerichtsbarkeit und alle Bes 
fißungen zu nehmen; und dem Papfte fagte man nach: er 
regiere alles aus eigener Macht, habe den Kardinälen auf 
ihre Einwendungen erklärt, er wolle fie weder fragen, noch 
hören, und trachte danah, — wie feine VBorladungen 
ftädtifcher Oefandten nach Rom ?) bewiefen —, atıch alles 
MWeltlihe ausfchließlih unter feine Gewalt zu bringen. — 
Ferner ließ Innocenz die geheimen Verhandlungen mit dem 
Kaifer zufammenfchreiben, fo daß fie jeder am Lateran für 
fechs Pfennige kaufen konnte; er außerte: allein für die Ge: 
fangennehmung der Prälaten müffe Friedrich 400,000 Mark 
zahlen und werde ihn bereinft, aber dann gewiß vergeblich, 
bitten Schiedsrichter zwifchen ihm und den Lombarden zu 
feyn. Ja in Gegenwart der englifchen und franzöfifchen 
Geſandten fagte er laut: „wenn ben Lombarden’ nicht vol- 
les Recht und ficherer Friede zu Theil werde, fo wolle er 
ihnen, felbjt nach der Losfprechung des Kaifers, beharrlich 
Hülfe leiften. 

Diefer erflärte hierauf dem Papftes „über die Lombar: 
ben und gegen den Inhalt des Friedens von Konftanz, koͤnne 
er ohne Beiftimmung der deutfchen Neichsfürften nichts ent= 
fcheiven, fey aber bereit alles das zu genehmigen, was 
diefe eingehen würden. Er wolle alddann auch der Kirche 
jegliches zurüdigeben, was fie früher befeffen habe, und fich 
überall mit dem begnügen, was einem gewöhnlichen Schirm⸗ 
vogte gebühre, Der Papft möge nur zwei Kardinaͤle bes 


4) Monach, Patay, 680. 


2) So lud er am dritten Januar 1244 die Bolognefer zur Bera: 
thung über Öffentliche Angelegenheiten nad) Rom. Savioli III, 2, 632, 
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vollmaͤchtigen, um mit ihnen vorlaͤufig alles nach dieſen 1244. 
Grundanſichten zu verabreden.“ Dieſen Vorſchlaͤgen erklaͤrte 

ſich Innocenz nicht bloß geneigt, ſondern eilte auch, an— 
geblich um die Verhandlungen noch ſchneller und bequemer 
führen zu koͤnnen, nach Sutri. Da erſcholl auf einmal am 
Morgen des 30ſten Itnius 1244 die Nachricht: der Papft 

fey fort, ſey verfchwunden, und taufend Vermuthungen 
durchkreuzten fi) unter feinen überrafchten Freunden und 
Feinden. 

Gleich nach feiner Erhebung fchrieb Innocenz fo freund 
fchaftlih und zuvorfommend an feine Randsleute, die Ge: 
nuefer, und nahm ihre Stadt fo vorforglich in feinen befon- 
deren Schuß, daß, nach dem Ausdrude eines Gefchichtfchreiz 
bers, Alte und Junge, Vornehme und Geringe vor Freuden 
zu den Sternen aufzufliegen fchienen *). Auch ein minder 
Scharffinniger hätte vorhergefehen, welche Vortheile fich aus 
einer folhen Stimmung der ohnehin dem Kaifer feindlich 
gejinnten Bürger dereinft wohl ziehen ließen. Als nun die 
Verhandlungen mit Friedrich eine bedenkliche Wendung nah— 
men, und defien Übermacht im Kirchenftaate, troß dem Ver: 
Iufte von Viterbo, fortdauerte; ſchickte Innocenz einen Mi: 
. noriten Bojolus nach Genua mit Schreiben, welche vorfich- 
tig nur die Bitte enthielten, den Worten dieſes feines Abge- 
fandten vollen Glauben beizumefjen. Insgeheim trug nun 
Bojolus dem Pobdefta Philipp Vicedomini aus Piacenza vor: 
der Papft fey von Faiferlichen Kriegöfchaaren fo umringt, 
daß er täglich die Gefangennehmung befürchte; deshalb möge 
eine genuejifche Flotte nach GCivitavecchia fommen, und je 
nen dafelbft abholen und erretten. — Der Podefta, welcher 
fürchtete, diefer Plan werde bei der geringften Kundmachung 
durch geheime Anhänger des Kaiſers vereitelt werden ?), 
fchlug den Neffen des Papftes öffentlich die Bitte ab, nach 


1) Videbantur ad astra volare. Barthol. zu .1243 und 1244. 
Bullae Pont. ap. Hahn. XXU. 


2) Paola Pansa 19. Villani VI, 25. Malesp. 132. 
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1244, Parma zur Hochzeit einer Verwandtinn zu gehen, und erregte 
hiedurch den Schein, als fey er allen Guelfen durchaus ab- 
geneigt. Gleichzeitig aber betrieb er das Auslaufen der Flotte 
und fteuerte, fubald er die Neffen des Papftes und einige went: 
ge in das Geheimniß eingeweihte Perfonen aufgenommen hatte, 
nicht, wie es hieß, nach den provenzalifchen oder afrifanifchen 
Küften wider Anfald de Mari, fondern gerade nad) Civita= 
vecchia. Man landete am 27ften Sunius und benachrichtigte 
unverzüglich den Papft: es warteten feiner zweiundzwanzig 
genuefifche Schiffe und drei feiner Neffen Albert, Jakob 
und Hugo Fiesfo 1). Ohne den geringften Aufenthalt bes 
gab ſich Innocenz am 29ften Sunius von Civitafaftellana 
nach Sutri, hörte aber hier zu nicht geringem Schreden, 
daß 200 Faiferliche Reiter nahten, welchen er die Abficht 
beinaß, ihn gefangen zu nehmen. Dennoch beharrte er 
muthig auf feinem Plane, zog unfcheinbare Kleider an, be: 

flieg, fobald es dunkel geworden, das fchnellfte Pferd, und 
ritt ununterbrochen und mit folcher Geſchwindigkeit nach Ci- 
pitavecchta, daß ihm Feiner von feinen Begleitern folgen 
konnte. Erft am nächften Morgen kamen, in dem Augen: 
blide wo man fchon die Anker lichten wollte, noch fechs 
Karbinale an, um Gluͤck wie Unglüd ihres Oberhauptes zu 
theilen ?). Kaum war aber die Flotte im hohen Meere, fo er: 
bob fich ein furchtbarer Sturm; und kaum ließ diefer etwas 
nach, fo mußte man an einer pifanifchen Inſel landen und 
das Schidfal der gefangenen Prälaten befürchten. Nur durch 
die höchflen Anftrengungen erreichte man Portovenere, wo 
fih der von ber Fahrt fehr mitgenommene Papſt einige 
Zage erholte; am fiebenten Sulius endlich lief die Flotte in 


1) Nad) Stella 983 benadhrichtigte ein vierter Neffe Mathias 
ben Papft. Bullae Pont. ap. Hahn, XXX. 
2) Mehre Kardinäle gingen fpäter verkleidet über Mailand nad) 
\ ®yon. Galvan, Flamma 278. Mediol. annal. In yon, und aud 
fchon früher, ernannte Innocenz viele neue Kardinaͤle. Bonon. hist, 
. miscella. 
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ben Hafen von Genua ein. Die Bürger, welche erft von 1244. 
Portovenere aus den ganzen Hergang ‚erfahren hatten, 
waren barüber fo erftaunt, ald erfreut, Der Erzbifchof 
mit allen Geiftlichen, die obrigkeitlichen Perfonen, die Sol- 
baten, die Frauen, alle zogen reich geſchmuͤckt und in zier: 
licher Ordnung dem Papfte und den Karbinalen entgegen, 
deren Schiffe mit Foftbaren Deden von Seide und Gold: 
fioff behangen und vor den übrigen ausgezeichnet waren. 
Ale Gloden läuteten, und von vielen Inftrumenten begleis 
tet, fang der eine Halbchor: „gefegnet ift der da kommt im 
Namen des Herrn;“ worauf die Anfommenden erwieber: 
ten: „unfere Seele ift entronnen, wie ein Vogel aus dem 
Stride des Voglers; der Strid iſt zerriffen, und wir find 
los 1), 4 Ä 

Als der Kaifer in Pifa Nachricht von der Flucht des 
Papſtes befam, erfchraf er fehr und rief aus: „der Unge— 
rechte ift entflohen, und niemand hat ihn verfolgt!" Er 
zürnte, daß ihn fowohl die Wachen auf dem feften Lande 
und in den Häfen, als auch die Flotten hatten entkommen 
laflen; und befahl, das genuefifche Gebiet folle von der 
See: und Land-Seite, insbefondere aber jede nad) Frank: 
reich führende Straße genau bewacht werden. Gleichzeitig 
fchiete er den Grafen von Zouloufe an den Papft, um feine 
Verwunderung und fein Bedauern über deffen unerwartete 
Entfernung an den Tag zu legen, ihn zur Ruͤckkehr einzus 
laden und zu. erklären ?): er werde die vorgefchlagenen 
Friedensbedingungen gern erfüllen. Innocenz aber antwor: 
tete: nach fo vielfachen Taͤuſchungen koͤnne er Fein Vertrauen 
faffen, und wolle fih nicht von neuem den Gefahren auss 
fegen, welche feine Perſon, mithin auch die Kirche und be: 
ren Rechte bedroht hätten °). 


1) Psalm. 124,7. — 2) Barthol. 1. c. 

3) Eben fo wenig führte es zum Ziele, daß der Kaifer einigen 
Karbdinälen fchrieb: er übertrage ihnen die Vermittelung und werde 
fi bei ihrem Spruche beruhigen, si in compositione imperü non 

1 a 
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1244, . Bet. einer unparteüfchen Prüfung der unter einander 
abweichenden Zeugniffe ergiebt fich: daß der Kaifer Feines- 
wegs den Plan hegte, den Papft gefangen zu nehmen: 
denn eine folche Gewaltthat würde ihm (wie einft Heinrich 
dem fünften) Faum einen Augenbli lang genüst, wohl 
aber bei den damaligen Anfichten der chriftliyen Welt 
außerordentlich gefchadet haben. Doch ift es allerdings 
möglich, daß er gleichzeitig mit dem Papfte Nachricht von 
der. Anfunft der genuefifchen Flotte erhielt und 200 Reiter 
gen Sutri fandte, um deffen Flucht zu verhindern. Nur 
waren biefe Neiter gewiß nicht Urfah, daß Innocenz, 
wie er fpater andeutete, den Plan zur Flucht faffen und 
nothwendig ‚ausführen mußte. Auf jeden Fall brachte die 
glückliche Vollfuͤhrung diefes fo Elugen, als kuͤhnen Planes, 
dem Papfte die größten Vortheile. Er fand nun, außer: 
halb dem Bereiche des Kaifers, wieder als felbitändige 
Macht da; während jener, folange Innocenz in Rom war, 
unzahlige Mittel befaß, ihn, ohne eigentliche Gemaltthat, zu 
aͤngſtigen, zu befchranfen und von der übrigen chriftlichen 
Melt abzufchneiden. Dies fah Friedrich ebenfalls fehr wohl 
ein und fagte '): „wenn ich fonft mit dem Papfte Schach 
fpielte, machte ich ihn gewöhnlich matt, oder gewann ihm 
doch einen Thurm ab; jebt aber haben die Genuefer ihre 
Hände aufs Schachbret gelegt und verurfachen, daß ich mein 
Spiel verliere.” Mit Recht hielt ſich indeß der Papſt auch 
in Genua noch nicht für volllommen ficher, und war im 
Begrifje nach Frankreich abzureifen, als er erfranfte. Des: 
ungeachtet ließ er fih, die engere Einfchließung von den 
Kaiferlichen befürchtend, am fünften Oktober in Betten nach 
Stella tragen; wodurch. aber das Übel fo zunahm, daß die 
meiften an feinem Leben verzweifelten. Glüdliche Todes: 
fälle find indeß den Hohenftaufen nicht fo gegen die Papfte, 


minuitur dignitas, nec in satisfaciione excellentia propulsetur. 
.Martene collect, ampliss. II, 1137. 
1) Paola Pansa 21. 
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wie diefen gegen die Hohenflaufen zu: Hülfe gefommen: 1244. 
Snnocenz erholte fih, und erreichte .(troß aller Gegenans 
ftalten des Kaifers) über Afti, Aeffandria, Zurin und Sufa 
am zweiten December 1244, yon !). 

Es war unmöglich eine Stadt zu finden, welche beffer 
für den Aufenthalt des Papftes paßte. Dem Namen nach 
gehörte fie freilich zum römifchdeutfchen Weiche, war aber 
in Wahrheit gleich unabhängig vom Kaifer, wie vom Kö: 
nige von Franfreih, und nur in gewiffen Dingen ihrem 
Erzbifchofe verpflichtet, welcher dem Papfte gern eine fried— 
liche Aufnahme gewährte. Leicht und ungehindert trat die— 
fer von hier aus wiederum in Verbindung mit der geſamm⸗ 
ten Chriftenheitz von Feiner Seite war eine allgemeine Sper: 
rung möglich, und bieher ließ ſich, ohne daß bie frühere 
Gefahr ter Land» und See-Reiſen eintreten konnte, eine 
Kirhenverfammlung mit größerer Sicherheit und gewifferem 
Erfolge berufen. 

Am 30ften Ianuar 1245 ergingen daher Ladungen 1245. 
des Papftes: „daß alle Könige, Fürften und Prälaten am 
nachiten Sohannisfefte in Lyon erfiheinen möchten, um über 
die Lage des heiligen Landes, des lateinifchen Kaiferthums, 
die Mongolen, und den zwifchen Kirche und Kaifer ſchwe— 
benden Streit zu berathen! Friedrich fey ebenfalls aufgefor: 
dert fich einzufinden, oder Abgeordnete zu fenden, damit er 
die Anflagen vernehme und fich zu einer angemeffenen 
Genugthuung verftehe »2).“ Ungeachtet diefer Hinweifung 
auf ein Fünftiges Nechtöverfahren, fprach der Papft ist 
wiederholt den Bann über Friedrich; eine Maafregel, wel: 
che jedoch von vielen offener oder verftedter gemißbilligt 
wurde. So fagte z. B. ein Pfarrer in Paris, bei der ihm 
aufgetragenen weitern Verkündigung des Bannfpruches: „ich 


1) Die Verheirathung Beatricens, ber Nichte des Papftes, an 
den Grafen Thomas von Savoyen, fällt wohl erft aufs Jahr 1251. 
Murat, ann. zu 1244, Paola Pansa 26. Math. Par. 440, Es- 
tens, chron, — 2) Math, Par, 442. 
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1245. weiß, daß Kaifer und Papft fich flreiten und verfolgen; nicht 
aber, wer von beiden der Schuldige if. Den Schuldigen 
nun ftoße ich aus der Kirchengemeinfchaft und ertheile dem 
Unfchuldigen die Losſprechung.“ Diefe, im fcherzhaften Tone 
ausgefprochenen ernfthaften Worte, kamen dem Kaifer und 
dem Papfte zu Ohren, worauf diefer den kuͤhnen Geiftlichen 
fireng zurechtwies, jener aber reichlich belohnte. 


Siebzehntes Hauptftüd. 


Bevor die Geſchichte der Kirchenverſammlung von Lyon er— 
zaͤhlt werden kann, muß von den Mongolen, dem lateini— 
ſchen Kaiſerthume, dem heiligen Lande und den Chowares— 
miern die Nede feyn, weil die Angelegenheiten diefer Staa: 
ten und Völker ebenfall3 mehr oder weniger ein .Gegenftand 
der Berathung wurden. 

I) Durch die Schlachten bei Kiegnig und an der Do: 1240 
nau waren die Mongolen zwar von Deutfchlands Gränzen bis 
zurücdgewiefen und durch den Tod ihres Großfhans Oktai 1244. 
zum Theil auch aus Ungern abgerufen worden: allein noch 
immer blieben fie den europäifchen Chriftenftaaten gefährlich, 
trugen zu den Unfällen des heiligen Landes bei, und ver: 
anlaßten die gerechte Furcht, daß man feinen Augenblid vor 
neuen Überfällen ihrer Horben ficher fey, Deshalb for: 
derte der Kaifer zu ernten Maaßregeln auf, und Innocenz 
bewilligte jedem wider fie fechtenden Krieger die Vorrechte 
anderer Kreuzfahrer '). Gleichzeitig ſchickte er Bettelmönche 
ab, um den Khan zum Chriftenthume zu befehren, Statt 
deſſen erklärte diefer: „Gott habe ihm und den feinen auf: 
getragen, die verberbteften Völker auszurotten. Der Papft 


1) Petr. Vin. T, 11. Rayn. zu 1248, $. 365 zu 1244, $. 1. 
Corner 892. Guil. Naug. 849. Ramnus, 226. 
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1240 ſolle fommen und ſich ihm, bei Vermeidung des Krieges, 
bis ald Herrn der Erde unterwerfen; der Kaifer folle feine Länz 
1244, der Überantworten und eine Stelle am mongolifchen Hofe 
erhalten.” Scherzend fagte Kaifer Friedrich bei diefer Ver: 
anlafjung: „er wifle gut mit Vögeln Befcheid und paffe zum 
Falfenwärter des Khans. 

Das Schidfal jener Bettelmönce war, obgleich fi ie ih⸗ 
ven Zwed nicht erreichten, doch günftiger, als das einiger 
griechifchen und, forifchen Mönche, welche mit heiligen Kreu— 
zen, Wachslichtern und Weihwaſſer ebenfalls zu mongolifchen 
Schaaren gingen und ihnen ähnliche Anträge machten, aber 
fogleich auf Befehl eines Anführers verbrannt wurden, weil 
er ihnen, wie er mit frevelhaftem Spotte binzufügte, Feine 
größere Gnade erzeigen koͤnne, ald wenn er fie eiligft ihrem 
Gott überfende '). 

1238 11) Das lateinifhe Kaiferthum hatte zwar, durch die 
bis breite Niederdonau und das Gebirge Haͤmus gefchüßt, nichts 
1244, yon den Anfällen der Mongolen gelitten; befand fich aber 
dennoch in der jammerlichften Lage ?). Die Schwierigkeit, 
welche Balduin II im Jahre 1238 fand, Kreuzfahrer nach 
Konftantinopel zu führen, erhöhte mittelbar die Noth fo 
fehr, daß ohne den Beiftand der Venetianer und des Fürften 

von Achaia und Moren, Gottfrieds von Villeharduin, Das 
ganze Reich wohl eine Beute des Vatatzes und des Bulga— 

ren Afan geworden wäre’), Gelbft das Koftbarfte, was 

man befaß, namlich einen Theil des heiligen Kreuzes, das 
Eifen der heiligen Lanze, den Schwamm der mit Eſſig war 
getraͤnkt worden, und die Dornenkrone Jeſu Chrifti verpfaͤn— 

dete man jest an die Venetianer; und Ludwig IX, welcher 

viel frömmer war, als dieſe, zahlte ihnen nicht bloß den 
Pfandfohilling zurüd, fondern gab außerdem noch große Sum: 


1) Alberic. 567, zu 1258. — 2) Siehe Band III, ©. 388 — 
"891 und Band IV, ©. 5. | | 

8) Guil. Nang. zu 1289. Histor. suscept. coronae spineae 
Jesu Christi 409. Du Fresne IV, 11—20. Vie de $. Louis mscr. 
in Bern No. 191, fol. 7, 
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men an Kaiſer Balduin, um ben eigenthuͤmlichen Beſitz je: 1238 
ner Heiligthuͤmer zu erhalten. Mit den höchiten Feierlich- bis 
feiten wurden fie in Paris eingeholt und an geweihten Stel: 124. 
len niedergelegt. Jene Gelder reichten aber fo wenig als 
päpftliche Aufforderungen hin, zahlreiche Mannfchaft für die 
Kettung des lateinifchen Kaiſerthums in Bewegung zu ſetzen; 

ja viele außerten: die Meinung, daß man Paläftina nicht 
anders, als durch Hülfe jenes Neichs fichern Eönne, fey 
falfch, und die dadurch herbeigeführte Zerftreuung der abend: 
ländifchen Kräfte fey ſtrafwuͤrdig. Erft nachdem Balduin 

im Frühjahre 1239 manche feiner erblichen und Lehns-Be— 
fisungen verfauft oder verpfändet hatte !), Fonnte er eine etz 

was zahlreichere Begleitung werben, und durch Ungern und 
Bulgarien nach Konftantinopel ziehen. Er wurde dafelbft 

im December 1239 gekrönt. 

Noch mehr als die neuen Ankoͤmmlinge und der Bei: 
ftand der Kumanen, würden dem Kaifer die zwifchen Va— 
tages und den übrigen Komnenen ausgebrochenen Zwiftig- 
feiten genüßt haben; wenn nicht in feinem eigenen Reiche 
gleich verderbliche Fehden zwiſchen Griechen und Lateinern, 
zwifchen franfifchen Edeln und der römifchkatholifchen Geift: 
lichfeit ausgebrochen wären ?). Dem angeblichen Staate 
fehlte ein Volk, und bald fah man ihn nochmals fo auf 
die Hauptftadt befchränft, daß nur die Kühnern fich vor 
die Thore wagten, und die Beforgteren, aus Furcht vor ei: 
ner Belagerung davonfegelten! Der Sultan Kaifosru von 
Skonium, deffen Beiftand Balduin gegen Vatatzes fuchte, 
willigte zwar zu großer Freude in ein Angriffs= und Ber: 
theidigungs = Bündniß ?), Fonnte fich indeß felbft der Mon 
golen faum erwehren und fügte eine Bedingung hinzu, über 


1) Miraei op. dipl. I, 513, Urf. 99. 

2) Concil. XIV, 14. Reg. Honor, III, Jahr VI, Urf. 278. 
Der FKürft von Achaia wurde gebannt, weil er den Rechten der Beift:- 
lichkeit zu nahe trat, und fo geſchah es öfter. 

8) Epist. Bald. in Duchesne V, 424, zu 1248. Deguign, II, 367. 

IV, Band. 10 
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welche Balduin der Königinn Blanfa von Frankreich fol: 
gendes fehrieb: „Sultan Kaifosru, der Sohn einer chriftlis 
chen Griechinn, verlangt eine unferer Verwandten zur Ges 
mahlinn, welche aber ihre Kirche, Priefter, Religionsübung 
u. f. w. ungeftört behalten fol. Auch will er nach abge: 
fchloffener Heirath alle Chriften feines Reichs dem Patriar: 
chen von Konftantinopel unterwerfen, und macht fogar Hoff: 
nung, er werde fich felbft befchren. Wir bitten euch da— 
ber, daß ihr unfere Schwefter Elifabeth und ihren Mann 
Odo von Montaigu beweget, eine von ihren Töchtern für 
den Sultan hieher zu ſenden.“ Ehe jedoch diefer ernftliche 
oder täufchende Vorfchlag ausgeführt wurde, mußte Bal: 
duin, von der allerhöchften Noth bedrängt, zu. Friedrich II 
nach Italien eilen, welcher auch durch feinen Einfluß bei 
Vatatzes, dem lateinifchen Kaiſerthume auf ein Sahr lang 
Frieden verfchaffte ). Wergeblich fuchte der dankbare Bal: 
duin hierauf feinerfeits den Papft zur Ausfühnung mit Fried: 
rich zu vermögen, und begab fich jest nach Lyon, in der 
Hoffnung, daß die Kirchenverfammlung' etwas Erhebliches 
für die Fatholifche Kirche in Griechenland, mittelbar alfo 
auch für ihn thun werde, 

11T) Nicht minder bedurfte Paläftina der nachdrüdlich- 
ften Hülfee Kaum hatte Kaifer Friedrich jenes Land ver: 
laffen, als fich die Barone, wie wir fahen, den Anordnun: 
gen feines Statthalters widerfegten und laute Befchwerden 
beim Papfte erhoben. Weil diefer jedoch damals mit dem 
Kaifer in freundlichen Verhältniffen ftand, fo vermittelte er 
einen Frieden und wies die Barone zum Gehorfam an. 
Hiemit waren dieſe fehr unzufrieden, behaupteten, daß ihre 
Gefandten die ihnen ertheilte Vollmacht überfchritten hätten, 
und ftellten mancherlei Gründe für ihre abweichende Anficht 
auf; welche, gleich den beigefügten Geſchenken, wohl weni: 
ger Eindrud auf den Papft gemacht hätten, wenn er nicht 
um diefe Zeit mit dem Kaifer aus andern Gründen in 


1) Rayn. zu 1248, $. 45; 1244, $. 15. 
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neuen Streit gerathen waͤre. Gregors Erklaͤrung, er habe jenem 
Frieden nur in der Vorausſetzung beigeſtimmt, daß die Voll: 
macht der Gefandten dafür gelautet habe ), ſchloß mittel: 
bar eine Aufhebung des Feftgeftellten in fich; auch kam es in 
Paläftina fogleih zu neuen Fehden, und der Faiferliche 
Marſchall Richard Filangieri wurde bald außer Stand ge: 
fest, die Anfprüche feines Herrn mit Nachdrude geltend zu 
machen 2). Die meiften fahen in jeder Ausübung der koͤnig— 
lichen Macht nicht bloß etwas Entbehrliches, fondern eine 
unerträgliche Befchränkung ihrer eigenen Freiheit; und wenn 
an die Stelle jenes auferen Mittelpunfts nur innere Ein: 
heit getreten wäre, fo ließe fich jene Anficht, wenn auch 
nicht rechtfertigen, doch entfchuldigen. Allein jeder Baron, 
jeder Orden, jeder Pralat behielt nur feinen eigenen, nie 
den gemeinfamen Vortheil im Auge; und diefer Mangel an 
Kraft, Würde und Einheit der Gefinnung zerfplitterte und 
zerftörte die ohnehin ſchwache Kriegsmacht faft ganz. Die 
Patriarchen ftritten fich über die Gränzen ihrer Sprengel °?), 
während ihnen ein Zheil nach dem andern durch die Mus 
hamedaner unzugänglich gemacht wurde; die großen Drden 
verloren durch Wechfelneid alle Haltung, und durch Sitten= 
lofigfeit und Üppigfeit der mannigfachiten Art, auch die 
Achtung der hriftlichen Welt *). An Kirchenordnung und 
Kirchenzucht Fehrten fie fich gar nicht mehr, und es wurde 
Negel, daß Sohanniter und Templer zu entgegengefegten 
Parteien gehörten, nachdem fie die von beiden gleichmäßig 
gehaßten deutfchen Ritter verdrängt hatten. 

Bei diefen VBerhältniffen wäre (da Gregors Aufforderuns 
gen zu einem neuen Kreuzzuge °) ohne allen erheblichen Erfolg 


1) Guil. Tyr. 715, 718. Sanut, 215. Rayn. zu 1235, $. 42. 
Math. Par. 351. ; — 2) Regest. Fr. U, 326. 
8) Reg. Greg. IX, 3. VII, Urf. 166. 
4) Rayn. zu 1237, 8. 31 — 33. 
5) Rayn. zu 1235, $. 49. Gregors Aufforderung an 22 deut: 
ſche Zürften bei Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 197. 
— 10 * 
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blieben) das ganze Morgenland fchon in diefen Jahren ver: 
loren gegangen, wenn nicht auch unter den Nachkommen 
Saladin und Adels böfer Zwift fortgedauert hätte. Und 
als 1236 David von Aleppo, 1237 Afchraf von Damaskus 
und im März 1238 Kamel von Agypten ftarb *), fehienen 
fich die auswärtigen Angelegenheiten für die Chriften noch 
günftiger zu geftalten. Insbefondere war Kamel, der treue 
Freund Kaifer Friedrichs II, ein Fürft von hohem Sinn 
und großer Thätigkeit, der Ägypten durch Maaßregeln und 
Verbefferungen aller Art erflaunlich hob, und über Staats: 
angelegenheiten nie der Wiflenfchaft und der Gelehrten ver: 
gaß ?). Sein unfähiger und unwiffender Sohn Adel Abu: 
befr wurde hingegen nach anderthalb Jahren abgefest, und 
Saleh, der jüngere Bruder, ald Beherrfcher Ägyptens an: 
erfannt. Ungeachtet diefer, die Saracenen fchwächenden 
Greigniffe, glaubten die morgenländifchen Chriften, fie muͤß— 
ten fih bis zur Ankunft abendlandifcher Hülfe ruhig ver: 
halten; und hiezu eröffnete fih unerwartet eine günftige 
Ausficht. 

1239. Im Auguft 1239 nahmen das Kreuz der König Theo: 
bald von Navarra, die Grafen von Champagne, Bretagne, 
Nevers, Bar, Montfort u. a. m. ?). Bei &yon, dem all: 
gemeinen Verfammlungsorte, empfingen fie aber zu ihrem 
Erftaunen eine Bulle des Papftes, welche fich auf. deffen 
Zwift mit dem Kaifer gründete und befahl, daß alle in ihre 
Heimath zurückehren, oder bei Verluft aller Firchlichen Ver: 
günftigungen, bis zum nächften Fruͤhjahre warten follten, 
Höflicher fchrieb der Kaifer, zeigte, warum er jegt unmoͤg⸗ 
lich felbft am Kreuzzuge Theil nehmen fönne, und warnte 
vor vereinzelten und übereilten Unternehmungen. Die Kreuz: 


1) Abulfeda, Marai, 3. d. 8. 

'2) Alberic. 570. Schreiben des Großmeifters der Tempelheren. 
Deguign. Einleit. 500, 

3) Alberic. 572. Guil. Tyr. 720. Rich. $. Germ. 1043. 
Math. Par. 347. 
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fahrer aber fprachen: „hat uns der Papft nicht feit langer 1239. 
Zeit, Iahr und Zag und Drt des Aufbruch beftimmt? 
Und jest, nachdem wir Waffen, Kebensmittel und alles 
Nöthige angefchafft, unfer Habe und Gut verpfande* oder 
verkauft, von unfern Freunden Abfchied genommen, unfere 
Überkunft verfündigt und einen Theil des Weges ſchon zu: 
rüdgelegt haben, jetzt Andert unfer angeblicher Führer und 
Hirte plöglic feine Sprache und verhindert den heiligen 
Zug!” Diefe von allen ausgefprochenen Vorwürfe Eonnten 
indeß ihre betrübte Lage nicht beffern, oder fie zu einem 
gemeinfamen Entfchluffe bringen. Manche Eehrten um, an: 
dere zogen nach Marfeille, noch andere nach Brundufium 
oder nach Sicilien. Die lekten unterftüßte der Kaifer und 
erlaubte ihnen Wein, Lebensmittel und andere Bedürfniffe 
aufzufaufen ). Nach ihrer Ankunft in Syrien brachen die 
Pilger, feiner und der Tempelherren Warnung tmeingedent, 
den Waffenftillftand und zogen in übermäßigem Selbſtver— 
frauen und in vereinzelten Abtheilungen von Soppe nach 
Askalon. Hier wurden fie von den durch Kundfchafter wohl 
unterrichteten Türken am 13ten November 1239 überfallen, 
geſchlagen, viele getödtet, und die Grafen von Bar, von 
Montfort und mehre andere gefangen ?). Die Templer 
und ein Theil der Pilger verbündeten fich hierauf mit dem 
Sultane von Damaskus gegen den Sultan von Ägypten ’); 
die Sohanniter und die übrigen Pilger aber mit dem legten 
Sultan, gegen den erften. Serufalem fiel nad) eilfjährigem 
Befitse wieder in die Hände der Türken, und nur den Thurm 
Davids vertheidigten Faiferlihe Söldner gegen die feindliche 
UÜbermacht. In diefer Noth erneuerte Alifia von Cypern, 


1) Reg. Frid. II, 313 widerlegt die Befdhuldigung bes Math. 
Par. 350: daß der Kaifer ihnen Eeine Lebensmittel u. A habe ver- 
abfolgen Laffen. 

2) Guil. Nang. 334. Vie de $. Louis msc. No. 191, fol. 8. 
Reg. Frid. 324. Baluz. misc. I, 229. 

3) Iperius 720, Salisb. chr. zu 1239. $undgruben V, 152. 
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1239. die Tochter der ehemaligen Königinn Sfabelle, ihre Anſpruͤ⸗ 
che auf das jerufalemifche Neich, und heirathete den Grafen 
Rudolf von Soiffons, welchem die Barone auch die Ver: 
waltung, jedoch mit Vorbehalt der Rechte Konrads IV über: 
trugen. Aber bald fah der Graf ein, daß er nur ganz 
nichtige Anfprüche erworben habe und jeder, unbefümmert 
um ihn, thue was er wolle '); deshalb verließ er fein 
Meib und fein nirgends wirklich vorhandenes Reich, und 
kehrte in feine Heimath zurüd, 

Ein Fahr nach dem Könige von Navarra, im Herbfte 

1240, 1240, landete Graf Richard von Kornwall, reichlih mit | 
Geld und Mannfchaft verfehen, in Syrien. Weil es ihm 
aber unmöglich wurde, die großen Orden zu verfühnen, fo 
mußte er es für ein Glüd halten, daß der von andern 
Seiten auch bedrängte Sultan von Ägypten einen Waffen: 
ftillftand bewilligte ?), wonach Serufalem und manche an: 
dere am Pilgerwege liegende Orte zuruͤckgegeben, die mei: 
ſten chriftlihen Gefangenen aus der Haft befreit, und dem 
Grafen Zeit gelaffen wurde Askalon ungeftört zu befeftigen. 
Diefe Stadt übergab er vor feiner Abreife nicht einem der 
beiden Drden, fondern den Bevollmächtigten des Kaifers; 
welche indeß hiedurch wenig gewannen, weil Baltan von 
Sbelym und Philipp von Montfort fie bald nachher aus As: 
kalon vertrieben. So ſchwaͤchten fich die Chriften unterein- 
ander, bis alle unerwartet durch eine neue furchtbare Ges 
fahr aufgefchredt wurden. 

Die Chowaresmier ?), welche nach dem Tode ihres 
Sultans Dfehelaleddin aufs neue durch die Mongolen bedrängt 
wurden, zogen mit MWeibern, Kindern und Heerden nach 
dem vordern Afien, und wurden vom agyptifchen Sultane 
Saleh, welcher bemerkte, daß die Chriften fich immer mehr 
an feinen Gegner den Sultan Ismael von Damaskus ans 


1) Dandolo 352. Guil. Tyr. 724. Sanut. 216. Math. Par. 867. 
2) Math. Par. 384, 390. Wickes zu 1240. Alberic. 577. Wa- 
verl. ann. u. Trivet zu 1241. — 8) Deguign. II, 613. 
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fhloffen, durch Gefchenfe und Verfprechungen zum Kriege 1244, 
wider beide vermocht. Unaufgehalten drangen fie, ihren 
Meg durch die ärgften Verwuͤſtungen bezeichnend, bis Se: 
rufalem vor '), eroberten am 17ten September 1244 .die 
Stadt, raubten alle Güter, plünderten die Auferftehungs: 
firche, zerflörten das heilige Grab, öffneten die Königsgra= 
ber und warfen die Gebeine ins Feuer ?)., Wer nicht als 
Sklave oder Sklavinn brauchbar erfchien, ward ohne Mit: 
leid nicbergehauen, wobei die Frevler der Unglüdlichen noch 
fpotteten, indem fie fprachen: „es ift billig, daß das Blut 
derer vergoffen werde, welche bier fo oft Wein zu Ehren 
eines Gottes vergießen, der am Kreuze gehangen hat." — 
Zu fpät vereinigten fich die Chriften bei Gaza mit den Sul: . 
tanen Ismael von Damaskus und Ibrahim von Emefa. 
Der vorfichtigere Rath, man folle eine Schlacht mit den 
der Zahl nach überlegenen Feinden vermeiden und abwar: 
ten, daß der Hunger fie zum Nüdzuge zwinge, wurde vers 
worfen: am 18ten Dftober 1244 (um die Zeit, wo Inno— 
cenz IV von Genua nach Lyon reifete) Fam es zu einer 
Schlacht, in welcher die Verbündeten gänzlich befiegt und 
angeblich 312 Templer, 325 SIohanniter, ja an 16,000 
chriftliche und muhamedanifche Krieger getödtet wurden ). 
Nur dreiunddreißig Templer, fehsundzwanzig Sohanniter und 
drei deutfche Nitter entkamen; beide Großmeifter, der Erz: 
bifchof von Tyrus, der Bifchof von Nama und viele der aus: 
gezeichnetften Edeln gehörten zu den Erfchlagenen. Den 
Gefangenen, welche nad Xgypten gebracht wurden, warf 
der Eultan vor: „fie hätten den Waffenftillftand treulos 


1) Memor, Reg. 1113. Guil. Nang. gest. 392, u. Chron, zu 
1244. Vincent. spec. XXXI, 1. Salisb. chr. zu 1244. Guil. 
Tyr. 723. Math. Par. 420, 423. Sanut. 209, 217. 


2) Ibn Alatsyr 550. Die Chriften waren damals im Belige 
des Tempels. Ebend. 549. 

3) Math, Paris 461, 468, 471, 473. Barthol. ann. Petr. 
Vin. I, 28. Rayn, zu 1244, 8. 1. 


152 Siebentes Bud. Siebzehntes Hauptftüd. 


1244. gebrochen, treulos gehandelt gegen ihren Kaifer, ihre Gelüb- 
de Übertreten und an dem, wechfelfeitige Liebe gebietenden, 
Evangelium gefrevelt. Nur das Vorwort ihre Herrn, des 
Kaiferd, den er ehre und liebe, koͤnne ihn geneigt machen 
auf ihre Wünfche Rüdficht zu nehmen.” — Ein folches Vor: 
wort mochten und fonnten aber die Nitter wohl nicht erhal: 
ten 1); fie mußten wahrfcheinlich, gleich den übrigen Gefan— 
genen, fehwere Arbeiten verrichten, bei Feftungsbauen helfen 
und fich täglich mit drei Eleinen Broten begnügen. Doc) er: 
laubte der Sultan, daß Minoriten nach Ägypten Famen, die 
Unglüdlichen fo viel als möglich aus abendländifchen Beitra- 
gen unterflüßten, und durch Lehren und Ermahnungen trö: 
ſteten. Marche zogen indeß den Fürzern Weg, ihre außere 
Lage zu verbeffern, vor und nahmen den muhamebanifchen 
Glauben an. | 
Während dies Elend die füdlichen Befigungen der Chri- 
ften traf, verlangten die auch hieher vorgedrungenen Mon: 
golen von dem Fürften von Antiochien: er folle alles vor: 
handene Gold und Silber aushändigen, alle Burgen und 
die Mauern aller Städte nieberreißen, und 3000 Jung— 
frauen abliefern 2). Che aber diefe Forderungen erfüllt, oder 
mit Nachdrud verweigert werden konnten, Fehrten die mit 
Gewalt von Ägypten abgehaltenen Chowaresmier zurüd, und 
verwüfteten nochmals Palaftina und Syrien, bis fie durch 
die Folgen ihrer eigenen Frevel gezwungen wurden ſich auf: 
zulöfen und zu zerftreuen *). 


1) Salimbeni 84. — 2) Math. Par. 438. 
3) Widerftand, Hunger, Krankheit u. f. w. wirkten fo, baß fie 
allmählich ganz verſchwinden. Haithon c, 15. 
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Nachdem Innocenz IV einen ſichern, von kaiſerlichem Ein: 
fluffe unabhängigen Aufenthalt gefunden hatte, zeigte fich 
bald, daß er die Abficht hege, die päpftliche Herrfchaft noch 
weiter auszubreiten und noch fiegreicher zu begründen, als 
irgend einer von feinen Vorgängern. Diefe neue Anficht und 
Wendung fchloß indeß andererfeit3 auch größere Gefahren in 
fih, und mußte über Furz oder lang zu argen Mißbräuchen 
führen. Anftatt mit der Befonnenheit Innocenz des dritten die 
Wirkfamkeit der Priefter, Abte, Bifchöfe, Erzbifchöfe u. a. m. 
in ihren natürlichen Kreifen unangetaftet zu laffen, und nur 
als Schlußſtein diefer wohlgeordneten Pyramide, diefes ftar- 
fen Gewölbes, die höchfte und wuͤrdigſte Stellung zu behaup— 
ten; anftatt nach dem oft wiederholten Gleichniffe von Haupt 
und Gliedern, die eigenthümlichen Gefchäfte der letzten zum 
Vortheile des Hauptes zu benußen: verfielen die Papfte feit 
Innocenz dem vierten in den Fehler mancher fpäteren Könige, 
welche in der Zerftörung aller ftändifchen Verhältniffe, in der 
unbedingten Alleinherrfchaft und übermäßigem Regieren einen 
Gewinn fahen, und ihre feftgegründete Wohnung unvorfichtig 
mit diefem ſchwankenden Luftfchloffe vertaufchten, 

Von nun an 309 der Papft immer mehr Dinge zu fei: 
ner unmittelbaren Entfcheidung, griff immer häufiger und 
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willfürlicher in alle Eirchlichen Kreife hinein, hielt feinem un— 
begränzten Nechte gegenüber jedes fremde Recht nur für ein 
nach Belieben zu änderndes Gnadengeſchenk; und gleichzeitig 
fliegen die Bebürfniffe, die Ausgaben, die Forderungen des 
römifchen Hofes auf eine bis dahin unerhörte Höhe. Aller: 
dings war es natürlich und billig, daß die chriftliche Geiſt— 
lichkeit für ihr Oberhaupt zu nöthigen und Löblichen Zwecken 
etwas leiftete oder zahlte, und dafjelbe am. wenigften in 
Zeiten der Verfolgung finfen und darben ließ: allein das 
Übermaaß der neuen Forderungen, die willfürliche Art des 
Ausfchreibens, die Schlechtigfeit der Hebungsbeamten u. f. w. 
trieben fogar Firchlich Gefinnte zu der Behauptung: Feines: 
wegs fey jede Fehde des Papftes, auch eine Fehde der ganzen 
chriftlichen Kirche. Hierliber wenig befümmert, meinte In: 
nocenz: da die Milde Honorius III, fo wie die ftrenge Fe: 
fligfeit Gregors IX nicht zu vollem Siege über den Kaifer 
geführt hätten; fo müffe er ihn auf feinem eigenen Boden 
angreifen, indem er zu den bisherigen Mitteln auch die Kift 
und das Übergewicht des Geldreichthums gefelle !). 

Selbft guelfifhe Städte, wie Bologna, wurden ftreng nad) 
diefen neuen Grundſaͤtzen behandelt 2); felbft in Lyon wollte 
Innocenz feine überall bis zur Ungebühr begünftigten Ver: 
wandten mit Pfründen des Hochſtifts begaben. Allein die 
Stiftsheren ſchwuren ihm ins Angeficht: fie würden jeden, 
ber fih auf fo ungefegmäßige Weife eindrängte, unfehlbar 
in die Rhone werfen. Ohne Rüdficht auf diefe Einrede er: 
nannte der Papft, aus eigener Macht und um äußerer Grün: 
de willen, den Grafen von Savoyen zum Erzbifchof; einen 
Mann, der mehr als Nitter denn als Geiftlicher lebte und 
fidy nie die Firchlichen Weihen geben ließ ?). Hieruͤber und 
über das barfıhe, anmaaßliche und troßige Gefolge des Pap- 
fies zürnten die Bürger von Lyon dergeftalt, daß es bis zum 


1) Ditior Innocentio IV — papa nunquam fuit. Mellic. chr. 
zu 1245. 


2) Savioli III, 2, 6385. — 3) Gallia christ. IV, 142. 
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Blutvergießen Fam, und die Ruhe nur mit Mühe hergeftellt 
ward, ohne die Abneigung und den Haß gegen die Fremden 
zu vertilgen. 

| Diefe VBerhältniffe brachten wohl den Papft dahin, die 
Könige von Aragonien, Franfreih und England um Auf: 
nahme in ihre Zander zu erfuchen : allein der erfte lehnte 
das Gefuch ab; Ludwig IX erklärte: er müffe hierüber mit 
feinen Ständen Raths pflegen, und auch diefe widerfprachen, 
nicht ohne Mitwirkung Faiferlicher Gefandten, dem Antrage. 
Der König von England endlich, welcher fich anfangs durch 
ein wohlgefeßtes Schreiben der Kardinäle über die ihm zu: 
gedachte Ehre hatte loden und täufchen laffen, wurde von 
feinen Großen dahin zurechtgewiefen '): „die Reinheit 
Englands ift durch Wucher, Raub und Pfründenfauf der 
Staliener und Römer ſchon Übermäßig befledt; ist fehlte es 
nur noch, daß der Papft felbft Fame und: die Güter der Kir: 
che und des Reichs plünderte und verfchleuderte." Und Mat: 
thaus Paris fest hinzu: „dies hatte der papftliche Hof ver: 
dient, von dem abfcheulicher Dunft und Geſtank bis zu den 
Wolken aufftieg ?).“ 

Um diefelbe Zeit langte Walter von Okra ald Gefand: 
ter Friedrichs in England an, erläuterte deſſen Schreiben 
über den bisherigen Gang der Dinge mit großer Gefchid: 
lichkeit, gewann viele Gemüther durch das Erbieten, die letzte 
Entfcheidung des Streites zwifchen Reich und Kirche in bie 
Hände Englands zu legen, ſchreckte manche durch die Drohung, 
der Kaifer werde alles dem Papfte gefandte Geld wegneh— 
men und die Sender ald Feinde behandeln, oder gab ihnen 
doch hiemit einen Vorwand, nicht zu zahlen. Diejenigen 
endlich, welche bei diefer Gelegenheit die fehmachvolle Lehns- 
pflichtigfeit Englands vernichten und den römifchen Zins er: 
fparen wollten, bewachten die Häfen und Eingänge des Reichs, 
damit Fein päpftlicher Gefandter oder Hebungsbeamter un: 
entdeckt anlange. ALS aber König Heinrich die Loslaflung 


1) Math. Paris 424, 434, 440, 444, 445. — 2) Ib.448, 
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der von jenen Ergriffenen bewirkte, glaubte der päpftliche 
Legat Martin völlig obgefiegt zu haben. Da trat plößlich 
ein Ritter Namens Fulko in feine Stube und fagte ihm mit 
großem Nahdrude: „wenn du nebft deinem Anhange nicht 
binnen dreien Tagen das Reich verläffeft, fo werdet ihr alle 
in Stüde gehauen. Dies ift der Befchluß vieler verbinde: 
ten Ritter und Barone.“ Erfchredt lief Martin zum Könige 
und fragte, ob er diefem Befchluffe feine Beiftimmung ge: 
geben habe? Keineswegs, ermwiederte der König, allein ich . 
kann meine Barone nicht mehr in Zaum halten oder vermd: 
gen, daß fie die, Maaß und Recht überfteigenden Erpreffun: 
gen langer dulden. 

‚Der Legat erhielt jetzt ficheres Geleit bis zum Meere; 
aber fein Unterhelfer Meifter Philipp, welcher im Lande blieb, 
wußte den Furchtfamen um fo eher Geld abzupreflen, da auf 
die Hülfe Heinrichs (obgleich er im Zorn den Legaten zum 
Zeufel und zur Hölle wünfchte) mit Sicherheit gar nicht zu 
bauen war. Folgenreicher zeigte fich der Zorn des Papftes: - 
der Abt von Burg 3. B., welcher fich der unrechtmäßigen 
Vergabung einer Pfründe durch den Legaten widerfeßt hatte, 
wurde fpäter in yon angeklagt, zum Palafte hinausgewor- 
fen und fo behandelt, daß Förperlicher und geiftiger Schmerz 
ihn in Krankheit, dann ins Grab ſtuͤrzte. Mehre Geiftliche 
fanden es daher aus Furcht oder Ehrfurcht gerathen, dem 
Papfte Gefchenke darzubringen; und wo jene Zriebfedern 
fehlten, verführte auch wohl die eigennüßige Hoffnung, bef: 
fere Pfründen zu erhalten, bis zur Vergeudung des Kirchen: 
guts 1). Selten war ein Patron’ fo wachfam, fromm und 
mächtig, wie König Ludwig IX, welcher in einem folchen 
Tale den Abt von S. Denys unter harten Borwürfen 
zum Erfaße zwang. 

Als um diefe Zeit Feuer in der päpftlichen Kleiderkam— 
mer ausfam ?), fagte man laut: es fey vorfäßlich angelegt, 
damit Innocenz einen Vorwand erhalte, den zur Kirchen: 


1) Math, Paris 447. — 2) Ibid. 445. 
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verfammlung kommenden Prälaten Geld abzunehmen. Spott: 
briefe gingen umher folgenden Inhalts): „Pekunia, die Katz 
ferinn der Römer und des ganzen Erdfreifes, allen ihren 
geliebten Söhnen und Bevollmächtigten Heil und Überfluß 
am ZThaue des Himmel und am Fette der Erde. Sch 
wohne auf allen Höhen, ich laffe meine Stimme hören auf 
allen Straßen, ich habe den Kreis des Himmels durchganz 
gen, ich allein laffe die Zauben hören und die Stummen 
reden. Wahrlich ich fage euch, ehe denn Abraham war, 
war ich, gekleidet in Golde, umgeben von mannigfaltigem 
Schmude — D ihr alle, die ihr vorubergehet, gebt Acht 
und fehet, ob eine Ehre der meinen .gleih fey. Zu mir 
fliehen alle Könige der Erde und alle Völker, mir dienet 
der römifche Hof. Hier will ich wohnen bis ans Ende der 
Zeiten, den römifchen Hof habe ich mir auserwählet. Welch 
größere Freude konnte mir widerfahren, als daß alle Kar: 
dinale mir ihren Naden beugen und dem Geruche meiner 
Salben und meines Weihrauchs nachlaufen? Mir verfchließt 
die Kirche nie ihren Schooß, mir eröffnet der Papft willig 
feine Arme. Ich will euch Überfluß geben, zu deſſen Er— 
haltung ſich dann auch unfer füßefter Freund gern einfinden 
wird, — ber Geiz!” 

Bei folhen Umftänden und folcher Stimmung Fonnte 1245. 
Innocenz nicht darauf rechnen, daß ihm alle zur Kirchen: 
verfammlung berufene Prälaten unbedingt gehorchen wuͤr— 
den; und noch größern Widerfpruch mußten bei. allen Kö: 
nigen und Fürften die neuen Grundfäge finden, welche er, 
feine Vorgänger überbietend, in Hinficht des Verhältniffes 
der weltlichen und geiftlichen Macht hegte. Deshalb fagte 
er, mit Bezug auf die abfchlägigen Antworten der Könige, 
von England, Aragonien und Frankreich: „wir müfjen uns 
mit dem Drachen (dem Kaifer) vergleichen, ober ihn zer: 
treten; dann werben wir dieſe Eleinen Schlangen, diefe wi: 
derfpenftigen Königlein ?) leicht baͤndigen.“ 

1) Codex epist. Vatic. 4957, ©. 44, hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
biefer Zeit. — 2) Regulos. Math, Paris 446, 


1245. 


/ 
158 Siebentes Bud. Achtzehntes Hauptftüd. 


Ohne fich durch Abfendung eines eigenen Gefandten 
etwas zu vergeben, ließ er. im April des Jahrs 1245 dem 
Kaifer nochmals durch den,Patriarchen von Antiochien ver: 
finden: er fey geneigt ihn vom Banne zu löfen, wenn er 
den Kirchenftaat raume, alle gefangenen Geiftlichen freilaffe, 
und über die Erfüllung der andern Forderungen genügende 
Bürgfchaft ftelle. Friedrich, der in diefem Anerbieten nur 
eine wenig verfchleierte Unterwerfung oder einen unfichern 
Waffenftillitand fah, verlangte, daß wenigftens etwas über 
ben Frieden mit den Lombarden gefagt würde, die im kon— 
ftanzer Frieden beftätigten Rechte unangetaftet blieben !), und 
alle ihm bisher treu anhangende Laien und Geiftliche 
gleichfalls, wie es feine Ehre fordere, vom Banne gelöfet 
würden. Hierauf wollte fich aber der Papft um fo we: 
niger einlaffen, da die Zeit der Kirchenverfammlung bereits 
herangefommen war. | 

Zu diefer fanden ſich in Lyon ein: die Patriarchen von 
Konftantinopel, Antiochien und Aquileja, Kaifer Balduin von 
Konitantinopel ?), die Grafen von Provence und Zouloufe, 
die Gefandten der meiften weltlichen Mächte und an 140 
Erzbifchöfe und Bifchöfez — für die gefammte Chriften- 
heit eine fehr geringe Zahl: allein der Norden war zu ent- 
fernt ?), in Ungern haufeten noch die Mongolen, der einzige 
Bifhof von Berytus vertrat die Stelle der fonft fo zahl: 
reichen morgenländifchen Kirchen *); Deutfchland war zwies 
fpaltigen Sinnes, und aus allen Staaten Friedrichs hatte 


1) So verſtehe ich den Ausdrud: excipit pacem Constantiae. 
Rayn. zu 1245, $. 3. 

2):Guil, de Podio 47. Am 17ten Junius war Kaifer Balduin 
noch bei Friedrich in Verona. Bazano 561. 

3) Doch waren einige bänifche Bifchöfe gegenwärtig, Münter 
Beitr. I, 109. 

4) Die Hauptquelle für die Gefdichte der Kirchenverſammlung 
von Lyon iſt Math. Paris, den wir deshalb im einzelnen nicht wei— 
ter citiren. Rymer foed. I, 1, 153. Append. ad Malaterram 
zu 1245. Murat. script, I, 2, 278. 
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fich mit deffen Beiffimmung nur der Erzbifchof von Paler: 1245. 
mo eingefunden, An der Spige der Faiferlihen Gefandt: 
Schaft ftand, vor allen ausgezeichnet, Thaddaͤus von Sueffa: 
ein Mann von durchdringendem Berftande und ergreifender 
Beredfamkeit, des Krieges nicht minder Fundig, ald der Ges 
feße, und fo gerecht, daß ihm feine Feinde freiwillig die Un- 
terfuchung und Entfcheidung ihrer Streitigkeiten übertrugen. 
Zu jenen Anlagen, zu bdiefer Gefinnung gefellte ſich eine 
folhe Gegenwart des Geiftes und eine ſolche Feftigfeit des 
Willens, daß der große Kaifer feinem würdigeren Manne 
die Vertheidigung feiner Nechte anvertrauen Fonnte !). 

Am Montage nad) Johannis zog der Papſt an ber 
Spitze aller Pralaten, Fürften und Abgeordneten, feierlich 
zur Kirche des heiligen Sohannes. In der Mitte faß er 
felber auf erhöheter Stelle, recht3 von ihm der Kaifer von 
Konftantinopel, links die Kardinaͤle und einige Laienfürften, 
feitwärts der Kardinal Vicefanzler Martinus mit mehren 
Schreibern und Notaren. Das Schiff der Kirche füllten in 
beftimmter Folge die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Äbte, die 
Abgeordneten der Stifter und der weltlichen Fürften. An 
ihrer Spige, dem Papfte gegenüber, ftanden die Stühle der 
Patriarchen von Konftantinopel und Antiochien. Gleiche 
Ehre verlangte der Patriarh von Aquileja: aber unter 
großem Lärm wurde fein Stuhl umgeworfen, und er 
mußte in die zweite Reihe zuridtreten. Nach Beſei— 
tigung diefer Ungebührlichfeit wurde das „komm hei— 
liger Geift” gefungen, gefniet und gebetet; dann er: 
zahlte der Patriarch) von Konftantinopel, daß ihm von 
dreißig Sprengelbifchöfen nur noch drei geblieben wären, 
und die, fchon bis zu den Thoren der Hauptſtadt vor: 
gedrungenen Griechen, das ganze lateinifche Kaiferthum zu 
zerflören drohten. Als der Papit, welcher dem Patriarchen 


1) Noh werden als Bevollmädtigte genannt: ber deutfche Ritter 
Dugo, der Rechtögelehrte Rikuperio von Miniato, und Walter von 
Okra. Malespini 152. Villani Vi, 24. Ghirard. I, 167. 
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1245. zwar das Wort nicht hatte verfagen wollen, jedoch Feines: 
wegs geneigt war biefe Gegenftände zuerft und vor allen 
andern hervorzuheben, nach Beendigung jener Rebe ſchwieg; 
fo brachten englifhe Bifchöfe mit weitläufig frommer Rede 
die Heiligfprehung des Erzbifchofs Edmund von Kanterbury 
in Antrag. Dies führte indeß noch mehr und fo weit von 
den Hauptzweden hinweg, daß Innocenz erklärte: „zu fei- 
ner Zeit Fünne und folle davon auch die Nede feyn, jest 
aber wären wichtigere Angelegenheiten zu berathen. 

Dem gemäß und feines Nechtes fich bedienend , trat 
nunmehr Thaddaͤus von Sueffa an der Spike der Faiferli- 
chen Geſandten hervor, entfchuldigte feines Herrn Abwefen- 
heit mit Krankheit, bot aber in deffen Namen Frieden und 
Freundfchaft, Herftellung des Iateinifchen Kaiſerthums, Hülfe 
gegen die Mongolen, Befreiung des heiligen Landes, Ruͤck— 
gabe der EFirchlichen Befigungen und Genugthuung für et= 
wanige Beleidigungen). „Habt ihr,” fragte hierauf Inno= 
cenz, „auch genügende Vollmacht zu folchen Anerbietungen 2” 
Als aber Thaddaus gegen die Erwartung des Papftes die 
Frage bejahte, eine mit goldener Bulle verfehene Urkunde 
emporhielt, fuhr Innocenz geſchickt ausweichend fort: „o wie 
groß und herrlicy find des Kaifers Verfprechungen! aber nie 
und nirgends werden fie erfüllt. Jetzt, da das Beil der 
Wurzel nahe ift, möchte er gern die Kirchenverfammlung 
täufchen, auflöfen und Zeit gewinnen. Möge er den in feis 
ner Seele befhwornen Vertrag halten, und ich bin zufrieden. 
Und dennoch, wenn ich ihm alles verwillige, wer wird mir 
bürgen, daß fein wandelbarer Sinn ſich nicht ändere, wer 
wird den Meigernden zur Vollziehung anhalten?" — Die 
Könige von Frankreich und England, fiel hier Thaddaͤus 
von Sueffa ein, mögen bürgen und ihn anhalten zur Erfül 
ung. — „Die mag ich nicht," erwiederte Innocenz: „denn 
wenn der Kaifer, wie ich vorausfehe, fein Wort nicht hält, 
fo müßte die Kirche auch die Bürgen ſtrafen; fie hätte ftatt 
eined Feindes, deren alödann drei, und obenein von folcher 

1) Villani und Malespini l. c. 
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Macht, daß ſich ihnen in der Chriftenheit niemand gleich: 1245. 
ſtellen kann.“ 

Mit dem Verwerfen dieſes friedlichen Vorſchlages ſchloß 
die erſte Sitzung; vier Tage nachher eroͤffnete Innocenz die 
zweite mit noch groͤßerer Pracht und Feierlichkeit. Dem 
beendigten Gottesdienſt folgte eine lange, Stille; endlich ers 
hob ſich der Papſt, bitterlich weinend, und ſprach: „o ihr, 
die ihr voruͤbergehet, gebt Acht und ſehet, ob ein Schmerz 
gleich fey dem meinigen !)! So wie Chriſtus mit fünf Run: 
den burchbohrt wurde, fo bin auch ich von fünffachem Schmerze 
ergriffen. Erftens, daß die Mongolen mit unmenfdlicher 
Graufamkeit chriftliche Länder verwüften; zweitens, daß bie 
Griechen den Schooß der Mutterfirche verfchmähen, ja fie 
gleich einer Stiefmutter anfeinden; drittens, daß die Keber 
befonders in den lombardifchen Städten überhand nehmen, 
und Mißbrauche mannigfacher Art allerwärts emporwach⸗ 
fen; viertens, Daß die gottlofe Brut der Chowareömier das 
heilige Land befist, und Chriften und Chriftenthum dafelbft 
ausrottet; endlich der fünfte Schmerz betrifft — den Kaifer. 
Diefer, das Haupt aller weltlichen Macht und ber angebliche 
Beſchuͤtzer der Kirche, ift ihr heftigfter Widerfacher und ein 
offenbarer Feind aller Diener Chrifti geworden. Stets fuchte 
die Kirche den Frieden, immerdar zeigte fie fich bereit das— 
jenige wieder gut zu machen, was fie (obgleich dies nicht 
glaublich ift) etwa verfehen hätte 2): aber Friedrich verhär- 
tete fein Gemüth und flürzte fih aus Verbrechen in Ver: 
brechen. Er ift erweislich ein Meineidiger, ein Friedensbre- 
cher, ein Kirchenrauber, ein Heiligthumsſchaͤnder, ein Ketzer. 
Er leifiete Innocenz dem dritten den Lehnseid für Apulien 
und Sicilien, verfprach jährlichen Zins, beftätigte die Rechte 
des römifchen Stuhles auf Anfona, Ravenna, Spoleto und 
andere Orte; er gelobte Honorius III treulichen Schuß; er 
fhwur bei der Ausföhnung mit Gregor IX den Befehlen 

1) Klagliedber Serem. I, 12. Math. Paris l. c. Conc, collect. 
XIV, 44. Ä 
2) Pipinus II, 33. Guil. Nang. 343. Corner 889. 
IV. Band, 11 
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1245. der Kirche nachzukommen, ihre Anhänger nicht zu verfolgen, 
ihre Freiheiten nicht zu Franken; er ließ noch im vorigen 
Jahre alle diefe Verfprechungen durch feine Bevollmächtigten 
eidlich erneuern *). Aber welche von diefen feierlich ausge: 
ftellten Urkunden (der Papft hielt fie bei diefen Worten in 
die Höhe) ift irgend geachtet, welcher Friedensfchluß ift von 
ihm nicht übertreten, welcher Eid nicht gebrochen worden? " 

„Mit Gewalt nimmt er Kirchengüter und Kirchen 
fchäße in Beſitz, laßt aus Eigennug und Gottlofigfeit die 
Bisthuͤmer und Pfarreien zum Verderben der Seelen unbe— 
fegt, befteuert die Geiftlichen und zieht fie vor weltliche Ge: 
richte, zwingt Firchliche Lehnsmannen ihm zu huldigen und 
beeinträchtigt die für das Chriftenthbum fechtenden Nitteror- 
den. Prälaten, die fich der papftlichen Ladung, mithin ih- 
rer Pflicht gemäß, zu heiligen Berathungen verfammeln woll- 
ten, bat er gefangen nehmen und in hartem Gefängniffe 
ſchmachten laſſen; ja felöft die Papfte entgingen nicht feiner 
Schmähung und Verfolgung!" 

„Zroß des Bannes laßt er Gottesdienft halten und 
behauptet laut, gegen Sefu Chrifti unferes Herrn unzweis 
felhaftes Wort: daß der Nachfolger des Apoftels Petrus 
fein Recht habe zu binden und zu löfen. Dennoch hat die 
Kirche, vermöge ihrer überall verfühnenden Natur und Be: 
flimmung, diefem Fürften, oder vielmehr dieſem Heiligthums- 
fchänder angeboten: fie wolle ihm das Mitleid und die Mil: 
de ermeifen, welche mit ihrer und Gottes Ehre irgend ver: 
traͤglich ſey; fie wolle ſich, fobald er nur die gefangenen 
Geijtlichen freilaffe, über alle andere Punkte gütlich einigen, 
oder diefelben zu unparteiifcher Entfcheidung geiftlicher Prä- 
Yaten und weltlicher Fürften bringen. Allein je mehr dem 
Kaifer freiwillig geboten wird, deſto mehr feigen feine an- 
maaßlichen Forderungen, und niemand verfennt feinen leg: 
ten Zwed, nämlih, die Kirche und allen Gottesdienft auf 
Erden auszurotten, damit er allein, ein verabfcheuungswür: 


1) Coneil. collect. XIV, 45, 49. Murat. antig. Ital. VI, 86. 
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diges Gößenbild, von dem elenden, verlaffenen Gefchlechte 1245. 
angebetet werde 1)!“ 

„Diefer Göße ift aber auch ein Gößendiener. In fei- 
nem Reiche gründet er nicht fromme Klöfter, fondern mus 
hamedaniſche Städte; er giebt das heilige Land, wie aus 
feinem Anerbieten baldiger Rüdnahme und Rüdgabe veffel- 
ben hervorgeht, zu Spott und Verderben der Chriftenheit, 
‚ einem muhamebdanifchen Fürften zum Lehen; er halt muha— 
medaniſche Verſchnittene zur Bewachung feines chriftlichen 
Meibes, vermählt feine Zochter dem gebannten Keber Ba: 
taßes, verehrt muhamedanifche Sitten und Gebräuche, und 
entblödet fich nicht, er — das Haupt der Chriftenheit — 
mit ungläubigen Dirnen vertrauten Umgang zu pflegen!” 

Als der Papft feine Rede hiemit geendet hatte, erhob 
fih Thaddaͤus von Sueſſa und fprach mit fefter Stimme 
und feftem Muthe *): „wären diefe Befchuldigungen fo 
wahr, als fie ſchwer find, wahrlich, übel ſtaͤnde es dann 
um die Sache des Kaiferd, meines Heren! Hier aber find 
die Bullen der Papfte, deren forgfältige Prüfung jedem of: 
fenbaren wird, wer die Eide brach, die Verträge nicht hielt 
und den neuen Streit veranlaßte. Wie kann man den Kai: 
fer befchuldigen, er verfolge die Papfte, da ihm aus tau— 
fend Gründen mehr am Frieden gelegen ift, als ihnen? Wie 
darf man ihn einen Kirchenräuber fchelten, da er von ben 
Geizigen nur verlangt was des Kaifers ift, da er die Uns 
gehorfamen nur zu der Ordnung anhält, ohne welche jedes 
Reich zu Grunde geht? Wie darf man ihm verbenfen, daß 
er diejenigen, welche fich, berufen von feinem Hauptfeinde, 
zu feiner Unterdrüdung verfammeln wollten, als Feinde be: 
trachtete und behandelte? Wer kann ihn tadeln, daß er fich 


1) Codex Vindob, philol. No, 61, fol. 63; No. 805, fol. 63. 

2) Thaddaeus pro Friderico elegantissime allegavit, ita ut plu- 
rimorum sibi audientiam eonguireret et favorem. Alb. Stad. zu 
1245. Thaddaeus mult estoit sage home, ne peut si bel repondre, 
Martin da Canale 39, 


11* 
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1245, durch einen ungerechten Bann nicht wollte von ber befeligenben 
Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche ausfchließen laſſen? Wer 
hat ein Recht, das, was Beweis feiner frommen Gefinnung ift, 
in ein Zeichen gottlofer Gefinnung umzudeuten? — Ob mein 
Herr ein Keber fen, dad kann niemand wiffen, als er felbft; 
er allein kann durch fein Bekenntniß darüber entfcheiden. 
Doch fpricht augenfällig gegen jene Behauptung: daß er in 
feinen Reichen Feine Wucherer duldet, während der römifche 
Hof befanntlicy fehr arg an diefem Übel leidet, daß er bie 
feßerifchen Lombarden nicht befchüßt, wie zu allgemeinem 
Anftoße der Papſt. Die von Gott eingefeßte weltliche Herr: 
fchaft will diefer mit folder Hülfe zerftören, ihm find die 
Ketzer lieber als der Kaifer, das Haupt der Chriftenheit! — 
Mie darf er von biefem fordern, er folle die feit undenflicher 
Zeit in feinen Ländern wohnenden Saracenen graufam aus: 
rotten? Wie fann er ihn, fich felbft widerfprechend, zu glei: 
cher Zeit tadeln, daß er fich ihrer im gerechten Kriege be: 
dient, und hiedurch dem Bergießen von Ghriftenblute vor: 
beugt? — Die Freundfchaft muhamebdanifcher Fürften ge— 
reicht ihm eher zum Xobe, als zum Vorwurfe: denn fie 
gründet fich auf die freiwillige Anerfenntniß feiner herrli— 
chen Eigenfchaften. Gern hätten die Papfte jene Fürften 
für fih und gegen den Kaifer gewonnen: allein felbft Un— 
gläubige fühlten das Unrecht, was man ihm anthat,- und 
blieben ihm treu. Abgeſehen aber hievon fcheint der Papft 
vergeffen zu haben, wie oft im Morgenlande Bündniffe zwi⸗ 
fhen Chriften und Saracenen gefchloffen, und felbft von 
der Kirche gebilligt wurden. — Saracenifche Mädchen end: 
lich find allerdings am Faiferlichen Hofe gewefen, Feineswegs 
aber (wie der Papft, man weiß nicht auf welche Weife 
auögefpürt haben will) unfeufchen Umganges , fondern ihrer 
weiblichen Gefchidlichkeit halber, Um indeß einem fo ängft: 
lichen Sittenrichter, wie Innocenz ift, völlig zu genügen, 
find auch diefe unwiderruflich entfernt worden. Damit 
nun aber mein Herr, der Kaifer, mich über alle diefe gro: 
Bentheild unerwarteten Vorwürfe mit Vollmacht und Wei: 
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fung verfehe, ober damit er felbft zu vollftändiger Recht: 1245. 
fertigung herfomme, bewillige man eine genügende Friſt.“ — 
„Das fey ferne”, fiel in diefem Augenblid der Papft ein. 

„Sch fürchte die Schlingen, denen ich kaum entronnen bin; 

wenn er koͤmmt, fo gehe ih. Noch habe ich nicht Luft, ein 
Märtyrer zu werden, oder mic einfperven zu laffen. 

Ehe man hierüber zu einem Befchluffe Fam, trat, um gegen 
den Kaifer noch mehr aufzureizen, der Bifchof von Katana ') 
hervor und behauptete: des Kaifers Lebenslauf fey von Kind⸗ 
heit an verwerflich und fehändlich gewefen, und feine Haupts 
abficht gehe dahin die Kirche fo arm zu machen, als in 
ihrer erften Zeit. Ihm fiel Thaddaͤus in die Rede und 
fagte: „du redeſt nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit, fondern 
aus Haß und Bosheit: denn dein Vater ift vor Gericht der 
Verraͤtherei überführt, durch fürmlichen Rechtsſpruch zum 
Zode verurtheilt und aufgehängt worden. Du felbft folgteft 
dem väterlichen Beifpiele, und haft dich nur durch die Flucht 
von ber Strafe gerettet. Schweig alfo, damit deine Schande 
und deine Lügen nicht noch offenbarer werden!" — Der Bi: 
fchof wagte nicht zu antworten, aber ein fpanifcher Erzbi- 
fchof ftand auf, ließ fich noch breiter über die Verbrechen 
des Kaifers vernehmen, fchalt ihn (weil er Prälaten habe 
gefangen nehmen laffen) einen Majeftätsverbrecher, und for 
derte den Papft auf, fireng gegen ihn zu verfahren. Diefem 
Spanier trat aber Thaddaͤus, damit Darftellungen folcher 
Art nicht die Unkundigen täufchen möchten, noch Tühner 
und feiter entgegen. „Welche Anmaaßung,” ſo ſprach er, 
„daß jemand aus fernen Landen, dem alle Kenntniffe man- 
geln, über den Gang der Vorfälle aburtheilt! Welche Un: 
würbigfeit, daß ein Geiftlicher flatt zum Frieden, zu kriege— 
rifcher Strenge auffordert! Welcher Wahnfinn, ten Kaifer, 
die Quelle aller Majeftat, wegen Beftrafung feiner Feinde, 


1) Die Collect, concil, liefet Calmensis oder Calinensis; die An- 
nal. Caesen, Catanensis; Giannone hat Garinola in terra di Lavovo, 
wo allerdings ein Biscthum war. | 
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1245, einen Majeftätsverbrecher zu nennen!” — ‚Ungeachtet diefe 
Zurechtweifungen manchen Einwurf ganz entkräfteten, machte 
doch das Andenken an die Unfälle der gefangenen Pralaten 
fo großen Eindrud auf die Verfammlung, und es fielen 
darüber von mehren Seiten fo bedenkliche Worte, daß Thad— 
daͤus nochmal3 auftrat und fprah: „auch meinem Herrn 
hat dies Ereigniß leid gethanz es geschah zufällig und gegen 
feinen Willen. Wer konnte aber in jener Verwirrung der 
Seefchlacht. Freunde von Feinden, und würdige Pralaten 
von boshaften Gegnern unterfcheiden? Gern würde mein 
Herr, wenn er gegenwärtig gewefen wäre, die Unfchuldigen 
befreit haben." — „Warum hat er denn,“ fiel hier der Papft 
ein, „die Unfchuldigen nicht freigelaffen und von den angeb— 
lich Schuldigen geſondert?“ — „Alle, erwieberte Thaddaͤus, 
„waren gewarnt, Keinem war fichereö Geleit zu einer Kirz 
chenverfammlung bewilligt, welche nur Parteiifche befuchen 
durften, zu welcher man nur offenbare Feinde des Kaifers 
geladen hatte. Gott gab fie in die Hände deſſen, ben fie 
in ihrem Stolze verachteten. Und dennoch, nach Furzem 
Zorne gedachte er der Milde und wollte alle Pralaten ent: 
lafien: aber der Karbinalbifchof von Pränefte und einige 
andere fluchten ihm ins Angeficht, und vergaßen jenes heil- 
famen Rathes, fich unter die Hand des Mächtigen zu beu: 
gen. So verwandelte fich ihre Aufruhr in Ohnmacht, ihre 
Ohnmacht in Thorheit, und mit Recht blieben Feinde fol- 
cher Art in der Haft." — „Dein Herr," entgegnete Inno— 
cenz, „hätte vorausfegen follen, daß eine Verfammlung fo 
vieler trefflihen Männer ihn eher würde losgefprochen, als 
verurtheilt haben; aber fein böfes Gewiffen verkündete ihm 

den nothwendigen Ausgang. — „Sein Gewiffen,” antwor: 
tete Thaddaͤus, „war rein: aber wie fonnte er hoffen, daß 
diejenigen, welche gefeffelt ihn noch mit Unverfchämtheit be— 
drohten, frei und unter dem Vorſitze feines Hauptfeindes, 
Gerechtigkeit üben würden * — „Wenn auch einer,” fchloß 
der Papft, „durch Ungebühr feine Gnade verfcherzt hätte, 
warum ließ er die Unfchuldigen auf gleiche Weife leiden? 
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Für dies und unzähliges andere verdient er eine fchmähliche 1245. 
Abfesung. 

Diefe Äußerung erfchredite insbefondere die englifchen 
Sefandten, welche fürchteten, daß auch die Kinder des Kai: 
fers von der englifchen Prinzeffinn Sfabelle durch folchen 
Spruch leiden dürften. Gemeinfam mit den franzöfifchen 
Gefandten und Thaddaͤus, drangen fie wiederholt auf die Be: 
willigung einer Friſt, damit der bereits in Zurin angelangte 
Kaifer zu perfönlichem Erfcheinen oder zu weiterer. Rechtfer: 
tigung aufgefordert werde. Die Templer und Sohanniter, 
die zum Schuße des Papftes verfammelte Mannfchaft und 
wenige heftig gefinnte Pralaten widerfprachen jedem Auf: 
ſchube; allein Innocenz wußte feinen Vortheil gefchidter 
mit dem Scheine der Maßigung zu vereinigen: er bewilligte 
nämlich eine Frift, aber nur auf zwölf Zage, welche Faum 
binreichten den Kaifer zu benachrichtigen und Antwort ein- 
zuholen. 

Als Walter von Okra, welcher nach Turin eilte, die— 
fen umſtaͤndlichen Bericht vom Hergange auf der Kirchen: 
verſammlung erſtattet hatte, rief Friedrich aus: „ſo iſt es 
denn klarer als das Tageslicht, daß der Papſt nur damit 
umgeht mich zu verderben, hauptſaͤchlich weil ich feine Ver: 
wandten, offenbare Neichöfeinde und Seeräuber, gefangen 
nehmen ließ.” — Ob ſich nun aber der Kaifer felbft nach 
Lyon begeben folle oder nicht, daruͤber waren zwiefache 
Meinungen an feinem Hofe. Diejenigen, welche jene Frage 
bejahten, führten an: das viele Hin- und Herfenden, bie 
vielen Rüdfragen und Antworten brachten nicht zum Ziele. 
Wenn fich hingegen der Kaifer feinem Feinde, dem Papſte, 
perfönlich gegenüber ftelle, fo werde das Anfehen der Mas 
jeftät und die Gerechtigkeit der Sache auf jeden Unbefans 
genen fiegreich wirken und zu dem Frieden führen, welchen 
die kriegsmuͤde Welt fo fehnlich herbeimünfche. Diefen wi: 
derfprechend behaupteten andere: das Recht des Kaifers koͤnn⸗ 
ten auch Bevollmächtigte einleuchtend vortragen; bedenklich 
aber fey es, daß er fich mitten unter feine Feinde begebe, 
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1245, oder doch der Gefahr auöfege, auf eine Weife behandelt zu 
werben, welche Faiferliher Majeftät nicht angemeſſen fey. 
Auch fchließe das perfönliche Erfcheinen, um Recht zu neh— 
men, ein unbedingteres Unterwerfen unter die Kirchenvers 
fammlung in fih, als wenn Friedrich nur durch Gefandte 
verhandeln laſſe. Bei den ohnehin täglich wachfenden Anz 
maaßungen der Geiftlichfeit, dürfe man ihnen freiwillig nicht 
noch mehr einräumen, und die von Gott den weltlichen 
Fürften verliehenen Rechte nicht ganz von ihrer Willfür abs 
haͤngig machen. 

Anfangs war der Kaifer jener erften Anficht geneigt, 
und traf alle Anftalten zur Reife nach yon. Vielleicht ges 
fchah dies aber nur um ben Papft zu fchreden, oder um 
Vertrauen zur Kirchenverfammlung anzubeuten. Denn eine 
wiederholte Prüfung führte zu dem Glauben: Innocenz 
werde fich durch Friedrichs perfönliche Anmefenheit in Lyon 
weder einfchüchtern, noch die Kirchenverfammlung umftim: 
men laſſen; mithin fey es rathfamer, daß Friedrich im obern 
Stalien bleibe und dringende Angelegenheiten orone. Dem 
gemäß ertheilte er dem Bifchofe von Freifingen, dem Groß: 
meifter des deutſchen Ordens und dem Großrichter Peter 
von Vinea unbefchränfte Weifung und Vollmacht, für ihn, 
mit Zuziehung der frühern Gefandten, zu reden und abzu: 
ſchließen '), | 

Während deffen benugte Innocenz die bewilligte Friſt 
mit großer Gewandtheit, um die Mehrzahl der verfammel: 
ten Prälaten auf feine Seite zu bringen, Sie wurden auf: 
merffam gemacht, daß alle urkundlichen Verfprechungen des 
Papftes bedingt, die des Kaifers hingegen unbedingt lauteten, 
mithin nur bei diefem von Wortbruche die Rede feyn koͤnne; 
fie wurden daran erinnert, daß ed ihre Pflicht ſey fich ih— 
res Oberhaupts, von dem Kohn und Strafe ausgehe, treu: 
lich anzunehmen, und nicht die Kirche der weltlichen Macht 
preis zu geben; fie überzeugten fich leicht von ihrem unzwei— 


1) Math. Paris 472, 
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felhaften Rechte, über den Kaifer zu fprechen, und von fei: 1245. 
nem Unrechte gegen ihre Brüder, die gefangenen Prälaten. 
Sobald Innocenz diefer Gefinnungen ficher war, er— 
ſchien es ihm nicht gerathen, die Ankunft Friedrichs oder 
feiner neuen Gefandten abzuwarten; und obgleich Thaddaͤus 
von Sueffa dringend bat, wenigftens noch drei Tage zu 
bewilligen, binnen welcher Zeit jene gewiß anfommen wür: 
den, hielt er nad Ablauf der zu kurzen Frift am 17ten 
Sulius 1245 die dritte Sitzung. Sie begann indeß nach 
vollendetem Gottesdienfte ganz friedlich damit, daß der Papft 
einige Beflimmungen über die Unterftügung des heiligen Lanz 
des und über das Feft der Geburt Marias mittheilte. Hier: 
auf legte er den Pralaten Abfchriften der Urkunden über .die 
Rechte und Befigungen des römifchen Stuhles zur Unter: 
fchrift vor. Hierin fahen viele Unbefangene gar nichts Bes 
denkliches: allein Thaddaus von Sueffa, welcher mit Necht 
fürchtete, daß man dies Unterfchreiben als Anerfenntniß der 
Üchtheit und des Inhalts geltend machen und zum größten 
Nachtheile des Kaifers benuken werde, widerfprach laut und 
nachbrüdlich einem fo einfeitigen unredlichen Verfahren. Den 
‚noch beharrte der Papft auf feiner Forderung, und die Pra- 
laten gehorchten. Da rief Thaddaͤus laut: „ich appellire 
von diefer Kirchenverfammlung, auf welcher fo viele Prala= 
ten und weltliche Abgeordnete fehlen, an eine allgemeinere 
unparteifche Verfammlung; ich appellive von diefem, meinem 
Herren feindlich gefinnten Papft, An den fünftigen, milder und 
chriftlicher gefinnten Papft 1)Y.“ Innocenz antwortete: „alle 
Pralaten find geladen zur Verfammlung, und die Fehlen: 
ben werden größtentheild durch Friedrihs Tyrannei felbft 
fern gehalten. Schon zu lange, und nicht ohne Aufopferun: 


1) Die Annal, Caesen. und Concil, collect. erwähnen beftimmt 
aud) der Berufung an ben fünftigen Papft; Math. Paris hingegen nur 
der Berufung an eine andere Kirchenverfammlung. Überhaupt ift zwis 
Then beiden Hauptquellen (denn die Erzählung in der Koncilien: 
fammlung und in den Annal. Caesen. ift diefelbe) manche unvereinbare 
Abweihung. Nach Math, Paris war bie erfte Sitzung im Klofter des 
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1245. gen mancherlei Art warten Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
Fürften und fürftliche Gefandte vergebens auf deſſen demuͤ— 
thige Unterwerfung; fein Stolz, feine Bosheit, feine Betrü: 
gereien follen das verdiente Strafurtheil nicht länger verzö- 
gern.‘ 

In diefem Augenblide, wo der Papft zum dußerften 
vorfchreiten wollte, erhob fich aber, ihm fehr unerwartet und 
fehr unbequem, Wilhelm von Povveria als Bevollmachtigter 
des gefammten Königreihs England, und legte Schreiben 
vor, in welchen die ungeheuren Bedruͤckungen des päpftlichen 
Gefandten Martin und der unzähligen nach England ge: 
fandten, Italiener mit größtem Nachdrucke gefchildert und 
durch unleugbare ZThatfachen erwiefen waren. „Unkundig 
der Sprache und der Sitten (fo hieß es in dem laut ver: 
Iefenen Schreiben) drangen fich jene Staliener, auf ben 
Grund päpftliher Empfehlungen oder Befehle, in die Pfrün- 
den; unbegnügt mit dem ohnehin fehon drüdenden Peters: 
pfennig, ſchleppen ſie jaͤhrlich mehr als ſechzigtauſend Pfund 
aus dem armen Lande hinweg und ſtellen, ohne Ruͤckſicht 
auf Rechte, Beſitzſtand und Herkommen, ihre Willkuͤr als 
alleiniges heiliges Geſetz auf. Unſer Koͤnig verehrt, als ein 
rechtglaͤubiger Fuͤrſt, die katholiſche Kirche und wuͤnſcht ihr 


heiligen Juſtus, und es iſt undeutlich, ob dann noch zwei oder noch drei 
Sitzungen folgten. Die Annal. Caesen. ſprechen beſtimmt nur von 
drei Sitzungen. Nach Math, Paris war bie erſte Sitzung den 26ſten 
Junius, bie zweite ben 29ften, ber Tag ber ſpaͤtern iſt nicht genau 
angegeben. Nach ben Annal, Caesen. war die erfte Sigung den 29ften 
Sunius, die zweite den fünften Julius, die britte den 17ten Zulius, 
Dafür daß die Bannbulle vom 17ten Julius fey, ftimmen Raynal- 
dus, Barthol. Annal,, Dandolo 356, Dumont I, 190, Urf. 369. 
Den 22ften Julius hat Vie de $, Louis msc. fol, 17; den 24ften 
Roland, Patav, V, 14; den 25ften Albert. Stadens,; den VI Calend, 
Aug. für den XVI fchreiben irrig Simon Montfort chr. und Guil. Nang. 
342. Corner 833 hat Montags vor Maria Magdalena. Eine ge: 
naue Prüfung aller Abweichungen würbe die Gränzen einer Note Über: 
ſchreiten; wir ftellten fo dar, wie es uns am wahrfcheinlidften dünfte. 
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Heil und ihren Vortheil, jedoch ohne Verkürzung feiner 1245. 
Rechte. Wir aber, die wir in feinen Gefchäften die Laft 
und Hiße der Tage tragen müffen, und denen es zugleich 
mit dem Könige obliegt, über die Erhaltung des Reichs forg: 
fam zu wachen, wir Eönnen und wollen die vor Gott und 
Menfchen verabfcheuungswürdigen Erpreffungen, die uner— 
träglichen Befchwerden nicht langer ruhig ertragen. Wir 
glauben und hoffen vielmehr, daß eure Mitde dagegen fchnelle 
und angemefjene Mittel anwenden, daß es eurer Vaͤter— 
Tichkeit gefallen werde unfere Bitte zu erhören, damit bie 
Barone und ganz England euch mit Recht zum Danfe 
verpflichtet bleiben. ” 

Waͤhrend des ganzen Vortrags hatte der Papft Fein 
Auge aufgefchlagen; er ſchwieg lange nach beendigter Lefung. 
Endlich fagte er: „die Sache erfordere längere Überlegung ;" 
und obgleich die Bevollmadhtigten ist noch mehre Klagen 
vortrugen und noch ernftlicher auf augenblidlihe Hülfe 
drangen, beharrte er bei feinem Entfchluffe und brachte bie 
ungern unterbrochene Berathung über den Kaifer wieder in 
Gang. Hiebei erzählte er anfangs gar milde, wie er die— 
fen von jeher geliebt habe, wie er ihn noch ehre, wie er 
auf alle Weife die Ausföhnung mit ihm wiünfche, wie uns 
gern er zu harten Maafregeln fchreite; fo daß mehre glaub: 
ten, er wolle, nachdem er dem Kaifer die drohende Gefahr 
gezeigt habe, gemäßigtere Wege einfchlagen. Plöglich aber 
theilte er der Berfammlung eine Bulle mit, deren Inhalt, 
wenige Fannten, und viele wohl kaum ahneten. Sie bes 
gann damit: „er, Innocenz, habe durch Gottes Nathfchluß, 
obgleich unwürdig, die höchfte Würde der Chriftenheit em— 
pfangen, welche ihn verpflichte, mit raftlofer Wachfamfeit 
für alle Gläubigen zu forgen, ihre Thaten und Worte nad) 
innerer unbefangener Prüfung zu beurtheilen, die Würdigen 
zu erhöhen, die Schuldigen aber mit gerechter Strafe zu 
belegen. Bor allem fey die Beendigung der zeitherigen Un: 
ruhen und Kriege fein eifrigfter Wunfch gewefen; weshalb er 
fich zuerft an den größten Urheber derfelben, an den damals 
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1245. gebannten Käifer gewandt habe.” Hier folgte nun eine Dar: 

ſttellung aller Verhandlungen, eine Herzählung aller Klag: 
punfte, fo wie wir fie bereits mitgetheilt haben; nur ver: 
fchmähte der Papft nicht hier aufzunehmen: daß der Kaifer, 
wie man ald gewiß verfichere, feinen Verwandten den Herzog 
von Baiern, durch Meuchelmörder habe umbringen laffen! 
Am Scluffe hieß es: „um diefer und vieler andern verab— 
fheuungs = und verfluhungswürdigen Frevel und Miffetha= 
ten willen haben wir, nach reiflicher und forgfältiger Bera- 
thung mit unfern Brüdern, den Kardinälen, und der heili- 
gen Kirchenverfammlung, und vermöge der von Chrifto, uns 
ferem Herrn, den Nachfolgern des heiligen Petrus ertheilten 
Macht, jenen Fürften, der fich des Kaiſerthums und ber 
Königreiche,, der ſich aller Würden und Ehren unmürdig 
gezeigt hat, der feiner Ungerechtigkeit und Verbrechen halber 
von Gott verworfen ift, — aller feiner Würden und Ehren 
beraubt und entfegt !)! Alle die ihm durch Eide der Treue 
oder auf irgend eine Weife verbunden und verpflichtet find, 
entbinden und befreien wir für immer von biefen Pflichten 
und Eiden, und gebieten aus apoftolifher Machtvollkom— 
menbeit ftreng und beflimmt:. daß Fünftig niemand mehr 
ihm ald König oder Kaifer gehorche. Wer, diefen Befehl 
verachtend oder umgehend, ihm noch irgend gehorcht oder 
mit Nath und That beifteht, ift dadurch in den Kirchen: 
bann verfallen. In Deutfchland mögen die zur Wahl be: 
rechtigten Fürften einen König erwählen; über das ficilifche 
Reich werden wir mit Rath unferer Brüder, der Kardindle, 
das Nöthige feſtſetzen.“ 


1) Eigentlich that der Papft, nad einer andern Quelle, als bes 
ftätige er nur einen goͤttlichen Ausſpruch. Merfwürdig ift die Art, 
wie er fih doch aud als wichtig bezeichnete: Volentes divinam 
sententiam praeponere sententiae nostrae, denunciamus Fri- 
dericum a Deo excommunicatum et depositum ab omni honore 
imperii et regni. Addentes vero sententiam nostram divinae sen- 
tentiae, excommunicamus Fridericum et deponimus ab omni ho- 
nore imperüi et regni. Monach. Patav. 681. 
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Als Innocenz, ohne vollftändige Unterfuchung, ohne 1245. 


Umfrage, ohne gemeinfamen Befchluß, ja, ohne irgend ficht: 
bare Theilnahme der Kirchenverfammlung, einen fo harten 
Beſchluß Über den großen Kaifer ausfprach, erfchrafen die 
meiften gar ſehr; vor allen aber wehflagten die Eaiferlichen 
Gefandten, fchlugen fich, ihrem Schmerze nachgebend, vor 
Haupt und Bruft, und Thaddaͤus von Sueffa rief aus: 
„dies ift ein Tag des Zornes, des Unglüds und Elends! 
Nun werden fi freuen die Ketzer, herrfchen die Chowa— 
reömier, einbrechen das Gezücht der Mongolen!" — „Das 
meine, entgegnete der Papft, „habe ich gethan; Gott möge 
das weitere thun und lenken, nach feinem Willen!” Hier 
auf begann er das: Herr Gott, did loben wir, und 
die ihm Gleichgefinnten flimmten bei. Nach deffen Been- 
digung folgte eine tiefe Stille; dann fenften Innocenz und 
die Prälaten ihre brennenden Sadeln zur Erde, bis fie ver: 
lofchen: fo fey des Kaifers Glanz und Gluͤck auf Erden er: 
loſchen! 

Als dem Kaifer in zahlreicher Verſammlung dieſer Aus: 
gang hinterbracht wurde, gerieth er in großen Zorn und rief 
aus: „mich hat der Papft und feine Verfammlung abge: 
ſetzt? mich der Krone Beraubt? Bringt mir her meine Kro: 
nen, daß ich fehe, ob fie wirklich verloren find.” Und als 
man fie berbeibrachte, ergriff er die eine, feste fie aufs 
Haupt und fuhr mit erhöhter Stimme fort: „noch habe ich 
meine Kronen, und Fein Papft, Feine Kirchenverfammlung 
foU fie mir ohne blutigen Kampf rauben. Welch jammer: 
licher Stolz, welche freche Anmaaßung, mich, dem fein 
Fürft auf Erden gleich fteht, vom Gipfel Faiferlicher Hoheit 
mit leeren Worten der Willkuͤr hinabftürzen zu wollen! Aber 
wahrlich, mein Loos ift beffer geworben, als es war: denn 
derjenige, dem ich wo nicht gehorchen, doch Verehrung be= 
zeigen follte, hat fich ald ein ungerechter Richter, als ein fo 
graufamer Feind gezeigt, daß ich nunmehr aller Liebe und 
Ehrfurcht gegen ihn losgefprochen, daß ich zu Fehde und 
Haß gegen ihn berechtigt bin.“ 


ie 
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1245. So wie ber Papft feinen Spruch in aller Welt ver: 
fünden ließ, ſchrieb auch der Kaifer an alle Könige, Fürften 
und Barone der Chrijtenheit ?): 

„Ob wir gleich überzeugt find, daß ihr durch das all: 
gemeine Gerücht und durch wahrhafte Zeugen von der Ge— 
rechtigkeit unferer Sache überall unterrichtet ſeyd; fo halten 
wir es doch für nöthig, felbft über den Hergang an euch zu 
fchreiben und euch unfere Anficht mitzutheilen. Hätte doch 
Chriſti Stellvertreter deffen Stelle wirklich vertreten! Wäre 
der Nachfolger Petri doch deſſen Beifpiele wirklich nachge: 
folgt! Aber vermöge welches Vorbildes und Geſetzes ift der 
gegen uns beobachtete Nechtsgang zu entfihuldigen? Wie 
das zu benennen, was ein unbefugter Richter als einen 
Nechtsfpruch darftellt? Katholifchem Glauben gemäß befen- 
nen und geftehen wir laut: daß dasjenige, was der Papft 
als Haupt der heiligen Kirche (felbft wenn er, was ferne 
fey, ein Sünder wäre) auf Erden bindet und Löfet, auch 
im Himmel gebunden und gelöfet feyn folle: niemals aber 
ift ihm durch göttliches oder menfchliches Recht erlaubt wor: 
den, nach Willkür dad Kaiſerthum zu geben oder zu neh— 
men, Könige und. Fürften über weltliche Dinge zu trafen, 
und ohne Rüdfiht auf Land Lehen und bürgerliches Recht, 
die Unterthanen von ihren geleifteten Eiden zu entbinden, 
Die Krönung und Salbung des Kaifers fteht ihm zwar ber 
Sitte nach zu, allein die Abſetzung deffelben eben fo wenig 
als andern Prälaten, welche etwa Könige falben und kroͤ— 
nen. Wenn man ihm aber auch ein ſolches Necht, ob der 
angeblichen Fülle feiner Macht einraumte; fo geht diefe doch 
nicht dahin, daß er mit Verlegung aller Formen, welche 
jedes Recht weife befchränfen und regeln, nur gerabehin 
nach Willkür ftrafen dürfe.“ 

„Weder ein Ankläger hat ſich geftellt, noch ift eine Ver: 


1) Auch an feine Beamten. Wir faffen das Wichtigfte zufams 
men. Petr. Vin, I, 2, 3, 15, 16, 18, 20. Pipin. II, 34, 36. 
Math. Par. 459. 
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theidigung gehört, noch ein Beweis geführt worden. Der1245. 
Papft war Ankläger, Zeuge und Richter zugleich! Weltkun— 
dig nennt er Verbrechen welche ich leugne; feit wann if 
des Kaiferd Wort fo verächtlich geworden, daß es nichts 
gilt gegen die Außerungen des Priefters? Man erwähne 
nicht die wenigen Zeugen, welde gegen uns aufgeftanden 
find. Der Bater, Bruder und Neffe des einen war in 
Hochverrath gegen uns verwidelt, und die andern, welche 
eben aus Spanien anfamen, wollten über italienifche An— 
gelegenheiten Auskunft und Urtheil geben! Seit wann 
gelten ſolcherlei Menfchen für unparteiifche, wohlunterrich⸗ 
tete Zeugen?‘ 

„Wäre aber auch ein Kläger vorhanden, wäre die Aus: 
fage der Zeugen gültig, der Nichter zum Spruche berechtigt 
gewefen, fo durfte man doch den Beklagten nicht abwefend 
verurtheilen. Der Vorladung fehlte, anderer Mängel nicht 
zu gedenken, durchaus die gehörige Form; es fehlte die 
Bezeichnung einer fchließlichen Frift, und unfere Gefandten 
wurden über die gegründeten Urfachen unferes Außenbleis 
bens nicht einmal gehört, vwielweniger ward auf unfere Ab- 
wefenheit NRücficht genommen. Der Papft hätte die Ans 
kunft des Bifchofs von Freifingen und unferer übrigen Bes 
vollmächtigten abwarten follen; und wenn er dies, troß benz 
Verlangen vieler Edlen und Prälaten, nicht thun wollte, fo 
durfte er höchftens die gewöhnlichen Strafen, welche das 
bürgerliche und geiftliche Recht für Verfäumniß einer Frift 
‚vorjchreibt, zur Anwendung bringen, nicht aber vor aller 
Unterfuchung den Ungehörten verurtheilen.” 

„Wie unmwahr feine gegen uns ausgefprochenen Befchul: 
digungen find, zeigen die mit nöthiger Erläuterung beige: 
fügten Urkunden. Keine wahrhafte Befchuldigung koͤnnte 
aber die ungeheure Thorheit rechtfertigen: den Kaiſer, diefen 
Snhaber der höchften Majeftat, des Majeftätöverbrechens ‘ 
[huldig zu erflären; denjenigen lächerlicherweife Geſetzen 
zu unterwerfen, welcher ald Quelle der Gefege darüber er: 
haben iftz den in weltliche Strafen zu verurtheilen, welcher 


1245. 
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in weltlichen Dingen nur einen Obern hat, — naͤmlich 
Gott. Geiſtlichen Bußen unterwerfen wir und gern und 
wiffen, daß nicht etwa bloß der Papft, fondern jeder Prie: 
fter fie auflegen darf: aber. leider gleichenwwdie Geiftlichen 
unferer Zeit, nicht jenen der erften chriftlichen Kirche. Da: 
mals waren fie den Engeln ein Wohlgefallen, gläanzten 
durch Wunder, heilten Kranke, erwedten Todte und fuch: 
ten die Fürften durch Heiligkeit zu gewinnen, nicht durch 
die Waffen zu unterwerfen. Immerdar war es unfere Ab» 
ficht, fie wieder zu jenem apoftolifchen Leben, zu der De: 
muth ihres Herren zurüdzuführen: aber fie achten die Lüfte 
der Welt höher, ald die Furcht Gottes, und in Keichthum 
und fchlechten Genüffen erftirbt ihre Religion. Ihnen die 
fchändlichen Reichthümer, womit fie auf verdummliche Weife 
beläftigt find, zu entziehen, ift ein Werf der Liebe; und alle 
Fürften follten dahin wirken, daß die Geiftlichfeit, nach Ab⸗ 
legung alles Überflüffigen, mit mäßigem Gute zufrieden 
feyn und Gott, dem alles dient, dienen müßte, nicht dem 
Mammon. Aber ihr ſchweigt und gehorcht, und laßt ge: 
fchehen, daß die ganze Welt in den Rachen des Papftes 
hineingeräth! D daß eure leichtglaubige Einfalt die Heu— 
chelei diefer Pharifaer erfennte, daß ihr die Abfcheulichkeit 
des römifchen Hofes (melde Anftand und Scham auszu= 
fprechen verbietet) ganz einfehen lerntet! Bei euch betteln 
die Chriften, damit hier Verfchwender und Keger hoch leben 


koͤnnen; ihr zerftöret eure Häufer, damit eure Feinde fich 


hier Städte bauen! Bietet ihr jenen einen Finger, fo neh— 
men fie nicht bloß die Hand, fondern den Arm dazu; und 
jemehr ihr dann eifrig und doch ungefchidt nach Freiheit 
ftrebt , defto fefter werdet ihr in die Netze verftrikt und un— 
löslich gefangen. Wißt ihr nicht, daß man von jeher die 


jenigen Elug und glüdlich nannte, welche fich durch fremde 


Gefahr warnen ließen? Unfere Sache ift aber die Sache aller 
Könige und Fürften, ja des Geringften: denn das Recht 
fol jeder vertheidigen nach feinen Kräften. Mit und wird 
der Anfang gemacht; wäre aber unfere Macht erft gebrochen, 
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wer von cuch hätte Muth und Kraft genug, um zu wider: 1245. 
fiehen? — Milde findet ist Feine Anwendung mehr, man 
muß das Kranke und Krebsartige ausfchneiden, damit das 
Gefunde errettet werde. Und dieſes fchwere Unternehmen, 
diefen harten Kampf beginne ich nicht für mich allein, ſon— 
bern auch zu eurem Beften. Ihr aber Eiimmert euch nicht 
um unfer Recht und unfere Ehre; fondern bleibt gleichgül: 
tig bei allen Ereigniffen, und fchlaft ruhig fort, als würde 
die Feuersbrunft, deren Flammen über den Erdball zufam: 
menfchlagen, eure Haͤuslein nicht erreichen!” 

„Gott ber Herr wird alles von denen fordern, bie fol- 
ches Unheils Urfache find. Wollte ich feige und träge mei: 
ne Rechte aufgeben, (was manchem rathſam fcheinen mag) 
dann wäre ich wirklich der härteften Strafe werth, und ganz 
natürlich würden dem ſcheinbaren Vortheile eines ruhigen Au: 
genblids die größeren Übel nachfolgen. Auf jeden Fall 
bleibt mir bei der Mitwelt und Nachwelt der Ruhm des 
Widerſtandes; diejenigen aber, welche fich meiner nicht ans 
nehmen, wird außer der Sklaverei dereinft auch die Schande 
treffen. * | J 
Dieſe Anklage des Kaiſers beantwortete der Papſt in 
Schreiben folgendes Inhalts: 

„Wenn ein Kranker, der milde Arzeneien verſchmaͤhte, 
zuletzt der Heilkunde gemaͤß geſchnitten und gebrannt wird, 
ſo klagt er, daß der Arzt ihn grauſam umbringe; wenn 
ein Übelthaͤter, bei dem Warnungen nichts fruchteten, zu— 
letzt geſtraft wird, ſo klagt er und verleumdet ſeinen ge— 
rechten Richter. Überall iſt aber vorauszuſetzen, daß der 
Arzt fuͤr das Wohl des Kranken ſorge und jeder Richter 
nicht die Perſon, ſondern die Verbrechen verfolge. Der 
Kaiſer aber reicht, nach jener verkehrten Weiſe, in allgemein 
verbreiteten Schriften füßen Wermuth durch Sirenen dar, 
verführt die Hörer mit trügerifhen Worten, verwirft einfeis 
tig unfer von der Kirchenverfammlung gebilligtes Verfah— 
ven, und reizt auf gegen die heilige Kirche. Keineswegs 

IV. Bank, 12 
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1245, wollen wir in Schmähmorten mit ihm wetteifern: denn diefe 
ftatt gefeßlicher Gründe anzuführen, ift unwuͤrdig und für 
gute Sitten verderblich; die Wahrheit, nach Chtiſti Beifpiel 
in aller Demuth dem Unwahren entgegenfegen, genügt 
um obzufiegen. Der Kaifer bezweifelt und leugnet, daß 
alle Sachen, alle Perfonen dem römifchen Stuhle unter: 
worfen find. Alfo der, welcher einft die Engel im Himmel 
richten wird, der follte über Irdiſches nicht urteln dürfen? 
Schon im alten Teftament entfegten Priefter unmiürdige 
Könige; wie vielmehr ift der Statthalter Chrifti hiezu gegen 
den berechtigt, welcher, aus deſſen Kirche ketzeriſch heraus: 
tretend, der Hölle anheim gefallen if. Diejenigen, welche 
ungefhidt zur Erforfhung der urfprünglichen Verhältniffe 
find, fagen irrig: Konftantin habe dem römifchen Stuhle 
zuerft weltliche Gewalt gegeben ; da ihm biefe doch natur= 
gemäß und unbedingt fehon von Chrifftus, dem wahren Kös 
nige und Priefter in der Ordnung Melchifebeds verliehen wor— 
den. Nicht bloß eine priefterliche, fondern aud 
eine Eöniglihe Herrfchaft gründete Chriftus, und 
gab dem heiligen Petrus zugleich die Zügel des 
irdifchen und des himmliſchen Reichs, wie durch 
die Mehrheit der Schlüffel angemeffen und . 
augenfällig angezeigt iſt y. Die Zyrannei, bie 
geſetz- und haltungslofe Regierung, welche früher in ber 
Welt allgemein war, legte Konftantin in die Hände der 
Kirche nieder und empfing das, was er mit Unrecht befaß 
und übte, jebt aus Achten Quellen als eine ehrenvolle Gabe 
zuruͤck. Auch die Gewalt des Schwertes ift bei der Kirche 
und ſtammt von ihr: fie übergiebt es dem Kaifer bei beffen 


1) Non solum pontificalem, sed regalem constituit principa- 
tum, beato Petro ejusque successoribus terreni simul ac coelestis 
imperii commissis habenis, quod in pluralitate clavium competen- 
ter innuitur. Codex epist. Vatic, No. 4967, 49. Codex Vin- 
debon, philolog. No, 61, f. 70; No. 305, f. 83. 
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Krönung, damit er davon gefeßlichen Gebraudy made und 1245. 
fie vertheidige; fie hat das Necht, ihm zu gebieten: ftede 
dein Schwert in die Scheide. Wenn aber der Kaifer ftatt 
des Unfrauts die treibenden Zweige abhaut, wenn er ftatt 
der Unfchuldigen, die Übelthäter befchligt, und fo im Wahn 
finne gegen Gott und die Kirche freveltz fo ift es nicht Ans 
maaßung, Unrecht oder Graufamfeit, fondern milde Strenge, 
ihm das Schwert zu nehmen, womit er thöricht fi und 
die Welt zu Grunde richtet. Was haben wir nicht gethan, 
um diefen Sünder auf den rechten Weg zu bringen! Aber 
Berfprechungen und Eide gelten ihm nichts, und mit Necht 
will deshalb die Kirche fich nicht an unfchuldige Geißeln 
halten, fondern diefen neuen Simfon, den dreifache und fie: 
benfache Stricke nicht binden Fonnten, ist durch gewaltigere 
Mittel feffeln '). 

m Mit fträflicher Lift fucht der Kaifer bei andern Kö« 
nigen und Fürften, Verdacht und Argwohn zu erweden: 
als fanden von Seiten des Papftes ungebührliche Anmaas 
ßungen ſtatt; als hatten die Unfchuldigen das zu beforgen, 
was ihn, den Sünder trifft; als wäre das Verhältniß der 
übrigen chriftlichen Erbreiche zum römifchen Stuhle, dem 
Berhältniffe des deutfchen Wahlreihs und des ficilifchen 
Reiches gleih. Diefes ift ein papftliches Zehn, jenes aber 
verbunden mit dem Kaiferthume, welche Würde der Papft 
vom Morgenlande als Lehn auf das Abendland übertrug ?). : 
Ihm fteht, was niemand leugnet, die Krönung des Kaifers 
zu, und hiebei verpflichtet fich diefer (wie das Altertum 
gelehrt und die Gegenwart beftätigt hat) durch das Band 
der Treue und der Unterwerfung. Wahrend aber Friedrich 


1) Codex Palatin, Vatican. No. 953, p. 66. Schreiben bes 
Dapftes. 

2) In feodum transtulit occidentis, — Fidelitatis et subjectio- 
nis vinculo se adstringit, 'sicut äntiquitas tradidit et moderni- 
tas approbavit. Giehe das vorlegte Citat. 
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1245.f0 viel Unmwahres über die Gefahren der Kirchenherrfchaft 


fagt, warum fchweigt er von den Anfprüchen ber Kaifer auf 
unbegränzte Weltherrfchaft, von diefen Anfprüchen, welche 
allerdings für alle Fürften fehr bedenklich find und ihren 
Kechten unleugbar zu nahe treten.“ 

„Seine Klagen über den Mangel an Formen, Vor: 
Yadungen, Friften u. f. w. find unerheblih, Nie ift eine 
Sache fo reiflich überlegt, fo genau geprüft worden *). 
Haben wir ihm body in den geheimen Berathungen mit un: 
feren Brüdern, den Kardinälen, immer einige als Anwalte 
zugewiefen, damit alles Erdenkliche zu feiner Entfihuldigung 
vorgebracht und die Wahrheit zu Tage gefördert werde. Ohne 
Gott, die Kirche und unfer Gewiffen zu verlegen, konnten 
wir nicht anderd handeln, als gefchehen, und find fammt 
unferen Brüdern bereit unfer Recht bis zum Tode zu ver: 
theidigen. Den Abwefenden dinften wie über weltfundige 
Dinge richten, fo wie Paulus die abwefenden Korinther 
ohne Vorladung firafte, fo wie weltliche Gerichte gegen 
Hochverräther vorfchreiten. Dover ift es nur Hochverrath, fich 
an den Gliedern des Kaiferd zu vergehen, nicht aber an ben 
Geiftlichen, dieſen Gliedern Chriftit Welche lächerlihe An— 
maaßung zu wähnen, er, der Kaifer, fey erhaben über alle 
Sefege und deren Anwendung! Wie ein gefangener Vogel 
fid) durch widerfirebende Bewegungen immer tiefer im Nebe 
verftridt, wie einer der mit fchmusigen Händen den Mund 
wifcht, immer unreinlicher wird ?): fo Friedrich durch fei: 
ne Reden und Schriften. Selbſt ein Keßer, wagt er bie 
Geiftlihen Pharifaer zu ſchelten; haͤmiſch bemerft er, daß 


feine Wunder mehr die Kirche beglaubigen, während dieſe 


nur zur Befehrung der Ungläubigen nöthig waren, nicht 
am Ende der Zage. Und dennoch fehlt es auch jest nicht 


1) Math, Par. 460. 


2) Sordidis manibus os tergens, labem, quam conatur obducere, 
superdneit, 


Des Papftes Antwort. 181 


ganz an folchen Zeichen. Keineswegs um ben, höchft feltenen 1245. 
Mißbrauch zu verhüten, fondern aus Habfucht möchte er 

der Kirche ihre Güter nehmen, und den Kuß des Friedens 
bietet er an, nicht um bes Friedens willen, fondern um 

feine Beute, wie ein Wolf zu ergreifen und zu zermals 

men ).“ 


1) Des Papftes Schreiber war Richard Pofianus; ungewiß iſt 
aber, welche Schriften er entworfen hat. Bonamici 118 und 319. 
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Nachdem wir, zur beſſern Überficht, die Geſchichte der Kirz 
chenverfammlung von Lyon in ununterbrochener Folge erzählt, 
und den Inhalt des fich daran reihenden Schriftwechfels 
mitggtheilt haben, muß die Gefchichte der übrigen gleichzei= 
tigen Begebenheiten nachgeholt werden. 

1245, Sobald der Kaifer fah, daß der entflohene Papft durch 
feine Vorftellung nach Italien zuruͤckgebracht werden fünne !), 
ließ er den Feldhauptmann Vitale von Averfa im Kirchen- 
ftaate mit den nöthigen Anweifungen zurüd und begab fich 
felbft in feine Erblande. Hier traf er mehre Anordnungen 
für die öffentliche Sicherheit, wußte die Saracenen (ba 
manche feiner chriftlichen Untertanen ob des Banned in 

- Ihrer Treue wankend wurden) mittelft neuer Begünftigungen 
in ihrer Anhänglichkeit zu beftärken ?), und eilte, fobald er 
durch den Gebrauch der Bäder bei Puzzuoli von einer Krank: 


1) Niccolo da Tuccia 304. 

2) Martin de Canale 41 fagt, daß Friedrich viele Feftungen 
mit Saracenen befegte. Nur in den Bergen von Gicilien erhoben 
fie nod einige Male Unruhen. Historia Saracen. Sicula in Murat. 
script. I, 2, 278. Appendix ad Malaterram zu 1243 — 1245, 
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heit hergeftellt war *), über Florenz wieder nach der Loms 1245, 
bardei. Hier dauerten die alten Übel fort 2), und aus ber 
Unzahl Eleiner unentfcheidender Kriegsbegebenheiten prägen 
fih dem Gedaͤchtniſſe faft nur einzelne Züge von Grauſam— 
feit ein, welche 3. B. fo weit ging, daß die Parmenfer 
und Bolognefer wechfelöweife ihre Gefangenen umbrachs 
ten ). 

In Verona, wo der Kaifer am erften Junius 1245, 
vier Wochen vor Eröffnung der Kirchenverfammlung von 
Lyon, feierlichft eingeholt wurde, hatten fih auf feine La— 
dung, zu ernflen Berathungen eingefunden: der Kaifer Bals 
duin von Konftantinopel *), die Könige Konrad und En— 
zius, die Herzöge und Markgrafen von Öfterreich, Steier: 
mark, Kärnthen, Mähren, Brandenburg und mehre andere. 
Außerdem, fo hieß. es, habe der Kaifer die Abficht, eine 
Heirath mit der Nichte des Herzogs von Öfterreich zu ver: 
abreden. | 

Alle Gefchäfte (deren allerdings mehre °) befeitigt wurden) 
verloren indeß ihre Bedeutung im Vergleich mit der großen 
Frage über das Verhältniß des Kaiferd zum Papfte und zu 
ben Neichsftänden. Friedrich meinte: er werde uͤberall un— 
gebührlih gehemmt und Fönne auf der Bahn, welche ihm 
fein Beruf vorfchreibe, faft nirgends mit Freudigfeit und 
Erfolg vorfchreiten. AS ihm der Markgraf Obizzo Mala: 
fpina ein, ehemals fehr ſchoͤnes, jest aber abgemagertes 
und elendes Pferd zum Gefchent brachte 6) und viele 
hierüber erflaunten, fo fagte Friedrich, feine innere Stim— 


1) Niccolo da Tuccia 805. 

2) Grilfö. Mutin. annal. Murat. annal. 

3) Galvan. Flamma 277—273. Ghirardacci I, 166. 

4) Zagata 40. Am 17ten Junius war Balduin von Sonftantis 
nopel, bei Sriedrich in Verona. Bazano 561. Carli storia III, 328. 

6) So belehnte der Kaifer Salinguerra mit Karpineto, Medi: 
cina, Argelata und vielen andern mathildiſchen Gütern, weldye aber 
wohl größtentheild andere Befiser hatten. Tiraboschi Moden, V, 
Urk. 827. Malvecio 914. — 6) Mediolan, anmal. 
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1245. mung offenbarend: „wundert euch nicht; fo wie dies Pferd 
einft fchön, ftarf und von großem Werthe war, aber elend und 
jämmerlid) geworben ift, fo das einft herrliche und gewaltige 
KaifertHum: denn weder in Deutfchland, noch in Stalien hat 
der Kaifer, was bes Kaifers iſt.“ — Ehe man über diefe Rechte 
zu genauern Unterfuchungen und Befchlüffen fam, wurde das _ 
gute Verhaltniß durch Streitigkeiten zwifchen Veronefern und 
Deutfchen geftört, wobei ein edler Lehnsmann des Herzogs 
von Öfterreih umlam!). Einige argwöhnten, ohne Grund, 
det Kaifer habe das Ganze angefliftet. um zu prüfen, 
ob fein oder Ezelind Anfehn in der Stadt mehr gelte; 
andere hingegen behaupteten, Ezelin habe böswillig die Bes 
roneſer aufgereizt: wie dem auch fey, der Herzog von Öfters 
reich verließ die Stadt, und der Kaifer eilte, als er von 
dem Eröffnen der Kirchenverfammlung hörte, im Sulius 1245 
nach Zurin ?). 

Kaum hatte er fich hier mit dem Grafen von Savoyen 
verflandigt ?) und mit dem Marfgrafen Bonifaz von Mont: 
ferrat ausgeföhnt, fo traf die Nachricht ein: der Papft habe 
ihn abgefest und ein enges Bündniß mit den Lombarden 
gefchloffen *), welches jeden einfeitigen Frieden unterfage, 
Hiedurch erhielten alle Anfichten und Plane eine neue und 
gewaltfamere Richtung. Der Kaifer begab fich nach Pavia zu: 
rück und begann, in Verbindung mit Gremona, Neggio, Pars 
ma, Lodi und Bergamo, den Krieg °). Am 2iften Okto— 
ber lagerte er bei Abbiate®), hielt es aber nicht für gerathen 
ben Übergang über den Zicino zu erzwingen, da die Mais 


1) Rolandin, Patav. V, 13. Wir Fönnen nicht näher in das 
einzelne eingehen, .und verweifen auf die Prüfung in Verci 
Ecel. II, 231. 

2) Nad) Ferrero II, 174 wäre der Kaifer einen ganzen Monat in 
Zurin gewefen. 

8) Moriondus I, Urf. 206, Galr. Flamma 279, 

4) Savioli III, 2, 636. Auch mit den unzufriedenen Deutfchen 
traten die Mailänder in Verbindung. —. 5) Bazano 561. 

6) Barthol. ann. Mediolan, ann. 


Meuer Krieg mit den Mailändern. 185 


ander von Genua aus anfehnlicy waren verftärft worden. 1245, 
Einundzwanzig Tage flanden beide Heere einander gegen: 
über, welche Zeit König Enzius raftlos benußte, um auf 
dem linken Ufer der Adda alle Faiferlich Gefinnten zu ver: 
fammeln, Im Norden von Mailand wollte er fich, dies 
war ber geheime Plan, mit feinem Vater vereinigen, und 
hiedurch eine entfiheidende Überlegenheit im Felde herbei: 
führen. Zu dem Zwecke zog Friedrich raſch von Abbiate 
den Zicino aufwaͤrts nach Buffalora, und dann, weil die 
Mailander ihm unter Anführung des papftlichen Gefandten 
Gregor von Montelongo fehnell folgten, noch nördlicher gen 
Kafteno. Mittlerweile war Enzius unerwartet und zum 
großen Schreden der Mailänder auf der entgegengefegten 
Seite bei Kaffano über die Adda gegangen und bis Gor: 
gonzuola vorgedrungen *). Dennoch verzagten jene nicht, 
fondern hielten den Kaifer mit einem Theile jener Macht 
noch immer bei Kafteno auf, während fie Simon von Lo— 
karno mit anderer Mannfchaft dem Könige entgegenfchidz 
ten. Sn dem heftigen, vielleicht fihon fiegreichen Gefechte 
ward Enzius duch Panera von Buzano vom Pferde ges 
worfen und gefangen. Zufolge einer Nachricht befreiten ihn 
Krieger aus Reggio und Parma z zufolge eines andern 
Berichtes ließ man ihn erft los, nachdem er befchworen, 
er wolle nie das mailandifche Gebiet wieder betreten, und 
feinen Vater zu einem ähnlichen Eide bewegen ?). Auf jeden 
Fall gab der Krieg feinem Theile das Übergewicht; der Kai: 
fer entließ am 12ten November den größten Theil feines 
Heeres, und brachte den Winter meijt zu Groffeto im Tos— 
Fanifchen zu. | | 
Um die Zeit als er noch in der Lombardei fland, traf 


1) Die Nadhriht von dem großen Siege über die Mailänder, 
bei Math. Paris 464, ift, wie Murat. annal, fchon gezeigt hat, zum 
mindeften übertrieben. Man fieht wenigftens Feine Kolgen deffelben. 

2) Die erfte Nachricht fteht in den Memor. Reg. Potest. 1114, 
die ziveite in Mediol, annal. 
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1245.die Nachricht ein: daß der Graf von Savoyen die von ber 
Kirchenverfammlung zurüdfehrenden venetianifchen Botfchaf: 
ter, Nenier, Morofini und Johann von Canale angehal: 
ten habe. Sie wurden auf des Kaiferd Verwendung fo: 
gleich frei gelaffen, fuchten ihn dankbar auf und Renier ſprach: 
„Herr, wir gingen auf Befehl unferes Herzogs zur Kirchens 
verfammlung: aber wir find zornig und betrübt über das, 
was dort gefchehen tft, wir fehen darin Elärlih den Tod 
und den Untergang der ganzen Chriftenheit 1). Venedig 
will feinen Krieg mit euch, fondern die Fortdauer des Frie— 
dens, und eure Unterthanen follen gern und ehrenvoll da— 
felbft aufgenommen werden.“ Friedrich antwortete: „da 
ihre auf der Kircjenverfammlung waret, fo kennt ihr des 
Dapftes Verfahren. Wie aber durftet ihr mich, dem ohne: 
hin fo großes Unrecht gefchieht, ohne allen Grund anfallen und 
mir fo viel Schaden zufügen? Ich weiß, daß Venedig durch 
feinen Handel großen Gewinn aus meinem Neiche zieht; ich 
weiß aber auch, daß meine Unterthanen nicht weniger- von 
Venedig gewinnen ?); wollt ihr alfo das Vernünftige und 
allen Heilfame, wollt ihr den Frieden, fo bin ich gern 
bereit mit euch unterhandeln zu laſſen.“ In ähnlichem 
Sinne wie Nenier, fprachen ist Morofini und Ganale. Als 
diefer indeß gar zu ſtark verficherte: die Venetianer wüßten 
fehr wohl, wie ungemein großen Gewinn fie von dem Hans 
del mit den Faiferlichen Staaten hätten; ergriff ihn Renier 
heimlich bei der Hand, um ihm dadurch einen Winf zu ge 
ben, er folle Wahrheiten folcher Art etwas bedachtfamer 
verbergen. Friedrich, welcher dies bemerkte, fagte jedoch las 
chend: „laßt nur, laßt, ich weiß dies alles fehr gut.“ "Hier: 
auf fuhr Nenier fort: „ia, Herr, wir haben großen Gewinn: 


- 1) Nous veens aptement la mort et la destrucion de tote In 
erestiente. Martin da Canale 40, als Hauptquelle. Dandolo fagt: 
excusationes coloratas, sed non justas, sagaciter praestiterunt. 

2) Wie viel richtiger, als manche neuere Schriftfteller, fah der 
Kaifer in diefen Handelsfachen. 
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aber erinnert euch auch, daß, als fich während eurer Sugend 1245. 
diejenigen empörten, welche die Zreuften hätten feyn follen, 
Venedig euch Fein Leids that; daß es den Antrag Kaifer 
Dttos ablehnte, mit nach Apulien zu ziehen und euer Reich 
zu theilen; daß es die Kirche in ihrem Kriege gegen euch nicht 
unterſtuͤtzte. Deshalb bitte ich euch um Gottes willen, einer 
einzelnen Beleidigung nicht mehr zu gedenken !); laßt lieber 
Friede ſeyn zwifchen euch und und.” Da fprach der Kai: 
fer: „bei Gott, fo fey es!" und der Friede dauerte, bis 
ihn fpäter Ezelin und einzelne kriegsluſtige Venetianer ftörten. 

Nicht überall Fam man auf fo milde Weife zu einer. 
Verftändigung. In Parma 2. B. hatten die dafelbft woh— 
nenden Verwandten des Papftes einen Aufftand gegen den 
Kaifer angezettelt. Sie wurden aber nach dem Siege ber 
Gpibellinen aus der Stadt gejagt *), ihre, Häufer nieder: 
geriffen, die Einnahmen des Bisthums eingezogen, und je: 
dem Verkuͤndiger des päpftlichen Bannfpruches der Verluſt 
der Hände angebroht. 

Noch unruhiger fah es in Florenz aus. Seitdem fich 
im Sahre 1225 Philipp Paternon ?) als Bifchof an die 
Spitze der Patarener oder Katharer gejtellt hatte, mehrte fich 
ihre Zahl dergeftalt, daß jetzo wohl ein Drittheil der Ein: 
wohner, und darunter fehr mächtige Männer, ihrer Lehre 
zugethan waren. Diefe flimmte im allgemeinen mit ber 
anderwaͤrts bereits dargelegten *); doch heben wir aus ben 
gerichtlichen Verhandlungen noch folgende Säße aus: „Chris 
ſtus hatte einen menfchlichen Leib, fondern brachte ihn vom 
Himmel. Wein und Brot find im Abendmahle nicht fein 


1) Wahrfcheinlich bezog fi) dies auf die graufamen Verwüftun: 
gen in Apulien. Der Hinrichtung Ziepolos erwähnen die Gefandten 
gar nicht, ſeys aus Politif, oder weil die Sache anders war, als 
man fie gewöhnlich erzählt. 

2) Math. Paris 479. Parmens. chron. zu 1246. Ghirard. TI, 
167, zu 1245. | 

3) Lami memorabilie II, 1203. Lezioni II, 494 — 612. 

4) Bud VI, ©. 271. 
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41245, Leib und Blut, fondern aus den vier Elementen zufam: 
mengefegt und unvergänglid. Die Körper erftehen nicht 
aus dem Grabe. Fleifcheffen und Schwören wurde durch 
Chriſtus fchlechthin verboten. Mann und Weib die fich 
befchlafen, koͤnnen nicht felig werden. Das Auflegen 
der Hande von Gläubigen giebt die erlöfende Taufe: aber 
Ehriftus Fam nicht in die Welt um alle zu erretten. Es 
ift Sünde vor Gott, Verbrecher Förperlich zu firafen. Die 
römifche Kirche tft nicht die Kirche Gottes u. ſ. w.“ 

Gegen diefe Irrlehren traten, in Vollmacht des Papftes, 
ber Bifchof Ardingho von Florenz und Roger Kalkagni auf. 
Sie leiteten die Unterfuchungen, begünftigten Angebereien 
felbft unter den nächften Verwandten, und ließen fich weder 
durch den Zorn der Männer, noch durch die Standhaftigfeit 
der Weiber, auf ihrem angeblich durch die Pflicht gebotenen 

Wege zurüdhalten Mit Hülfe einer fogenannten Gefell: 
ſchaft des Glaubens, füllten fie alle Gefängniffe, und Hin: 

‚richtungen und Verbrennungen gehörten zur Tagesordnung. 
Weil nun weder Gewalt noch Widerfpruch des Faiferlichen 
Podefta Pandolfo von Fafanella hiegegen ſchuͤtzte, fo hielten 
e5 die Angeklagten und Verdächtigen für gerathener, fich 
auf wiederholte Ladungen zu fielen und Beſſerung zu ge: 
loben. Bald aber fpürten die Kegerrichter Nüdfälle aus, und 
die VBerfolgungen begannen mit neuem Eifer. Da erklärte der 
Podeſta am 12ten Auguft 1245, etwa vier Wochen nach 
dent Inoner Bannfpruche: „der Kaifer verbiete feierlich folch 
Verfahren und fordere die Niederfchlagung aller Prozeſſe.“ 
Statt zu gehorchen, vereinten die Keserrichter alle Streng— 
gläubigen, und es Fam noch in demfelben Monate zu 
zwei böchft blutigen Gefechten, welche ſich für die Minder: 
zahl der Angeklagten nachtheilig endigten !). Während manche 
des Kaifers Gerechtigkeit und Duldfamkeit laut priefen, weil 
er jenen Verfolgungen wiberfprach ; fahen andere in dem 
Begünfligen von Kebern und in feiner Behandlung der 
Geijtlichen, nur neue. Beweife frevelhaften Unglaubens. 

1) Borghini IV, 445. 


I 


Friedrich und bie Geiſtlichen. 189 


Schon vor feiner Abfesung hatte Friedrich die Geiftli- 1245. 


chen in Hinficht auf Steuern, Gerichtsftand und Unterwürs 
fig£eit faft den Laten ganz gleich geftellt; und nach jenem 
Ereigniffe blieb ihm noch weniger Grund oder Neigung, fie 
zu fehonen. Deshalb wurden die, nach feiner Überzeugung. 
viel zu zahlreichen Bisthumer und Pfründen im Falle der 
Erledigung Feineswegs ohne Ausnahme befegt; wenigftens 
Elagte der Papft, daß an funfzig Kathedralen und unzaͤh— 
lige, Pfarreien, zum Verderben des Volks, leer ftänden '). 
Ferner wurde befohlen ?): „alle Geiftliche zahlen ein Drit— 
tel ihrer Einnahmen, um die Kirche von der papftlichen Ty— 
rannei zu befreien; alle ſchwoͤren dem Kaifer und feinem 
Sohne Konrad einen neuen Huldigungseid. Wer des Pap- 
ſtes Bannſpruch verkündet und Feine Meffe liefet, wird ver 
jagt und verliert feine Güter; wer dem Kaifer gehorcht, 
bleibt dagegen in feinen Stellen und erhält das Necht, von 
Laien zu erben. Der Kaifer wird fich nie mit dem Papfte 
ausföhnen, ohne für diefe Getreuen in jeder Beziehung ges 
forgt zu haben. Sie allein erhalten die Erlaubniß, ihren 
Wohnort zu verlaſſen; fonft fleht harte Strafe auf alles 
eigenmächtige Umberziehen im Lande’). — Nun hatte aber 
der Papft feinerfeits den Bettelmönden das Umherziehen 
recht eigentlich zur Pflicht gemacht, damit fie Überall gegen 
den Kaifer wirken, feine Abfegung verfünden, Nachrichten 
einziehen, Geld fammeln und das niedere Volk aufreizen 
könnten. Deshalb erklärte Friedrich: „da die Bettelmönche, 
aller wiederholten Warnungen ungeachtet, keinen Frieden 
halten, fo können fie auch feinen Frieden verlangen". Gie 
wurden über die Gränze gebracht; — und mit diefer Maaß— 


‘1) Codex Palatin. Vatic. No. 953 p. 65 und Cod. epist. Vatic. 
No. 4957, 32. — Das Erzbisthum Amalfi war fünfzehn Jahre uns 
befest. Chron. Archiep. Amalft. 170, 

2) Petr. Vin. J, 4, 10. | 

8) Ripoll I, 158. Erfurt. chron. $. Petrin, Chioccarello calal, 
zu 1243. Malespini 167. Wadding HI, 2. Codex epist. Vatic. 
No. 4957, 18. 
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1245. regel war felbft die den Bettelmönchen feindliche Weltgeift: 
lichkeit zufrieden. Einige von jenen verfluchten den Kaifer 
wegen feiner Strenge; ja bei dem Einzuge in eine Stadt 
hielt ein Minorit deffen Pferd an und fagte ihm die ärg- 
ften Schimpfreden und Verwünfchungen ins Angeficht. Fried— 

richs Begleiter wollten den Mönch hiefür züchtigen, jener 
wehrte ihnen aber und fprah 1): „laßt den Menfchen, er 
möchte gern ein Märtyrer werden, aber durch mich foll er 
feinen Zweck gewiß nicht erreichen!” Andere Bettelmönche 
hingegen äußerten, milder gefinnt: fie dürften über ihre Ver: 
treibung nicht Flagen, denn ihre Heimat fey ja überall und 
nirgendd. Damit Feine, fchon laͤngſt verbotene, Geldzah: 
lungen an den Papft flatt finden fönnten, wurden Hafen, 
Küften und Handelöftraßen genau bewacht, und im Fall 
ſich verdächtige Spuren fanden, felbft die Bücher der Kauf: 
leute und Wechsler eingefehen 2). Die Überführten traf 
fchwere Strafe an Leib und Gut; auf daß ihr Beifpiel 
lehre: gegen den Kaifer zu wirken, fey eben fo gefährlich, 
als unrechtmäßig. 

Über diefe Verhältniffe fehrieb der Papft an alle Prä- 
laten, Barone, Beamte, Obrigfeiten, ja an alle Einwohner 
des ficilifchen Neichs »): „von jeher habe ich den größten 
Antheil an euren Leiden genommen, und eure Gebuld kaum 
damit entfihuldigen fünnen, daß ihr euch vor eurem neuen Ne: 
ro fo fehr fürchtet. Seht, nachdem meinerfeits alles mögliche 
gegen diefen gethan ijt, muß ich euch bei Gottes Barmher: 
zigfeit anflehen und euc zur Vergebung der Sünden auf: 
legen, daß ihr von dem verdammten Menfihen, an den ihr 
durch feinen Eid mehr gebunden feyd, ohne allen Verzug 
und alle Ausflüchte abfallet, und zu meiner und der Kar: 
dinäle Freude, in den Schooß der römifchen Kirche zuruͤck— 
kehrt.“ — Ferner hob der Papft alles auf, was der Kaifer 
in Hinfiht der Perfonen und Güter dem gemeinen Kir: 


1) Vitoduran. 4. — 2) Math. Paris 388, 414. 
8) Baynald zu 1246, $. 11. Schreiben von 26ften April. 
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chenrechte zuwider verfügt hatte, und nannte ihn dabei ei:1245, 
nen räuberifchen Wachter, vergeudenden Verwalter, verlegen: 
ben Befchüger, irrenden Führer, übereilenden Fürften, einen 
zerflörenden König '). — Zwei Kardinale, Rainer Ka: 
poccio und Stephan de Romanis?), erhielten unumfchränfte 
Vollmacht, auf ale Weife gegen Friedrich zu wirken, die 
Ghibellinen umzuftimmen und die Guelfen zu nahdrüdlichen 
Maaßregeln anzuhalten. In der Lombardei und in Tus— 
cien blieb indeß, aus den erzählten Gründen, der Erfolg 
unentfchiedenz in der Mark Ankona wurden die verbün- 
beten Guelfen fogar von Friedrich Feldherrn, dem Grafen 
Kobert, gefchlagen ?), und überhaupt hoffte der Kaifer im 
nächften Frühlinge mit verboppelten Kräften und noch grö- 
Berem Erfolge gegen alle feine Feinde auftreten zu Fönnen. 
Da entftanden ihm neue dringendere Gefahren von einer 
Seite her, wo er fie am wenigften erwartete, 

Pandolfo von Fafanella *), feit 1240 Statthalter in 
Zuscten und noch vor kurzem der eifrige Vollftreder Eaifer: 
licher Befehle, Sakob von Morra, vielgeltend an Friedrichs 
Hofe, Andreas von Cigala, Oberfeldherr im ficilifchen Reis 
che, die Grafen von ©. Severino, Theobald Franzesfo, 
und andere apulifche Barone verfihwuren fich: fie wollten 
gegen den Kaifer Auffland erheben, ihn aller Herrfchaft 
berauben, ja ihn ermorden. Beleidigter Ehrgeiz und per: 
fönlicher Haß, eigennügige Hoffnungen und päpftlihe Dar: 


1) Custos praedans, gubernator dissipans, defensor offendens, 
dux devians, princeps praecipitans, rex rodens.. Schreiben vom 
achten December des Zahres VI. Baron, de Monarch, Siciline 338. 
Tedeschi 338, 

2) Baldassini XVII, Cardella I, 2, 222. Savioli Ill, 2, 637. 

3) Amiani I, 201. Ughelli Jtalia sacra II, 543. 

4) 1240 — 1245 war Panbolf Statthalter. Cartepec. di 8. 
Salvatore Urk. 474, Cod. di Volterra Urf. 519. Ughelli Jtal. 
sacra VII, 463. Camici zu 1246, p. 52. Niccolo da Tuccia 357. 
Bartholom, annal. Ein Pandolf Fafanella war 1266 Juſtitiar 
Karls I in Bari. Pirri Sicil. I, 1199. 
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1246. ftellungen wirkten fo mächtig neben und durch einander, daß 
jene aller Dankbarkeit und Zreue vergaßen und in Hoch: 
verraty und Mord ein WVerdienft erblidten. Im Anfange 
des Jahres 1246, während fich der Kaifer zu Groffeto auf: 
hielt, war alles reif zur Ausführung jenes Vorhabens, und 
fchon erzählte der Biſchof Heinrich von Bamberg, welcher 
von Lyon zuruͤckkehrte *), unterwegs mit lauter Freude: „bins 
nen furzem werde der Kaifer von feinen eigenen Vafallen 
ermordet werden.” Da befam die Grafinn von Kaferta ?), 
Friedrichs würdige und hochgefinnte Freundinn, Nachricht 
von den finftern Planen; und noch einige andere beftätigten 
furhtfam, oder reuevoll, oder treu gefinnt, die Wahrheit 
ihrer Anzeige. Mittlerweile hatten die übrigen Verfchwor: 
nen, überzeugt, daß die erfte Hälfte ihres Plans in Groffeto 
gelungen fey, öffentlih in Apulien verkündet: der Kaifer 
fey todt. Andreas von Gigala befeßte, als Oberfeloherr, 
ungehindert mehre Burgen für die Empoͤrer; der Kardinal 
Nainer, welcher, von Perugia her mit einem in aller Stille 
gefammelten Hülfsheere nahte, zweifelte nicht, das ganze 
Steich werde binnen kurzer Frift für den Papft zu willkuͤr— 
licher Vergabung erobert feyn. 

Sn diefem Augenblide unbegränzter Hoffnungen erbhiels 
ten die apulifchen Verfhwornen auf einmal die Nashricht: 
ihre Plane feyen entdedt, Pandolf Faſanella und Safob 
Morra zum Kardinal Rainer entflohben, und der Kaifer felbft 
bereitö in Apulien angelangt. Mit folcher Schnelligkeit und 
folhem Nachdruck ergriff er hier die nöthigen Maaßregeln, 
und mit folhem Eifer unterftügten ihn die den Verrath 
verabfiheuenden Bewohner des ganzen Landes, daß die Em: 
pörer kaum Zeit behielten, ſich in zwei Schlöffer, Skala 


1) Hofmann annal. Bamberg., verglichen mit Petr. Vin. II, 10 
und Math. Par. 479, beweifet, daß vom Bifchofe von Bamberg, 
und nit von Bari, die Rede ift. 

2) Diefe Gräfinn nennt die Historia Sicula 779, und Chron, 
imper, Laurent. ®ergleiche Petr. Vin. IT, 10, 20, 525. III, 61. 
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und Kapoccio, zu retten. Binnen Furzer Frift wurde das 1246. 
erfte eingenommen, und der Kardinal Rainer am 31ſten 
- März 1246 duch den Faiferlichen Zeldhern Marin von 
Ebulo, bei Askoli gänzlich gefchlagen. Kapoccio hingegen 
widerftand, bis Mauern und Thürme durch die raftlofe, Tag 
und Nacht nicht unterbrochene Thaͤtigkeit der Belagerer, nie: 
berffürzten, und der Mangel an Lebensmitteln und Waſſer 
aufs höchfte flieg *). Am 18ten Julius ergaben ſich Theo: 
bald Franzesfo, Wilhelm Graf von ©. Severino, Gaufredo 
von Morra, Robert und Richard Fafanella und mehre an- 
dere Edle, nebſt 150 Mannen und Dienern. Ferner nahm 
man zwanzig hieher geflüchtete Mädchen, Frauen und Wit: 
wen gefangen; man fand endlich vierzig lombardifche Geif: 
feln, welche Theobald hatte befreien wollen. 

Der Kaifer, welcher nach feinen Briefen jede Ungebühr 
im ficilifchen Reiche dergeftalt empfand, als beträfe fie feinen 
Augapfel, befchloß den Hochverrath diefer vornehmen, oder 
von ihm aͤußerſt begünftigten Perfonen und Beamten fo 
fireng zu beftrafen, ald Herkommen und Gefeße damals 
vorfchrieben. Diefe Anficht fiegte um fo mehr ob, als die 
Gefangenen behaupteten: fie gehorchten nur den Befehlen 
des Papftes und führten die Sache der römifchen Kirche; 
weil fie (nach Friedrihs Erzählung) frei und ohne allen 
Zwang befannten, daß felbft feine Ermordung, unter Bei: 
flimmung des Papftes, in ihren Planen gelegen habe! — 
Die gefangenen Frauen wurden ins Gefängniß nach Palermo 
gebracht; man hat fie feitdem nie wieder gefehen?). Die über: 
führten Hauptverbrecher wollte der Kaifer anfangs, mit der 
päpftlichen Bulle vor der Stirn, in alle Länder umherfuͤh— 
ren laffen, zum abfchredenden Beifpiele und zum Beweife 
feines gerechten Haſſes gegen den mordluſtigen Statthalter 
Chriftiz dann zog man vor, die Strafe an den Schuldigern 
Schnell zu vollziehen. Sie wurden gerädert, nachdem man 


1) Petr. Vin. II, 10, 20. 
2) Nunguam postea comparuerunt. Append. ad Malat. 1244. 
. IV. Band. 413 
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ihnen vorher die Augen geblendet, die rechte Hand abge: 
hauen und die Nafe abgefchnitten hatte, 

Um diefelbe Zeit *) hatten die übrigen Glieder der feit 
längerer Zeit gegen Friedrich meuterifchen Familie S. Se: 
verino, Mannfchaft, wahrfcheinlih zum Entfage von Ka: 
poccio gefammelt, erlitten aber in den Eanofifchen Feldern 
eine völlige Niederlage. Don dem ganzen. Haufe wurde 
nur ein neunjähriger Knabe, faft durch ein Wunder, geret- 
tet und vom Papfte erzogen; er focht fpäter im Heere 
Karls J gegen Konradin, 

Des Kaifers Sieg war alfo vollfommen, und nur fehr 
wenige hielten den Abfall jener Vafallen und Beamten 
durch weltliche oder kirchliche Gründe für gerechtfertigt; 
aber mancher Unfchuldige wurde wohl mit in das Verder— 
ben verwidelt ?), die Härte der Strafe erzeugte Mitleiden, 
felbft für die Schuldigeren, "und überall erfchien es befla= 
genöwerth, daß Furcht den fich befundenden Mangel an 
Liebe und Bertrauen erfegen follte. 

Der Faiferlichen Klage über des Papftes Theilnahme 
und Mitwirkung, folgten bald Gegenbefchuldigungen von 
Seiten des legten ?). Zwei Männer wurden in Lyon ver= 
haftet, welche Friedrich zur Ermordung des Papftes hinge: 
fandt haben follte; weil aber genauere Beweife und Nach— 
richten ausblieben, fo hielten viele das Ganze für erfunden. 
— Umftändlicher lautet eine zweite Erzählung: Radulf, ein 
Dienfimann Friedrichs, gab feine Stelle auf, weil ihm der 
Sold nicht immer zur beflimmten Frift ausgezahlt wurde, 
und begab fih, Mm der Hoffnung einer einträglichern Ans 
ftellung, nad Lyon. Hier fand und beredete ihn Walter 
von Dfra durch das DVerfprechen überfchwänglich großer 
Belohnungen, den Papft, welcher für feine Sünden den 
Tod vielfach verdient habe, zu ermorden. Ein Gaftwirth 


1) Tansius 82. 
2) Chronic, imper. Laurent. 
8) Math, Paris 481, 436, zum Zheil zu 1247. 
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Namens Reginald ward ins Geheimniß gezogen, und über: 1246, 
nahm es, — da er ben Papft und die Kardindle kannte —, 
für ähnliche Zufiherungen Ort und Gelegenheit zur That 
nachzuweifen und herbeizuführen. Plöglich erfrankte in= 
deß Neginald, und erzählte feinem Beichtiger dad Obige, 
worauf Radulf gefangen ward, aber beharrlich leugnete, 
bis ihn die Folter zum Bekenntniffe zwang. 

Bald nachher, fo lautet eine dritte hieher gehörige Er: 
zählung, wurden in Lyon zwei Italiener verhaftet, welche 
geftanden: fie hatten ſich mit vierzig Gleichgefinnten ver: 
fhworen, ohne Furcht vor Hinderniffen oder Strafe, den 
Papſt, diefen Verwirrer der ganzen Welt, dieſen Schänder 
der Kirche in Stüde zu hauen, und lebten der feften Über— 
zeugung, daß eine ſolche That Gott und Menfchen zum 
MWohlgefallen gereihe. Hieruͤber erſchrak Innocenz nicht 
wenig, ftellte überall Wachen auf und wagte e3 lange 
nicht, ed fey denn zur Meffe, aus feinem Palafte hervor: 
zugehen: — benn, fügt der Berichtöerftatter hinzu, es ift 
natürlich, daß derjenige viele fürchtet, welcher von vielen 
gefürchtet wird, und der vielfach beunruhigt wird, welcher 
viele beunruhigt. 

Mechfelbefchuldigungen, wie bie vorftehenden, zeigen 
allerdings, bis zu welcher Höhe Argwohn und Haß damals 
geftiegen waren; boch ergiebt eine nähere Prüfung: daß 
weder Kaifer noch Papft in dem Maaße fehuldig waren, 
wie einer es vielleicht vom andern, oder wie die heftig Partei 
nehmende Welt glaubte. Erſtens fehlt es an hinreichenden 
Beweifen, daß der Papft Friedrihs Ermordung gewollt und 
. gebilligt habe. Wenn er diefen aber ald Keger bezeichnete, 
dem Treue und Eid nicht zu halten fey, wenn er ihn als 
den größten Verbrecher barftellte, fo mochte heftigeren Ge- 
müthern ein bergeftalt Verfluchter auch ald todeswürdig er: 
fcheinen; es mochten ſich Bettelmoͤnche, diefe Ausleger papft- 
licher Schreiben, beftimmtere Hinweifungen und Zuftim: 
mungen erlauben, und fo den Verſchwornen die aufrichtige 
Überzeugung entftehen, der Papft wolle und billige den Mord. 

13 * 
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1246. Was zweitens die Befchuldigungen gegen den Kaifer 
anbetrifft, fo fteht zuvörderft das Dafeyn eines Mordplans 
noch nicht feft: denn jene erfte Erzählung wird bloß neben 
bei erwahnt und als fehr zweifelhaft behandelt; die zweite 
hat fehr viel innere Unmwahrfcheinlichfeit in Hinficht auf 
Zeit, Ort, Theilnehmer und Ausfagen, und nur die zuleßt 
erwähnte Verſchwoͤrung Fönnte durch falfchen Eifer entftan= 
ben, und durch einzelne Faiferlihe Beamte, nach Weife der 
Bettelmönche, befördert feyn. Dies alles würde aber im: 
mer nicht nenügen, um den Kaifer als unmittelbaren Ur— 
heber oder Theilnehmer zu bezeichnen; auch führt Rays 
nald, der amtliche Gefchichtfchreiber der Päpfte '), nur den 
Matthäus Paris und Fein päpftliches Schreiben ald Quelle 
und Beweis jener Gerüchte anz endlich erklärt ſich der 
Kaifer felbft darüber auf glaubwuͤrdige Weife 2): „trog 
dem willfürlichen und ungerechten Verfahren, welches der 
Papſt gegen und beobachtete, haben wir, wie Gott der 
Allwiffende weiß, niemals zu feiner oder der Kardinale Er: 
mordung unfere Zuftimmung gegeben, fondern eine folche 
Frevelthat verabfcheut; ob wir gleich, durch Eiferer für un: 
fere Rechte, mehre Male deshalb angegangen wurden. Im: 
merdar genügte es uns, wenn wir Unrecht, das uns gefchah, 
durch eine, von aller Rache entfernte gerechte VBertheidigung 
abhalten konnten.“ — Und ein anderes Mal fchrieb Fried: 
rich dem Könige von Frankreich ?): „daß wir felbft, oder 
durch die unfrigen, dem Papfte follten nach dem Leben ge— 
trachtet haben, muß fchon um deswillen einem jeden un 
glaublich erfcheinen, weil es unferer hohen Würde ganz uns 
würdig und unferer fiegreichen Stellung ganz unangemeffen 
iſt. Welcher vernünftige Menſch kann fich einbilden, wir 
hätten den Tod unferes Gegners auf eine Weife bezweckt, 
die unfern Streit endlos und unfterblich machen müßte? 
Und was hülfe uns überhaupt fein Tod? So wie die Sachen 


1) 3u 1247,5.9.  — 2) Petr. Vin. II, 10. 
8) Codex Vindob. philol. No. 61, f. 77; No. 305, 1. 70. 


Friedrichs Klagen. 197 


jetzo ſtehen, wird ohne allen Zweifel diefer und jeder kuͤnf-1246. 
tige Papft- unfern Abfichten und Maafregeln zuwider 
feyn. '' 

Sn welche zornig bittere Wehmuth aber all diefe Er: 
eigniffe des Katfers Gemüth damals verfegten, zeigt ein 
merkwürdiger, an feinen Schwiegerfohn Vatatzes gerichteter 
Brief'). „ Sonft beftand, ” fo fchreibt er, „das Eigenthümlis 
che der herrlichen Hoheit des Kaifers darin, daß er mit feinem 
eigenen Glüde und Scidfale zufrieden war und nieman— 
den beneidete: jet aber dringen bisher ungefannte Sorgen 
ftörend auf ihn ein, welche andere eben. fo achtfam betrach⸗ 
ten follten, wie ich fie erkenne und fühle. Denn wir Kö: 
nige und Fürften und Bekenner des ächten Glaubens wer: 
den belaftet mit allgemeinem Haffe, und gerathen in Spal- 
tung mit den Bürgern und mit den Geiftlichen. Jene nam: 
lich trachten nach dem fie reizenden Mißbrauch einer ver: 
peftenden Freiheit; diefe möchten durch heimliche Bemühun: 
gen und, wo felbige nicht ausreichen, durch offenbare Ge: 
walt unfere Ehren, Würden und Güter verringern! — 
Solche Übel drüden aber hauptfächlich nur das Abendland, 
wo der Sitz der Kirche if. D glüdliches Aſien! o ihr 
glüdlichen Beherrfcher der Morgenländer, welche die Waf: 
fen ihrer Unterthanen nicht fürchten und von den Erfin: 
dungen der Geiftlichen und Bifchöfe nichts zu beforgen 
haben!” | 

Sp wurde Friedrich durch feine Feinde zu einer Über: 
ſchaͤtzung der öffentlichen Verhaͤltniſſe anderer Welttheile hin: 
gedrängt; doch gingen feine Anklagen immer nur gegen bie 
Form ber Kirchenregierung und die einzelnen dabei wirk— 
famen Perfonen, nicht gegen das Chriftenthum überhaupt. 
Vielmehr ließ er fih, um die erneute, in den Augen des 
Volks fehr anftögige Befchuldigung der Kegerei gründlich zu 
widerlegen, über alle Punkte und Geheimnifje des chriftlis 
hen Glaubens fireng prüfen, und der Erzbifchof von Pa: 


1) Codex Vind. philol, No. 305, f. 76 und f. 128. 
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1246. lermo, der Bifchof von Pavia, die Äbte von Montekaffino, 
Kava und Kafanova, die Predigermöncde Roland und Ni: 
folaus, alfo Männer von Anfehen und verfchiedenartiger 
Stellung, unterzeichneten eine darüber aufgenommene Ur: 
Funde und begaben fidy nach yon, um des Kaifers Necht: 
gläubigkeit einftimmig und eidlich zu bezeugen. Anftatt 
aber, wie fie hofften, für ihre Bemühungen gelobt zu wer: 
ben, fagte ihnen ber Papft: „fie verdienten harte Strafe, 
daß fie fi mit einem Gebannten eingelaffen, ohne höhern 
Auftrag für ihn Geſchaͤfte übernommen, ja ihn dabei fogar 
ald Kaifer behandelt hätten.” Hiegegen ftellten jene Män- 
ner dbemüthig vor: „wenn Friedrich auch in jener Urkunde 
noch Kaifer oder König genannt werde, fo wollten fie doch 
nur ald Rathgeber und Abgeorbnete eines bloßen Chriften 
betrachtet- ſeyn;“ worauf der Papft endlich drei Kardinale 
ernannte, um den Inhalt ihrer Botfchaft zu hören und zu 
prüfen. Diefe beftätigten nicht allein das obige, fondern 
es ergab fich auch: daß der Kaifer bereit fey fich an paſ— 
fendem Orte und in Gegenwart des Papftes, auf genuͤgende 
Meife, von allem Verdachte der Kegerei zu reinigen. Jetzo 
mochte Innocenz über die zu ergreifenden Maaßregeln doch 
in einiger DBerlegenheit feyn: denn wenn er die Anklage 
auf Kegerei zuruͤcknahm, fo fiel das wirkfamfte Mittel die 
Gemüther aufzubringen, plöglic dahin; um beswillen zog 
er vor, von der Höhe feiner Firchlichen Stellung herab zu 
erklären !): „die ohne feinen Auftrag vorgenommene Uns 
terfuchung fey ein Werk tolkfühner Anmaaßung und den 
Urkunden und Briefen, worin Friedrich Kaifer und König 
genannt werde, nicht der geringfte Glaube beizumeffen. 
Aus weltfundigen Urfachen habe man ihn für einen Ketzer 
erflärt, noch jest dauere feine heillofe Freundfchaft mit Un 
gläubigen fort, und feine angeblihe Rechtfertigung gebe 


1) Schreiben vom 23ften Mai 1246 (nach ber Abfegung) bei 
Rayn. $. 20. Das Eaiferlihe Schreiben welches $. 20 — 23 folgt, ift 
dagegen vom erften Auguft 1245, alfo früher. 
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um fo mehr auf argliftige Zaufhung hinaus, als die Prü: 1246, 
fenden und deren Verwandte zu Friedrichs Hofe gehörten, 

oder doc feiner furchterwedenden Zyrannei unterworfen 
wären. Mithin verbleibe es beim Bannſpruche; doch wolle 
Innocenz (obgleich der Kaifer, aus oft erwähnten Gründen, 

gar Fein Gehör verdiene) nicht verweigern, daß er ſich, in— 
nerhalb einer beftimmten Friſt, waffenlos und mit geringer 
Begleitung ftelle, wo er dann über diefe Angelegenheit, 
wenn ed Nechtens, und wie ed Rechtens feyn bürfte, ge: 

hört werden folle !) 

Daß der Kaifer über diefe Antwort und Behandlungs: 
weife aufs neue zürnte, ift fehr natürlich, und manche feis 
ner bitterften Anklagen des Papſtes wurden vielleicht nad 
diefem Greigniffe niedergefchrieben., In dem: Maafe aber, 
als die Hoffnung einer Ausfühnung nochmals verfchwand, 
mußte er auf. andere Mittel und Maafregeln bedacht feyn. 
Höfliche, von weltliher Macht unterftügte Schreiben thaten 
in mehren Städten, ja felbft in Rom, größere Wirkung, 
als des Papftes Ermahnungen, der Kirche treu zu bleiben; 
und andere Drfe, wie z. B. Kamerino, wurden durch Er: 
laß von Steuern und Abgaben gewonnen ?). Sein uneheli: 
cher Sohn, Friedrid von Antiochien, zog, nachdem er alle 
Miderfacher bezwungen hatte, am 26ften December 1246 
fiegreih in Florenz ein, und zerftörte die Burgen und 
Thürme der Guelfen °). | 

Nur Viterbo nahm Feine Rüdficht auf des Kaifers 
vortheilhafte Anerbietungen, fondern verjagte alle irgend 
ghibelinifch Gefinnte, Hiedurch wuchs deren Zahl allmählich 


1) Ipsum super hoc, si de jure et sicut de jure fuerit, au- 
diamus. Schreiben des Papftes vom 23ften Mai 1246, bei Ray- 
nald $. 17 — 21. 

2) Sanese chron. 27. Petr. Vin. III, 9 und 49. Camici zu 
1246, urk. I, II, p. 41. Cod. epist. Vatic. 4957, 24. Math, Par, 
479. Lilio 251. 

8) Cod. epistol. Vatic. 4957, 38. Fioravanti 224. Sanese chr. 
27. Camici urk. IV, 44. Petr, Vin, III, 9. 
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1246, fo fehr, daß fie fi bei Palenzana fammeln und, von Fais 
ferlicher Mannfchaft unterftügt, im Februar 1246 die Stadt 
umlagern konnten. Obgleid man bier anfangs die härtefte 
Strafe darauf fegte, wenn jemand mit den Vertriebenen 
auch nur fprache, fo wurde deren Behauptung: „ihr Plan 
gereiche zur Ruhe und zum Frieden der Stadt," dennoch 
allgemein bekannt, und dad von Hunger und Noth hart 
bedrängte Volf zwang die Konfuln, ſich in das Lager zu 
begeben, wo die Vertriebenen jene Verficherung wiederhols 
ten, zugleich aber erklärten: fie würden die Eaiferlichen 
Schreiben nur dem gefammten Volke zeigen und vorlefen. 
Hierauf wollten die Konfuln, welche einen Übertritt der 
Menge befürchteten, nicht eingehen, fondern kehrten ohne 
Entfcheidung nach Viterbo zurüd, Aber am nächften Tage 
eilten ſchon viele, ohne Rüdficht auf Bann und Strafe, 
ind Lager, um ihre Verwandten und Freunde zu fehen und 
von ihnen Brot zu kaufen. Am dritten Tage wagten fich 
die Vertriebenen bis dicht vor die Thore, es Fam zu noch 
haͤufigern Gefprächen, und endlich entftand ein fo allgemei— 
nes und heftiges Gefchrei: Friede, Friede! daß man 
bie Thore öffnete und die milden Verfprechungen des Kais 
ferd freudig annahm! Nur der Palaft des überall leiden— 
Ichaftlih gegen den Kaifer auftretenden Kardinals Kapocci 
ward niedergeriffen !). 

Sn der Lombardei mwechfelte das Kriegsglüd, und noch 
öfter die wandelbare Gefinnung mancher Häupter: fo traten 
3. B. die Markgrafen Opizzo und Konrad Malafpina in 
diefem Jahre auf die Seite des Papftes, und dann wieder: 
um auf die Seite des Kaifers ?). 

Aus dem allen ergiebt fih: daß die italienifchen Er— 
eigniffe zu Feiner Entfcheidung des großen Kampfes führten, 
fondern der Ausſchlag davon abhing, was bie übrigen eu— 
ropaͤiſchen Mächte erklären, und was die Deutfchen unter: 

1) Bussi 187. Tuccia 319. Camici Urf. VIII, ©, 49. 
2) Barthol, annal, zu 1246, 
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nehmen winden. Wir fprechen zuerft von jenen, um dann 1246. 
in einer Folge die deutfchen Angelegenheiten — zu 
koͤnnen. 

Spanien war, wie gewoͤhnlich, mit ſeinen innern An⸗ 
gelegenheiten und den Kriegen wider die Unglaͤubigen be— 
ſchaͤftigt. — Koͤnig Sancho von Portugal hatte, nicht ohne 
eigene Schuld, den Haß mehrer geiſtlichen und weltlichen 
Großen auf ſich geladen, ward ihren Bitten zufolge, auf 
der Kirchenverſammlung von Lyon abgeſetzt, und die Regie— 
rung feinem Bruder Alfons übertragen *). Hieraus entſtand 
inmerer Krieg, in welchem nicht wenige dem abgefegten Kö: 
nige fo treu blieben, daß Alfons erft nach deſſen Tode ganz 
obfiegte. Der Kaifer unterließ nicht den papftlichen Spruch 
über Sancho, als einen ungerechten Eingriff in die weltlichen 
Nechte der Könige darzuftellen. — In den nordifchen Reis 
chen wirkten paäpftliche Gefandte für die Annahme aller 
Grundfäge des Kirchenrechtd und der Kirchenordnung; und 
wenn gleich Innocenz von dorther feinen eigentlichen Kriegss 
beiftand erhielt, fo fehlte e8 doch nicht an Geldzahlungen. 
Auch die polnifche Geiftlichkeit bewilligte ihm ein Fünftel 
ihrer Einnahmen auf drei Jahre *). — Ungern, welches ſich 
in der Hoffnung auf großen Beiftand gegen die Mongolen 
dem Kaifer Iehnspflichtig erklärt hatte ?), wurde durch den 
Papft von dem geleifteten Eide entbunden. Wichtiger 
aber, als die Verhältniffe zu diefen Reichen, waren die zu 
England und Frankreich. 

Auf der Kirchenverfammlung in Lyon brachte der Papft 
die englifchen Bifchöfe theils durch Furcht, theild durch vors 
läufige Berfprechungen dahin, ihre Siegel fowohl der Bann- 
bulle wider den Kaifer, als auch der Urkunde anzuhängen, 
welche König Johann wegen des nach Rom zu zahlenden 
Zinſes auögeftelt hatte *). Als fie aber zulegt dennoch 


1) Raynald annal. zu 1245, $. 67 - 71. 
2) Concil. collect. XIV, 119. 
3) Raynald zu 1245, &. 81. — #) Math. Par. 460, 468. 
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nur den Befcheid erhielten: „ihre Forderungen und Be: 
fehwerden flimmten nicht mit des Papftes Wuͤnſchen;“ fo 
ſchwuren fie, jeder Anmaaßung mit Gewalt entgegenzutreten. 
Hiezu fehwieg Innocenz, wohl wiſſend, daß Widerfpruch das 
Übel nur verfchlimmere, Mangel an Einigfeit aber einen nach 
dem andern unterwerfen werde. Um jedoch wenigftens die 
Patrone der Kirchen in etwas zu beruhigen, feste er feit: 
ihre Rechte follten nicht weiter gefchmälert, und nicht meh: 
ren Stalienern nach einander diefelbe Pfruͤnde ertheilt wer: 
den. Bon diefen und ähnlichen Verfprechen ging aber faft 
nicht3 in Erfüllung; ja zu den fchon unerträglichen alten 
Laften kamen täglich neue Forderungen, unter andern bie, 
daß jeder Prälat zu des Papftes Kriege gegen den Kaifer- 
in der Art Keifige flellen folle, wie etwa Lehnstrager zu 
den Fehden ihrer Lehnsherrn. Hierüber Fam es auf einem 
allgemeinen Reichötage zu wechfelfeitigen lauten Klagen, und 
der König, die Bifchöfe, die Äbte, die weltlichen Großen, 
alle ftellten, gleich gefinnt, in mehren befondern Schreiben 
dem Papfte und den Kardinälen fo demüthig als dringend 
vor: daß, wenn Linderung und gerechte Behandlung langer 
ausbliebe, ſchwer zu befeitigende Übel und Xrgerniffe ein: 
brechen müßten. Unter den vielen Punkten über welche 
man fich befchwerte, waren folgende die wichtigften: er: 
ftens, der Papft fchreibt, unbegnügt mit dem Peters: 
pfennige, Steuern und Laften aus, ohne Beiftimmung des 
Königs, wider die Freiheiten und Nechte des Landes und 
troß des, von den englifchen Bevollmächtigten in yon ein— 
gelegten Widerfpruches. — Zweitens, - werden die Rechte 
der Patrone, ungeachtet neuer Verfprechungen des Papftes, 
verfürzt und die Pfründen an Staliener gegeben, welche, 
zum Verderben der Seelen, des Englifchen ganz unfundig 
find und das Land durch Wegfendung vieler Gelder in Ar: 
muth flürzen. Diefe Italiener forgen weder für die Armen, 
noch für Gaftfreundfchaft, noch für Kirchenfchmud, noch für 
Baue, noch für regelmäßiges Halten des Gottesdienftes; fon: 
dern laſſen alles, unbefümmert um Kirchenrecht und Lanz 
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beöfitte, verfallen und zu Grunde gehen. — Drittens, 1246. 
“ zwingt man Engländer, fich gegen Herlommen, gefchriebenes 
Recht und Verwilligungen früherer Papfte, außerhalb Lan: 

des unter Feinden vor Gericht zu flellen. — Viertens, wer: 

den durch häufige Anwendung der nichtswürdigen Formel '): 
„ohne Rüdfiht u. f. w.“ gleihmäßig Eide, Sitten, 
Gewohnheiten, Urkunden, Zreibriefe, Rechte, Vergünftiguns 

gen u. dergl. auf eine fo ungerechte, als unerträgliche Weife 
vernichtet ! 

Anftatt nun, wie man fehnlichft erwartete, eine Ant- 
wort auf diefe Befchwerbden zu ertheilen, liefen zundchft 
Schreiben des Papftes an die Giftertienferäbte ein, worin 
. er fie aufforderte: ihm fogleich von den fchönen Golpftof: 
fen 2) zu ſchicken, welche er an den Gemwändern englifcher 
Geiftlihen gefehen habe. "Zugleich erzählte man fich, der 
Papft habe auf die Bemerkung, daß jene Stoffe in Eng: 
land felbft verfertigt würden, zur Antwort gegeben: „Eng— 
land ift der Garten unferes Vergnügens, ein nicht auszus 
fchöpfender Brunnen; wo aber viel ift, da Fann man viel 
nehmen.” Dem. gemäß verlangte er jest, auf bisher uner: 
hörte Weiſe, die Erbfchaften aller ohne Teſtament fterbenden 
Geiftlihen, und binnen Monatsfrift, bei den haͤrteſten Kir: 
chenftrafen, die Einzahlung von 6000 Mark, Hierüber und 
über die gänzliche Vernachläffigung ihrer Befchwerden zuͤrn⸗ 
ten die meiften aufs heftigfte, und brachten den König da— 
bin, alle Zahlungen nach Rom öffentlich zu verbieten. So— 
bald Innocenz hievon Nachricht erhielt, wollte er England 
mit dem firengeren Banne belegen: aber der Kardinal Io: 
hannes, ein geborner Engländer ftand auf und fprach: „Herr, 
um Gottes willen maßigt euren (wenn ed zu fagen erlaubt 
ift) unangemeffenen Zorn, zähmt eure willfürlichen Aufwals 


1) Diefe Formel, non obstante, erklärte nämlich alle bisherigen 
Rechte, Freibriefe u. dergl. für nichtig, fofern fie einem papſtlichen 
Befehle entgegenſtanden. 

2) Aurifrisiae. Math, Par, 478, 475, 480. 
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lungen durch Befonnenheit und bedenkt, daß die Zeiten gar 
übel find: das heilige Land in Gefahr, Griechenland abge: 
fallen, Ungern in die Hände der Mongolen gegeben, Deutfch- 
land durch inneren Krieg zerrüttet, Friedrich, der mächtigfte 
Fürft auf Erden, unfer Feind, wir alle vom Sitze der Kir: 
che und aus Stalien vertrieben, Spanien fo ungehorfam, 
daß man felbft Bifchöfen die Zunge ausfchneidet, Frankreich 
durch und verarmend und voll Unzufriedenheit; England 
endlich, troß vieler Beleidigungen zeither gutwillig, fängt 
nun.durch Sporen und Schläge immer mehr geängftigt, 
gleih Bileams Efelinn, auch an zu reden und zu wiber: 
fprechen; mithin find wir, gleih den Ismaelitern, überall 
verhaßt und zwingen alle zum Haß!“ 

Durch diefe Vorftellungen wurde aber Innocenz nicht 
zu Nachgiebigkeit und Mäßigung geflimmt, fondern noch 


"heftiger zur Strafe und Rache aufgereizt; und wenn in die— 


fem Augenblide nicht neue Botfchaft aus England ange: 
langt wäre, dürfte das Reich fchwerlich dem Interdikte ent: 
gangen feyn, Der König nämlich, zu vafchen Aufwallungen 
fo geneigt, als eines beharrlichen Entfchluffes unfähig, hatte 
fi) durch Freunde des Papftes und durch Menfchen, welche 
bei der allgemeinen Bedruͤckung felbft gewannen, zur Nach: 
giebigfeit bereden laſſen; welches Zeichen Eläglicher Feigheit 
ben Papft fogleich dergeftalt ermuthigte, daß er nunmehr 
ein Drittel ver Einnahmen von allen Pfründen, und die 
Hälfte der Einnahmen von denjenigen Pfruͤnden verlangte, 
deren Inhaber abweſend waren, oder, wie man ſich aus: 
brücte, nicht Refidenz hielten. Diefe Forderung führte al: 
lerdings zu neuen Widerfprüchen, aber nicht zu einem vol: 
len Bruche. Überhaupt war der Mittelpunkt alles Zwiftes 
bier nur das Geld; allgemeinere höhere Ideen uͤber das 
Weſen und das Verhältniß der geiftlichen und weltlichen 
Macht, wie fie fih in dem Streite mit dem Kaifer aus: 
fprachen, kamen gutentheils durch die bedeutungslofe Mittel: 
mäßigfeit König Heinrichs ILL, gar nicht zum Vorſchein. 
Aller Widerfprüche ungeachtet, zog der Papft beträchtliche 
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Summen aus England; waͤhrend der Kaiſer von ſeinem 1246. 
Schwager kaum einige muͤndliche oder ſchriftliche Verwendun⸗ 


gen erpreſſen konnte, auf welche Innocenz aber nicht die 
mindeſte Ruͤckſicht nahm. 

Faſt noch wichtiger, als die Verhaͤltniſſe zu England, 
waren die zu dem naͤheren Frankreich. Um die Zeit als 
Innocenz IV nad Lyon kam, erkrankte König Ludwig IX 
in Pontoiſe ſo heftig, daß man ihn ſchon fuͤr todt hielt 
und er nur durch ein Wunder gerettet zu ſeyn ſchien. 
Dankbar nahm er das Kreuz, und fand es bei ſeinem gro— 
ßen Eifer fuͤr den Zug nach dem Morgenlande, hoͤchſt un— 
angenehm und unrecht, daß der Streit zwiſchen dem Pap⸗ 
fie und dem Kaifer diefes Unternehmen fo vielfach hinderte. 
Bon diefer Stimmung wohl unterrichtet, ſchickte der Iekte, 
Peter von Vinea und Walter von Dfra als Gefandte an 
ihn ab, welche mündlich und fchriftlich vorftellten '): „der 
König möge fi) den Anmaaßungen des Papftes widerfeßen 
und ihn zur Ruͤcknahme des Bannfpruches bewegen; er möge 
nicht dulden, daß in Frankreich, auf eine höchft anftößige 
Weife, das Kreuz gegen den Kaifer, ftatt wider die Un: 
gläubigen gepredigt werde. Vielmehr fey diefer bereit, nach 
Herftellung des Friedens mit dem Papft und den. Lom— 
barden, felbft das Kreuz zu nehmen, oder feinen Sohn Kon— 
rad mit dem Könige nach Aſien zu fenden, damit das ganze 
heilige Land wieder erobert werde. Und felbft für ven Fall, 
daß der Zwift mit dem römifchen Stuhle fortdauere und fein 
Frieden zu Stande komme, wolle er den König mit Schif: 
fen, Mannfchaft und Lebensmitteln unterftügen, und habe 
deshalb bereits an alle Obrigfeiten die nöthigen Verfuͤgun— 
gen erlaſſen.“ — Dies alles erfreute und bewegte den Kö: 
nig fo fehr, daß er am 30ſten November 1245 mit dem 
Papfte in Elugny zuſammenkam; aber fiebentägiges Berathen 


1) Vie de S. Louis mscr. p. 14. 19. Du Fresne zu Joinville 


1245. 


56. Petr. Vin, I, 18. Guil. Nang. 341. Rayn. zu 1245, 


$. 78, 79. 
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1246. führte nicht zur Ausföhnung mit dem Kaifer, fondern nur 
zur Verabredung einer zweiten Zufammenfunft auf Oftern 
1246 !). Ludwig verfprach bis dahin nähere Vorfchläge 
von Seiten Friedrichd beizubringen, oder ihn zu vermögen, 
daß er fich perfönlich einfinde. Das lebte fand Hindernif: 
fe; wogegen ber Kaifer gern die Vermittelung des Königs 
annahm und fich zu allem bereit erklärte, was irgend mit 
feiner Ehre und den Rechten des Reiches verträglich fey; ja 
laut einer, freilich durch gar Feine Urkunde beftätigten, Nach: 
richt bei Matthäus Paris ?), erbot er fich fogar feine abend: 
ländifchen Reihe an König Konrad abzutreten, felbft aber 
im Morgenlande Iebenslänglih für die Chriftenheit gegen 
die Ungläubigen zu fechten. 

Auf jeden Fall erfchienen diefe, oder ähnliche Anerbie: 
ten Friedrichs dem Könige genügend; anftatt aber darauf 
einzugehen, fagte Innocenz: „Here König, geliebtefter Sohn! 
ich führe nicht meine Sache, fondern die der ganzen Chri: 
ftenheit. Eure Herrlichkeit möge fih erinnern und überle- 
gen, wie oft der Kaifer feine Eide und Verfprechungen brach, 
wie er die heilige Kirchenverfammlung verfchmähte, wie er, 
einem Proteus gleich, fich verwandelte und in Feiner Hin: 
fiht irgend Glauben verdient." Der König erwiederte: 
„Herr Papft! fteht nicht im Evangelium gefchrieben: du 
folft dem reuig Bittenden fiebenundfiebzigmal vergeben ? 
Bedenkt, wie fchlimm die Zeiten find: das heilige Land in 
höchfter Noth, feine Rettung nächft Gott am meiften ab— 
hängig vom Kaifer, durch deffen Staaten man ziehen, deſſen 
Häfen man berühren muß, und ohne deſſen Freundfchaft 
man fein Meer mit Sicherheit befahren kann. Er verfpricht 
fehr viel; weshalb ich bitte und bittend rathe, ihr wollet, 
um meinet und um fo viel taufend Kreuzfahrer willen, ja 
zum Bellen der gefammten Kirche und Chriftenheit, folche 
Demüthigungen eines fo großen Fürften annehmen, Chrifti 


1) Math. Par. 461. Guil. Nang. 345. Chron. Cluniac, bei 
Marrier 1666. — 2) Seite 468. Petr. Vin, I, 16. 


Frankreich. | 207 


Beifpiel nachfolgend, der fich ja felbft erniedrigte bis zum 1246. 
Kreuze." Ungeachtet diefer billigen Vorftellungen des edeln 
Königs blieb der Papft unbewegt, und ſchrieb in alle Welt: 
„ich habe e& zwar erlaubt, daß Gefandte des Kaifers zum 
Könige von Frankreich gingen, diefem aber zugleich erklärt, 
ich würde Friedrichd und Konrads Abfekung niemals zuruͤck— 
nehmen ).“ Über dies Benehmen des Papftes zürnte Lud— 
wig gar fehr, aber es lag nicht in feinem Charakter, einen 
Streit mit der Kirche aus Grundfägen bis auf die Spitze 
zu treiben; auch zeigte fich Innocenz in allen andern Din 
gen fo gefällig gegen ihn als möglich, und ſetzte b- B. feft: 
daß fein Pralat ohne päpftlihe Genehmigung in feinen 
Staaten Bann oder Interdift ausfprechen dürfe ?), 

Minder geduldig gegen Firchliche Anmaaßungen waren 
viele der franzöfifchen Großen. Die zunehmende Sittenlo: 
figfeit und Habfucht der Geiftlichen, die drüdende Nähe des 
Dapftes, Friedrihs Darftellungen und fein beharrlicher Wi: 
derftand reizten zu ähnlichen Klagen und ähnlichen Befrei: 
ungöverfuchen. Der Adel that fih zufammen und fchloß 
einen feierlichen Bund, an deflen Spige der Herzog von 
Burgund und die Grafen von Bretagne, Angouleme und ©. 
Paul fanden °), Man verbot bei den firengften Strafen, 
daß fich irgend jemand vor geiftlichen Gerichten ftelle, es 
fey denn wegen Keberei, Wucher oder Ehefachen. Man 
übertrug jenen Häuptern die Entjcheidung: ob Forderungen, 
Bann oder Interdikt der Geiftlichen zu achten feyen oder 
nicht. Alle endlich gelobten fich unter einander, nach Maaß: 
gabe der Bebrängniß mit Rath oder mit Gelbbeiträgen , ja 
felbft mit dem Schwerte beizuftehen. Als der Papft von 
Diefem ernften Bunde hörte, erfchraf er fehr, wußte aber, 
als Ermahnungen und Kirchenftrafen nicht halfen, manche 
einzelne mit Gefchenken, Ablaß und Pfruͤnden fo geſchickt zu 


1) Cod. Vindobon. phil. No. 805, f. 52; No. 383, f. 12. 
2) Epist, ad reges Francor, 21, 
3) Math. Paris 483, 485. 
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1246. bedenken, daß fie, um ihres Vortheils willen, das Allge: 
meine vergaßen und aus angeblicher Demuth jene Plane 
fallen ließen. 

Bei diefem Streite mit dem Abel erfannten die Geift: 
lichen zwar einerfeits, wie vortheilhaft ihnen der Beiftand 
des Papftes gewefen fey; fie wurden aber andererfeitS von 
diefem gleichzeitig fo bebrüdt, daß fie Hülfe bei dem Koͤ— 
nige fuchten, welcher auch alle Zahlungen an die neuen 
Steuereinnehmer des Papftes, die Bettelmönche, mit groͤß— 
tem Ernfte verbot; weshalb fie ohne alle Ausbeute das Reich 
verlaffen mußten, und noch obenein verlacht wurden. Uns 
geachtet diefer Fraftigen Maaßregel blieben aber, wie gefagt, 
Ludwigs Anfichten über Chriftentyum und Kirchenherrfchaft 
fo verfchieden von denen des Kaifers, daß diefer auf Feinen 
Beiftand nach feinem eigenen Sinne, wohl aber Innocenz 
darauf rechnen Eonnte: feine Herrfchaft werde (fobald er 
nur im einzelnen nachgebe) von Frankreich aus nicht unter= 
graben, ja fein Aufenthalt in yon nicht einmal geftört 
werden, Ob aber Deutfchland, das bei dem ganzen Streite 
am meiften betheiligte Neich, fein weltliches Oberhaupt kraͤf— 
tig unterftüßen, oder auf die Seite des Kirchenfürften treten 
werde? dieſe wichtigfte Srage wird fich ist nach gegebener 
Überficht der europäifchen Verhältniffe, mit größerer Klar: 
heit und VBollftändigkeit entwideln und beantworten lafjen. 


Zwanzigſtes Hauptſtüuͤck. 


Waͤhrend der erſten Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts 
fehlte es in Deutſchland oft an der entſcheidenden Oberleitung 
eines maͤchtigen Koͤnigs, und das Entgegengeſetzteſte trat nicht 
ſelten mit gleichen Anſpruͤchen hervor, ſo daß Praͤlaten, 
Fuͤrſten und Gemeinden ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nach eigener 
Einſicht, oder bloßer Willkuͤr handeln durſten. In dem Maaße 
als die allen gemeinſame Richtung unbeſtimmter und ſchwan⸗ 
kender wurde, ſchien jeder einzelne ein eigenthuͤmlicheres Leben 
zu beginnen, und was der Selbſtaͤndigkeit des Ganzen fehlte, 
hielt jeder durch die in ſeinem engeren Kreiſe wachſende 
Freiheit fuͤr mehr als erſetzt. Deutſchland war eigentlich 
nicht mehr ein Staat, ſondern beſtand aus vielen einzelnen, 
in Fehde oder Freundſchaft lebenden Staaten, wodurch ſich 
die Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe außer: 
ordentlich mehrte, und die Eörperlichen wie die geiftigen Kräfte 
in größere und vielfeitigere Bewegung Famen. Allein ande: 
rerſeits finfen jene Ereigniffe und Verhältniffe zu einer un: 
tergeordneten Bedeutung hinab und erfiheinen, faſt wie in 
Stalien, von dem höhern politifchen Standpunkte aus, nur 
als eine böfe, heillofe Verwirrung. Wenigftens mußte Deutfch- 
land ist dem Kaifer To erfcheinen, und jeder Verfuch einer 


gefchichtlichen Aufzählung alles einzelnen a zu derſelben 
- IV, Band. 


210 Siebented Bud. Zwanzigſtes Hauptftüd. 


Anficht hin; fie bedarf jeboch im allgemeinen einer erhebli= 
chen Berichtigung. Die Entwidelung des dichterifchen Le— 
bens, der Wunderbau von Kirchen und Xhürmen, die Reg: 
famfeit und Züchtigfeit der Bürger, der wachfende Betrieb 
aller Gewerbe und des Handel, die Zunahme der Bevöl: 
ferung u. ſ. w. beweifen, daß man die flaatörechtlichen Maͤn— 
gel nicht der Ermattung und Alteröfhwäche, fondern nur 
dem Mißbrauche, oder dem einfeitigen Gebrauche der tor= 
handenen fehr großen Lebenskräfte zufchreiben darf. Diefe 
böchft merkwürdige innere Entwidelung Deutfchlands fol 
ın den Alterthümern jenet Zeit genauer nachgewiefen wer— 
den; hier wenden wir uns (ohne Eleiner Fehden zu ermähs 
nen) fogleich wieder zu dem wichtigften Verhältniffe zwis 
ſchen Staat und Kirche, Papft und Kaifer. 
Wie Albert Beham im füdlihen Deutfchlande für den 
1241. Papft, mit Verlegung aller bürgerlihen und Eirchlichen Ord⸗ 
nung bis zum Jahre 1241 wirkte, ift bereits oben erzahlt 
worden 1). Seitdem mehrte fi) der Haß gegen ihn: denn 
er befahl den chriftlichen Kämpfen, vielmehr den Kaifer als 
die Mongolen zu befriegen, er bannte und Löfete vom Banne 
für Geld, er fuchte überall wo ihm die Bifchöfe nicht ges 
horchten, mit Hülfe eigennügiger und unruhiger Stiftöhern 
neue Wahlen durchzufesen ?), und fchrieb über feinen großen 
Beihüger, den Herzog Dtto von Baiern, bedenkliche, ja 
verleumderifche Dinge an den Papſt. Dieſe letzte Überei= 
lung fürzte ihn ins Verderben. Jene Briefe wurden ndm= 
lich aufgefangen, in Regensburg auf einer Tagſatzung oͤf— 
fentlicy vorgelefen, und vie Acht über ihn und feine Anhaͤn— 
ger auögefprochen. Desungeachtet Fehrte er nad) Baiern 
zurüd und erregte neue Unruhen; ward aber dann in dem 


1) Siehe oben ©. 86. 


2) Aventin. VII, 5, 17, 87. Excerpta ex Albert. 800. Ge: 
meiner Chronit. 3ſchokke I, 490. Hansitz I, 394. Aventini ex- 
cerpta 787. Gassarus 1440. Salisburg. chron, zu 1241 über man: 
cherlei Fehden. 
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Schloffe Konrads von Waflerburg belagert und gefangen. 1244. 
Ob ihn Herzog Dtto mit ſchmaͤhlichem Tode beftrafen lie, 
oder ob er nach yon entkam, ‚darüber lauten die Nachrich: 
ten verfchieden 1); auf jeden Fall hatte feine Wirkfamkeit 
ein Ende, und man hoffte um fo mehr auf beffere Zeiten 
und allgemeinen Frieden, da fich der Herzog von Öfterreich 
und der König von Böhmen verfühnten, und nebft Dtto 
von Baiern und den Bifchöfen von Salzburg, Paffau, Ne: 
gensburg, Eichftädt, Freifingen u. a. auf die Seite des 
- Kaiferd traten. Thüringen und Sachfen blieben, wo nicht 
gleich freundlich, doch ruhig gefinnt, und den rheinifchen 
Bifchöfen hielten die weltlichen FZürften jener Gegenden das 
Gleihgewicht ?). Wenigftens nannte der Kaifer die Herzöge 
von Brabant und Lothringen, die Grafen von Geldern und 
Lüttih u. a. Lichter feiner Krone, und verfprach fie dereinft 
beim Papfte zu vertreten ?). 

| As nun aber Innocenz den Kaifer in Lyon abfebte 
und laut erklärte, daß er Krieg, nicht Frieden wolle; da 
wurden die Faum in etwas beruhigten Gemüther von neuem 
aufs heftigfte bewegt *), und ehe König Konrad, welcher 
fogleich aus Verona nach Deutfchland eilte, im Stande war 1245. 
Fräftige Maaßregeln zu ergreifen, waren die päpftlichen Banns 
bullen bereits angelangt und von mehren Bifchöfen aus 
Furcht, von andern mit Freuden befannt gemadt. Das 
Hauptziel des Papftes, eine neue Königswahl, follte fein 
Gefandter, der Bifchof Philipp von Ferrara, betreiben ®). 
Philipp, geboren in Piftoje von armen und geringen Xltern, 


1) Nach alten paffauifchen Quellen ward Albert gefangen und ges 
fhunden. Adlzreiter 635. 

2) Lünig cod. dipl. II, 1100, urk. 45, ſchon zu 1241. 

8) Doc folgte hieraus nicht, daß fie für den Kaifer viel thun 
und opfern wollten; vielmehr entband er fie von der Pfliht, nad) 
Stalien zu ziehen, und König Konrad zahlte dem Herzoge Heinrich 
8000 Mark für geleiftete Dienfte. Ibid. II, 1102, urk. 47 zu 1242. 

4) Monach. Patav. 682, 

5) Estense chron. Bonon, hist, misc, zu 1244. 

14 * 
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1245. hatte fih durch großen Verftand und fühne Gewandtheit 
emporgearbeitet. In feinem jegigen Wirkungsfreife waren 
ihm heftige, ja graufame Maaßregeln am willlommenften, 
und feine finftere Gemüthsart trat immer gewaltfamer her 
aus. Sagt doch felbft ein paͤpſtlich gefinnter Gefchichtfchreis 
ber: „Philipp war fehr melancholifch, verdrießlich, wuͤthig 
und ein Sohn Beliald. Er galt für einen großen Trinfer, 
und wenn er beim Beten auf und abging, fland guter Wein 
in Falten Waffer immer neben ihm 1).“ 

Unter den Prälaten fand Philipp Anhang; von ben 
mächtigern weltlichen Fürften wollte aber Feiner auf feine 
Plane eingehen. Die tüchtigften zürnten, daß der Papft ſich 
herausnehme ihren König nach eigener Willfür und ohne 
Ruͤckfrage und Beiftimmung zu entfeßen; die Ehr = und Habs 
füchtigen hielten die Macht der Hohenftaufen noch für zu 
groß, als daß man fie leicht flürzen koͤnne. Weil aber der 
angefehene Herzog Dtto von Baiern fo lange ein Gegner 
des Kaiferd geweſen war, tichteten die jest zur päpftlichen 
Partei übergetretenen Bifchöfe von Salzburg, Freifingen, 
Regensburg ın f. w. zunachft ihre Augen auf ihn und ver— 
langten, er folle, bei Strafe des Banned, ihrem Beifpiele 
folgen. Er aber antwortete: „ald ich auf des Papftes Seite 
fiand, nanntet ihr diefen den Antichrift und bewiefet mit, 
daß alles Unheil und aller Srevel von ihm ausgehe. Da 
wandte ich mich, eurem Nathe folgend, zum Kaiferz und 
nun fchildert ihr diefen als den größten Frevler. Was heute 
Recht war, ift euch morgen Unrecht, und ohne Rüdficht auf 
Grundfäse und auf Treue beftimmt Cigennuß allein eure 
Handlungsweife. Ich dagegen will feft an dem halten, 
was ich gefagt und verfprochen habe, und mich nicht von 
jedem Winde bald dahin, bald dorthin treiben laffen ?).“ 

Aus denfelben oder ähnlichen Gründen fanden die geift: 


1) Multas crudelitates exercuit. Melancholicus et tristis et fu- 
riosus et filius Belial. — Magnus potator etc, Salimbeni 374, 377, 
839. Malespioi 133, — 2) Arentin. ann, VII, 6, 1. 
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lichen Vorſchlaͤge kein Gehoͤr bei dem Koͤnige von Boͤhmen, 1246. 
den Herzoͤgen von Öfterreich, Braunſchweig, Brabant und | 
Sachſen, bei den Markgrafen von. Meißen und Brandens 
burg. Das Übermaaß geiftlicher Anfprüche ſchien die, fonft 
fo oft uneinigen, weltlichen Fürften unerwartet zur Eintracht 
zu zwingen, und faum wußten die Prälaten, an welchen 
irgend bedeutenden Fürften fie ſich noch mit Erfolg wenden 
follten: da verfielen fie endlich auf Heinrich Raspe, den Lands 
grafen von Thüringen 1). Heinrich war der Sohn Landgraf 
Hermanns, der Enkel einer Schwefter Kaifer Friedrichs I *). 
Nach dem unerwartet frühen Zode feines Altern Bruders 
Ludwig, behandelte er feine Schwägerinn, die heilige Elifa= 
beth, und deren Kinder Feineswegs als ein zärtlicher Vers 
wandter oder gerechter Vormund ?); welches gemüthlos habs 
füchtige Verfahren, felbft nach feiner Beſſerung, fo im Ans 
gedenken der Menfchen blieb, daß viele argmöhnten, er habe 
feinen Neffen Hermann (der 1241 im fiebzehnten Jahre 
feines Alters plöglich farb) aus Herrſchſucht vergiftet *), 
und es für eine gerechte Strafe des Himmels hielten, baß 
er mit drei Frauen Feine Kinder erzielt hatte. Im übrigen 
wird Heinrich ald ein tapferer und Fluger Mann gefchil- 
dert °), welchen Kaifer Friedrich deshalb zu einem feiner 
Stellvertreter in Deutfchland ernannte 6), Die größte Tuͤch⸗ 
tigkeit fchien er endlich zu beweifen, als er ben einfeitigen An= 
trag, die deutſche Krone zu übernehmen, ablehnte. Bald 
aber offenbarte fich, daß ihm hiezu weder Dankbarkeit gegen 
ben Kaifer, feinen Wohlthäter, antrieb, noch die Erinnerung 


1) Raspe von einer Burg, Naspenberg in Thüringen. Menzel 
III, 801. Corner 891. NRaspe heißt fo viel als der Rauhe, Tapfere, 
ib war ein Beiname mehrer Landgrafen von Thüringen. Schmidt 
Geſchichte von Heſſen, I, 131. 


2) Bünau 347. — 3) Siehe Band IU, ©. 673, 
4) Das Verbrechen ift nicht erwiefen. Rohte 1733. Monum. 
Landgrav. Thuringiae 827. — 5) Eontin. Mart. Poloni 1419, 


6) Sacri Imperii per Germaniam procurator. Weiße I, 269 
und Sagittarii Bericht über ‚Heinrich. 
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1246. an alte Verwandtfchaft, noch das Gefühl der dem Kaifer- 
thume und dem beutfchen Volfe angethanen Schmach, noch 
die Überzeugung, daß fihere Ruhe mit Gerechtigfeit verbuns 
den mehr werth fey, als größeres Anfehn aus Ungerechtig- 
feit hervorgehend; — fondern Heinrich Raspe lehnte den 
Vorſchlag ab, weil ihm der Erfolg bei feiner geringen Macht 
und der Eleinen Zahl abtrünniger Fürften ungewiß erfchten. 
Sobald ihn aber der Papft wiederholt anwies, um Gottes 
und der Chriftenheit willen die Krone anzunehmen, fobald 
er ihm große Geldfummen bot, ließ Heinrich die Vorwände 
der Kinderlofigkeit und zu hohen Alters, wie es fcheint 
gerne, fahren, und fprach mit fcheinbar heldenmüthiger, ber 
Mahrheit nach unmwürdiger Ergebung: „fo will ih gehor— 
chen, und wüßte ich auch, daß ich Fein Jahr mehr lebte 1)!“ 

Erft jegt, nachdem der Landgraf und’ der Papft Han= 
dels einig geworden, gedachte man auch der zur deut: 
ſchen Königswahl Berechtigten, und Innocenz fchrieb am 
21ften April 1246 an die Erzbifchöfe, edlen Männer und 
andere beutfche Fürften, welche die Macht haben, einen 

deutſchen König zu erwählen: „bei eurem Glauben, eurer 
Frömmigkeit und eurer Verpflichtung, für die Ehre der Kirche 
nnd des Reichs zu wirken, werdet ihr, wie wir glauben, 
hoffen, erwarten und. verlangen, allem von und gut Befun= 
denen ?) doppelt gern und ſchnell gehorchen. Deshalb bitten, 
erinnern und ermahnen wir euch, wir weifen euch ernftlich 
an und legen euch zur Vergebung der Sünden auf, den 
Zandgrafen Heinrich von Thüringen einftimmig und ohne 
allen Berzug zum König zu erwählen.” — Auf bie 
weltlichen Fürften machten weder dieſe allgemeinen Schrei= 
ben, noch andere Eindrud, weldhe an die einzelnen gerichtet 
wurden; mehr wirkten 25000, oder wie andere wollen, 50,000 
Mark ?), weldhe Innocenz befonders in England auf die 


1) Rohte 1785. Math. Par. 464. Ursinus 1291. 
2) Bene placitis, Raynald, zu 1246, $. 2. 
8) Rohte 1785, Ursinus 1291, Math. Paris 473, 490. Er- 
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ſchon erzählte Weiſe beigetrieben hatte, und jetzt über Ve⸗1246. 
nedig durch Anweiſungen oder Wechſel nach Deutſchland 
ſandte. Hiemit bezahlte und gewann der Landgraf fo mans 
chen Edlen, während ſich die Prälaten (aus natürlichem Wi: 
derfpruche gegen die Laienfürften und um der Kirchenherr: 
ſchaft ganz unbefchränfte Rechte zu verfchaffen) den päpftli: 
hen Weifungen gern unterwarfen. Die Erzbifchöfe von - 
Mainz, Trier, Köln und Bremen, die Bifchöfe von Mes, 
Speier und Straßburg *) wählten am Himmelfahrtötage ?) 
bes Sahres 1246, zu Hochheim bei Würzburg, den Landgra— 
fen Heinrich zum bdeutfchen Könige. Von den größern welt: 
lichen Fürften hatte fich Fein einziger eingefunden 2); ja fie 
zurnten fo fehr über das anmaaßliche, einfeitige Verfahren 
der Pralaten, daß der Landgraf den Spottnamen bes Pfaf- 
fenkönigs erhielt. Defto erfreuter war der Papft über dies 
fen Fortfchritt feiner Plane, und fchrieb dankbar an ben 
Erzbifchof von Mainz, welcher ihm die erfte Nachricht von 
der glüdlich vollzogenen Wahl gegeben hatte Durch Kreuz: 
predigten, großen Ablaß und harte Kirchenftrafen reisten die 
Pralaten (an ihrer Spitze der mit den größten Vollmachten 
verfehene Legat) zur Fehde gegen die Hohenftaufen und 
ſchreckten viele ihrer Freunde *). Nicht minder thätig zeigten 


furt. Chron, $, Petrin. zu 1245. Veterocell. chron, zu 1244. Si- 
fridi epitome 1044. Geſchichte Friedrichs II, 342. 

1) Northof catal. archiep. Colon. und Grembachius Belgic. 
chron, magn, 259. Gassarus 1446. Außer den Genannten flimmten 
noch einige, Feineswegs aber alle Bifchöfe bei. 

. 2) Der Himmelfahrtötag wäre der 17te Mai. Gudeni cod, I, 
539, hat den 22ften Mai. Drei Tage nad) Himmelfahrt fagen Lit- 
terae princip. ap. Hahn. 27. — — annal. Boj. VII, 5, 33. 
Martin, Fuld. 1709, 

8) Graf Hermann von Henneberg, ber Neffe Heinrichs, war mit 
in Hochheim und unterfchrieb die Wahlurkunde. Schultes Gefd. 
von Denneberg I, 116. 

4) Salisburg. chron. Corner 891. Raynald. $. 5—7. Guil. 

Nang. chron. 
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1246. fih, der Aufforderung des Papftes folgend, die Bettelmönde: 
fie brachten bald Geld, bald Ermahnungs=, bald Zroft: 
Briefe, und warben uͤberall Soldaten ); als fey ein Krieg. 
gegen den Kaifer einem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen 
ganz gleich zu flellen! 

Bon feinen Anhängern umgeben, 308 Heinrich Raspe 
gegen Ende des Julius nah Franffurt am Main, um da: 
felbft einen Reichötag zu halten; während die Hohenftaufen 

am 16ten Sunius den Herzog Friedrich von Öfterreich, einen 
ihrer mäcdhtigften und treuften Freunde, verloren ?). Doc 
brachte König Konrad ein Heer zufammen, und es fam am 
fünften Auguft 1246 vor den Thoren Frankfurts zu einer 
Schlacht, welche Konrad faft gewonnen hatte, als zwei ſchwaͤ—⸗ 
bifche Grafen (deren Namen ?) in den Zeitbüchern entftellt 
find) plößlic) mit 2000 Mann ummandten und fchandlich 
entflohen. Sie hatten vom Papfte 6000 Mark und das 
Verſprechen erhalten, das Herzogthum Schwaben folle zum 
Lohn ihres Abfalls unter beide vertheilt werden. Mit tau: 
fend Getreuen feßte Konrad indeß den Kampf muthig fort, 
bis unerwartet noch eine Schaar, zwar ungeorbneter aber 
zahlreicher Feinde *), hervorbrah: da mußte auch er, mit 
Zurüdlaffung des Gepäds und der Zelte, und nach Verluft 
vieler Mannfchaft $) entfliehen. 

Diefe Niederlage that den Hohenftaufen fehr großen 
Schaden, Mailand und die Lombarden, welche fchon früher 
Gefandte an Heinrich geſchickt und Hülfe gefucht und ver: 
fprohen hatten, faßten nah Empfang diefer Nachrichten 


1) Wadding III, 145. Math. Par. 474. 

2) Das Nähere hievon im folgenden Hauptftüde. 

8) De Citobergo et de Croheligo. Math. Paris 473 und 479. 
Ursinus 1291. Gudeni cod. I, 593. Auctor incert, ap. Urstis. 

« Ein Harft garumetes Volles, Kohte 1755. Andreas et 
Craft chron. 2085. 

5) Nach dem Schreiben Walter von Okra bei Math. Par. 479, 
verlor Konrad nur 200, nad Heinrichs Schreiben (Litterae princ. 
ap. Hahn, 28— 80) nahm diefer 624 Mann gefangen. 
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neuen Muth *). Auch antwortete Heinrich ſchon ganz auf 1246. 
Eönigliche Weife, wies den Erzbifhof Theodorich von Ra: 
venng an, Vertriebene in die Städte zurkdzuführen, und 
fhloß damit: er werde ihm nächftend feine weiteren Be: 
fhlüffe über die Lombarden melden. — Biel unmittelba: 
rer waren aber bie nachtheiligen Wirkungen jener Nieder: 
lage in Deutfchland : Markgraf Rudolf von Baden trat 
öffentlich auf Heinrichs Seite ?), mehre ſchwaͤbiſche Bis 
fhöfe und Klöfter wurden wanfelmüthig, der Bifhof von 
Straßburg, Heinrich von Stahled, feste ſich in den Beſitz 
hohenſtaufiſcher Drte und jeder Prälat, jeder Edle glaubte 
zulegt: es fey am Flügften, vortheilhafte Freibriefe vom 
Papfte, und verfchwenderifche Vergabungen des Reichsgu— 
tes von dem ſchwachen Heinrich anzunehmen ?); — wäh: 
vend Kaifer Friedrich und König Konrad auf ſolche Weife 
weder verfahren Eonnten, noch wollten. Vergebens Elagte 
der Kaifer laut, daß der Erzbifchof von Köln, ob er gleich 
bei der Freilaffung aus der Haft (in welche er bei ber 
Reiſe zur Kirchenverfammlung gefallen war) geſchworen 
‚habe, nie etwad gegen ihn zu unternehmen, ist aufs feind: 
lichfte verfahre; daß Heinrich Raspe, uneingeden? der Ver: 
wanbtfchaft und Dankbarkeit, den papftlichen Lockungen Ge: 
hör gebe*). — Ohne Hinderniß hielt diefer einen Reichs- 
tag in Nürnberg, und drang vor bis zur Donau. Da fand 
Konrad, deffen Untergang ſchon unvermeidlich zu feyn fchien, 
doppelten Beiftand; zuvörberft bei dem Herzoge von Baiern. 
Mochte diefer unzufrieden feyn, daß man den Randgrafen 
ihm vorgezogen habe, oder ward Überdruß an den päpftlis 
chen Umtrieben, oder Gefühl des Rechts und der Ehre, 
oder dies alles zufammen genommen? — genug er unter: 


1) Litterae prince, 1. c. Bartholom, ann, zu 1246. Math. Par. 
464. Rubeus Ravenna 420. 

2) Schöpfl. histor. Zaringo - Badensis II, 2. 

3) Beweife im Ardive zu Stuttgart. 

4) Math. Par. 394. Cod. Vindobon. phih No. 833, fol. 25; 


218 Siebentes Bud. Zmwanzigftes Hauptftüd. 


1246. ftügte Konrad auf alle Weife *) und gab ihm fogar, zur 
Bürgfchaft treuer Anhanglichkeit, im Herbſte 1246 feine 
Tochter Elifabeth zum Weibe ?). 

Noch größere Hülfe gewährten dem Könige Konrad 
die, jest zum erften Male mit großem Nachdruck in die öf: 
fentlichen Verhältniffe eingreifenden, deutfchen Städte und 
Bürgerfchaften. Ihre Macht beweifet, daß des Kaifers Ge: 
fege fie nicht zu Grunde gerichtet hatten, und ihre unmwans 
delbare Treue gegen die Hohenftaufen zeigt, daß fie diefen 
nicht einmal feindliche Abfichten beimaaßen. Vielmehr heg— 
ten fie die Meinung: Friedrich habe ihnen gern alle irgend 
mit der allgemeinen Ordnung verträgliche Freiheiten bewil— 
ligen wollen und fey ihr Achter Schutzherr; während fie, 
bei weiterem Sinfen der Faiferlihen Macht, in die Hände 
der Pralaten und Fürften gerathen müßten. Daher unter: 
ftügten fie den Kaifer, ohne Rüdfiht auf den Bann Als 
bert Behams, bereits in feinem Kriege gegen Gregor IX 
und die Lombarden ?); daher verweigerten die Bürger von 
Worms beharrlich die Leitung eines Eides, welcher die uns 
bedingte Treue gegen den Kaifer in zweifelhaftes Licht zu 
ftellen fchien *). Frankfurt hielt, fobald ed von fremdem Ein: 
fluffe frei ward, fo treu an den Hohenftaufen, daß fich fo: 
gar Geiftliche dafelbft lieber jhre Pfründen abfprechen ließen, 
als daß fie jenen abgefagt hätten °). Nicht minder beharrz 
lich ftellte fich Erfurt dem Erzbifchofe Siegfried von Mainz ®), 

4) Bonon, histor, misc, zu 1244. Auctor incert. ap. Urstis. Sa- 
lisburg. chron. Monach. Patav. 682. Gemeiner Chron. 344. 
Monach. Bavar. Lang Jahrbücher zu 1246, 

2) Sfabelle von Frankreich, welche Konrad früher heirathen wollte, 
hatte, gegen den Rath ihres Bruders König Ludwigs IX und ihrer 
Mutter, den Eintritt in ein Klofter vorgezogen. Velly 308. He- 


lyot V, 26, 230. — 3) Aventin. ann. Bojor, VII, 5, 1. 
4) Sie wurden bafür fehr vom Kaifer gelobt. Cod. philol. Vin- 
dob. No. 305, £01.155. — 5) Kirdner. I, 185. 


6) Erfurtens. antiquit. zu 1247. Luͤnig Reichsarchiv. Contin. 4 
von Hanfe: und Municipal-Städten, von Erfurt, Urk. 16. Die Stadt 
ward in befondern Reihsfhug genommen. 
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Straßburg dem Bifchofe Heinrich *), Meg dem Bifchofe 1246. 
Safob, Regensburg dem Bifchofe Siegfried entgegen. Als 
der legte hierauf mehre Bürger gefangen feßte, ward er 
nebjt feinem Anhange, mit Hülfe König Konrads und Herz 
309 Ottos bezwungen, geflraft und vom Kaifer jeder Ans 
ſpruch vernichtet, weldyen der Bifchof aus den Geſetzen bed 
Sahres 1232 auf die Stadt und deren innere Einrichtungen 
herzuleiten fuchte 2). Er farb in fo großer Verachtung, 
daß Rath und Bürgerfchaft ihn nicht einmal wollten an 
ftändig begraben laſſen. Ähnliche Erfcheinungen wiederhol: 1247, 
ten fich- in mehren Gegenden Deutfchlands, und wenn Bann 
und Interdikt von ängftlichen oder gewiffenhaften Geiſtli— 
chen fireng gehalten wurde, fo baute man wohl, wie in Zus 
cern, neue Kirchen, um wenigftens diefe von allen Befchrän: 
tungen frei zu haben und zu behalten ). 

An einer fchwäbifchen Stadt fcheiterte zuerft Heinrich 
Raspes Gluͤck *). Reutlingen, weldyes Friedrich II begüns 
fligt und mit Mauern umgeben hatte, antwortete den Ge: 
fandten des Landgrafen: „der dem Kaifer gefihworne Eid 
bleibt uns, troß päpftlicher Loͤſung deffelben, ein heiliger, 
und wir gelobten der Jungfrau Maria eine Kirche zu er: 
bauen, wenn wir durch fie aus den Handen des angebli= 
chen Königs befreit würden.” Diefer konnte den tapfern 
Bürgern nichts abgewinnen, hob die Belagerung auf und 
wandte fich nach) Um. Hier fand er aber nicht allein den: 
felben MWiderftand, fondern ward auch, nachdem fein Heer 
fhon durch Hunger und Kälte gelitten hatte, von Konrad 


1) Auctoriincert.ap, Urstis. Colmar. Chron. Königshofen 116. 
Gallia christ. XIII, 760. Pfiſter Geſch. von Schwaben, II, 307. 

2) Lünig Reihsardiv. Spice. eccl. von Regensburg, Urk. 13, 
14; von Straßburg 13 —15. Ried cod. diplom, I, 421, 423, 453, 
Gemeiner Chronik 353. 

3) Lucerner Chron. 128, 142. Überhaupt beharrten viele freie 
Landleute ‚ fo in Schwyz, Graubuͤnden u. ſ. w., auf Friedrichs Seite. 
Eichhorn Episc, Curiens. 41. 

4) Staatös und Erd:Befhreibung des ſchwaͤbiſchen areiſes IL, 525. 
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1247. überrafcht und völlig gefchlagen. Verwundet eilte Heinric) 
bi$ in feine Heimath, bis zur Wartburg zurüd ); ein Fall 
vom Pferde vermehrte das Übel, und ald endlich ein böfer 
Durchfall hinzutrat, flarb er, machtlos und ruhmlos, am 
17ten Februar 1247 ?). Hiemit war das Übergewicht der 
Hohenftaufen in Deutfchland wiederum entfchieden, überall 
traten ihre Freunde hervor und mancher, der früher aͤngſt— 
lich gefchwiegen und den Erfolg abgewartet hatte, fuchte 
ist durch verboppelten Eifer die Zmeidentigfeit feines Bes 
nehmens zu verdeden. Am meiften litten Geiftliche und Klö- 
fter >); felbft dem papftlichen Abgefandten Philipp verging 
ber Muth und er fürchtete, daß ihn die Bürger der Stadt 
wo er fich eben aufhielt *), mißhandeln möchten. Deshalb 
verſteckte er fich zuerft in einem Minoritenklofter, wollte aber 
dann, weil man ihn bier leicht fuchen und finden Fünnte, 
um jeden Preis die Stadt verlaffen. Heimlich brachte ihn 
ber Guardian bis zum Thore, fand dies aber gegen die Er: 
wartung verfchloffen, und ſchon waren alle im Begriff ins 
Klofter zuruͤckzukehren, ald der Legat ein Loch in der Mauer 


1) Die Nachricht bei Math. Paris 487, daß bie Schlacht Kurz 
vor der bezweckten Krönung und in der Nähe ber Krönungsftadt vor—⸗ 
gefallen fey, ift mehr als unwahrfcheinlih: denn bis in die Gegend 
von Achen war Konrab Teinesiwegs vorgebrungen. Daf, aber Hein⸗ 
ri von Ulm ohne Kriegsunglüd ſogleich bis Thüringen zurüdgegan- 
gen feyn würbe, erfcheint ebenfalls nicht glaublih. Nah Lünig 
(Reihsardiv XXI, ©. 1555, Urk. 1) war er im Sanuar 1246 in 
Nürnberg; die hinzugefügte Indiktion V berichtigt aber das Jahr 
auf 1247. Bon dba rüdte Heinrich wahrfcheinlidh gen Schwaben vor 
und ftarb bald nad) der Niederlage. Näheres in Gruneri opusc. I, 38. 

2) Monum, Landgrav. Thür. 827. Lindner onomast. 1464. Vi- 

. todur. 8. Gudeni codex I, 595. Staindel zu 1247 erwähnt bes Fal: 
les vom Pferde. Gassarus 1447. Erfurt, chron, $. Petr. Corner 891. 
Weiße Gefh. von Sadjfen I, 271. 

3) Die Mönche des Klofters Kappel 3. B. retteten ſich vor den 
Verfolgungen der Freunde des Kaifers nad; Zürich. — des Fi⸗ 
nanzraths in Zuͤrich. Urk. von Kappel 247. 

4) Die Stabt wo dies geſchah, wird nicht — 
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erblickte, durch welches ein großer Hund hindurchkroch. Al: 1247. 
ler erhobenen Bedenken ungeachtet befchloß er diefem zu 
folgen, blieb aber, feiner gewaltigen Dide wegen, in der 
Mitte fteden, fo daß er weder vorwärts noch rüdwärts 
fonnte. Endlich feßte ihın der Guardian, in folher Angit 
aller Ehrfurcht vergeffend, den Fuß auf das Gefäß und 
trat fo lange zu, bis Philipp hindurch war !), 

Obgleich der Papit über diefen Wechſel der Ereignifje 
und darlıber fehr betrübt war, daß fo viele Anftrengungen 
und Ausgaben verloren ſchienen; beharrte er dennoch, jede 
Ausföhnung verfhmähend, auf feinem Plane, und fchrieb 
Briefe und ſchickte Bevollmaͤchtigte in alle Lande, welche zu— 
erft tröften, und dann zu verboppelter Thätigfeit auffordern 
mußten ?). Er felbft vergab Lehne in Sicilien und Apu— 
lien, als fey er im Befige diefer Reiche, und warb und fams 
melte bei Lyon viele Mannfchaft, welche, unter Anführung 
besKarbinals Dftavian, den Mailandern zu Hülfe eilen follte, 
Niemand zweifelte, Graf Amadeus von Savoyen, zeither ein 
gefälliger Freund des Papftes, werde gern den Zug durch 
die Engpäffe der Alpen bewilligen und den nöthigen Beis 
ftand leiften. Amadeus erhob indeß, fo gefchidt als uners 
wartet, bald diefe bald jene Schwierigkeit, bis die papftlis 
chen Anführer in Geldmangel geriethen und ihre Soldaten 
auseinanderliefen. Des Grafen Benehmen entjtand aber das 
her daß, nach gepflogenen Unterhandlungen, am 2i1ften April 
1247 ein Heirathsvertrag *) zwiſchen Manfred, einem Sohne 
des Kaiferd, und Beatrix, der Tochter des Grafen, zu Stande 
kam, vermöge defjen dad Land zwifchen Genua, Pavia und 
den Alpen der Neuvermählten zugefprochen, und die Auss 
fiht auf Belehnung mit dem ganzen arelatifchen Reiche er= 


1) Guardianus posuit pedem supra nates ipsius et calcavit, etc. 
Salimbeni 376. | | 

2) Raynald. $. 17. Barthol. annal, Petr. Vin, U, 37. Bullae 
Pontif. ap. Hahn. 88. 

8) Duamont I, 195, Ur. 374. Guichenon hist. de Savoye, 
preuv, 71. | 
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1247, öffnet wurde '). Gleichzeitig zog Friedrich mit anfehnlicher 
Heeresmacht über Pifa nach der Lombardei, was (zufam= 
mengenommen mit dem Tode Heinrich Raspes und der Zer= 
ftreuung des päpftlichen Heeres) felbft die Mailänder zum 
Frieden, oder doch zu Unterhandlungen geneigt machte ?). 
Und noch aufrichtiger erklärte wohl der Kaifer: er fey aller 
Fehden müde und wolle ſich auf billige Bedingungen mit 
feinen Feinden ausſoͤhnen. Ungeachtet diefer milden Äuße— 
rungen gerieth aber Innocenz in große Sorge ?), als Fried- 
rich (dem auch der Dauphin von Vienne igt befreundet war) 
mit Mannfchaft in Zurin anlangte und bekannt machte: 
er werde zuvoͤrderſt nach Lyon kommen und fich rechtfertigen, 
dann aber nach Deutfchland gehn, um Ordnung und Ges 
horſam wieder herzuftellen. — Nur auf Zaufchung und 
Gewalt, erklärte Innocenz, fey es hiebei abgefehen; der 
König von Frankreich möge die Zerftörung der Kirche nicht 
dulden und wohl überlegen, was für fein eigenes Reich zu 
beforgen fey, wenn der Kaifer in Lyon herrfche und Deutfch- 
land und Italien auf diefer Seite in feine Gewalt befomme *), 
Ludwig erklärte fich geneigt den Papft zu fchügen und ſam— 
melte ein Heer, um nach yon, ja, wie Innocenz fchreibt, 
felbft nad Italien gegen den Kaifer zu ziehen, Wenn der 
Papſt aber feiner Dankffagung fogleich die Forderung hin— 
zufügt: der König möge, ohne päpftliche Weifung, nicht 
vorrüden, fo müffen wir vermuthen, daß er das Gerüdt 
von deſſen Eifer vergrößerte, um den Kaifer zu fchreden; 
oder daß er dem höchft gerechten Ludwig fo wenig über: 
wiegende Gewalt gönnte, als dem feindlichen Kaifer. Auch 
trat (und dies war vielleicht der entfcheidende Grund jener 
Forderung) um diefelbe Zeit, wohl nicht ohne Mitwirkung 
des Papftes, ein Ereigniß ein, welches den Kaifer nad) Sta: 


1) Dandolo 356. 
2) Zu einem völligen Frieden, wie Math. Par. 486 erzählt, Fam 
es indeß nicht. — 9) Rayn. $, 11. Estense chron. 


4) Petr, Vin, I, 49. Martene coll. ampliss. II, 1186, 1139. 
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lien zuruͤckrief und ſeine Plane auf Lyon und Deutſchland 1247. 
vereitelte. 

Koͤnig Enzius belagerte damals Quinzano, eine Burg 
ber Brescianer; Friedrich von Antiochien verheerte Perugia!); 
nirgends hatten die guelfiſchen Lombarden ein erhebliches Heer 
im Felde, vielmehr breitete ſich die kaiſerliche Macht allmaͤh— 
lich immer weiter aus. Aber eben dieſe Verbreitung machte 
es unmoͤglich, alles Gewonnene gleichmaͤßig und genuͤgend 
zu decken; und hierauf gruͤndeten die aus Parma vertriebe— 
nen Verwandten und Anhaͤnger des Papſtes den Plan, dieſe 
Stadt in ihre Gewalt zu bringen. Sie erfuhren von ihren 
Mitverſchwornen, daß Maria, die Tochter des kaiſerlichen 
Feldhauptmanns Bartholomaͤus Tavernieri, am 15ten Ju—⸗ 
nius 1247 in Parma mit einem Edlen aus Brescia ver— 
maͤhlt wuͤrde, und hofften an dieſem Freuden- und Feſt— 
Tage die Stadt durch Überfall einzunehmen. Von Piacenza 
aus zogen die Vertriebenen in tiefer Stille nach Noceto, und 
erwaͤhlten hier Hugo Sanvitale, einen Neffen des Papſtes, 
zu ihrem Anfuͤhrer. Die wenigen Menſchen, welche ſich auf 
der Landſtraße befanden, wurden entweder gefangen, oder 
durch Bitten und eindringliche Vorſtellungen uͤber die Ge— 
rechtigkeit des Vorhabens gewonnen. Erſt als alle unge— 
ſtoͤrt in der Naͤhe von Parma angelangt waren, drang das 
Geruͤcht von der bevorſtehenden Gefahr zu den Haͤuptern, 
wie zu dem Volke. Alle hatten ſich heute ſorglos der Freude 
hingegeben, und vielen, denen die Beſinnung nicht ſchon 
durch den Wein verloren gegangen war, raubte ſie der 
Schreck. Doc vergaßen Tavernieri und der Podeſta Hein: 
rich Teſta ihrer Pflicht nicht, ſondern eilten, ob ſie gleich 
die Maſſe der Buͤrger und Handwerker (denen ein Krieg 
zwiſchen den kaiſerlich und paͤpſtlich Geſinnten faſt gleichguͤl— 
tig war) nicht zu eifrigem Widerſtande bewegen konnten, 
mit ihren Getreuen den Guelfen entgegen, Weil aber ber 
Podefta fogleih beim Anfange des Gefechtd getödtet und 


1) Dandolo 356. Patavin. chron. Lami memor. I, 490. 
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1247, Tavernieri fchwer verwundet wurde, fo geriethen die übrigen 
in Unordnung, und die deutfchen Söldner ließen von diefem 
Augenblide ruhig alles gefchehen, ohne fich weiter zu wider: 
fegen. Daher fiegten die Vertriebenen völlig ob. Albert 
Sanvitale *), des Papftes Neffe, trat wieder als Bifchof 
auf, und der Guelfe Gerhard von Correggio ?), ein flarker 
und gewaltiger Mann, ward Podeſta der Stadt. 

Mit diefem anfänglichen Glüde war allerdings fehr viel, 
aber doch nicht alles gewonnen: denn König Enzius, Eze— 
lin, Friedrich von Antiochien und alle zeitherigen Freunde 
des Kaifers festen fich in Bewegung, um Parma wieder zu 
erobern. Noch fehneller forgten indeß die Guelfen für 
eine Hülfdmacht, welche theild der Graf von ©. Bonifazio, 
theild der papftliche Legat Gregor von Montelongo aus Pia- 
conza und Mailand nach Parma führte. Diefer Kardinal 
Gregor verftand mehr von Krieg und Kriegsliften, als von 
geiftlichen Dingen, und hielt fi, — während man dies 
Friedrich IL bitter vorwarf —, unbefümmert um fein Ges 
fübde, mehre Beifchläferinnen *). 

Sobald die Botſchaft von diefen Ereigniffen dem Kaifer 
hinterbracht wurde, erließ er allgemeine Schreiben, welche 
zuvoͤrderſt Klagen über Undanf und Wortbruch, dann Wars 
nungen und Drohungen, endlich aber auch beftimmte Vor— 
fohriften enthielten, daß und wie jeder thatig feyn und zu 
Wiedereroberung Parmas wirken folle *), So wichtig war e8 
dem Kaifer diefen Vorgang zu beftrafen, und die zu großem 
Nachtheil unterbrochene Verbindung zwifchen den ghibellinis 


1) Er war Sohn einer Schwefter Innocenz des vierten und feit 
1243 Biſchof. Ughelli Ital, sacra IT, 178. Salimbeni 247b, 8320. 

2) Über die Familie der Gorreggio, Tiraboschi Moden, V, 1. 
Bonon. hist, miscella zu 1246 — 1247. 

3) Er meinte: si non caste, tum caute. Salimbeni. 

4) Petr. Vin. II, 5, 37, 40, 41, 42, 44, 49, 58, 59; III, 86, 
87; V, 117, 118. über die Gefchenke, welche der Kaifer den Par: 
menfern verliehen, und die großen Rechte, die er ihnen bewilligt 
hatte, ſiehe Affo stor. di Parma 381 — 385. 
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fhen Städten herzuftellen, daß er, obwohl ungern, feinen 1247. 
Plan, nach Lyon und Deutfchland zu ziehen, aufgab und 

fhon am zweiten Auguft mit Heeresmacht abendlih vor 
Parma an der alten Flaudifchen Straße nahe dem Zaro las 

gerte *). Zu ihm gefellten fi Ezelin, König Enzius, Fried: 

rih von Antiohien, Graf Lancia, Markgraf Palavicini, 
Thaddaͤus von Sueffa, Peter von Vinea ?). 

In dieſer bedenklichen Zeit offenbarte fih, ob und in- 
wiewweit mancher dem Kaifer treu war. Daß Bernardo 
Roffi, ein Schwager des Papftes, ungeachtet aller ihm von 
Friedrich erwiefenen Ehre, zu feinen Feinden übertrat, Eonnte 
niemand ‚wundern. Defto feltfamer erfcheint aber freilich 
der dafür angegebene Vorwand. Ald Bernardo, fo erzählt 
ber Franziskaner Salimbeni *), eines Tages mit dem Kai: 
fer fpazieren ritt, ftrauchelte fein Pferd, und dieſer fagte: 
„Herr Bernardo, ich verfpreche euch binnen wenig Tagen 
ein beffer Pferd zu geben, welches nicht frauchein wird.” 
Das deutete Bernardo finnbildlih, — auf den Galgen —; 
und der dem Kaifer abgeneigte Berichtserftatter beweifet 
aus dieſem . lächerlich erfundenen Vorwande, oder dieſem 
furchtbar übertriebenen Argwohne, daß der Kaifer feinen 
Freund zu erhalten verftanden habe! Durch eine zweite 
Erzählung führt indeß Salimbeni fogleich den Gegenbeweis 
feiner Behauptung. Hugo Boaterio namlid), der Podeſta 
von Pavia, war der Sohn einer Schwefter Innocenz IV, 
welche er mehr liebte, als feine übrigen Schweftern zufam: 
mengenommen *), Mit Bitten, Verfprechungen, Gefchen: 
fen und auf alle nur erfinnliche Weife fuchte der Papſt ſei— 
nen Neffen zum Abfalle vom Kaiſer zu bewegen: aber dies 
fer blieb iym unmwandelbar treu, und auf die ergangene Ra: 
dung, daß die ghibellinifchen Städte Hülfe nah Parma 


1) Bussi 408. Affö Guastalla 201 und nad mündlichen Beleh— 
zungen des Barond Kuftodi in Parma. 
2) Camici zum Auguft 1247, Urf. VIII, 51. Patavin. — 
Mongitor bullae 106. — 3) Salimbeni 298. 
4) Ibid. 291. Ghirardacci I, 170. Pansa 52, 69. 
IV. Band. 15 
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1247. fenden follten, zog er zuerft und vor allen andern mit ben 
Pavienfern in Friedrich Lager ein. Züge diefer Art muß: 
ten den Kaifer über fo viele bittere Erfahrungen tröften, 
und auch der Gefchichtfchreiber freut fich ihrer, da fie ein 
milderes Kicht in eine Zeit werfen, die ſich immer trüber 
geftaltet; weil der Furchtfame wie der Kühne, der Schwache 
wie der Mächtige fi) immer weiter von allem Rechten und 
Gemäßigten entfernen, und nur in den gewaltfamften und 
zerftörendften Maaßregeln Hülfe zu finden wähnen. So ges 
riet) die ganze Umgegend von Parma um diefe Zeit in die 
Außerfte Noth, und aus der Noth fproßte wiederum fo viel 
Sittenlofigkeit hervor, daß man die wechfelfeitigen Anfiren: 
gungen der Belagerer und Belagerten nur mit halber Freude 
oder Theilnahme betrachten Tann. Ohne Eriegerifche Be: 
deckung durfte fich Fein Landmann aufs Feld wagen, und 
Bewachungen diefer Art flörten wiederum die Thätigfeit der 
Bürger in allen benachbarten Städten *). Die Zahl der 
wilden Zhiere, befonders der Wölfe, nahm fo überhand, 
daß fie in die Wohnungen eindrangen, und felbft Kinder 
ergriffen und wiürgten. Noch ärger haufeten die! ſich gleich 
mäßig vermehrenden Räuber: fie nahmen nicht bloß alles 
Vorgefundene, fondern Fnebelten auch die Menfchen, oder 
zogen ihnen die Zähne aus, oder marterten fie auf andere 
Weiſe, bis fie fich mit großen Summen löfeten, — Rings: 
um war Krieg, zwifchen Bologna und Modena, Genua 
und den von ihm abhangenden Städten, Verona und Man: 

tua u. a. m. und alle diefe Fehden wirkten mehr oder we: 
niger auf die Belagerung von Parma, 

Des Kaiferd Hoffnung, die weder dur ſtarke Mauern 
noch tiefe Gräben geſchuͤtzte Stadt bald zu erobern, fchlug 
durch die Zhätigkeit der Bürger fehl; weil aber in der 
zwifchen dem Abfall und der Umlagerung verfloffenen Fur: 
zen Frift nicht hinreichende Vorräthe von Lebensmitteln ein: 
gebracht waren, entftand fo großer Mangel, daB man Brot 


1) Salimbeni 289. 
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aus Leinſamen buf und ſchon an Unterhandlungen mit dem 1247. 
Kaifer dachte), Als diefer indeß entweder eine unbedingte 
Übergabe verlangte, oder doch die höchfte Furcht dadurch 
erwedte, daß er Gefangene vor Gericht fellen und als 
Hochverräther hinrichten ließ; fo entfchloß man ſich aufs 
neue zum Außerften Widerftande, hielt feierlihe Betftunden 
und opferte der heiligen Maria, der Retterinn, die Stadt 
Parma in Silber fo dargeftellt, daß man die Hauptgebäude 
deutlich unterfcheiden Fonnte, Dennoch wurde die aus Mans 
tua zum Entfage der Stadt herbeiziehende. Hülfsmannfchaft 
vom Könige Enzius völlig gefchlagen ?), und faft gleichzeitig, 
am achten September 1247, mißglüdte ein ähnliche Un 
ternehmen der Guelfen wider Florenz, durch die Thätigkeit 
ber Ghibellinen und Friedrich von Antiochien ?). 

Mahrend fih das Glüd auf diefe Weife für den Kai: 
fer zu erflären fehlen, war der Kardinal Oktavian Ubaldini 
(aus Mugello bei Florenz gebürtig), nachdem er mit Hee: 
resmacht die favoyifchen Alpen nicht hatte überfteigen Eön= 
nen, auf Umwegen und mit fehr wenigen Begleitern nad) 
Mailand gekommen, um hier für Parmas Rettung zu wir: 
fen. Manche aber meinten, es fey ihm, al$ einem heimlis 


1) Parmense chron. Daß es zu förmlichen Unterhandlungen ge: 
kommen fey, und der Kaifer ſich dabei hart geäußert habe, wie Math, 
Par, 493, 495 erzählt, ift bei dem Schweigen der übrigen unwahr: 
ſcheinlich; auch fpridt Zriebrich (Petr, Vm, IH, 37) nur von aufge 
fangenen Briefen , welche die Noth darftellten und verdbedt auf 
mögliche Unterhandlungen himviefen. Der Papft trieb alle an, Parma 
zu unterftügen. Cod. Vindob, phil. No. 61, fol. 68; No. 305, 
fol. 68. | 

2) Salimbeni 291, 292. Daß auch ein naher Verwandter bes 
Papſtes von Enzius gefangen und aufgehängt worden, wie Math. 
Par. 488 erzählt, ift nicht wahrfcheinlidy, da alle übrigen Schriftftel: 
ler, felbft Salimbeni, fehmeigen. 

8) Petr. Vin. II, 40, verglichen mit Villani VI, 23 und Male- 
spini 137, zeigt, daß diefe Unruhen in Florenz auf den Herbft 1247 
fallen. Der Tag S. Maria Candellaja ift wohl U, L. Frauen Latern- 
tag; das heißt-nady Hellwig, Mariaͤ Geburt. 

15* 
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1247. hen Anhänger des Kaifers, damit keineswegs ein rechter 
Ernſt; ja bei einem feierlichen Aufzuge ſchrie jemand laut: 
„macht Plas für den Mann, welcher ben römifchen Hof 
verraͤth!“ Dftavian, welcher die ſchwache Seite folder 
Volksredner Fannte, ließ ihn nicht flrafen, wodurch er erft 
Bedeutung erhalten hätte; fondern gab ihm Geld, und 
nun flieg derfelbe Menſch auf eine Anhöhe, pries die Ei- 
genfchaften des Kardinald und fagte: niemand fey wuͤrdi— 
ger des papftlichen Stuhles!). Zundchft zeigte Oktavian fich 
wenigftend tüchtig für die erhaltenen Aufträge: denn er 
fammelte Mannfchaft und erneute den Muth der Bürger 
von Mantua und Ferrara dergeftalt, daß fie die Brüde 
und das Pfahlwerk bei Brefelo am Po erflürmten und, 
troß alles Widerftandes der uͤberraſchten Gegner, große Vor: 
räthe von Lebensmitteln nach Parma brachten. Die Bür: 
ger hofften, daß der Kaifer nach diefem Ereigniffe, und weil 
üble Nachrichten aus Deutichland einliefen, bald die Bela— 
gerung aufheben werde: allein er meinte, jeber Wechfel der 
Plane ſchwaͤche nut die Macht, und ließ zum Beweife feiner 
Beharrlichfeit und feines feften Entfchluffes Parma zu bes 
zwingen, abendlih von der Stadt, nach der Seite von 
Borgo ©. Donnino hin, Straßen abfteden, Häufer erbauen, 
Mühlen anlegen, Mauern errichten und tiefe Gräben ziehen. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit und durch die hoͤchſte Ans 
firengung erhob ſich hier, nach des Kaifers Willen, eine 
neue Stadt, welche auf Parmas Trümmern zu ungeahne: 
ter Größe hinanwachſen ſollte. So ficher hielt man fich 
bed Erfolgs, daß man die neue Stadt Vittoria, und die 
bier gefchlagenen Münzen Vittorinen nannte ?). Im Win: 

ter (denn alle mwechfelfeitigen Anftrengungen hatten bis da— 
bin feine Entfcheidung herbeigeführt) begaben fich mehre 
Bundögenofjen der Parmenfer wie des Kaifers, zu einftweis 
liger Erholung in ihre Heimath; er felbft blieb in DVittoria, 
und zeigte hier fo viel Eifer und Thätigfeit, wie der papft: 


1) Salimbeni 371. Malvecio 915. Cardella I, 2, 273. Cereta. 
2) Bonon, hist, mise, zu 1247. 
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liche Abgeordnete Gregor von Montelongo in Parma. Wenn 1247. 
andere Mittel fruchtlos blieben, fuchte diefer auch durch Lift 
für feine Zwede zu wirden. So ließ er z. B. heimlich durch 
Bettelmönche Briefe vol guter Nachrichten fchreiben und in 
zahlreicher Zifchgefellfhaft von flaubigen Boten überreichen, 
was die Ängftlichen nicht wenig ermuthigte, und bie etwa 
Faiferlich Gefinnten fchredte )). — Gerhard von Kanale, 
ein angefehener Ritter aus Parma, diente im Heere des Kais 
fers; die Parmenfer riffen jedoch feine Häufer und Thuͤrme 
nicht nieder, entweder weil er mit ihnen im Einverftändniffe 
war, ober fie ihn verdächtig machen wollten. Da fagte Friedrich 
zu ihm: „Herr Gerhard, die Parmenfer lieben uns fehr, 
denn während fie die Gebäude der Stadt zerflören, ver: 
fchonen fie die Thürme meiner Freunde und meinen Palaft' 
auf dem großen Plage.” Gerhard antwortete fo wie er 
glaubte, daß es dem Kaifer angenehm fey. Bald nachher 
fam der Sranzisfaner Salimbeni, welcher überall für die 
Guelfen wirkte, heimlich zu Gerhard, und nun rühmte fich 
biefer, wie nüßlich er fletS den Parmenfern gewefen fey. 
Salimbeni antwortete aber: „feyd entweder ganz für den 
Kaifer, oder ganz für und; das Hinfen nach zweien Geis 
ten wird euch nicht fronmen.“ Und fo geſchahs: dieſer 
Greigniffe, Befuche, Neden und wahrfcheinlid noch unge: 
treuerer Thaten halber, wurde Gerhard bald nachher als ein 
Derräther verurtheilt und mit einem Müphlfteine am Halfe 
ins Meer geworfen. | 
Wahrend der erften ſeths Wochen des Sahres 1248 1248. 
geſchah nichts Erhebliches: denn die Parmenfer waren außer 
Stande angriffsweife zu verfahren, und eine ſchwere Krank— 
heit Friedrichs lahmte alle Thätigkeit im Faiferlichen Deere, 
Erft am 18ten Februar war er fo weit hergeftellt, daß er 
fi mit zahlreicher Begleitung in die, etwa drei Miglien von 
Vittoria, entfernten Niederungen des Zaro begeben und 
durch Falkenjagd erholen Fonnte. Aber auch die in Vittoria 
Zurhdbleibenden hielten diefen Tag für einen Feſttag und 
1) Saliinbeni 292, 572, 373. 
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1248. überliegen ſich ſorglos manchen Zerftreuungen '). Das 
mochte nach Parma heimlich berichtet feyn; wenigftens ges 
lang es Baffalupo, einem im Dienfte der Stabt flehenden 
Mailänder, den Legaten, die Obrigfeiten und die Einwoh: 
ner zu einem allgemeinen Ausfalle zu bereden, obgleich ein 
Theil der beften Mannfchaft gen Brefello gefandt war. „Die 
heilige Jungfrau, das Feldzeichen ihrer Fahnen, möge ſich,“ 
fo flehten alle in brünftigem Gebete, „der Unterdrüdten ans 
nehmen und fie aus den Händen des wüthenten Drachen 
befreien, der fie zu verfchlingen drohe,” — Faſt unbemerkt 
erreichten die Parmenfer Vittoria, und ald man fie endlich 

. gewahrte, fol Thaddaͤus von Sueſſa (welcher an des Kai— 
ſers Stelle befehligte) in zu großem Vertrauen, oder um 
der Mannſchaft Muth zu machen, geſagt haben ?): „fo find 
alfo die Mäufe aus ihren Löchern hervorgefommen.” Ehe 
ſich aber die Kaiferlichen waffnen und ordnen fonnten, wurs 
den fie mit der größten Heftigfeit angegriffen, und fogar 
Meiber, welche fich) dem Zuge beigefellt hatten, zogen Rit— 
ter mit Wolllämmen und Sicheln, die an Stangen. befeftigt 
waren, von den Pferden herab, In demfelben XAugenblide | 
verbreitete fih aus einigen angezundeten, wahrfcheinlich höl- 
zernen Häufern Zittorias eine furchtbare Feuersbrunft mit 
ſolcher Schnelligkeit nach allen Seiten, daß man den Tod 
durch die Flammen faft noch mehr fürchten mußte, als durch 
das Schwert, Thaddaͤus von Sueffa, welcher muthig vor: 
kämpfte Ind verftändig ordnete, ſtuͤrzte ſchwer verwundet 
danieder, und Fein anderer Fonnte ihn erfegen. Von Ord— 
nung und Widerftand war ſeitdem nicht mehr die Rede, und 
weil jeder nur daran dachte ſich felbft zu retten, geriethen 
faft alle ins Verderben. 

Von diefen fchredlichen Unfällen hatte der Kaifer Feine 
Kunde, Feine Ahnung, bis er in der Gegend von Vittoria 
einen gewwaltigen Rauch erblidte >). So fechnell er aber 
jegt auch zuruͤckeilte, er fand die Stadt: bereit, nieberge: 


1) Villani VI, 34. — 2) Math.-Par, 499. — 8) Joh. Judicis chr. 
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brannt und das Heer gefchlagen. In Gremona fammelte 1248. 
er die geringen Überrefte deffelben. An 1500 follen getöbtet, 
an 3000, und unter ihnen die gefammten Hofbeamten und 
Kämmerer des Kaifers, gefangen worden feyn !). 

Die Beute war über alle Erwartung groß, und be .- 
ftand nicht bloß in Waffen, Zugthieren, Zelten, Gepdd 
und ähnlichen Dingen; fondern man nahm auch den Fah— 
nenwagen der Gremonefer, die Faiferlichen Stirnbinden, das 
Neichäfiegel, den Zepter und die Krone ?). Diefe von Golde, 
mit Edelfteinen beſetzt und durch die fchönften getriebenen, 
halberhabenen Kunftarbeiten .gefhmüdt, warb von einem 
Eleinen Manne gefunden, den man feiner lächerlichen Ge: 
ftalt wegen gewöhnlich Kurzbein nannte *). Er fegte Die 
Kaiferkrone auf feinen Kopf, andere hoben ihn auf ihre 
Schultern und fo zog man unter lauter Verfpottung Fried: 
richs in Parma ein. Die Stadt Faufte jene Krone flr 
200 Pfund, und ließ die gefundenen Bilder und Reliquien 
in der Safriftei der Hauptkirche niederlegen. Jeder lieferte 
die eine Hälfte feiner Beute in die öffentliche Kaffe ab, wo— 
bei e8 (ein Beweis der großen Freude und der guten Ge: 
finnung) zu gar feinem Streite fam. Überhaupt vergaßen 
die Parmenfer in ihrem Glüde der Demuth nicht, fondern 
fhrieben an ihre Verbündeten: „nur Gott gebühre die Ehre 
des Sieges.“ Sie ließen fir die Hauptkirche ein Gemälde 
fertigen, welches die heilige Sungfrau, den heiligen Hilarius 
und Sohannes den Zaufer vorftellte und die Infchrift trug *): 
„bie Feinde fliehen, denn die Jungfrau fhüst Parma." — 
Des Papftes Freude °) war fo groß, ald des Kaifers Schmerz; 
1) Roland, Patav. V, 22. Barthol. annal, Galvan, Flamma zu 

1148, c. 282. über die Zahl der Gefangenen und Getöbteten finden 
fich Abweichungen. Memor. Regiens, 1115. Ghirard. I, 170. Mo- 
nach. Patav. Johann, de Mussis, Mediolan, ann. Cereta. Rico- 
baldi hist. imper. 131. Sanese chron, 27. Bazauo 563. Ric- 
ciardi vita 131. _ — 2) Savioli II, 2, 644. 

8) Salimbeni 294. — 4) Fiorillo II, 338. 
5) Snnocenz fagte: ad laudem Christi, Victoria victa fuisti. 
Matlı. Par. 499. Pansa 42, Cod. Vindob. phil. Io. 61, fol. 32. 
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1248, ja diefer litt nicht bloß ald Kaifer, fondern fühlte fich noch 
tiefer verwundet als Menfh. Sein ebelfter Diener, fein 
treufter Freund, fein muthigfter Vertheidiger, Thaddaͤus von 
Sueffa war, durch Blutverluft dem Zode nahe, von den. 
Parmenſern gefangen worden ). Er fey, fo glaubten mehre, 
der Urheber aller firengen Maaßregeln gegen die Stadt; feine 
honigfüße Beredfamkeit, fo warnten böswillig andere, ver: 
führe auch die Befonnenften. Daß er bereit beide Hände 
verloren hatte, erwedte Fein Mitleid, man hieb ihn in Stüden! 


1) Die Nachrichten über Thaddaͤus Lauten fehr verfchieden: in 
dem Schreiben der Parmenfer an die Mailänder (Math. Paris addit. 
107) heißt es: interfecimus Thaddaeum,. Das chron, Parm. fagt: 
In eaptura Parmensium remansit semivivas cum manibus amputa- 
tis, Math, Par. 495, 499 erzählt von Thaddaͤus firengen Rathfdylä- 
gen, ber füßen Beredſamkeit 2c, und fchließt: ipsum in frusta con- 
ciderunt. Xlfe Quellen, auch Barthol. annal., Bazano 563., Tom- 
maso de Masi 192., Granata ragguaglio, fegen feinen Tod hieher; 
fo daß Spinellis Beriht ©. 1067, wonad er im Auguft 1250 
noch lebte, ganz unglaublich wird. 


Einundzwanzigſtes Hauptftüd. 


Wenn in Zeiten großer, von außen andringender Gefahr 1247. 
einem Volke auch die regelmaͤßige Fuͤhrung mangelt, ſo kann 
es dennoch durch feine, nach einer faſt unverfehlbaren Rich— 
tung allgewaltig wirkenden Kräfte dad Preiswürdigfte voll- 
bringen, und nachher zu Maaß und Ordnung zurüdkehren; 
wenn ein Volk durch Ideen, die fich von innen heraus all 
maͤhlich entwidelten und reiften, in Parteien zerfällt, fo kann 
das Natürliche und Rechte auf beide Seiten vertheilt liegen, 
und obgleich der höhere Vereinigungspunft nur wenigen ficht: 
bar bleibt, noch Haltung, Gefeg, Regel und Ziel im Grunde 
verborgen übrig bleiben. Wenn aber um eines niederen 
Zweckes willen alle höhern unmwandelbaren Grundfäße wan: 
end gemacht, alle urfprünglichen und heiligen Gefühle hin= 
weggefchwagt werden, wenn jedes Mittel erlaubt fcheint, 
wenn Furcht und Haß, Eigennus, Ehrgeiz und Beflehung, 
Bann, Kirche und Religion in widerliher Mifhung mit 
teuflifcher Gefchiklichfeit auf Hohe und Geringe zur Auflös 
fung aller erhaltenden Bande angewandt werden: fo ift es 
weniger die Wirkung volfsthümlicher Tuͤchtigkeit, ald der 
Barmherzigkeit Gottes, wenn nicht das vielfeitigfte Verder⸗ 
ben einbricht und alle rettungslos in den Abgrund veräcdht: 
licher Schwähe und boshafter NRuchlofigkeit hineingezogen 
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1247. werden. In Tolcher entfeglichen Gefahr befand fich damals 
Deutfchland, und weder Volf, noch Fürjten, noch Kaifer, 
noch Papft fünnen von der Schuld, diefen Zuftand herbei— 
geführt zu haben, ganz frei gefprochen werden. Anftatt den 
Meg der Strenge und Harte !), welchen Friedridy in fei= 

“nem Zorne betrat, zu verfchmahen, erließ Innocenz, ihn 
noch tüberbietend, Befehle, welche feines heiligen Berufes 
unwürdig und ohne Haß, Aufruhr und Blutvergießen nicht 
‚burchzufegen waren! 

Schon am 15ten März 1247, vier Wochen nach dem 
Tode Heinrich Raspes, fchite er den Kardinal Peter Kapoc- 
cio mit einer Vollmacht nach Deutjchland, worin es heißt ?): 
er fomme wie ein Engel des Friedens, damit er, je 
nachdem es ihm gut dünke, pflanze und erbaue, ausreute 
und zerftöre, zerfireue und vernichte! Überall wo 
ſich nur Volk verfammele, müffe man Geiftliche (das hieß, 
vor allen Bettelmönche) hinfenden, und der Hohenftaufen 
nichtswuͤrdige Abfcheulichfeit fchredbar abmalen, ihre Anhaͤn— 
ger zu allen öffentlichen Handlungen, Verträgen, Zeugnif- 
fen u. dergl. unfahig erklären, fie von allem Handel und 
Verkehr, nicht minder als von der Kirchengemeinfchaft aus= 
Schließen, mithin an Leib und Seele verderben. — Wenn 
nun das Haupt der Kirche fo verfuhr, war e8 ein Wun— 
der, daß in untergeordneten Kreifen ganz Unglaubliches er= 
logen, und dennoch geglaubt wurde, 3. B.: Friedrich habe 
in einer Kirche unter dem Bilde der Mädonna einer Jung— 
frau Gewalt angethan ?); er laffe in unterirdifchen Höhlen 


1) &o fcheint, wie viel man auch an ber guelfifchen Nachricht 
bei Math. Paris 510 zurüdrecdhnen mag, die Behandlung bes in ei- 
ner Schlacht gefangenen Bifchofs von Arezzo übermäßig ftreng ge: 
wefen zu feyn, und es empörte wenigftens alle kirchlich Gefinnte, 
daß ein Bifhof wie ein Hocverräther behandelt wurde, Daffelbe 
gilt für die Nachrichten bei Malespini 139 über die Blendung flo: 
rentinifcher Gefangenen. 

2) Rayn. $. 1—4. Cardella I, 2, 276. 

8) Histor. Sicula 780. Leobiense chron. 823, 
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NMoͤrder förmlich erziehen; er naͤhre Jungfrauen mit Gift, 1247. 
damit fie feine Feinde, an welche er fie verheirathe, ver 
giften möchten! | 
Alle diejenigen Unbilden, welche fich Laien font gegen 
die Kirche erlaubten, und denen größere Päpfte mit Nach— 
drud entgegenwirkten, gingen ist von Innocenz felbft aus, 
Er billigte, ja befahl übertriebene Beſchatzung des Kirchen— 
guts, um Geldmittel für feine Kriege zu bekommen; er 
erlaubte, unbefümmert um dad Seelenheil der Gemeinden, 
das, an dem Kaifer fo laut getabelte, Nichtbefegen der 
Pfarreien; er vergab die Bisthimer und Stiftöftellen, ohne 
Ruͤckſicht auf Wahlrecht, Herfommen und Gefeg ); er ge: 
nehmigte, ungeachtet der troftlofen Lage des heiligen Landes, 
daß Pilger, ftatt des urfprünglichen Gelübdes, einen Feld: 
zug gegen Friedrih und Konrad übernahmen, oder eine 
Summe unmittelbar in die papftliche Kaffe zahlten ?). — 
As Innocenz dem Erzbifchofe von Mainz die Einkünfte 
erledigter Pfründen auf fünf Sahre zufprach, und ein Fünf: 
tel aller geiftlichen Einnahmen zum Kriege wider die Hos 
henftaufen einfordern ließ’), erklärte der Kaifer: dies fey ges 
gen die Freiheiten der deutſchen Kirche und gegen alles 
Recht. Der Papft nahm hierauf nicht die geringfte Ruͤck— 
ſicht; tröftete und beruhigte indeß Die, welche wegen ihrer 
Eidbrüchigfeit gegen Friedrich Gewiffensbiffe fühlten *), und 
erklärte ganz im allgemeinen: „daß jeder rechtmäßig 
alle Güter Friedrichs und aller feiner Anhänger 
nehmen und behalten fünne >)!" Zu welcher uners 


1) Meermana V, Urf, 139, 145, 148. Salisburg. chron. Canis, 
433. — 2) Baluzii miscell, I, 209. Meermann V, Urf. 37. 

8) Godex Vindobon, phil. No, 505, fol. 156. Erfurt. chron. 
$. Petrin. Gudeni cod. I, 602, 606. Wo follte auch fonft das 
Geld herkommen, da der Krieg dem Papfte 200,000 Mark Silber 
koftete. Pfifter Geſch. von Schwaben II, 309. 

4) So die Straßburger, welde einen Waffenftillftand mit ben 
Anhängern Friedrichs meineidig gebroden hatten, Schöpflin. Alsat. 
diplom. I, urk. 523. — 5) Camici zu 1249, urk. XII, 58. 
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247, hörten Auflöfung aller Treue und Ordnung, zu welcher 
ruͤckſichtsloſen Habfucht mußte dies führen! Und felbft die, 
welche fich von den Außerften Freveln frei hielten, wußten 
nicht, welche unter vielen entgegengefegten Anfichten zu er— 
wählen und feftzuhalten fey *). Einige naͤmlich wuͤnſchten, 
daß der Kaifer und das Kaiſerthum in Stalien bleibe, da— 
mit Deutfchland nicht durch dies Verhältnig in Streit mit 
bem Papfte verwidelt werde; andere fchalten gleihmäßig 
auf Friedrich und Innocenz, und hofften, daß beide durch 
Verlängerung des Zwiftes ihre Kräfte erfchöpfen würden; 
noch andere ſchwankten zweideutig hin und her und hielten 
es fcheinbar bald mit beiden, bald mit feinem, je nachdem 
fich der meifte Vortheil bei diefem oder jenem Verfahren 
zeigte. Achtung vor der Heiligkeit der Kirche und der Ma: 
jeftät deö Reichs war viel öfter Vorwand, ald wahrer Be: 
weggrund der Befchlüffe. Nicht felten wandten ſich Fürften 
und Prälaten, ohne alle höhere Rüdfichten, bloß deshalb 
zur zweiten Partei, weil fich ein anderer Fürft oder Prälat, 
mit dem fie in untergeorbnete Händel gerathen waren, zur 
erften gefellte. Böhmen zum Beifpiel ward kaiſerlich, als 
Mainz fih für den Papft erklärte; und Thüringen päpft: 
lich, weil Baiern ſich mit Friedrich verband. 

So mannigfache Geftalten die Dinge aber auch in ben 
höhern Kreifen annahmen, für das Volf trat nur eine und 
diefelbe Wirkung ein: es ward, in Hinficht der Perfonen 
und des Guts, willkürlich zu willfürlichen Zweden behan— 

delt; und die Kirche, diefe frühere Stüße der Niedern, ver: 
lor ihre Wirkfamkeit durch Leidenfchaftliche Bannfprüche, oder 
zerftörte Durch andere unchriftliche Maaßregeln den Glauben an 
ihre fledenlofe Reinheit. Daher entjtanden igt in dem fonft 
fo zweifelöfreien Deutfchland Sekten, welche laut lehrten: 
„der Papft, die Bifchöfe und die Geiftlichen Ieben in Laſtern 
und Todfünden, find Keger und Pfründenfäufer, und ha= 
ben Feine Kraft zu löfen und zu binden. Die Predigermönd)e 


1) Aventin. excerpta ex Albert. 800 und Annal, zu diefen Jahren. 
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und Franziskaner verwirren die Kirche durch falſche Predig- 1247, 
ten und fuͤhren, gleich allen uͤbrigen Moͤnchen, ein ſchlech— 
tes und ungerechtes Leben. Deshalb ſind die verſchloſſenen 
Kirchen wieder zu oͤffnen, und durch die neuen Bekenner 
der reinern Lehre alle geiſtlichen Handlungen zu verrichten. 
Den Kaiſer und den Koͤnig Konrad ſoll man nicht verflu— 
chen, ſondern für fie beten, weil fie ſich immerdar als ge: 
rechte und treffliche Männer gezeigt haben ).“ 

Zu all diefen Übeln gefellten fich fchwere Fehden uͤber 
das Erbe zweier der mächtigften Fürften, Heinrichs von Thuͤ⸗ 
tingen nämlich, und Friedrichs von Öfterreich ?). 

Heinric) Raspe war Finderlos geftorben und auf feine 
Länder machten ist Anfprüche ?): erftens, Heinrich der 
Erlauchte, Markgraf. von Meißen, der Sohn von Jutta, 
der alteften Schwefter des Erblaſſers; zweitens, Graf 
Hermann von Henneberg, der Sohn derfeiben Jutta von 
ihrem zweiten Gemahle Poppo von Henneberg ; drittens, 
Sophie, die Tochter Ludwigs IV, des Altern Bruders von 
Heinrich Raspe und der heiligen Eliſabeth, für Heinrich, 
ihren und des Herzogs von Brabant Sohn; viertens, die 


1) Größere Vortheile würde König Konrad von dieſen Kesern 
gehabt haben, wenn fie das Gute und Wahre ihrer Anficht nicht 
durch übertriebene Heftigkeit, ja durch Frevel verunreinigt hätten 
und die Menge nicht gegen fie aufgetreten wäre. Albert. Stad. zu 1248, 

2) Im Jahre 1248 kam der dritte Streit über das Erbe des 
Herzogs Dtto von Meran hinzu; davon im achten Buche. 

3) Kolgende Tafel erläutert die Verwandtfchaft: 


Hermann von Thüringen + 1216 


— — — ———— — — — — — — ———— —— 
Jutta Ludwig IV Hermrich Radpe Konrad Irmingarb 
4. Dietri$ + 1297 4 1240 Fürft Heinrich von Anhalt 
von Meißen G. Elijaberh — — — 
— Heinrich IL Bernpard Siegfried 
u — Sermann II Gophie 
er’ + 1242 Hz. Heinrich 
* Baer von Brabant 
2. Hermann — ——— 
von Henneberg Heinrich von Heſſen, 
das Kind 


Schultes Geſchichte von Hepvneberg I, 122. 
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1247. Nachkommen der jüngern Schwefter Heinrich Naspes, Sr: 
mingard, weldhe an den Fürften Heinrih von Anhalt ver: 
maͤhlt war. 2 

Die zulegt erwähnten Anfprüche ſcheint man nicht fehr 
in Betrachtung gezogen, und den Grafen von Henneberg 
wahrfcheinlih mit Schmalfalden und einem benachbarten 
Landftrihe abgefunden zu haben; wichtiger blieb der Zwift 
zwifchen dem näher berechtigten Heinrich dem Erlauchten und 
Sophie von Brabant. Sener führte an: „fchon im Sunius 
1242 habe er, auf ben Fall des kinderloſen Todes feines 
Dheims Heinrich Raspe, vom Kaifer (für feine und feiner 
Vorfahren Verdienfte) die Anmartfchaft auf Thüringen und 
die Pfalzgraffchaft Sachfen erhalten *). Ferner gebühre das 
Erbe eher ihm, dem Neffen des Erblaffers, als einem Kinde 
von deffen Nichte, welches offenbar um einen Grad weiter 
abftehe.” Hiegegen behauptete Sophie: „will man auch 
über die Eaiferliche Anwartfchaft feine weitern Zweifel erhes 
ben, fo geht fie doch höchftens auf das Lehn, aber nicht 
auf das Allod. Ferner kommt es hiebei weder auf die Nähe 
des Grades der Berwandtfchaft, noch auf den legten Erblaf: 
fer, fondern darauf an ?): daß Heinrich der Erlauchte nur 
von einer Zochter Randgraf Hermanns, einer Schwefter Hein— 
rich Naspes, ich aber von einem Sohne Landgraf Hermanns, 
einem Bruder Heinrich Raspes, abſtamme. Diefe männs 
liche Linie geht unleugbar der weiblihen vor; weshalb 
keineswegs Heinrich Raspe, fondern mein Vater, Land: 
graf Ludwig, als eigentlicher Erblaffer zu betrachten iſt.“ 
Beide Theile wiefen vermittelnde Vorfchläge zuruͤck, und 
die Adelichen fahen den Streit gar gern, damit fie wich: 
tiger und unabhängiger würden. Von ihren, täglich fich 
mehrenden Schlöffern herab begingen fie arge Frevel; bis 
ein Theil der befjer Gefinnten, welche von einem Nachkom— 


1) Comitivam palatii Saxoniae. Dumont I, 180, urk. 348. 
Url. in Spieß Nebenarbeiten I, 147. 


2) Weiße Geh. von Sachſen I, 273. 


Sfterreih. 239 


men ber heiligen Elifabeth beherrfcht feyn wollten, fih an 1247. 
Sophie, andere aber an Heinrich von Meißen wandten, def: 
fen Recht ihnen gegründeter fchien. Von einer höhern Ent: 
fheidung durch den Kaifer oder König, war in diefen Zei: 
ten nicht die Rede, und erft nach erfolglofen Verfuchen, das 
ganze Erbe zu erobern, verglichen fich Heinrich und Sophie 
im Jahre 1250 dahin !): daß jener vorlaufig und bis zu eis 
ner legten. Entfcheidung durch einen allgemein anerfanns 
ten König, Thüringen und felbft Niederheffen für ihren 
Sohn zu treuen Handen verwalten folle ?). Ungeachtet 
diefes Vergleich hörten aber die Fehden nicht auf, fondern 
führten allmählich), wie wir fpäter fehen werden, zu allge: 
meinern Kriegen in diefem Theile Deutfchlands. 

Ahnlich und unaͤhnlich ift während diefer Jahre die Ge: 
ſchichte der öfterreichifchen Länder. Unähnlich zuvoͤrderſt bei 
einer Vergleichung Heinrih Raspes und Friedrichs von 
Öfterreich. Diefer ein gewaltiger Kriegsfürft, mit allen ſich 
daran reihenden guten und böfen Eigenfchaften, hatte nicht 
unverdient des Kaifers Strenge erfahren, und dennoch die 
Hand zur Ausföhnung geboten ?); während Naspe, der 
Derwandtfchaft und mancher Wohlthaten uneingedenk, fi 
an die Spitze der Feinde feines Herrn und Königs ftellte. 
Sm Junius 1245 war Herzog Friedrich in Verona, und 1245, 
erhielt nicht allein die Beftätigung aller fruͤhern Freibriefe, 
fondern auch eine Erlaubniß, das Faiferliche Kreuz feinem 
Fürftenhute anzuheften *), und ein Verfprechen, alle Einf: 


1) Shronif der Landgrafen von Thüringen 3820. Suntheim 631, 
Rohte 1742. Nah Lünig Reichsarchid cont. IT, Abth. 4. Abfıhn. 
2 von Sachſen, Urk. I erkannten die Herrn in Thuͤringen den Marks 
srafen Heinrich im Julius 1248 als ihren Herrn an; aber bies 
Jahr ift nicht die. fiebente, fondern die fechste Indiktion. 

2) Erfurt, chron, $. Petrin, 1248, 1252. Hist, Landgr. Thur. 
c. 54. Erfurt. chron, Schann, 103. 

8) Siehe oben Geite 85. 

4) Lünig Reichsarchiv pars spec. bon Öfterreic, urk. 6. Pr 
Gefh. von Oſterreich II, 504— 516. 
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1245. tige Belehnung ohne weitere Koften und Abgaben zu em: 
pfangen; ja e8 war die Rede davon, die Königswürde folle 
auf Öfterreich übertragen werden *). Died unterblieb je 
doch, entweder weil der Gedanke überhaupt nie ernftlich 
war, oder weil einige Mißverftändniffe zwifchen dem Kaifer 
und dem Herzöge eintraten. Sener namlich, fo heißt es, 
wollte des legten Nichte Gertrud heirathen 2); welche Ehre 
man aber ablehnte, es fey nun, daß die Fuͤrſtinn bereit5 mit 
Wladislav von Mahren verlobt war, oder daß man bie 
Verbindung mit dem gebannten Kaifer fcheute. Die lebte 
Angabe ift jedoch die unmwahrfcheinlichere, ja die ganze Er: 
zählung von den Mißverftändnifien verliert ale Wichtigkeit; 
da Herzog Friedrich, felbft nach der Kirchenverfammlung 
von Lyon, ohne Rüdficht auf Berfprehungen und Drohun: 
gen, dem Kaifer unwandelbar treu blieb und andern Fürs 
ften wenigftens hierin ein mufterhaftes Beifpiel gab. Großen 
Beiftand Fonnte er indeß den, Hohenftaufen desungeachtet 
nicht leiften, da er faft immer mit feinen Nachbaren, den 
Böhmen, Mähren und Ungern, in Krieg verwidelt war ). 

1246. Ein folcher bracy im Jahre 1246 zwiſchen dem Her: 
zoge und König Bela aus, mögen nun (denn die Berichte 
ftimmen nicht überein) neue Beleidigungen ungerifcher He: 
rolde, oder der alte Zorn über des Herzogs Benehmen wäh: 
rend der mongolifchen Einfälle, jenen König zum Angriffe 
beftimmt haben. Die Ungern gingen über die Leitha, und 
viele riethen dem Herzog, er möge den Kampf bis zur Anz 
kunft größerer Macht verfchieben; er erwiederte aber: „es 
ziemt fich nicht, daß fich ein Fürft von dem Angefichte feiz 
ner Feinde hinwegwende *). 

Am 15ten Junius 1246 kam es zur Schlacht. Schon 


4 
1) Das Schreiben bei Petr. Vin. VI, 28, ift ein bloßer Kanzlei: 
entwurf. v. Hormayr Beitr. zur Geſch. von Öfterreich I, 81. 
2) Pernold zu 1245. 


8) Pappenheim, Riddagshus. chron. Leibn. 
4) Haselbach 723. Pernold zu 1245. 
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war ber Sieg durch bie heldenmüthige Tapferfeit des Her: 1246. 
3095 und feiner Ritter entfchieden, als jener, zu rafch nach» 
fegend, mit dem durch einen Pfeil vermundeten Pferde nie: 
derftürzte. Ehe er fich erheben, ehe feine Getreuen zur Netz 
tung berbeieilen konnten, traf ihn ein Anführer der Feinde 
mit dem Schwerte tödtlich ins Auge !). So endete der legte 
des alten Stammes der Babenberger, an feinem fünfund: 
dreißigften Geburtätage, kinderlos; acht Tage nach ihm ftarb 
feine Mutter vor Schmerz. Sener Anführer, der den Her: 
zog tödtete, war aus dem italienifchen Haufe der Frangis 
pani; durch den Verrath eines Frangipani fallt zweiunds 
zwanzig Sahre nachher auch der legte Hohenftaufe, und mit 
ihm ber letzte Nebenzweig der Babenberger. 

Über die Anfprüche diefer Nebenzweige bemerken wir 
folgendes), Männliche Nachkommen Herzog Leopolds VII, 
welcher im Jahre 1230 ftarb, waren, nach dem Tode fei: 
nes Sohnes Friedrichs des Streitbaren, gar nicht mehr 
vorhanden. Margarethe, die ältefte Schwefter Friedrichs 
und Wittwe König Heinrichs VII, lebte im Katharinenklos 
fer zu Trier, hatte aber den Schleier wohl nicht feierlich 
genommen; ihre beiden Söhne Friedrich und Heinrich bes 
fanden fih in Apulien bei dem Kaifer, ihrem Großvater. 


1) Bohem, chron. 71. Mellie. chren, Nenburg. chron. Die 
Gerüchte, daß die Herren von Pottendorf, Verwandte der von ihm 
beleidigten Brunehild ihn umgebracht Hätten, find ganz unerwieſen 
Haselbach 720. Salisburg, chren. Staindel. Erfurt. chron, $. Pe- 
trin. Austriae chron. ap. Pezium J, 586. Kurz II, 517, 


2) Tafel der Erbberechtigten ı 
Leopold VII, + 1280. 


Margarethe, Heinrich Friedrich Konſtanze 
Wittwe Koͤnig + 1228 der Streitbare + 1243 
Heinrichs VII | +1246 Bemahlinn Heinrichs 

— — — Gertrud des Erlauchten 
Friedrich Heinrich Wladislav — — 


Albrecht Vietrich 
IV. Banb. 16 
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1246 Gertrud, die Nichte Herzog Friedrichs, von feinem dlteren Bru- 
der Heinrich, war an den Markgrafen Wladislav von Mähren 
vermählt. Endlich lebten noch zwei Kinder, welche die im 
Sahre 1243 verftorbene jüngere Schwefter Herzog Friedrichs, 
Konftanze, ihrem Gemahl, dem Markgrafen Heinrich dem 
Erlauchten von Meißen, geboren hatte. Mithin war, fofern 
man bloß auf VBerwandtfchaft Rüdficht nahm, die Frage: 
ob die ältefle Schwefter des Erblaffers und ihre Söhne, oder 
die Tochter des älteren Bruders, oder die Söhne der juͤn— 
geren Schwefter das nächfte Recht auf das Erbe hätten, oder 
ob eine Zheilung deffelben gefeslich und rathſam ſey? Alle 
diefe Fragen wies aber der Kaifer von der Hand, und mit 
Recht. Laut des großen öfterreichifchen Freibriefes von 
1156 ging die Erbfchaft zuvoͤrderſt auf dic Söhne und nach 
deren Abgang auf die Züchter des Testen Erblaffers, oder, 

. fofern beide fehlten, auf den von diefem ernannten Erben. 
Nun hatte aber Herzog Friedrich weder Söhne noch Toͤch— 
ter hinterlaffen, noch einen Erben ernannt; mithin war fein 
Erbe ohne Zweifel dem Reiche eröffnet, und nur das Al— 
lod gebührte den Seitenverwandten. Dem gemäß ließ der 
Kaifer daffelbe unter die drei oben genannten Zweige gleich= 
mäßig vertheilen, Öfterreih und Steiermark aber durch 
den Grafen Dtto von Eberftein für fih und das Reich, 
ohne Widerftand in Befig nehmen‘). Zwar verfuchte Mark: 
graf Wladislav von Mähren die Anfprüche feiner Gemah— 
linn Gertrud geltend zu machen: da er aber fchon am 16ten 

1247. Januar 1247 kinderlos flarb, fo blieben feine Bemühungen 

ohne allen Erfolg und die Hohenftaufen in ungeftörtem 
Beſitze. 

Niemanden ſchmerzte dieſer große Zuwachs an Macht 
mehr als den Papſt, und weil er bei keinem einzelnen Ge— 
genmittel beftimmten Erfolg vorausfah, fuchte er gleichzeiz 
tig oder abwechfelnd mancherlei anzuwenden, unbefümmert, 
daß eins dem andern offenbar widerfprach. Margarethen 


1) La m bacher Interregnum Urk. 3. 
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hielt er durch fcharfe Vorftellungen ab den Schleier zu neh: 1247. 
men, und verfprach ihre Anfprüche zu unterftügen; er machte 
den Freiwerber für fie und für Gertrud; er reizte die Kö: 
nige von Ungern und Böhmen zu Angriffen, und drüdte 
fich dabei fo aus, als ftände ihnen ein Recht auf Öfterreich 
zut). Aber alle waren anderweit befchäftigt, oder fcheuten 
die Macht der Hohenftaufen, oder mißbilligten auch wohl 
des Papſtes uͤbereifrige Einmiſchung in Reichs⸗ =, ja in Hei: 
raths = Angelegenheiten. 

Noch mehr als diefe Öfterreichifche Sache, lag — Papſte 
nach dem Tode Heinrich Raspes, eine neue Koͤnigswahl 
am Herzen: die erſte Krone der Welt ward ausgeboten, und 
verfchmäht , wie fchlehte Waare! Denn wenn fie aud) 
mancher unbedenflih ohne Recht genommen hätte, dann 
doch nicht ohne Rechte und ohne Macht! Graf Hein: 
rich von Geldern, Graf Richard von Kornwall, König Ha: 
fon von Norwegen, Herzog Heinrich von Brabant, wurden 
der Reihe nach von Innocenz und deſſen Gefandten durch 
den Glanz der Krone gefüdert ?), aber vergeblich. Sie woll: 
ten des Papſtes Fehden nicht auf eigene Unkoften auöfech: 
ten, und Heinrich Raspes Schickſal fchredte felbft die Be: 
gehrlichen zurüd. Da kamen einige auf den Gedanken: ob 
man nicht König Konrad, nach dem Vorgange feines Bru: 
ders, zum Abfalle vom Kaifer und zu unbedingtem Gehor: 
fam gegen die Kirche bewegen koͤnne *); aber Konrad ant: 
wortete: „wahrlich, um euch Verräthern zu gefallen, werde 
ich meinem Vater und mir felbft nicht untreu werden!" — 
Sn folcher Noth mußte es dem Papfte gar fehr willfommen 
feyn, daß ihm Herzog Heinrich von Brabant feinen Neffen, 
den Grafen Wilhelm von Holland *), zum Könige vorſchlug. 
Diefer, der Sohn Floris des vierten und Mathildens von 
Brabant, war im Jahre 1228 geboren, fland vom Sahre 
1235 bis 1241 unter der Dormundfchaft feines Oheims 


1) Kurz IT, 13. — 2) Math. Paris 540. 
3) Math. Paris 496. — 4) Belgic. chron, magn. 266. 
16 * 
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1247. des Bifchofs von Utrecht, und meinte mit jugendlicher Kühne 
heit: weil er feine Graffchaft ohne große Mühe beherrfche, 
werde ihm auch der Beruf eines Königs nicht zu fehwer 
feyn. Die Pflichten, dem Kaifer treu zu bleiben und dem 
Papſte zu gehorchen, mochten für ihn urfprünglich gleiche 
Stärke haben; und ist neigte fich das Übergewicht ganz na= 
türlich auf die Seite deſſen, der nicht forderte, fondern gab. 
Einige fahen in .jenem Vorfchlage des Herzogs einen Bes 
weis der uneigennüßigften Sreundfchaft gegen feinen, durch 
Muth und Gewandtheit auögezeichneten Neffen; andere mein: 
ten, . er habe den Ehrfüchtigen in ber Ferne befchäftigen 
wollen, um in der Rähe defto größern Einfluß zu bekom⸗ 
men. Wenn man aud) diefe heimtirdifche Abficht leugnet, 
fo ift jene erſte Meinung dadurch noch nicht zugegeben: 
denn der Herzog würdigte die dargebotene Gabe richtiger, 
als fein Neffe, und hielt einen freien Herzog wohl für mehr, 
als einen von der Mehrheit feines Volks verworfenen, dem 
Papſte unterthänigen König. 

Den dringenden Aufforderungen des Kardinals Kapoc⸗ 
cio und wohl noch andern unwuͤrdigeren Überredungsmitteln 
nachgebend , famen die drei rheinifchen Erzbifchöfe, eis 
nige andere Prälaten, der König von Böhmen, ber Herzog 
von Brabant und wenige unbedeutende Neichömannen in 
Woringen bei Köln zufammen und wählten am vierten Ofs 
tober 1247 den Grafen Wilhelm zum König von Deutfch: 
land). Hierauf wurde der neue König unter großen Feiere 
lichkeiten zum Nitter gefchlagen, es folgten Gaftereien, ber 
Kardinal theilte päpftlihe Gluͤckwuͤnſchungs- und Ermah: 
nungs-Schreiben aus, man ließ zum Aufbruche nach) Achen bla= 
fen, damit die Krönung bald vollzogen werde, — und was ber 
Außerlichfeiten, aus denen nichts folgte, mehr waren. 

Das wahre Übergewicht blieb in diefem Augenblide 

1) Meermanns Gesehiedeniss van Graaf Willem van Holland. 
Staindel. Albert. Stadens. Math. Par. 493. Monach. Patav. 684. 
Gudeni cod. I, 600. Herm. Altahens. Corner 894. Miraei op. 
diplom, I, 429, Urk. 92. 
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noch immer auf der Seite der Hohenftaufen, In Schwa: 1247. 
ben, Franken, dem Elfaß, Öfterreich und Steiermark herrſch— 
ten fie oder ihre Bevollmächtigten; Dtto, Herzog von Baiern 
und Pfalzgraf am Rhein, war ihnen zugethan; die Herzöge 
von Sachſen, die Markgrafen von Brandenburg und Mei: 
Ben, die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Magdeburg, Paffau 
und Freifingen *), der Sohn des Königs von Böhmen und 
deffen Anhang widerfprachen ſaͤmmtlich der neuen Königs: 
wahl. Bon den Neichöftädten Fonnten nur fehr wenige ges 
wonnen werden, und Achen insbefondere verfchloß Wilhel- 
men die Thore. Allmaͤhlich traten zwar noch einige Prälas 
ten und Fürften, befonders um der päpftlichen Weifungen 
willen, zu ihm über; andererſeits aber ftarb fein Befchüger, 
Herzog Heinrich von Brabant am erften Februar 1248, und 1248. 
wit feiner Nachbarinn, der Gräfinn Margarethe von lan: 
dern, deren Macht der feinigen ganz gleich Fam, gerieth er 
in folche Mißverhältniffe, Daß er ihr mehr bewilligen mußte, 
als dem Könige ziemte. Hier opferte er indeß nur eigene _ 
Anfprüche aufz um aber ber drüdenden Geldnoth abzu: 
helfen, unfichere Anhänger zu befeftigen und neue, zu ges 
winnen, ‚verpfändete, verfihenkte und veraußerte Wilhelm 
Reichsgut und Reihsmannen, Reichszölle und Neichsflähte ?). 
Nachdem man bie deutfche Krone ausgeboten hatte, Fam | 
nur zu folgerecht die Reihe an alles einzelne; und mancher 
mochte es noch großmüthig nennen, wenn er fich zu der 
großen Verfteigerung durch den neuen König einfand: denn 
man fünne ja ungeftraft, wie nach berenlofem Gute eines 
Geächteten oder Verfchollenen, zugreifen! In den Zeiten ih—⸗ 
rer größten Macht hatten die Hohenſtaufen Fein reichsun⸗ 
mittelbare Klofter einem Fürften untergeben dürfen; jest 
wurde ruͤckſichtslos ſogar der Stand von Reichsflädten, wie 


1) Meichelbeck histor. Frising. I, 1, 380, Luͤnig Reichsar— 
chiv XIX, 686, Urk, 2; 836, urk. 4. 

2) Beifpiele Colon. chartul. Urf. 5. Lünig codex U, 1751, 
urk. 13; 1962, Urk. 52 und bei Meermann, 
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1248. Nimwegen, auf folche Weife gemindert. Aber aus ber 
Willkuͤr geht nie Freiheit, nicht einmal Reichthum hervor: 
deshalb blieb König Wilhelm immer in Hläglicher Dürftig- 
feit, und erſt als ihm der Papft die von der beutfchen Kir: 
che erpreßten Gelder zuftellen ließ, befferten fich feine Um— 
ftände °). Anderer Summen, weldhe aus Italien für ihn 
abgefandt wurden, bemächtigte fi) der Graf von Savoyen 
zu großem Verdruſſe des Papftes. 

Diefer fand indeß ein Mittel, dad Heer feines Schuͤtz⸗ 
lings auf eine wohlfeilere Weife, als durch Geld und Sold 
zu verftärfen. Bei den großen und ernften Vorbereitungen 
Ludwigs des Heiligen zu einem Kreuzzuge, war ber alte 
Eifer in vielen Einwohnern von Niederdeutfchland noch 
einmal gewedt worden. Später fanden jedoch manche das 
gethane Geluͤbde ſchwer und bebenflih, und als ißt ber 
Papft das Kreuz nicht mehr gegen die Türken und Mongo: 
len, fondern gegen Friedrich von Hohenflaufen (fo nannte 
man veräachtlich den Kaifer) predigen und verfündigen ließ ?): 
„wer dem Könige Wilhelm das der Kirche ungehorfame 
Achen erobern helfe, brauche nicht nach Serufalem oder Kairo 
zu ziehen, fondern fen des früheren Gelübdes ledig, und er- 
halte obenein Segnungen und Ablaß in Überfluß:” da fan— 
den fich der Leichtfinnigen und Bequemen, der Verführten 
und der angeblih fromm Gehorfamen fo viele, daß das 
zeither unbedeutende Belagerungsheer König Wilhelms zu 
einer unerwarteten Größe anwuchs. Dennoch beharrten die 
Bürger von Achen auf ihrem Sinne: „dem Kaifer hätten 
fie Treue gefhworen, und dieſen Eid wollten fie nicht hin- 
wegdeuteln, fondern halten.” Mit bemwundernswürdiger 
Anftrengung vertheidigten fie ihre Stadt, und erft als der 
Mangel an Lebensmitteln aufs höchfte flieg, als die Waſſer⸗ 


1) Math. Par. 490, 492. Im April 1248 erhielt Matthäus von 
Lothringen vom Legaten 4000 Mark für feineh Übertritt zu Wilhelm. 
Calmet hist. de Lorr. II, Preuv. 465. 


2) Menconis chron. 148, 
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fluthen durch einen neu gezogenen Damm fo anftauten, daß 1248. 
man auf Kähnen durch die Straßen fuhr und viele fich in 
das obere Stodwerk ihrer Häufer retten mußten, als alle 
Hoffnung auf Entfaß verfhwand und die täufchende Nach: 
richt einlief, der Kaifer fey geftorben: — da erft fandten fie 
Bevollmaͤchtigte an Wilhelm, fchloffen einen Vertrag und 
übergaben die Stadt am 16ten Dftober 1248, ein Jahr und 
zwanzig Zage nach dem Anfange der Umlagerung !). Achen 
war verarmt und halb zu Grunde gerichtet, die abge: chrten 
Bürger fahen bleichen Schatten ähnlich: aber der Ruhm 
ihres treuen Muthes überglänzte ihr Elend, ja den Ruhm 
der Sieger —, wenn anderd der Sieg einer ſolchen Über: 
zahl für eine ſolche Sache, ein Sieg zu nennen iſt. Zu flolz 
und zu feft, Befehle oder Gnadenbezeigungen anzunehmen, 
verließen viele Habe und Gut, Freunde und Verwandte, um 
das Necht Konrads, ihres Königs Überall und gegen jeder: 
mann zu berfechten. 

Am Tage aller Heiligen am erften — 1248, 
wurde Wilhelm in Achen vom Erzbifchofe von Mainz ges 
falbt und vom Erzbifchofe von Trier eingefegnet ?). Hiemit, 
fo fprachen viele, ift er num unzweifelhaft rechter König ge: 
worden, während andere,. — abgefehen von inneren Grün 
den —, entgegneten: „der Ort allein entfcheidet nicht; oder 
man kann auf ähnliche Weife die ganze Handlung für nich: 
tig erklären, weil ihr euch dabei Feineswegs der alten und 
ächten, fondern eilig neu gefertigter Neichökleinode bedient 
habt. Die Beiftimmung von drei Erzbifchöfen entfcheidet 
nichts, da die gleich berechtigten Laienfürften fämmtlich fehl: 


1) Menconis chron. 147. Vikes chron. Math. Par. 496, 500. 
Wiarda Geſch. von DOftfriesiand 208. Die Friefen hatten die Waf: 
ferbaue gegen Achen geleitet. Contin. Martini Poloni 1419. Nort- 
hof 389, Salisburg. chron. — Der Zag des Einzugs iſt ungewiß. 
— Auct. incert. ap. Urstis, 

2) Belgic. chron. magn. 268. — Nad) Donius 312 Erönte Ka: 
poccio den König. — Albert. Stadens, Meermann zu biefem 


Sahre. 
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1248. ten. Einen päpftlichen, einen Pfaffenfönig habt ihr wieber 
gemacht, Feinen deutfchen König für Deutfche!“ 
Nach der Eroberung Achens zertheilte fih das Heer 
Wilhelms, weshalb er fo “wenig am Oberrhein, ald König 
Konrad am Niederrhein entfcheidend einwirken fonnte!). Um 
indeß das Übergewicht auf die Seite des erften zu bringen, 
ftellten die Erzbifhöfe und Bifchöfe von Salzburg, Regens— 
burg und Freifingen dem Herzoge Otto von Baiern noch— 
mals vor: es ſey das höchfte Unrecht, den Forderungen des 
Papftes zu widerfprehen. Dito beharrte aber bei feiner 
früheren Antwort, warf jenen ihre Unbeftändigkeit vor und 
fügte hinzu 2): „euren Wilhelm, Grafen von Holland, habe 
ich weder gewählt, noch gebilligt, noch trachte ich nach ſei— 
ner Freundfchaft, noch bedarf ich ihrer. Der Kirche bin ich 
nicht feindlih gefinnt, aber was haben dieſe Fehden und 
Umtriebe mit dem rechten Glauben zu ſchaffen?“ Die 
1249, Drohung, ihn, wenn er ſich bis zu Himmelfahrt 1249 nicht 
mit der Kirche ausfühne, zu bannen, blieb um fo mehr 
ohne Wirkung, da manche Geiftlihe aus Furcht vor des 
Herzogs flrengen Maafregeln, andere aus eigener Überzeus 
gung, nach wie vor Meſſe lafen, tauften, trauten und bes 
gruben. Ja, fo wie früher der Papft durch die an Albert 
Beham lbertragenen Rechte, alle Firchlichen Abftufungen und 
Ordnungen aufhob: fo brachte jegt die ebenmäßig zum Aus 
Beriten vorfchreitende Gegenpartei ähnliches zur Anwendung ?). 
Heinrich, ein EFaiferlich gefinnter Stiftsherr zu Speier, hob 
3. B. das über Baiern gefprochene Interdift auf, und fprach 
den Bann über alle guelfifch gefinnte Biſchoͤfe. Sogleich 


V Nur Math. Par, 502 ımb 516 berichtet unmahrfcheinlih von 
großen Gefechten und wecfelfeitigen Siegen. Auch dafür, daß Kons 
rad um biefe Zeit einmal zum Kaifer nad) Stalien gereifet, ober viels . 
mehr geflohen fey, finde ich Feine weitern Beweife. Murat. in ben 
Annalen bezweifelt beides. 

2) Salisb. chron. Canis. 483. Harzheim III, 579. 


8) Meichelb, hist, Frising. II, 1, 34. 
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befahl Innocenz diefe Verfügung zu vernichten und ihn Te: 1249, 
benslänglich einzufperren; es ift aber um fo ungewiffer, in: 
wieweit dieſer Befehl zur Vollziehung Fam, da Heinrichs 
naͤchſter Vorgefegter, der Erzbifhof Siegfried von Mainz, 
am neunten Mar; 1249 in Bingen farb. 

Kein deutfcher Praͤlat hat vielleicht den Gedanken, alles 
Weltliche in jeder Beziehung dem Geiftlichen und Kirchlichen 
zu unterwerfen, fo feftgehalten und verfolgt, als Siegfried, 
und fehr bedeutend ift er auf feinem Grabesdenkmal abge: 
bildet: zwifchen Heinrich Raspe und Wilhelm von Holland 
ftehend, und mit feinen Händen deren Kronen berührend !). 
Der Erzbifchof Konrad von Köln führte einftweilen die Ver: 
waltung und ward, ob er fich gleich hiebei fehr viel böfe 
Erpreffungen erlaubte, einflimmig von den Stiftsherren zu 
Siegfriedg Nachfolger erwählt, Der Papft aber, den Ver: 
ein zweier Erzbisthuͤmer und das Entftehen eines deutfchen 
Patriarchats fürchtend, verwarf Konraden, überließ ihm aber, 
zur Entfchädigung, eine reiche Abtei und ernannte ihn zu 
feinem Bevollmächtigten ?). Nunmehr traf die Wahl Chri- 
flian, den Probft der mainzer Kirche, welcher, die Zukunft 
vorausfehend, das befchwerliche Amt, obgleich vergebens, 
ablehnte. ES fehlte ihm nicht an Kenntniffen und an mil: 
den Vorzügen: aber ein Erzbifchof nach dem Sinne des 
Dapftes, ein Kriegsfürft zu feyn und mit harten Mitteln für 
eine unficher und zweideutig auftretende Partei zu wirken, 
widerfprach feiner Natur und Überzeugung. Ehe wir in: 
deß die weitern, leider sıoch lange fortdauernden Verwir— 
rungen Deutfchlands erzählen Eünnen, muß die Gefchichte 
Staliend bis zu einem wichtigen Endpunkte nachgeholt 
werden. 3 

Sobald der Papft von der Niederlage Friedrichs vor 
Parma hörte, ermahnte er alle Iombardifchen Städte; 


1) Gudenus II, 820, 
2) Lünig Reichsarch. Th. XIX, Abtheil, 3, ©. 254, Urt, 4. 
Baluzii miscell. I, 226. Math. Par. 513. 
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1249, fie follten nicht voreilig oder läffig auf den unerwarfet ge: 
wonnenen Lorbern zuhen; fondern dieſen höchft günftigen 
Augenblid mit raftlofer Anftrengung benußen, damit die 
Macht des Kaiferd und aller Kirchenfeinde völlig gebrochen 
werde, Seinerfeits werde er nie ohne Rüdficht auf die 
Städte einen befondern Frieden fchließen, und überhaupt 
ben Krieg bis zu völligem Siege fortfegen '). — Solcher Auf: 
forderungen zu fortdauerndem Haffe bedurften die ohnedies 
hoͤchſt Teidenfchaftlihen Bürger wahrlich nicht; und es thut 
weh, wenn ber Statthalter Chrifti den Bolognefern ein eid- 
liches Verſprechen abfordert ?): fie wollten fünftig die Guͤ— 
ter aller Anhänger Friedrichs und aller derer,. die irgend 
mit ihm verkehrten, einzichen. Eben fo wenig kann ſich das 
Gemuͤth, — was aud dafür angeführt werden möge —, 
mit den geheimen Aufträgen verfühnen, welche die in ganz 
anderem Sinne geftifteten, auf ganz andere Mittel und 
Zwecke angewiefenen Bettelmönche jebo wiederum mit ver: 

doppeltem Eifer übernahmen >): nämlich, die Unterthanen 
Friedrichs in Apulien und Sicilien zum Aufruhr anzureizen! 
Natürlich ließ biefer gegen die Ertappten mit Strenge ver: 
fahren; nicht felten griffen aber die Bifchöfe, Äbte und das 
Faiferlich gefinnte Volk den Richtern ſchon vor, nahmen den 
Bettelmoͤnchen die Kaputzen, verfchnitten ihnen die Kleider, 
und jagten fie unter Spott und Mißhandlungen über die 
Grängen *), 

Sm Felde wechfelte gleichzeitig Gewinn und Verluſt. 
Fuͤnf Tage nach dem Untergange Vittorias griff Enzius die, 
wie es ſcheint, unbeſorgten Mantuaner und Parmenſer in 
ihrer Stellung am Po an ), zerſtoͤrte ihnen an hun— 


1) Bullae Pontif. ap. Hahn. 84— 39, 

2) Savioli III, 2, 6455. — 3) Salimbeni 342, 

4) Wadding III, 198 zu 1248. 

6) Petr. Vin. II, 41, 42. Salimbeni 349. Friedrich II ſcheint 
im Sommer 1248 nodhmals vor Parma gelagert zu haben. Siehe 
die Beilage über ben Aufenthalt ber Kaifer. 
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dert Fahrzeuge und machte dreihundert Gefangene. In eis 1249. 
nem andern glüdlichen Gefechte wurde der Schwefterfohn 
des Papftes Bernardo Roffo zur Freude der Kaiferlichen er: 
fchlagen, welche ihn wegen feiner Thaͤtigkeit fürchteten, und 
wegen feines Abfalls haften. Nicht mindern Erfolg hats 
ten Ezelinos Waffen in dem norböftlichen heile der Lombar: 
dei. Er nahm allmählich Feltri, Belluno, Monfelice, und 
durch Verrath fogar Efte ein ), und kuͤmmerte fich wenig 
um den Bann, welchen Innocenz für feinen fortdauernden 
Ungehorfam, feine Keßereien und Graufamfeiten endlich 
über ihn ausfprach. 

Andererfeits gelang es dem Kardinal Ubaldini ?), mit 
Hülfe der Bolognefer und vieler vertriebenen Guelfen, mehre 
Städte für die Kirche zu gewinnen: foRavenna, Forli, Cervia, 
Imola, Forlimpopoli, Gefena, und nach vierzehntägiger Bela⸗ 
gerung auch Faenza. Beide Theile, die Guelfen wie die Ghi— 
bellinen, litten an Gelde Mangel; und während Friedrich‘ 
von Antiochien 3000 Mark ?), unter harten Bedingungen, 
von fienifchen Kaufleuten lieh, mußte das unbedeutende Sefi 
im Sahre 1248, 3300 Pfund für die papftlichen Soͤldner 
bezahlen *). Wie denn überhaupt die Abhangigkeit von ber 
Kirche, den Städten damals eben fo theuer zu flehen Fam, 
als die vom Kaifer >). | 

Diefer war, nachdem er feinen Söhnen Enzius und 
Friedrich den Oberbefehl anvertraut, und Kapraia, das 
Hauptfchloß der Guelfen in Tuscien erobert hatte, im Som: 
mer 1249 nach Apulien zurüdgefehrt. Von hier aus fandte 


1) Roland. Patav. V, 23. Monach. Patav. 684. Cereta, Me- 
mor. Regiens. 1117. Concil, collect. XIV, 14, 

2) Im Jahre 1248 und 1249. Tonduzzi 288. Fabri Effener. 
Savioli III, 2, 647 — 649. Bonon. hist. miscella. 

8) Camici Urt. XI, 53, zum Qulius 1248. 

4) Baldassini XIX und XLVI, 

5) Cartepec. di 8. Salvat, Urf, 520. Malvecius 915. Male- 
spini 139, 
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1249, er dem Könige von Frankreich Pferde und Lebensmittel zur 
Unterftügung feines Kreuzzuges, und äußerte: wie gern er 
an demfelben Theil nehmen würde, wenn ihn nicht vor al: 
lem fein Streit mit dem Papfte daran verhinderte *). Lud— 
wig verfprach. dem Kaifer, zunörberft, er werde feinen Rec): 
ten im Morgenlande nie zu nahe treten und nirgends feine 
Feinde begünftigen ?); dann verwandte er fich, nebft feiner 
Mutter Blanka, nochmals für ihn beim Papfte und be: 
merkte wiederholt, daß er durch feine Land» und noch mehr 
durch -feine See Macht, den Kreuzfahrern unglaublich viel 
Schaden thun Eönne: aber Innocenz blieb unbewegt, theild 
weil ihm fein Vertilgungsfrieg gegen die Hohenſtaufen 
über alle morgenlandifche Zwede ging, theils weil er mein= 
te: Friedrich werde, felbft nach einer Ausfühnung mit der 
Kirche, nicht viel für den Kreuzzug thun, und er bürfe, 
auch ohne eine ſolche Verföhnung, um feines Vortheild und 
Nufes willen, die Pilger nicht feindlich behandeln. 

Unterdeß hatten die Bolognefer verſucht das ahibellini- 
fche Modena umzuflimmen, oder wenigftens vortheilhafte Ver: 
träge mit demfelben abzufchließen 2). Weil beides mißlang, 
gab Filippo Ugone aus Brescia, ber zeitige Podefla von 
Bologna, den dringenden Aufforderungen des Kardinals 
Dftavian Gehör und begann, während der Kaifer abwefend 
und König Enzius anderwärts befchäftigt war, den Krieg 
wider jene Stadt. In dem Augenblide aber, wo die Bo: 
lognefer an ber Sfultenna eintrafen und die Herftellung 
der alten Brüde des heiligen Ambrofius begannen, um auf 
das linfe Ufer jenes Fluffes überzufegen, langte auch König 
Enzius (fchneller als man es für möglich gehalten hatte) 


1) Barthol. ann. Math. Par. Petr. Vin. IH, 23, und bie Kris 
tik der verfchiedenen Nachrichten in Murat. ann, 

2) Martene collect, ampliss, I, 1501. 

8) Math, Par, 518, 526. Cereta zu 1249. Contin, Mart. Poloni 
1417, Dandolo 858, Caes. ann, 1101. Ricobaldi hist, imper, 
131. Murat, annal, 
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mit Deutfchen und Ghibellinen in Modena an. Pferden 1249, 
und Menfchen Feine Raſt verftattend, zog er fogleich vor: 
wärt3 bis Fofjalta, etwa eine Miglie von jener Brüde, 
und befchloß, da die Bolognefer vorſichtig auf dem rechten 
Ufer der Sfultenna blieben, mit einem Theile feiner Manns 
fchaft unbemerkt durch eine feitwärt3 gelegene Fuhrt zu ges 
ben und ihnen in den Rüden zu fommen. Allein der Pos 
deſta Filippo erhielt Kunde von dieſem Plane, und nach 
einem heftigen unentfcheidenden Kampfe kehrten beide Theile 
in ihre alten Stellungen zurüd. — Unmittelbar darauf 
langte Antonio Rambertazzi mit 2000 neuen Hülfsmannen 
on, und überbrachte den Befehl des Nathes von Bologna: 
„es fole am andern Morgen am 26ften Mai !) gefchlagen 
werben.” Filippo theilte deshalb fein Heer unverzüglich in 
drei heile und befahl, daß der britte überall den Bedräng: 
ten zu Hülfe eilen ſolle. König Enzius, von dem allen 
wohl unterrichtet, flellte den Bolognefern die Deutfchen und 
die tüchtigften Italiener in zwei Schaaren gegenüber, und 
beftimmte die dritte, aus Modenefern gebildete, ebenfalls 
dazu, unerwartete Seſeheen abruwenden und den Ausſchlag 
zu geben, 

Sn der Schlacht felbft, welche Enzius mit jugendlichen 
Feuer und großer Tapferkeit begann, ging es aber. Feines: 
wegs regelrecht und nach entworfenem Plane zu; fondern 
jeder focht, wo und wie er konnte, und man fandte Hülfe 
bald dahin bald dorthin, Bis gegen Abend hatte Fein Theil 
entfcheidende Vortheile gewonnen Da gerieth Enzius in 
einen Zweifampf mit Antonio Yambertazzi und flürzte, weil 


1) Es ift nicht deutlich, ob das erfte Gefecht an der Fuhrt, und 
die Schlacht auf zwei verfchiedene Tage fallen. Unter den verfchie: 
denen Angaben bes Tages ber Schlacht ift ber 26fte Mai (to ex- 
eunte majo) am wahrſcheinlichſten. Ravenn. hist, spicil. 578. Pa- 
tav. chron. 1138. Daniele 86. Griff6. Mutin. annal. Johann, 
di Mussis. Vedriani I, 191. Tiraboschi stor. de Modena I; 70 
erzählt nach einer alten Chronik einiges Abweichende über die Gtelluns 
gen, bie Brüden u. f. w. 
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1249, diefer fein Pferd tödtete, zu Boden. Deutfche aber drang: 
ten ſich muthig herzu, befreiten und feßten ihn auf ein an: 
deres Pferd. Der Fall des Königs ſchreckte indeß die den 

Bologneſern nur mit Mühe widerftehenden Modenefer; fie 
begaben ſich auf die Flucht, und brachten hiedurch das 
ganze Heer in Verwirrung. Enzius, Marinus von Ebulo 
und Bofo Doaria fuchten vergeblih die Ordnung her: 
zuftellen; fie wurden umringt und mit etwa 200 andern 
gefangen. 

Als die Sieger feierlih in Bologna einzogen, erwedte 
Enzius die meifte Aufmerkfamteit und Theilnahme. Der 
Sohn eines Kaifers, in der Blüthe der Jugend, vom Throne 
ind Gefängniß geführt: wie flreng erinnerte alles an den 
Wechſel menfchlicher Schidfale! Und dies Gefühl wurde durch 
die Perfönlichkeit des Königs noch fehr erhöht. Er war, 
nach dem Zeugniffe feiner Feinde !), der trefflichfte unter 
den Söhnen des Kaiferd, der tapferfte im Streite und der 
heiterfte und liebenswürbdigfte im Umgange; er war fähig zu 
den größten und ernfteften Gefchäften, und wiederum, wenn 
es die Verhältniffe erlaubten, Dichter und Sänger, Der 
Adel feiner Geftalt und feine Schönheit übertraf die aller 
andern, und feine Haare ringelten fich in blonden goldenen 
Locken hinab bis auf den Gürtel, Lucia Viadagola, die 
fchönfte der Töchter Bolognas, fühlte fi durch den Be: 
fiegten befiegt 2); aber der Rath der Stadt faßte, bei aller 
fcheinbaren äußern Milde, den Beihluß: „König Enzius, 
jegt erft vierundzwanzig Sahr alt, folle bis zu feinem Tode 
im Gefängniffe bleiben!” 

Als Kaifer Friedrih von diefem bitteren Unfalle hörte 
ließ er den Bolognefern fchreiben 2): fie möchten fich des leicht 
wechfelnden Glüdes nicht zu fehr überheben und die Macht 
des Reiches nicht für immer vernichtet halten. Habe doch) 


1) Salimbeni 344, 406. Tiraboschi stor. lett. IV, 861. 


2) So lautet die nicht unwahrfcheinliche Sage. Ghirard. I, 173 
— 175. — 3) Ghirard. I, 179, Savioli III, 2, 657, 659, 
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Friedrich I einft das mächtige Mailand gegen alle Erwar: 1249. 
tung zerftören koͤnnen. Er befehle ihnen, bei Verluft feiner 
Gnade, fogleich den König Enzius und alle gefangene Mo: 
denefer frei zu laffen, dann wolle er ihre Stadt über alle 
andere erheben; im Weigerungsfalle fie aber mit unzahlbarer 
Heeresmacht überziehen und zum Gefpötte der Welt machen. 
— Die Bolognefer antworteten: „unfere Feinde !), die mehr 
ihrer Macht als der Weisheit und dem Rechte vertrauten, 
find zu Boden geftürzt, und dennoch fo ftolz, als koͤnn— 
ten Drohungen und leere Worte uns fchreden! Wir find 
nicht gleich dem Rohre des Sumpfes welches der Wind 
bewegt, oder dem Neife welchen die Sonne fchmilzt; des— 
halb melden wir euch, daß König Enzius unfer Gefangener 
ift und auch kuͤnftig bleiben wird, gleich einer Sache, bie 
uns von Rechts wegen gehört. Wolltet ihr euch dafür rächen, 
es wird euch an Macht fehlen, oder unfere Macht wird fich 
der euren entgegenftellen und fie überwinden. Der Pfeil 
trifft nicht immer den, welchen er bedroht; der Wolf 
raubt nicht immer die Schafe, nach denen er trachtet, und 
laut des alten Sprichworts, wird ein wilder und fehaumender 
Eber wohl durch einen Eleinen Hund feflgehalten.” Mildere 
Unterhandlungen Friedrichs fchlugen ebenfall3 fehl, ja fogar 
das Erbieten des jungen Königs, für feine Löfung einen 
filbernen Ring zu geben, der um ganz Bologna herum gehe, 
wurde zurüdgemwiefen ?). — Die Modenefer, welche vom 
Kaifer Troſt- und Ermahnungs-Schreiben, aber feinen Kriegs- 
beiftand erhielten, fahen fich nach tüchtigem Widerftande ges 
nöthigt, am 1öten December mit Bologna einen Vertrag °?) 
einzugehen, wonach fie zur Firchlichen Partei übertraten, 


1) Bonen, hist. mjsc. Der Notar Rolandinus Passagerius hatte 
diefe Antwort entworfen. Sarti I, 1, 424. 
2) Petr, Vin. III, 47. 


8) Murat, annuli. Savioli III, 2, 660. Monach, Patav. 684. 
Memor. Regiens. 1116. , 
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1249, ihre Vertriebenen wieder aufnahmen und fich noch andern 
läftigen Bedingungen unterwarfen. 

Abgefehen von des Königs Sefangenfchaft, ließ es fich 
ald Erſatz diefes Verluftes betrachten, daß Faenza und Ra— 

1250. venna, und im nächften Jahre auch Lodi und Piacenza' 
ghibellinifch wurden, daß Ezelins Macht fich erhöhete, und 
endlih Markgraf Obertus Palavicini, der neue Podefta 
von Gremona, den Parmenfern eine ſchwere Niederlage beis 
brachte und deren Fahnenwagen eroberte *). Aber biefe Mech: 
felfiege und Niederlagen führten weder zu Außerlichem Über: 
gewicht, noch zu der dringend nothwendigen Ruhe; und 
das, was fcheinbar dem Kaifer Wortheil brachte, gefchah 
in jenen Gegenden eigentlich weder durch ihn, noch für ihn. 
Doch trat er, wenn auch nicht mit der frifchen heiten 
Kühnheit feiner Jugend, doch mit umwandelbarer männlis 
cher Feftigfeit, durch Worte und Thaten allem dem entges 
gen, was feine Rechte verlegte und feine Anfichten und Be: 
firebungen als unbheilbringend bezeichnete. Seines Sohnes 
Gefangennehmung. traf aber freilich nicht bloß feine Macht, 
fondern auch fein Herz; und noch bitterer ergriff ihn gleichs 

1249, zeitig ein anderes Ereigniß ?), über deffen wahren Zufam: 
menhang die Geſchichte nur ein halbes Licht zu verbreiten 
im Stande ift, 

Peter von Vinea wnrbe durch den Kaiſer aus den bes 
fchränfteften Lebensverhältniffen zu der größten Höhe erhos 
ben, welche einem Privatmanne irgend erreichbar if. Er 
bekleidete die angefehenften Würden im Staate, wurde ges 
braucht zu den wichtigften Gefandtfchaften, und erwarb fich 
ein für jene Zeiten ungemein großes Vermögen. So fehr 
achtete Friedrich Peters Einfiht und richtigen Blick, daß er 
nicht felten deſſen Meinung vor feiner eigenen den Votzug 


1) Savioli II), 2, 65455. Mon. Patav,. 685. Dandolo 35% 
Tonduzzi 285. 1249 befehdet Friedrich don Antiochien Agobbio, 
Rotera, Gualdo. Ciatti 842. 

2) Im Zunius 1249 nennt Friedrich Petern ſchon einen prodi⸗ 
tor. Daniele 86. 
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gab, und ihn als Ritter und Dichter, als erfte Zierde des 1249, 
Hofes wie des Rathes neben ſich ſtellte. Diefe Bedeutung 
Peters erkannten Hohe und Niedere ?): der König von 
England bat ihn, feine Angelegenheiten beim Kaifer zu un- 
terftügen; ja der Papft verfchmähte es nicht mit ihm in 
unmittelbaren Briefwechfel zu treten. Wenn dies die Häups 
ter der Welt thaten, fo Fonnte es in den untern Kreifen 
nicht an gemeiner Schmeichelei fehlen, und Verführung von 
ver feinften bis zur geringften Art nahte fich Petern, wie 
jedem mächtigen Günftlinge eines gewaltigen SHerrfchers. 
Aus gleichen Gründen fanden fich aber in der Stille auch 
Neider, Feinde und Verleumder. — „Peter, fo fagten diefe, 
„verfahrt unfchidlich gegen den Kaifer, indem er alles Gute 
und Kluge was gefchieht, als aus feinem eigenen Kopfe 
hervorgehend bdarftellt; er handelt frevelhaft, indem er nicht 
felten dad Gegentheil von dem thut, was Friedrich befiehlt, 
und worüber diefer aus zu großer Gutmuͤthigkeit, oder aus 
Unwiffenheit fchweigt. Reichthuͤmer hauft er auf Reichthuͤmer 
und feine Verwandten find noc) unerfättlicher, als er. Und 
für all diefe Freundfchaft, diefe Wohlthaten, diefe Nachficht 
ift er feinem Herrn nicht einmal treu; fondern hat fich ſchon 

zur Zeit der Iyoner Kirchenverfammlung mit dem Papfte in 
"ungebührliche Verbindungen eingelaffen, welche feitbem gewiß 
noch gefährlicher geworden find.“ 

Gegen äußeren Beſitz war Peter Feineswegs gleichgul: 
fig, und es gefchieht bedenkliche Erwähnung von plößlich 
reich gewordenen Verwandten. Ferner wird erzählt, daß er 
fi feiner Stellung bisweilen überhob, und des Kaifers 
Maafregeln eigenmächtig nach feiner vermeintlich richtigeren 
Überzeugung änderte; unerwiefen hingegen bleibt das verräthe: 
riſche Verhaltniß zum Papfte. Wenigftens Fam Peter, nach 
den wahrfcheinlichften Berichten, entweder gar nicht, oder erft 
dann nad yon, als der Papft den Bann fihon befchloffen 
hatte; oder wenn er bort als Gefandter wirklich neben Thad⸗ 


1) Rymer foed. I, 1, 145. 
IV. Band, | 17 
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1249. daͤus von Sueffa gegenwärtig war, jo muß dem Kaifer 
fein zurüdgezogened Benehmen nicht aufgefallen feyn, da 
er noch drei Jahre nachher in Gunft blieb *)., — Zu diefen 
ungenügenden und bis dahin erfolglofen Erzählungen und 
Anklagen tritt nun aber plöglich eine neue. 

Friedrich erkrankte, und Peters geſchickter Arzt verfchrieb 
und bereitete ihm Arzenei. Da fagte der Kaifer, heimlich 
gewarnt: „Freunde, meine Seele vertrauet auf euch. Ich 
bitte, nehmt euch in Acht, daß ihr mir nicht Gift flatt der 
Arzenei geben möget." — Hierauf antwortete Peter: „o 
Herr, wie oft bat euch nicht mein Arzt heilfame Arzenei 
gereicht! warum fürchtet ihr jegt?" Friedrich aber, finfterer 
blidend, fagte zum Arzte: „trink, und gieb mir die andere 
Hälfte.”  Diefer, des Frevels fich bewußt, that als ftoße 
er mit dem Fuße an, fiel nieder und vergoß das Getraͤnk. 
Nur ein Weniges blieb übrig, aber aud) dies Wenige töd- 
tete noch Verbrecher, welchen man es zu trinfen gab. — 
Als dem Kaifer fo der Verrath Flar geworden, ergriff ihn 
ein unermeßlicher, untröftbarer Schmerz, und es war herz: 
zerreißend, als er, auf Erben fo hoch ‚geftellt, fo hoch be— 
jahrt und fonft fo unerfchlittert, bitterlich weinte und bie 
Hände ringend ausrief: „wehe mir! wenn die Nächften fo 
gegen mic) wuͤthen, wem darf ich noch vertrauen? Wie 
kann ich irgendwo ficher, wie Fann ich jemals wieder froh 
ſeyn?“ Peter aber, der ungeheuren Schuld fich bewußt, 
oder -verzweifelnd, daß es ihm an Mitteln fehle feine Un— 
ſchuld zu beweifen, rannte, als man ihn im Gefängniffe al: 
kein ließ, mit dem Kopfe gegen die Mauer, daß er farb. 

Diefe Erzählung, foweit fie die Vergiftung betrifft, 
findet fich nur im Matthäus Paris, und ift von manchem 


1) Im Mai 1248 war Peter noch ald Protonotar beim Kaifer 
‚vor Parma, und im December mit ihm in Vercelli. Botazzi 317. 
Reposati T, 404. — Schon früher gerieth Peter einmal beim Kai: 
fer in Verdacht, rechtfertigte fi aber und verlangte mit feinen Anz 
klaͤgern zufammengeftellt zu werden. Petr. Vin. 311,2, 
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deshalb ganz verworfen, Peter für ganz unfchuldig ges 1249. 
halten, und fein Fall lediglich Hofränfen und Verleumdun⸗ 
gen beigemeffen worden. Allein auf bloßes, feit Jahren 
fchon nicht ungewöhnliches Geſchwaͤtz, hätte der Kaifer ge— 
wiß feinen nächften Freund nicht mißhandelt; vielmehr muß 
ein beftimmtes Ereigniß hinzugetreten feyn, weshalb er ihn 
Öffentlich für einen Verräther erklärte, feine Güter einzog 
und ihm. bienden ließ. Allerdings gewährt jener Bericht 
feine volle Überzeugung: aber ganz ohne benfelben geräth 
man auf völlig leere Vermuthungen: 3. B. von ehwanigen 
Eiferfüchteleien, welche an ſich unerwieſen find und in 
diefen ſpaͤtern Zeiten nicht ald neue Gründe ſolches Gewichts 
hervortreten konnten '). 

Wie aber wenn man, gleichfam in die Mitte tretend, 
annähme: daß Peter ſich allerdings einzelne Mißgriffe zu 
Schulden kommen ließ, daß der Papft ſich eifrig bemühte 
ihn günftig zu flimmen, und dem Kaifer von allem 
durch Verleumder einfeitige und übertriebene Nachrichten zu= 
famen? Dazu konnten ſich, in jenen Zagen vielfacher Ver—⸗ 
ſchwoͤrungen, wohlgemeinte ober böswillige Warnungen vor 
Mordanfchlägen gefellen, ed konnte jene Vergiftungsfcene 
vorfallen, und dennoch Peter daran unfchuldig und nur 
der Arzt fchuldig feyn. — Wenigftens Fehrt uns, nach viels 
facher Erwägung all der mannigfaltigen widerfprechenden 
und ungenügenden Nachrichten, immer der Glaube zurüd: 
daß Peter Feineswegs ohne alle Schuld, aber doch Fein 
Giftmifcher war. Ein unglüdliches Zufammentreffen von 
Umftänden lieferte indeß dem Nichter eine Menge von ſchwe— 
ren Anzeigen in die Hände, welche jener zu widerlegen 
fi außer Stande fah, und die den Kaifer veranlaßten 
das ihn fehmerzende Urtheil, um ber Gerechtigkeit und des 
Beifpield willen zu beftätigen. — Die gewöhnliche Anficht, 
wonac man kurzweg entweder den Kaifer einen ungerech— 
ten Iyrannen, oder Peter einen ſchaͤndlichen Verbrecher 


1) Eiche die erfte Beilage über :Peter von Vinea. 
17 * 
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1249, nennt, erfcheint innerlih unmahrfcheinlicher und unnatür: 
licher, als unfere Darftellung, welche alle Quellen und 
Umftände berüdfichtigt, die Begebenheit zu tragifcher Höhe 
erhebt und jene beiden großen Männer ihrer felbft würdig, 
jedoch in einer folchen Verwidelung von Verhältniffen dar: 
ftellt, welche herzliche Theilnahme geftattet und zu de— 
muͤthiger Anerfenntniß menſchlicher Schwäche auffordert, 
nicht aber die menfchliche Natur. in fatanifcher, rettungs— 
lofer Verderbniß zeigt. 

Des Kaiferd, durch Alter, Anftrengung und Unglüd 
ohnehin ſchon gefchwächte Gefundheit, wurde von dieſen Lei— 
den fehr angegriffen *) und eine Krankheit an den Füßen, 
das heilige Feuer genannt, hemmte eine Zeit lang feine 

1250. Thätigkeit faft ganz. Kaum aber war er einigermaaßen 
bergeftellt, fo. fammelte er von allen Seiten neue Heeres: 
macht, und nicht bloß aus feinen Staaten und dem ghi: 
bellinifchen Italien ?), fondern fogar aus. Afrika langten 
Schaaren von Saracenen an, mit deren Beiftand ein heil 
des Kirchenftaates, zum Verdruſſe frommer Seelen, befest 
wurde. Gleichzeitig ereigneten fi die ſchon erwähnten 
günftigen Begebenheiten im obern Italien, das arelatifche 
Reich zeigte fich zu einer engern Verbindung mit dem Kai: 
fer geneigt, und in Deutfchland behielt Konrad ohne Ver: 
gleich mehr Gewalt, al5 Wilhelm. Des Papftes war man 
dagegen in Lyon fo überdrüffig, daß er fehr gern einen 
freundlichern Aufenthalt gefucht hätte. AU diefe einzelnen 
Erfcheinungen Fonnten jedoch den Kaifer, nach fo vielen 
Erfahrungen und ‚Zebensmühen, wohl ſchwerlich mit der 
neuen Hoffnung eines völligen Sieges erfüllen; auch lief 
um biefe Zeit die. traurige Nachricht ein: König Ludwig 
der Heilige fey am fünften April 1250 in Agypten ge: 

1) Math, Paris 513. 

2) Marinus von Ebulo zog nad Zuscien, um ein neues Heer 
gegen die Feinde des Kaifers zu fammeln. . Camici Urf. XVII, 
63. Spinelli 1066— 1067 zu 1249 und 1250. Sn ber legten 
Stelle muß ammalato ſtatt innamorato gelefen werben. 
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fhlagen und mit unzähligen andern gefangen worben. Ob: 1250, 
gleich des Kaiferd mitleivige Theilnahme hiebei fehr auf: 
richtig war, und er fich dringend für die Freilaffung des 
Königs bei dem Sultan verwandte, fo maaßen ihm bie 
Anhänger des Papſtes dennoch einen Theil der Schuld bei 

und behaupteten, — ohne allen innern Grund und dußeren 
Beweis —, daß ihm der Untergang der Chriften willfom: 

men fey! 

Nicht lange aber follte der an Schmaͤhung und Verfen: 
nung Gewöhnte, biefe neuften Verdammungsurtheile tragen: 
am 29ften November ward er in Firenzuola, fieben Miglien 
von Luceria, von einer ruhrartigen Krankheit befallen. Als das 
Übel fi) mehrte, machte er am fiebenten December ') 
fein Zeftament, beichtete feine Sünden und ward hierauf durch 
den Erzbifhof von Palermo in die Gemeinfchaft der Kirche 
aufgenommen, und nach Empfang des heiligen Abendmahls 
losgefprochen. Am zwölften des Abends aß er. eine Birne 
mit Zuder, und hatte noch einige Hoffnung der Befferung; 


1) Am fiebenten December, nicht am fiebzehnten. Daß er ohne Beich— 
te und Beobachtung chriſtlicher Gebräuche geftorben, ift falfch. Daniele 
88 — 94. Manfr, epist, ad Conrad. IV. Baluz. misc. I, 198, 475. 
Auch ſpricht das Vermaͤchtniß an die Kirche von Palermo für des Erz: 
bifchofs Theilnahme und Losfprehung. Der 13te December ift trotz 
aller abweichenden Angaben gewiß ber richtige Todestag. Math, Par. 
538. Spinelli 1067. Guil, Tyr. cont. 734. Sanut. 220. Ma- 
lespini 148. Litt. princ. ap. Hahn. 32. Griifö. Bonon. hist. 
misc. Estense chron. — Descenditque ad inferos, nihil secum de- 
ferens nisi saeculam peccatorum. Monach. Patav. 685. Supera- 
tus a divina potentia, quem gentes humanae non poterant su- 
perare. Barthol. annal. Beigefegt in Palermo am 25ften Februar 
1251. Amato 448. Die Nachricht, daß Manfred feinen Vater mit 
einem Kiffen erftidt habe, ift in fi unverftändig, ſchlecht beglau: 
bigt, nur von Entfernten als unfichere Sage erzählt, nie aber amt: 
Hich gegen Manfred ausgefprocdhen. Sie wird von Daniele ©. 100 
und in der Nuova raccolta Ih. V, vom Abte Johann von Monte: 
kaffino fo vouftändig widerlegt, daß ed unnöthig wäre, darüber nod) 
ein Wort zu verlieren, 
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1250. aber am dreizehnten gegen Morgen flarb er in den Armen 
feines jüngften und geliebteften Sohnes Manfred, nachdem 
er gelebt fechsundfunfzig Jahre weniger dreizehn Tage, 
und auf dem Faiferlihen Throne gefeflen dreißig Sahre we: 
niger drei Wochen. Die Leiche wurde nach Sicilien hinüber: 
gebracht: ſechs Schaaren Reiter, die farazenifche Leibwache, 
die Edlen und. Beamten aller Gegenden und theilnehmen= 
des Volk in großer Zahl, folgten dem feierlichen Zuge. 

Manfred ließ von einem deutfchen Künftler Lapo ) oder 
Safob den Entwurf zu einem prachtvollen Grabmahl anfertigen; 
allein fpatere Unruhen verurfachten, daß man ſich mit dem 
begnügte, was noch jest in Palermo vorhanden und nicht 

ohne Vorzüge if. Sechs Säulen, wekhe drei Stufen über 
dem Boden erhaben ftehen, ftüßen das Dach. Unter dem: 
felben fteht der Sarg, getragen von zwei an jedem Ende 
befindlichen Löwen, deren Schwanze fich in einander fchlingen, 
und die zwifchen den Vorderfuͤßen einen Befiegten fefthalten. 
Greifen und Adler zieren die Dede des Sarges. . Die Sau: 
len, das Gebälfe, der Sarg, furz das ganze Denkmahl ift 
von Porphyr, und mit großer Gefchidlichfeit bearbeitet und 
geglättet. | 

Gleich nach feinem Tode, oder doch bald darauf, feste 
man ihm eine doppelte Grabfchrift ?): 


„Wenn ein erhabnes Gemüth, der Güter und Tugenden Fülle, 
Ruhm und Glanz des Geſchlechts, die Macht des Todes bezmängen 5 
Friedrich fhlummerte nicht in dem Grab hier, das ihn umfchließet. % 
Und: | 


„Stolze Palaͤſte, was find fie? was irdifhe Hoheit und Würde? 
Hat vor dem Tode mid) doc) Feines zu ſchuͤtzen vermocht.“ 


1) Daniele 99— 100. Tirab. lett, IV, 448 sq. Cicogn. I, 314. 
Nach Vasari II, 181 wäre Lapo ein Klorentiner gewefen. ber den 
Zug nad) ©icilien, Spinelli 1069. 

2) Malespini 143. Villani VI, 41. Dandolo 99. Onsorg 
8562. Andr, et Craft 2084. 
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Als man im Jahre 1783 die koͤniglichen Gräber in 1250, 


Palermo öffnete, fand man Friedrichs Leiche wohl erhalten 
und in Faiferlihem Gewande t), Untheilnehmende Nach 
kommen hatten ihm indeß feine Ruheftätte nicht allein ge: 
gönnt, fondern, — fo drmlidy ald$ gemein —, noch zwei 
Körper in den Sarg gelegt, von denen der eine ganz un: 
erkannt blieb und der andere, aus einigen Gründen, für 
Peter IL von Aragonien gehalten wurde. 
Das Teſtament des Kaifers ?) feste feft: en 

1) König Konrad ift Haupterbe. Ihm folgt, wenn: er 
ohne Kinder flirbt, Heinrich der Sohn Sfabellens; Heinri— 
chen folgt, wenn er ohne Kinder ftirbt, Manfred. 

2) Diefer foll wahrend der jedesmaligen Abwefenheit 
Konrads, Statthalter Italiens, insbefondere des ficilifchen 
Reiches ſeyn; fo daß er, mit Ausnahme der Vergabung 
alter Reichsguͤter, zu allen übrigen Negierungs: und Ber: 
waltungs-Maaßregeln berechtigt ift. 

3) As Eigenthbum erhält Manfred, unter Konrads 
Dberhoheit, das Fürftentbum Zarent und mehre andere 
Güter. 

4) Heinrich, ISfabellens Sohn befommt 100,000 Unzen 
baar und, nach Konrads Eutfcheidung , das arelatiſche oder 
jeruſalemiſche Reich. 


1) Alſo war er nicht im GCiſtertienſerkleide begraben und nicht 
vor dem Tode ſchon bei lebendigem Leibe verfault, wie Parteiiſche 
berichten. Riddagshus. chr, 856. Salimbeni 354. Vitoduranus 
erwähnt einer Sage: daß Friedrich, den Weiffagungen von kommen— 
den Unfällen Gehör gebend, Europa verlaffen habe, und mit ge: 
treuen Dienern in fremden Welttheilen glüdlicher lebe. Über die Pro: 
phezeihung, Friedrich werde in Firenze flerben, weshalb er nie nad) 
Florenz oder Faenza gefommen fey, f. Malespini 143, Villani VI, #1. 

2) Alle Parteien führen das Teftament als aͤcht an, und die 
Abweichungen betreffen feine Hauptfahen. Math. Par. 544. Pipi- 
nus I, 41. Lünig cod. diplom. II, 669. Ghirard. I, 180. 
Capacelatro I, 400. Nuova raccolta V, 50. Würdtw. nov. subs. 
XI, 25. Ä 
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1250. 5) Friedrich, des Kaifers Enkel, König Heinrichs VII 
* Sohn, wird Herzog von ſterreich und Steiermark und 
empfängt 10,000 Unzen Goldes. 
—6) 100,000 Unzen werden, nach der nähern Anmei- 
fung Konrads, zur Eroberung des heiligen Landes be: 
ftimmt. 

7) Der heiligen römifchen Kirche, unferer Mutter, fol: 
len alle ihre Rechte zurüdgegeben werden, jedoch unbefcha= 
det aller Rechte und Ehren unferer Reiche, Erben und Ge: 
treuen, und unter ber Vorausſetzung, daß auch fie alle 
Rechte des Reichs zuruͤckgebe. 

8) Etwa zerſtoͤrte Kirchen ſoll man herſtellen, * 
Tempelherren die in Beſchlag genommenen Güter aushaͤn— 
digen, und alle Reichsfchulden bezahlen. 

9) Alle Gefangene, nur mit Ausnahme der wegen 
Hochverrath verhafteten, erhalten ihre Freiheit. 

10) Alle Lehnsmannen und Unterthanen werben Fünf: 
tig in Hinfiht auf Rechte, Einnahmen und Abgaben, fo 
behandelt, wie zur Zeit König Wilhelms des zweiten. 

11) Mehre Kirchen, Freunde und Diener empfangen 
befondere Vermaͤchtniſſe '). | 

Des Königs Enzius, Friedrihd von Antiochien und 
der fonft vorhandenen unehelichen Kinder des Kaiferd, ge: 
fchieht im Zeftamente Feine Erwähnung; wodurch die Nach— 
richt überwiegende Wahrfcheinlichkeit gewinnt, daß dieſer 
die wunderfchöne Blanka Lancia, Manfreds Mutter, noch 
auf dem Krankenbette heirathete ?) und ihm baburch die 
Nechte ehelich Geborner verfchaffte, obgleich er den Söhnen 
ebenbürtiger Kaiferinnen nachgefegt blieb. 

Nach fo umftändlicher Erzählung feines Lebens eine 
Sharakterfchilderung des Kaiferd anzuhängen, oder mit we: 

13. B. die Kirche von Palermo 500 Unzen Gold , wofür 
Manfred ihr fpäter Schlöffer anmwies und ihre Gteuerfreiheit beftäs 
tigte. Mongitor bullae 113. 

2) Desponsavit eam in obitu. Salimbeni 355. 


Beurtheilung Friebeidhe. 265 


nig Worten in Lob und Zabel Gericht über ihn zu halten, 1250. 
erfcheint überflüffig. Wer e8 nicht verfehmähte uns in bie 
mannigfaltigen Richtungen und Irrgaͤnge dieſer verwidelten 
Gefchichten zu begleiten, weflen Geift durch den Wechfel der 
Ereigniffe und die fcharfe Entgegenfegung der Anfichten 
und Sefinnungen tief aufgeregt und lebhaft angezogen wurde, 
wer in Liebe und Ehrfurcht, in Bangigfeit and Zweifel, in 
Zorn und Abfchen die reiche Zeit von, Friedrichs Leben mit 
durchleöte, der bedarf Feiner weitern Erläuterung, Wem 
hingegen dies alles fremd blieb, dem dürfte rin einzelnes 
Urtheil, je deutlicher und beftimmter es lautete, um fo mehr 
zum Raͤthſel oder zur Veranlaffung werden, über das Größte 
und Bedeutfanfte, dem man nur in Ernft und Demuth 
nahen fol, mit eitler Anmaaßung abzufprechen. 
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Erfteö Hauptſtück. 


Die Geſchichte Kaiſer Friedrichs II ift an ſich fo reich, und 
entwidelt fih ohne Ruhepunkt in fo genauem Zufammen= 
hange, daß es nicht rathfam erfchien, ohne dringende Vers 
anlaffung von andern Staaten zu reden. Darum haben 
wir unfere Darftellung ununterbrochen bis zu des Kaifers 
Tode hinabgeführt, und die große Begebenheit kaum erwähnt, 
welche, nach fehr freudigen Hoffnungen, der Chriftenheit viels 
fachen Kummer verurfachte. Jetzt aber muß der Kreuzzug 
Ludwigs IX erzählt, und von diefem Könige überhaupt 
mehr gefagt werden, al3 das ſtrenge Verhältniß unfers Wer: 
kes zu erfordern fcheint. Denn wir erhalten dadurch einen 
neuen und fehr gewichtigen Beweis von dem Neichthume 
jener Zeiten an großen Männern und eigenthümlichen Ents 
widelungen. Wäre ed nicht über allen Zweifel gewiß, ver: 
muthen oder errathen würde fehmwerlich jemand, daß Fried⸗ 
rih MH und Ludwig IX in demfelben Sahrhunderte lebten: 
fo vollfommene Gegenfäße zeigen fie faft in jeder Beziehung, 
fo ganz verfchiedenen Zeitaltern und Bildungsweifen fcheinen 
fie anzugehören, fo von einander abweichende Weltanfichten 
liegen ihrem gefammten Thun zum Grunde. Dennoch fol: 
len wir feinen um deö andern willen verbammen ober über: 
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mäßig erheben: in beiden offenbaren ſich mit ihrem Inner: 
ften verwachfene Mängel und Schwächen; in beiden erfennt 
man aber auch einen ehrenwerthen Zufammenhang und eine 
löbliche Einheit ihrer Anfichten, Beſtrebungen und Thaten. 
Jeder ſchien zu befißen was dem andern fehlte, und man 
möchte dem Gedanken nachhängen, daß die guten Eigen: 
ſchaften beider vereint, das höchfte Ideal menfchlicher Boll: 
kommenheit erzeugt hätten; wenn es nicht bedenklich ware, 
felbftgefchaffene Schattenbilder ſolcher Art übereilt wahrhaft 
lebendigen Perfonen voranzuftellen. Auch dürften fich jene 
beiden Männer in ihrer wefentlichen Tüchtigkeit zuleßt doch 
näher ſtehen, als die entgegengefeste Richtung anfangs ah— 
nen laßt. Seiner Zeit war der Kaifer um Jahrhunderte 
vorausgeeilt, fie verftand ihn ſelten; unferer Zeit ift der Koͤ— 
nig fremdartiger, und es bedarf recht beftimmter Hinwei- 
fungen auf feine großen Eigenfchaften, wenn das Urtheil 
uͤber ihn nicht zu ſtreng ausfallen fol. 

Ludwig IX, geboren am 25ften April 1215 (alfo einundzwanz 
zig Iahre jünger, als Kaifer Friedrich IT) war der Sohn König 
Ludwigs VIII und Blankas von Kaftilien ), Sener ftarb im 
Sahre 1226 während eines Feldzuges gegen die Albigenfer, 
worauf diefe die Bormundfchaft für ihren eilfjährigen Sohn 
übernahm; nicht ohne Unzufriedenheit mancher Großen, wel: 
che dem ausländifchen Weibe folchen Einfluß nicht zugeſte— 
ben wollten. Blanka aber beendete fiegreich alle Unruhen: 
denn fie war, wie die Schriftfteller einftimmig bezeugen, 
nicht bloß die fchönfte, fondern auch die Flügfte Frau ihrer 
Zeit ?), und befaß außerdem eine fo große Thätigfeit und 
Willenskraft, daß manchem diefer Eönigliche Sinn zu Fönig: 


1) Joinville 14. Du Fresne ad Joinv. 43, 

2) Blanca omnium mulierum sui temporis prudentissima. Guil, 
Nang. 828. Strenue, juste, potenter, industrie regnum admi- 
nistravit. Belloloc, 445. Du Fresne zu Joinv. 98 erzählt: daß 
Blanfa Sohn oder Scwiegertochter wohl zur Thür hinauswies, 
oder ihnen unterfagte fih zu fehen, zu befuchen u. f. w. 


Leudwig L. 971 


lich und gewaltig erfchien und erzählt wurde: fie leite ihren 
Sohn felbft nach der Großjährigfeit, ja fie behandele ihn und 
feine Gemahlinn, Margarethe von Provence, mitunter hart 
und willfürlih '). Wie dem auch fey, ald Negentinn des 
Neichs und als Erzieherinn ihres Sohnes, hatte fie große 
Verdienfte, | 

Im vierzehnten Jahre erhielt diefer einen eigenen Leh— 
rer, damit er in willenfchaftlichen Kenntniffen und guten 
Sitten Fortjchritte mache, Als dennoch das Gerücht ent: 
ftand, Ludwig ftelle einigen Mädchen nach, ſchwur Blanfa: 
fie wolle lieber daß er flerbe, denn folche Zodfünde begehe ?). 
Senes Geruͤcht war aber ungegründet, und eher verdient das 
entgegengefeßte Glauben: er würde, wenn man ihn nicht 
früh verheirathet hätte, nach dem Verdienfte einer fteten 
Keufchheit geftrebt haben ?’). Wenigftens fuchte er diefe, oder 
doc die Herrfchaft über den mächtigften aller Triebe, mit 
dem Eheftande zu verbinden, und enthielt fid) des Umgangs 
feiner Frau im Advent und in der Faftenzeit, an bohen 
Feſttagen und beftimmten Wochentagen. Wenn er, fo er= 
zählen die Gefchichtfchreiber, an folchen Tagen zur Königinn 
fam und durch ihre Nähe, nach menfchlicher Schwachheit, 
Begierden rege wurden, fo fland er aus dem Bette auf 
und ging in der Stube hin und ber, bis der Aufruhr des 
Fleifches fich legte *). 

Ludwigs Geficht war aͤußerſt einnehmend *), fein Körper 


1) Bonifacii bulla canonis, 487. — 2) Belloloc. 445. 

3) Nisi ei nexus accessisset uxorius, candore virgineo rutilas- 
set. Bonifac.l.c. Er heirathete im Jahre 1254. Guil. Nang. 331. 

4) Cum ex vicinitate uxoris pro humana fragilitate quando- 
que motus carnis inordinatos sentiret, surgebat de lecto, per 
cameram deambulanus, donec carnis rebellio quievisset. Guil. 
Nang. 368 — 369. — Que il fut refroidi, et cette rebellion de 
char, se tenoit en pais. Vie de S, Louis, mser, 45. 

5) Ludovicus erat subtilis et gracilis, macilentus, convenien- 
ter et longus, habens vultum anglicum et faciem gratiosam. Sa- 
limbeni 302, B 
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aber nicht allzufräftig, fondern fein und fchlanf; fo daß eine 
regelmäßige Lebensart zur längern Erhaltung feiner Gefund: 
heit nothwendig feyn mochte. Bisweilen übertrieb er es 
mit felbft aufgelegten Entbehrungen und Zaften, bis ihn 
die Beichtiger davon entbanden, oder eine mildere Weife 
vorfchlugen. 

Sp trug er lange in beflimmten heiligen Zeiten ein 
haͤrenes Kleid auf bloßem Leibe und wollte fih, — gleich 
einem hochgerühmten Mönche —, des Eſſens aller Früchte 
enthalten und nur ein einziges Mal im Jahre, zum Zei: 
chen des Dankes gegen Gott, davon Foften. Nach dem 
Kathe der Beichtiger ward jedoch, da der König durch 
diefe Lebensweife zu fehr litt, das härene Kleid abgelegt, 
und nur beim erſten Reifen der jährigen Früchte einmal 
gefaftet, dann aber unbedenklich gegefien, 

Eben fo blieben die Fleifchfpeifen nur am vierten und 
fechften Wochentage und in gewiſſen heiligen Zeiten, nicht 
aber am Montage verboten. Doch glaube man deshalb 
ja nicht, daß der König nur den Schein einer angeblich 
verbienftlichen Strenge zu erwerben gefucht, höfifche Beicht: 
väter ihn aber fogleih davon entbunden hätten. — Wo: 
chentlich ging er zum Abendmahl, und wöchentlich gab ihm 
der Geiftliche die Geißelung (Disciplin) mit zufammenge: 
bundenen eifernen Kettchen, welche der König in einer el— 
fenbeinernen Büchfe am Gürtel trug. Solche Ketten und 
Büchfen ſchenkte er feinen Kindern und Freunden zu dhnlis 
chem Gebrauche. Inwieweit diefe feinem Beifpiele folg: 
ten, wird nicht berichtet; wohl aber, daß ihn einer von fei- 
nen Beichtigern jedesmal auf faft unerträgliche Weife fchlug. 
Doch fchwieg Ludwig bis zum Tode des flrengen Mannes, 
und wagte ed erft feinem Nachfolger gleichfam im Scherze 
zu verftehen zu geben, wie übel es ihm ergangen fey. 

Täglich hörte er zwei, ja zuweilen drei bis vier Meffen, 
und befuchte außerdem geiftliche Übungs» und Bet:Stunden; 
täglich pflegte er ein Todtenamt zu halten, oder, wenn er 
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daran gehindert wurde, felbft zu Pferde, die vorgefchrie: 
benen heiligen Worte herzufagen. Außerdem las er fehr 
fleißig in einer Iateinifchen, mit Erläuterungen verfehe: 
nen Bibel, und überfegte feinen, der Sprache unfundi- 
gen Dienern, oft die wichtigften Stellen aur Erbauung ins 
Franzöfifche. 

Die Schriften der girchenvaͤter !), beſonders bes hei: 
ligen Auguftinus, kannte er genauer, als viele Geiftliche; 
wogegen er an weltlichen Büchern wenig Gefallen fand. 
Täglich unterhielt er fih mit gelehrten Männern über Gott 
und göftlihe Dinge, das Leben der Heiligen und ähnliche 
Gegenftände. Heitern Gefprächen, denen er Feineswegs ab: 
geneigt war, fuchte er gewöhnlich eine lehrreiche Wendung 
zu geben; müßige oder ‚gar unzlichtige Reden durften hinge— 
gen in feiner Gefelfhaft gar nicht geführt werden, und eben 
fo wenig fanden weltliche Gefänge, Muſik und Darftellun- 
gen der Schaufpieler, welche damals den Adel fo fehr erfreus 
ten und befchäftigten, Gnade vor feinen Augen und Ohren 2). 

Defto größer war feine Verehrung heiliger Reliquien. Er 
löfete, wie wir bereits anderwärts erzählt haben, von Kaifer 
Balduin für große Summen einen Theil des heiligen Kreu— 
zes, des Schwammes und ber Krone Chrifti ein *), und 
ließ fie, unter feierlichen Gefangen und Aufzügen, nad) Pa—⸗ 
ris bringen. Alle Donnerstage pflegte er barfuß ihrenthal: 
ben die Kirche zu befuchen, auf den Knien bis zum heiligen 
- Kreuze binaufzurutfhen und es, felbft in Geflalt eines 


1) Belloloc. 460. Gesta Ludov, IX, 895. 


2) Cantilenas varias saecularium et inanes fabulas histrionum 
abominans et detestans, et instrumentorum musicorum oblecta- 
menta recusans, in quibus delectari solent plerique nobiles. Vita 
Ludovic. IX, 467. — Joinville 6. 

3) Vie de $. Louis mscr. fol. 7. Alberic. zu 1239. Fuͤr 10,000 
libraram argenti. Medardi chron, zu 1240. Xls ein fehr großes 
und heilig zu haltendes Geſchenk überließ er einem Minoritenklofter 
einen Dorn aus Ehrifti Krone. Martene coll. ampliss. I, 1348. 
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Kreuzes auf den Boden auögeftredt '), zu kuͤſſen. In Hinz 
ficht der Beobachtung folcher äußern Formen war er über: 
haupt fo ängftlich genau, daß er aus eigener Macht mehre, 
+ B. Kniebeugungen, Reigen des Hauptes und dergleichen, 
bei dem Gottesdienft in feiner Kapelle einführte. 

Die größte Sorgfalt zeigte er für Arme und Kranke, 
Sehr oft Ind er jene zu Zifche, wartete ihnen auf, wufch 
ihnen die Füße und kuͤßte fie. Ja er ließ ſich Tadel gefal- 
len, wenn er das Fußwafchen den Bettlern nicht ganz zu 
Danke machte 2). AS er einft in Compiegne zur Austheis 
lung von Almofen in den Kirchen barfuß umherging, bat 
ihn ein Ausfäßiger jenfeit der moraftigen Straße um eine 
Gabe; der König ging hinüber, erfüllte fein Verlangen und 
füßte ihm die Hand. In den Krankenhäufern übernahm 
er mehre Male die perfönliche Pflege, und ließ fich nicht 
ftören, wenn ihm die Hande aus Mund und Nafe der Leis 
denden verunreinigt wurden. 

Sn Hinfiht der Bettelmönche fol Ludwig gefagt ha: 
ben: er liebe und ehre beide Orden fo fehr und fo gleich, 
daß, wenn er fich in zwei Theile theilen koͤnnte, er jebem eis 
nen Theil geben würde’). Ja einige wollten wiffen: ohne 
den wohlbegründeten Widerſpruch feiner Frau, dürfte er 
wohl felbit Sranzisfaner oder Dominifaner geworben feyn. 

Wie viel nun aber auch von all dem Erzählten voll- 
fommen wahr, wie viel in wohlmeinender Abficht uͤbertrie— 
ben feyn mag; auf jeden Fall nahmen mande einen An: 
floß an diefer Sinnes- und Handlungs Weife des Königs. 
Deshalb widerfprachen feine Raͤthe, als er in Clairvaux 
ben Mönchen die Füße wafchen wollte: denn mancher ftolze, 
eben nicht günftig gefinnte Baron dürfte Dies gar uͤbel auf: 
nehmen und deuten. Sa felbft ein Dominikaner predigte 


A) Ad modum crucis extensus. Gesta Ludov. IX, 402. 

2) Ein Armer (der den König nit gekannt haben fol) 
verlangte, er folle ihn gehörig zwifchen den Zehen reinigen, und Zub: 
wig that ed. Vita Ludov. 472. Bonif. bulla canon. IX, 489. 

3) Belloloc. 448 sq. Salimbeni 302, 
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einft vor Ludwig: er folle es mit der Außerlichen Demuth 
nicht zu weit treiben, nicht den ganzen Vormittag. mit Be: 
ten und in der Kirche zubringen, täglih nur. eine Meſſe 
hören, und überall feiner Föniglichen Würde gemäß auftre: 
ten 1). Wer ihm anders rathe, fey ein Thor. und begehe 
eine Todſuͤnde. Auf ſolchen Tadel erwieberte Ludwig °): 
„wenn ich doppelt fo viel Zeit auf Würfelfpiel und Vogel: 
fang wendete, fo würde niemand darüber fprechen!” Diefe 
Antwort enthält indeß mehr einen Vorwurf gegen andere, ' 
als eine Nechtfertigung feiner ſelbſt; weshalb jest, nachdem 
wir mit Vorſatz zuvörderft von. dem mehr Außerlichen ge— 
fprochen haben, zu unterfuchen bleibt: wie dies mit Wich: 
tigerem und. Wefentlihem in Zufammenbhang trat und dar: 
auf wirkte, | 

Ludwig war. höflich gegen Vornehme, wie gegen Ge: 
ringe, und redete jeden in ber Mehrzahl an ’), Nie über: 
mannte ihn der Zorn. Gern hörte er Rath und die Wahrheit, 
felbft in firenger Form; wo es aber darauf ankam eilig zu 
handeln, fehlte es ihm auch nicht an eigener Kraft des Ent- 
ſchluſſes. Bei aller Maͤßigkeit feiner Lebensweife, hielt er 
einen anftändigen Hofftaatz bei aller Milde frafte er fchlechte 
Beamte mit gebührendem Ernſte. Unnöthiges, haͤufiges 
Scelten war ihm dagegen verhaßt. Als ihm einer von 
feinen Dienern ein brenmendes Wachölicht auf feinen ver- 
wundeten Fuß fallen ließ, fagte er bloß: „ihr folltet doch 
daran denken, daß mein Großvater euch aus viel geringern 
Urfachen wegiagte *)." Nie fluchte oder ſchwur er, fondern 
betheuerte etwas höchftens „bei feinem Namen," und als 
ein frommer Mann diefe Formel bedenklich. fand, bedient: 
er fich derfelben auch nicht mehr. Diefe: Ängftlichfeit erhält 
einen großartigen Charakter, wenn die Gefchichtfchreiber 
verfichern und alle Thatfachen beweifen: daß der König nie 
log >), fondern überall, felbft gegen feine Feinde, als ein 

1) Notices et extraits IX,-406. — 2) Belloloc, 454. 

8) Loquens cuilibet in Plurali, Gesta Ludov. IX, 395. 

#4) Velly V, 46. — 6) Joinville 4, 120. 
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durchaus reblicher, wahrhafter Mann handelte. Daher ward 
ihm ein Triumph zu Theil, größer als über Befiegte: man 
erfor ihn zum. Schiedsrichter zwifchen den englifchen Baro— 
nen und König Heinrich dem dritten; und Ludwig Fam dem 
ehrenvollen, freiwilligen Auftrage fo verftändig und unpar: 
teiifch nach, daß beider Zheile Wohl und Recht vollflommen 
berücfichtigt wurde, Weit entfernt die Unruhen bes fo lans 
ge feindlihen Nachbarftaates eroberungsfüchtig zu benußen, 
wollte er durch Gerechtigkeit und Milde den Grund zu ei: 
ner tiefern Einigkeit, zu einem recht natürlichen und defto 
dauerhaftern Trieben legen. Seinen Räthen, welche eigen: 
nüsig gefinnt, einer billigen Abtretung an den König von 
England widerfprachen, weil dieſem die Macht fehle das 
Angefprochene zu erobern, gab Ludwig zur Antwort 1): „un—⸗ 
fere Weiber find Schweftern, unfere Kinder find Bettern, 
der Lehnseid verbindet und zu woechfelfeitiger Liebe und 
Treue, und ich follte Frieden und Billigkeit verfchmähen, | 
weil auf meiner Seite die größere Macht iſt? Das fey 
ferne!’ 

Ein ander Mal fagte man ihm: eine wichtige Verlei— 
hungsurfunde fey ungültig und beweife nichts, weildas der 
Form nach unentbehrliche Siegel zerbrochen worden: aber 
Ludwig entfchied, die Form fey gleichgültig, fobald die Wahr: 
heit nicht bezweifelt werben koͤnne. 

Den Charfreitag, an welchem Ludwig den ganzen 
Pſalter durchzulefen pflegte, wählten die Verwandten eines 
vornehmen Verbrecherd, um für ihn Gnade zu erbitten. Der 
König hielt mit Lefen inne, legte den Finger auf den zu be 
ginnenden Vers und antwortete guͤnſtig. Dann fah er 
wieder ind Buch und fand den Spruch ?): „felig find die, 
welche die Gerechtigkeit bewahren und fie üben an jeglichem 
Tage." Hiedurch gewarnt, berief er ben Oberrichter (pre- 
vôt) von Paris, hörte von ihm, wie arg der Gefangene 
gefrevelt habe, und ließ ihn dann ohne Rüdficht auf den 


1) Joimvile 14. — 2) Notices II, 217. 
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heiligen Tag jenem heiligen Spruche gemäß flrafen. Den 
zeither gebräuchlihen Verkauf jener oberrichterlichen Stelle 
unterfagte Ludwig, und gab fie an Stephan Boileau, wel: 
cher ihm als der gerechtefte Richter in Frankreich gepriefen 
worden. Durch ihn nahmen Raub und Übelthaten in und 
um Paris faft ganz ein Ende '). 

Obgleich der König gegen die Großen nicht befonders 
freigebig war, ob er es gleich verfchmähte fie durch Schmei: 
cheleien anzuloden, ehrten fie ihn doch, weil er ihre Nechte 
nie eigenmächtig zu verkürzen fuchte; fie fürchteten ihn, weil 
er den Mißbrauc ihrer Gewalt gegen Niedere nachdrüdlich 
rügte. - An Sitte und Tugend, darauf drang er, müffe ber 
Bornehme dem Geringen vorangehn; deshalb follten jene 
ihre Beifchläferinnen abfchaffen, fchlechte Zerftreuungen ver: 
meiden, und keineswegs ihre Größe in Unterbrüdung des Vol: 
kes fuchen ?). Zwar konnte Ludwig nicht alles das in den 
Befigungen der Barone durchfegen, was er Heilfames in 
den Eöniglichen Landfchaften einführtes doch brachte er es da⸗ 
bin, daß jeder Unterthan vor dem Töniglichen Gerichte ges 
gen feinen nächflen Herrn Recht fuchen durfte, mithin der 
faft recht- und hülflofe Zuftand der letzten Klaſſe des Volkes 
aufhörte. Und unter einem fo uneigennüßigen, gegen feine 
Beamten fo flrengen, in ihrer Wahl fo vorfichtigen König, 
dachte man nicht fehr an entfernte mögliche Folgen diefer 
Maafregel; man fand bei dem Föniglichen Gerichte vielmehr 
eine Betätigung der unbezweifelten Vorrechte und eine dop⸗ 
pelt firenge Beftrafung unnüg Klagender. 

Daß Ludwig fich endlich den Geiftlichen nicht fo wil- 
lenlos hingab, ald man nach obigem wohl vermuthen follte, 
ergiebt fi) aus vielen Zeugniffen. Einft famen (um nur 
ein Beifpiel, aber ein fchlagendes anzuführen) viele franzö: 
fifhe Pralaten zu ihm, und der Bifchof Guido von Aurerre 
hub feierlich an: „wifjet, Herr, alle hier Gegenwärtige laf- 
fen euch durch mich fagen, daß ihr die Chriftenheit zu Grunde 


1) Joioville 124. — 2) Vita Ludorv. 471. 
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gehen laßt, daß ſie unter euren Haͤnden zu Grunde geht.“ 
Erſtaunt machte der gute Koͤnig das Zeichen des Kreuzes 
und ſprach: „Biſchof, ſaget mir denn, wie dies geſchieht 
und aus welchen Gruͤnden?“ 

„Weil man,“ antwortete dieſer, „Feine Achtung mehr 
hat vor dem Banne. Mancher ftirbt jest lieber, als daß 
er fich daraus Iöfe und der Kirche Genugthuung gabe. Des— 
halb, Herr, verlangen wir einflimmig um Gottes willen, 
ihr möget, eurer Pflicht gemäß, alle eure Beamten anweis 
fen die Güter eines jeden einzuziehen, der fich binnen Jah⸗ 
resfriſt nicht aus dem Banne zieht.“ 

Der Koͤnig erwiederte: er wolle dies gern in Hinſicht 
ſolcher thun, welche erweislich an der Kirche und ihren Ne— 
benmenſchen gefrevelt hatten 1); worauf aber der Biſchof 
erklaͤrte: der Geiſtlichkeit allein ſtehe es zu, in allen Sachen 
zu urtheilen, welche fie betraͤſen. Lebhafter ſagte jetzt Zub: 
wig: „ich will und werde nicht anders handeln, denn es 
waͤre wider Gott und die geſunde Vernunft, wenn ich die— 
jenigen zwaͤnge ſich losſprechen zu laſſen, gegen welche die 
Geiſtlichen Unrecht haben, und die mit ihrem guten Rechte 
nicht gehoͤrt worden ſind. Unterlag nicht der Graf von 
Bretagne ſieben Jahre dem Banne, fuͤhrte aber zuletzt ſeine 
Sache ſo wohl, daß ihn der heilige Vater losſprach und 
die Praͤlaten verurtheilte? Wenn ich nun im erſten Jahre, 
wie ihr verlangt, weltliche Zwangsmittel angeordnet haͤtte, 
welch ein Frevel gegen Gott und meinen getreuen Lehns— 
mann!" — Nach einer fo beftimmten Antwort des Kö: 
nigs wagten bie Prälaten nicht, diefe Sache wieder zu bes 
rühren. 

Bei feiner Natur und Sinnesart Fonnte Ludwig nie 
in ein der Kirchenverfaffung und den Päpften durchaus 
feindliched Verhältniß gerathen, oder Kaifer Friedrich) dem 
zweiten zu feinen durchgreifenden Planen die Hand bieten: 
daß er aber, befonders in fpatern Jahren bei gemehrter Er: 


1) Joinville 13, 
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fahrung, übertriebenen Anmaafüngen der Kirche mit Befon- 
nenbeit entgegentrat, beweifet vor allem fein Geſetz vom 
Sahre 1268 !), deffen Xchtheit mit ungenügenden Gründen 
angefochten wird. Die Unmittelbarkeit des Reichs, die Frei— 
heit der geiftlichen Wahlen, die herfömmlichen Nechte der 
Stifter und Kirchen werden aufs beftimmtefte betätigt und 
gegen alle Angriffe in Schuß genommen. Jede Befteuerung 
von Seiten des Papftes ohne königliche Genehmigung, wird 
bingegen als ungültig, und diefe nur für höchft dringende 
Fälle als ertheilbar bezeichnet. 

Ludwigs gemäßigter Widerftand gegen Firchliche Ein- 
griffe führte cher zum Ziele, als des Kaifers Kampf auf 
Tod und Leben; doch darf man nicht vergeffen, daß in Ita— 
lien unzählige Veranlaffungen zu diefem Kampfe reisten, 
während fich die Päpfte, trotz mancher einzelnen Uneinigfeit, 
fehr hüteten jemals mit dem Könige völlig zu brechen und 
dadurch Friedrichs Partei zu verftärken. Sie ließen ihm 
ſtillſchweigend manches Recht, woruͤber fie mit andern ha= 
berten und ber König übte daſſelbe auf tabellofe Weife, 
So vergab er nie eine geiftliche Stelle ohne vorhergegan- 
gene genaue Prüfung der Perfonen, erlaubte Feine Häufung 
mehrer Pfründen in einer Hand, ertheilte Feine Anwart— 
ſchaften auf unerledigte Stifter u. dergl. 

Heilſame Einwirkung auf die Sitten des Volks galt 
ihm für eine Hauptpflicht der Geiftlichen, auf die Sitten 
der Kinder für eine Hauptpflicht der Altern. In diefem 
Sinne handelnd, verfammelte er am Abende, wenn willen: 
ſchaftliche, ritterliche und Firchliche Übungen beendet waren, 
feine Kinder um ſich, ermahnte fie zum Guten, erzählte 
ihnen gefchichtliche Beifpiele von Tugenden und Laſtern, gu: 
ten und fchlechten Fürften, Belohnungen und Strafen bes 
Himmels )ufw. — 


1) Leibnitz mantissa 157. Velly VI, zu 1268. Näheres in ben 
kirchlichen Alterthümern. 
2) Joinville 121, 4, 8. Vie de 8. Louis, mser. 72. 
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„Sch will lieber (fagte er feinem Erftgebornen), daß 
ein Schotte oder irgend ein Fremder herfomme und Frank: 
reich gut regiere, als daß du es bereinft fchlecht regiereſt;“ 
und ein ander Mal hielt er ihm, ungeachtet feiner eiges 
nen Neigung zu den Bettelmönchen, ernſtlich vor: wie fehr 


er irre, wenn er glaube, Gaben an diefelben befreiten von . 


Suͤndenſchuld. 

Daß ein ſolcher König den Kampf gegen die Ungläus 
bigen als eine heilige Pflicht anfehen mußte, verfteht fich 
von felbft; ehe wir jedoch von der nähern Veranlaffung fei- 
nes erften Kreuzzuges reden, fey es verftattet mit we— 
nig Worten nochmals an die Lage der Albigenfer zu er: 
innern. ; | 

Bei dem Ausfpruche der Iateranifchen Kirchenverfamm= 
lung von 1215 *), hatte fih Graf Raimund VI von Zous 
loufe nicht beruhigt, und noch weniger deffen Sohn und 
Nachfolger Raimund VII. In dem -wieberausbrechenden 
— graufamen Kriege wurde Graf Simon von Montfort 1218 
erfchlagen, und fein Bruder und Nachfolger Amalrich fo 
bedrängt, daß er alle feine Anfprüche an König Ludwig VIII 
abtrat. Deſſen größere Macht fürchtend, wandte ſich Rai: 
mund VII an den Papft, und ed fam, nach der Weifung 
des milden Honorius III, im Sahre 1224 eine völlige Aus: 


fühnung mit der Kirche zu Stande ?). Xheild aber warb . 


es dem Grafen fchwer, alle Bedingungen derfelben genau 
zu erfüllen, theils fchien den Heftigern nicht genug für bie 
völlige Ausrottung der Ketzer gethan zu feyn, theils wollte 
der König von Frankreich aus den Abtretungen Amalrichs 
Vortheil ziehen: daher erneuten fich die Fehden ’), in wel: 


1) Bud VI, ©. 303. 

2) Gesta Ludov, VIII, 285. Ricard. mon. 62. Guil. Nang. 
zu 1223. | 

83) Nicolaus de Braia a.h. a, Corner 861. ‚Vitae Pontif. 570. 
Alberic, 614. Concil, XIII, 1087, 1099. Notices VI, 11 
Regest. Greg. Jahr I, ©. 432. Raynald zu allen dieſen Zahren. 
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chen Avignon, nach tapferer Vertheidigung, ber franzöfifchen 
Überniacht erlag *), und Ludwig VIII bis in die Gegend 
von Zouloufe vordrang. Sein Tod (er fällt auf den fiebenten 
- November 1226) unterbrach die Fortfchritte; aber nad) zwei 
Sahren wechfelfeitiger Verfolgung , fah fi Raimund nebft 
den feinen wiederum fo bedrangt und war der faft zwanzig⸗ 
jahrigen Leiden fo überdrüffig, daß er fich entfchloß im Jah: 
re 1229 mit Ludwig IX und Blanfa, und was nod) 
fehwerer fchien, auch mit päpftlichen Bevollmächtigten Friebe 
zu fchließen ?). Bis auf die Befigungen in den Bisthuͤmern 
Zouloufe, Cahors und Agen, verlor Raimund alle feine 
Länder. Was auf dem linken Ufer der Rhone lag, nahm 
der Legat, was auf dem rechten, der König. Johanna des 
Grafen Tochter, heirathete Alfons den Bruder Ludwigs, 
und ihren Kindern wurde die Erbfolge in jenen erft ges 
nannten Landfchaften zugefichert. Über die Entfchädigung 
der. Geiftlichen, die Nechte der Kirche und die Vertilgung 
ber Keber lauteten die Bedingungen aͤußerſt fireng und _ 
veranlaßten, wenn auch Feinen größern Krieg, doch noch 
manche Unruhen. 

Raimunds Hoffnung, Beatrir die Erbtochter des Grafen 
von Provence, zu ehelichen, fchlug durch den Widerfpruch ihrer 
Schmwefter fehl. Karl von Anjou, der Bruder König Ludwigs 
trug ihre Hand davon; ein Ereigniß, das in feinen mittelbaren 
Folgen uns noch öfter befchäftigen wird. Nie wäre Raimund, 
wie Karl, ein eigennügig graufamer Vollſtrecker päpftlicher Be: 
fehle geworden ?)! Kinderlos ftarb er im Sahre 1249, Finderlos 


1) Avignon warb im Herbſt 1226 erobert. Flassan I, 116. 
Über die Behandlung — Iperius 706. Chron. Sim. Montf. 
zu 1226. 


2) Guil. de Podio 40—51. Duchesne V, 810— 817. Mser. 
de comitib. Tolosanis 268”. Flassan I, 118. Velly IV, 135. Al- 
beric, 528. 


3) Raimund ftarb, als er eben nad dem Morgenlanbe aufbres 
chen wollte. Baluzii miscell, I, 206, 
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feine Zochter Johanna, das ganze Land fiel BET: an 
Franfreich. 

Innerhalb der Staaten König Ludwigs ward auf diefe, 
für heilfam geachtete Weife, Keberei und Unglauben all: 
mählich vertilgt; daß er aber feine Blicke nicht fogleich nad) 
dem Morgenlande richtete, verhinderten manche andere Er— 
eigniffe und das Gefühl der. Pflicht, feinen nächften Beruf 
nicht über einen entfernten zurüdzufegen. Gerade um bie 

1244, Zeit, wo bie Chowaresmier das heilige Land furchtbar ver: 
wuͤſteten *) und bie Chriften befiegten, erkrankte Ludwig 
fo heftig in Pontifere, daß man faft allgemein die Hoffnung - 
feiner Herftellung aufgab. In ganz Frankreich ertünten die 
aufrichtigften Wehklagen: durch Ausftellen und Umhertragen 
heiliger Reliquien, durch öffentliche Gebete hoffte man die 
Gnade des Himmels zu erlangen, und fiehe in dem Augen 
blide wo, nach Entfernung der durch Schmerz erfchöpften Kö- 
niginnen Blanka und Margarethe, eine Wärterinn ihn fihon 
als einen Geftorbenen mit einem Tuche zudecken wollte, fchlug 
er die Augen auf und fagte: „das Licht des Drients hat fich 
durch die Gnade des Heren vom Himmel herab über mich ver: 
breitet und mich von den Zodten zuruͤckgerufen!“ Zu glei 
cher Zeit ließ er den Bifchof von Paris kommen und ver: 
langte, daß er ihn mit dem Kreuze bezeichne ?). Berge: 
bens erinnerte ihn diefer an die Gefahren eines fo fchweren 
Gelübdes, vergebens baten ihn Frau, Mutter und Brüder: 
er möge feine gänzliche Herftellung abwarten, und dann 
thun, was nad einer ernften Prüfung rathfam erfcheine, 
— Ludwig beharrte auf feinem Willen. Als nun aber viel 
fache Hinderniffe im Innern des Reiches entflanden, als bie 
auswärtigen Angelegenheiten fich nicht minder bedenklich 
zeigten, erneuten Blanfa und mehre Bifchöfe und Barone 


1) Band IV, ©. 152, 
. 2) Kurz vor Weihnahten 1244, nahm Ludwig bag Kreuz. 
Simon Montf. chron, Iperius 723. Guil, Tyr. 730. Sanut. 217. 
Guil. Nang. 341. Guiart. 139. 
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ihre BVorftelungen gegen den Kreuzzug: denn unverträglich 1245. 
fey er mit einer aufmerkfamen Regierung, unfichern Erfolgs 
im Morgenlande, zweifelsohne unheilbringend für Frankreich. 
Das Gelübde Fünne übrigens nicht binden, denn es fey ges 
than worden in einem Zuftande mangelhafter Befinnung, 
ohne vorhergegangene Prüfung und wahrhafte Entfchließung. 
Ludwig hörte aufmerkffam zu und ſchien bewegt; er nahm 
das Kreuz von der Schulter, überreichte es dem Bifchofe 
von Paris und fagte: „da ihr alfo meint, ich fey in dem 
Augenblide wo Gott mic) vom Xode errettete, nicht im 
Stande gewefen, mit voller Befinnung zu feinen Ehren ein 
danfbares Gelübde auszufprechen, fo gebe ich euch hier das 
Kreuz zuruͤck. Seht aber, wo ihr nicht. leugnen fünnt, daß 
ich bei vollem Berftande fey, fordere ich, daß ihr mir noch: 
mals dies heilige Zeichen ertheilet, damit ich zum Kampfe 
wider die Ungläubigen ziehe. Wenn ihr meine Freunde feyd 
und. ich irgend etwas über euch vermag '), fo fürbert das 
Unternehmen, flatt ihm ferner zu widerfprechen: denn wahrs 
lich, ich werde nicht eher einen Biſſen Speife genießen, bis 
ihr mich für einen Krieger des Herrn anerkannt habt." — 
Der König febte feinen Willen durch, und zu diefer Beharr: 
lichfeit vermochten ihn, neben der Überzeugung, daß er eine 
heilige Pflicht erfülle, auch wohl manche, inzwifchen über 
die Lage des heiligen Landes eingegangene Nachrichten, 
und die Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Lyon. 

Die lebten wiederholten, was fchon öfter über den 
Ablaß und die Rechtswohlthaten der Pilger, über den Hans 
del mit Ungfäubigen u. f. w. feftgefegt worden ?). Gie 
beftimmten: „binnen vier Sahren fol innerhalb der Chriz 
fienheit Fein Krieg erhoben, Fein Zurnier gehalten, fondern 
jede Kraft zur Vertilgung der Ungläubigen aufgefpart wer: 
den. Binnen drei Jahren foll niemand vereinzelt nach Pa: 
läftina pilgern, fondern alles zu einem gemeinfamen Haupt: 
zuge vorbereitet werden. Der Papft und die Kardinäle ges 


1) Velly IV, 339. — 2) Concil. coll, XIV, 58. 
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1245. ben drei Iahre lang ein Zehntel '), die übrigen Geiftlichen 
ein Zwanzigftel ihrer Einnahmen." — So nothwendig diefe 
Beftimmungen zur Herbeifchaffung des erforderlichen Geldes 
auch feyn mochten, erregten fie doch großes Mißvergnügen ; 
vor allem aber beleidigte der Zufab, daß päpftliche Abge: 
oronete die Beiträge einfammeln follten. Uneigennüsiger, 
hieß es mit Recht, habe ſich Innocenz III bewiefen; jest 
fey man nur des DVerluftes, nicht aber der Verwendung zu 
dem vorgeftedten Ziele gewiß. 

Eben fo wenig Neigung als zum Zahlen, zeigte fi zum 
Pilgern. Der Norden Europas und Spanien blieben aus 
ven alten Urfachen, Deutfchland und Stalien der bereits 
erzählten Fehden halber unthätig; der König von England 
entfchuldigte fich mit feinen unfichern VBerhältniffen zu Schott: 
land und Wales, und felbft in Frankreich fand Ludwigs IX 
Eifer nur wenig Beifall. Da bediente er fich einer Lift. 
Es war herkoͤmmlich, daß der König den am Weihnachts: 
fefte um ihn verfammelten Großen und Nittern eine Art 
Mantel ſchenkte. Solcher Mäntel ließ er weit mehr als 
gewöhnlich verfertigen, und traf Maaßregeln, daß fich auch 
mehr Männer ald gewöhnlich einfanden. Bor Sonnenauf: 
gang begann man aus dem Föniglichen Palafte den Zug 
zur Kirche, und jeder empfing in diefem Augenblide den für 
ihn beftimmten Mantel, Wahrend der Mefle entdedte beim 
Anbruche des Zages einer nach dem andern, daß feinem - 
Mantel das Zeichen des Kreuzes, nach Ludwigs heimlicher 
Anordnung aufgeheftet war. Manche erfchrafen und zürns 
ten, andere fahen darin einen Finger Gottes "alle ſchaͤmten 


1) Rymer I, 1, 155. Math. Paris 454 — 458. Raynald zu 
1245, $. 51. Auch Ludwig fchrieb einen Beitrag von „4, ber Ein: 
nahmen, wahrfcheinlih aller Laien, aus; aber ſchwerlich konnte 
er etwas von ben Mächtigeren beitreiben. Bon Abteien zog er 40 

bis 1500 Pfund, doch unter der Bedingung, daß er wirklich ben 
Kreuzzug antrete, und andere Auflagen von Geiten bes Papftes 
barauf abgerechnet würden. Cod. reg. christ, No. 189, ©. 16. 
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fi das Kreuz wiederum abzulegen, und nannten ben Kö: 1245. 
nig einen Menfchenfifcher. 

In größerem Maaßftabe und mit größerem Ernſte ward 
über ben Kreuzzug auf der Reichöverfammlung verhandelt '), 
welche der König im Dftober des Jahre 1245 zu Paris 
hielt. Seine und des Kardinalgefandten Otto ?) dringende 
Borftelungen fanden ist fo viel Eingang, daß bas Ge: 
lübde ablegten: die Brüder des Königs, Karl von Anjou, 
Robert von Artois und Alfons von Poitou, die Erzbifchöfe 
von Nheims und Bourges, die Bifchöfe von Beauvais, Laon 
und Orleans, der Herzog von Bourgogne, bie Grafen von 
Bretagne, Flandern, St. Paul, Bar, Marche, Montfort, 
Dreur, Soiffons, Vendome, die Herren von Bourbon, Cours 
tenai, Coucy und. viele andere, unter denen Johann von 
Soinville noch eine namentliche Erwähnung verdient, weil 
er die Gefchichte diefes Kreuzzuges mit einfacher Treue und 
einer Gefchidlichkeit erzählt hat, welche die bloße Kunft 
weder zu erzeugen, nod) zu erfegen vermag. 

Schon im Sommer 1246 wurden Verhandlungen mit 1246. 
Genua angeknüpft >), und fechzehn Schiffe zur Überfahrt 
nad Aſien ausbedungenz der Antritt bes Zuges verzögerte 
fich indeß aus manchen Gründen, Kaiſer Friedrich verſprach 
3. B. daran Theil zu nehmen, ober wenigftens die 'Unters 
nehmung aufs nahdrüudlichfte zu frdern, wenn. Lubwig feis 
ne Rosfprechung beim Papfte auswirke, und glaubte, als 
dies mißlang, zwar nicht gegen den frommen König, wohl 
aber gegen die theilnehmenden, feinem. Reiche feindlichen 
Genuefer Sicherheitömaaßregeln ergreifen zu müffen. 

Da es ferner noch unentfchieden war, welche Gegend 
des Morgenlandes man eigentlich angreifen wolle, fo fchrieb 


1) Guil, Nang. 345, 

2) Kardinal Otto ging als Legat mitz auch ein Neffe des Paps 
ſtes Jakob Fiesko als franzöfifcher Marſchall. Ob aber bei dem er: 
ſten oder zweiten Kreuzzuge Ludwigs, fagt Costa 58 nicht, 

8) Barthol. annal. zu 1246 und 1248, 
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1246, der Papſt an den Sultan Eyub von Ägypten uͤber die Be: 
dingungen, unter welchen der Friede mit ihm koͤnne erneut 
werden. Eyub antwortete: „den Frieden habe ich immer 
gewünfcht, mag aber darüber nichts ohne den Rath bes 
Kaifers befchließen, welcher meines Vaters Kamel Freund 
war und auch noch der meine if. Sobald ich eure Vor: 
fchläge mit ihm geprüft habe, mögen weitere Unterhandlun= 
gen eingeleitet werden. Diefer Vermittler mißfiel dem 
Papfte aber fo fehr, daß von einer friedlichen Verſtaͤndigung 
nicht weiter die Rede war. 

Nachdem Ludwig das Nöthige über die Regierung bes 

1248. Meiches angeordnet hatte, brach er am 12ten Junius 1248 
von Paris auf und ging nach Lyon, um fich beim Papfte 

zu beurlauben. Bon. diefem Augenblide an trug er feine 
hellfarbigen, bunten oder prächtigen Kleider mehr, fondern nur 
einfache und dunfelez ben Armen. aber, welche fonft feine 
abgelegten Kleider ‘erhielten, ließ er für den Ausfall und 
Minderwerth eine baare Summe auszahlen. - Von - einer. 
Burg an ber Rhone uͤberfiel und ſchatzte Roger von Klorege 
bie Pilger; er wurde gebührend beftraft. Von dem böse. 
willigen Sinne der Bürger in Avignon und Marfeille nahm 
aber Ludwig Feine Kenntniß, damit der. heilige Zug nicht 
durch unheilige Rache geflört werde, Am 27ften Auguft 
fchiffte.er fich in Aiguesmortes ein, und landete am 28ften 
September in Cypern '), Alle Barone des Landes huldigten 
ihm; viele nahmen dad Kreuz Weil aber die europäifchen 
Pilger noch nicht beifammen. waren, e8 auch an Laftfchiffen 
und Kriegswerkzengen fehlte, fo befchloß man den Winter 
über in Cypern zu bleiben, und während der Zeit alle ir 
gend nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 
Hieher Famen Gefandte des Mongolen Erkalthai, der 


V Es finden ſich Abweihungen über bie Tage. Epitome bell, 
sacror. 439. Ghron. 8. Steph, Cadom. 1121. Alfons von Poiton 
folgte mit feiner Gemahlinn fpäter, Dandolo 357. Guil. de Po- 
dio 48. Lyrense chron. zu 1248. Waverleiens. annal, 
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in Oſtperſien mächtig , jedoch. von bem oberften Khan Batu 1248, 
abhängig war. Gie meldeten, daß ihr Herr mit dem größ: 
ten Theile feiner Untergebenen ein Chrift geworben fey, und 
Freundfchaft fuche wie anbiete. Mit Freuden ging man 
auf feine Vorfchläge ein, und fchidte auh ihm Gefandte 
und Gefchenfe, unter denen fich ein Zelt befand, worin bie 
Leidensgefhichte Iefu geftidt war. Zugleich bezeigte ihm 
der päpftliche Legat Dtto feinen Beifall, daß er bie böfen 
Srrlehren verlaffen habe ’); nur. möge er auch feine Kebes 
reien dulden, ſich dem Statthalter Chrifti unterwerfen, und 
an die vier allgemeinen Kirchenverfammlungen glauben. — 
Weit duldfamer hatte Erfalthai geäußert: fo wie er unter 
Chriften und Nichtchriften feinen Unterfchied mache, alle gleich 
befteuere , allen freien Gottesdienft verftatte; fo möchten 
auch die Franken verfahren, weil vor Gott fein Unterfchieb 
der Perfon ftatt finde, 

Wichtiger, als das Verhältniß zu fo entfernten Staͤm⸗ 
men, war das zu ben Sultanen Nodfhmebdin Eyub von 
Ägypten und Sofeph von Aleppo. Beide lebten zeither in 
Zwiſt; jener eilte aber, die von den Chriften drohende Ges 
fahr richtig würdigend, nach Damaskus, um fich mit dies 
fem zu verföhnen und ihn für eine gemeinfame Vertheidis 
gung zu flimmen. Ungeachtet der überwiegenden, in bie 
Augen fallenden Gründe und der Ermahnungen bes Alten 
vom Berge und des Chalifen von Bagdad, beharrte der 
Sultan von Aleppo in feiner Feindfchaft gegen den Agyps 
ter; weshalb diefer Chamela belagerte, bis fein Erkranken 
und ungünftige Witterung zum Rüdzuge nach Gaza zwang. 
Nicht ohne Grund fürchteten die Nitterorden,, Daß jene. Abs 
ziehenden im Vorbeigchen etwa Joppe oder Gaäfarea einneh> 
men möchten, und ließen fich, die europäifche Hülfe gering 
achtend, gern in neue Unterhandlungen ein, welche die Fort: 
dauer des Friedens bezwedten. Ludwig nahm aber dies 
Einfeitige Vorfchreiten fehr übel: die zum Angriffe hinreis 


1) Dachery spic, III, 625. 
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1248. chend flarfen Pilger wären nicht gefommen um des Frie: 
dens, fondern um bes Krieges willen, und er fuche am wes 
nigften einen Vorwand oder eine Gelegenheit wieder heim⸗ 
zuziehen. Sonſt fehlte es leider nicht an Gründen, der 
Ruͤckkehr zu gedenken. Viele Streitigfeiten unter den Chri— 
ften felbft, fo 3 B. zwifchen dem Fürften von Antiochien 
und dem Könige von Armenien, konnte Ludwig nur mit 
höchfter Mühe ‚befeitigen; eine durch die Anmefenheit fo vie 
ler Fremden in Cypern entftehende Hungersnoth wäre ohne 
die fchnelle Hülfe Kaifer Friedrichs und der Venetianer höchft 
verberblich geworden; endlich brachen anftedende Kranfhei= 
ten aus, woran, die Geringern ungerechnet, 240 Ritter, 
Edle und Pralaten ftarben, und gegen welche man fein 
Mittel wußte 1). Zu fpat erkannte Ludwig: er habe fo: 
gleich nach dem gefundern, fruchtbarern Ägypten fegeln und 

1249. den Sultan überrafchen follen. Bei feinem jebigen Bemuͤ⸗ 
hen Frachtfchiffe zu miethen, fand er unerwartet neue Schwies 
rigkeiten: denn die Venetianer, Genuefer und Pifaner, fonft 
in ftetem Zwifte, waren darin einig, daß fie übertrieben hohe 
Forderungen machten ?); auch hatten alle wohl nur wenig 
Vertrauen zu dem ganzen Unternehmen, und befürchteten eine 
bloß nachtheilige Störung ihres Handels nach Ägypten. 

Endlih, am 15ten Mai 1249, waren 1500, oder, wie 
andere berichten, gar 1800 größere und Fleinere Schiffe ver 
fammelt und man ging bei Limiffo unter Segel. Ein Sturm 
warf aber die Flotte gen Paphos zurüd, und als den 23ften 
Mai, nah) Sammlung der Zerftreuten, die Fahrt zum zweis 
ten Male begorrnen wurde, fehlten 150 Schiffe. Am fünf: 
ten Zage rief ein der Gegenden Eundiger Späher vom Mafts 
forbe herab: „er fehe Damiette;" und bald darauf erblidte 


1) Manche Geiftlihe fahen eine Art von Erfag darin, daß fi 
die Einwohner Eyperns dem römifhen Stuhle unterwarfen, und 
viele faracenifche Gefangene taufen ließen. Guil. Nang. 346. Guil. 

. de Podio 48. Simon Montf. chron, Guil, Nang. chron. zu 1248. 
Vincent. specul. XXXI, 95, 
2) Guil. Nang. 852. Guil. Tyr. 788. 
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man vier wohlbemannte ägyptifche Galeeren, welche, die frän: 1249. 
fifchen Feldzeichen mißfennend, der Flotte nahten., 
Drei berfelben wurden verfenkt, und vom Ertrinfen ges 

rettete Ägypter fagten aus: Damiette fey, weil man den 
Angriff in Alerandrien erwartet habe, ganz von Vertheidi- 
‚gern entblößt. Da dieſe Ausfage indeß nicht fehr zuverläffig 
erfchien, auch noch Menfchen und Schiffe am Ufer gefehen 
wurden, fo wandte fich die hriftliche Flotte feitwärts nach 
einer, anfcheinend gegen feindliche Angriffe mehr geficherten 
Stelle *). Hier Fonnten aber die größern Schiffe, des fla— 
chen Waffers halber, nicht bis zum Ufer gelangen, und die 
kleineren genügten nicht zur fehnellen Ausfchiffung. Da fpran: 
gen viele auf des Königs Wink ins Waſſer und ſchwammen 
zum Lande; während er felbft mit feinen Brüdern und dem 
Kardinalgefandten, unter Bortragung des heiligen Kreuzes 
und der Fahne des heiligen Dionyfius, hinanfchiffte Zu 
fpät und mit ganz unzureichenden Mitteln, wollten die Ägyp⸗ 
ter jeßt die Landung verhindern; fie wurden ohne Mühe ge- 
fchlagen, und wenn bie Pilger nicht Hinterhalt und Verrath 
befürchtet hätten, fo wären fie beim Nachfegen wohl bis in 
die Stadt gedrungen. Der nächte Tag verfloß ohne Kampf 
unter mannigfachen Vorbereitungen; dann verfammelte der 
König die Pilger und fprach zu ihnen: „meine Freunde und 
meine Getreuen! Unüberwindlich werden wir feyn in ben 
Schlachten, wenn wir unzertrennlich find in der Liebe?). Mit 
und ift der Beiftand des Herrn: denn wir fechten ja für 
feine Sache und die Sache feines Sohnes, zu feiner Ehre 
und nicht zu eigenem Ruhme. Darum werben wir fiegen, 
die ganze Chriftenheit durch unfere Thaten erfreuen, und den 
Abtruͤnnigen Rettung bringen durch die Lehre Ehriftt, in wel⸗ 
cher allein alles Heil ruht. Der Entſchluß, das Kreuz zu 
nehmen, ift in und durch Gottes Einwirkung entftanden, 

4) Abulf, zu 1249. Sanut. 218. Math. Par. 515. Verglei— 
dungen mit ber jegigen Srtlichkeit, bei Tottt, Denkwuͤrdigkeiten II, 
160. Nach Iperius 725, fprang Ludwig felbft ins Waffer und eilte 
voran. — 2) Insuperabiles, si inseparabiles. 

IV, Banb. 19 
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1249.und durch feine wunderbare Fügung find wir hier gelan— 
det, und nicht da, wo wir früher wollten und große Ge: 
fahren unfer warteten. Sollte aber auch Unglüd eintreffen, 
fo bleibt dennoch unfer Schickſal glorreih und herrlih: — 
wir werden als Märtyrer aufgenommen unter die Heiligen 
des Heren und Fönnen, in ſolcher Hoffnung und lÜberzeu- 
gung, mit erhöhter Kraft und verdoppeltem Muthe den 
Kampf beginnen. Sch bin nicht mehr als einer von euch, 
und was mir’ auch widerführe, es betrafe ja nur einen ein: 
zelnen Mann und Eönnte dad unmandelbare Ziel nicht ver: 
rüden, das ihr allein im Auge und im Sinne behal: 
ten ſollt.“ | 

Muthig erwartete dad Heer den nachften Morgen; dann 
wurden, unter Leitung entflohener Chriftenfflaven, die Ufer 
und feften Plage vorfichtig befegt, und jeder geheime Ein: 
gang in die Stadt erforfcht. Von weiterem VBordringen hielt 
griechifches Feuer ab, und die Ermordung aller in Damiette 
wohnenden Chriftenfflaven ließ auf den Vorſatz einer dußerft 
hartnädigen Vertheidigung ſchließen. Am vierten Tage nach 
der Landung erfchienen aber zwei Überläufer im chriftlichen 
Lager und erzählten: daß die Saracenen fammtlich aus der 
fo flarf befeftigten und mit fo großen Vorräthen verfehenen 
Stadt entflohen wären. Obgleich diefer Bericht unglaublich 
fchien, zog man doch fogleid vorwärts, ftellte eine, in der 
Eil nur zum geringen Theil zerftörte Schiffbrüde wieder 
her, und fiehe — die Überläufer hatten durchaus die Wahr: 
beit geredet! Mit bloßen Füßen z0g Ludwig, begleitet vom 
Kardinalgefandten, dem Könige von Cypern und allen Prä- 
laten, Fürften und Pilgern, in die Stadt und zur Haupt: 
mojchee. Sie ward fogleich gereinigt, zur Marienkirche ge: 
weiht, Mefje gelefen, und die erforderliche Zahl von Stift: 
herrn ernannt. Alle priefen Gott, daß er durch feine Gnade 
die Stadt auf fo wundervolle Weife !) habe einnehmen laſſen; 


V Operante divina potentia, — dei largitate, — dei dono, — 
miraculose etc. ®ergleidhe bei Abulfar. 170 eine ähnliche Einnahme 


n 


Aufenthalt in Damiette _ 291 


aber der durch Krankheit noch immer von größerer Thätig: 1249, 


keit zurücgehaltene Sultan hatte wohl ganz Recht, wenn 
er die Befehlshaber Damiettes wegen dieſes Wunders ver: 
antwortlich machte, und ald Feige oder ald Verräther be: 
trachtete und bejtrafte ). 

Dem Könige ließ Eyub itzt antragen: den Krieg an 
einem beflimmten Tage und beflimmten Orte durch eine 
Schlacht zu entfcheiden; Ludwig aber antwortete: „nicht an 
einem Tage, nicht an einem Orte will ich kaͤmpfen, fon: 
dern täglich und überall, bis der Sultan fih zum Herrn 
befennt, welcher alle erretten will und allen den Schooß 
feiner Gnade eröffnet." — Weiter ließ der Sultan fpöt= 
tifch fragen: warum denn die Franken Pflüge und Aderge: 
raͤth mitgebracht hätten? Er wolle fie für die kurze Zeit 
ihres Aufenthalts in Ägypten vecht gern mit Getreide vers 
fehen. Ludwig erwieberte: „ich habe gefchworen hieher zu 
ziehen, ich habe aber nicht gefchworen zurüdzufehren; des⸗ 
halb find jene Werkzeuge mitgenommen worden." 

Ernfte, vortheilhafte Friedensoorfchläge, welche aller: 


dings neben dem Erzählten hergingen, wies man haupt- 


fächlih auf den Betrieb des Grafen von Artois zurüdz eis - 
ner rafchen Benukung des über die Saracenen gefomme: 
nen Schredens, fanden aber nach Eroberung. Damiettes 
manche Hinberniffe entgegen. 

Zuvoͤrderſt ergaben fich viele Pilger einem üppigen 
Mohlleben ?), fo daß Ludwig Faum die gehörige Ordnung 
berzuftellen vermochte; ferner erwartete er feinen Bruder Als 
fond von Poitou, welcher, nach einer fehr gefährlichen Über: 


- fahrt, erft am 28ften Oktober mit vieler neuen Mannfchaft 


der Stadt durch die Griechen im Jahre 852. — Vincent, spec. 
XXXI, 97. Waverl. annal, Bofaune 79. Joinville 80. — 
Das Feuer, was die Abziehenden angezündet hatten, wurbe leicht ge: 
löfcht. Iperius 725. — Einnahme ben fünften — nach der 
Epitome bell. sacror. 439. 

1) Abulfarag. 323. — Bonon, hist. miscella. — VII, 720. 

2) Joinville 32. Guil. Nang. 354. 
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129, landete; endlich machte die gewaltig heiße Jahreszeit und 
das fommerliche Anfchwellen des Nils ein früheres Bor: 
dringen in das Innere des Landes unmöglich '). Einzelne 
zwar wagten fich hinein, verloren aber gewöhnlich ihr Leben, 
da der Sultan für jeden abgelieferten Chriftenkopf ein Gold: 
ſtuͤck auszahlen ließ. 

Diefer Verluft an Menfchen warb jedoch mehr als er: 
feßt durch die Ankunft vieler Templer und Sohanniter, und 
durch die unerwartete Landung einer großen Zahl von eng: 
liſchen Pilgern. König Heinrich III hatte namlich beim 
Papfte um das Verbot nachgeſucht, daß niemand ohne ihn 
den Kreuzzug antreten folle, und Innocenz hatte es ihm in 
der Überzeugung bewilligt, daß er fi) an die Spiße ftellen 
werde, Die wahre Abficht des Königs ging aber nur dahin, 
unter diefem Vorwande Geld zu erpreflen, und dem Könige 
von Frankreich alle außerordentliche Unterftügung zu entziehen; 
weshalb fich die Ungeduldigern und Eifrigern, unbefümmert um 
päpftliche und Eönigliche Befehle, einfchifften und glücklich 

Agyypten erreichten. Hier geriethen fie aber fogleich in großen 
Streit mit den Franzofen. Ludwigs milde Ermahnungen 
zur Einigkeit blieben ohne Erfolg, und firenge Mittel wollte 
er, aus Furcht das Übel zu vermehren, nicht anwenden; 
fo daß, als endlich der Anführer der Engländer, Graf Wil⸗ 
helm Langfpeer von Salisbury ?), mit ihnen nad Akkon 
abfegelte, faum zu fagen war, ob mehr durch den innern 
Srieden gewonnen, oder an Macht verloren fey. Daß man 
die auf genuefifchen Schiffen anfommenden Gelder und Le— 
benömittel nicht unter eine noch größere Zahl vertheilen 
müffe, erfchien ben Empfängern als ein erheblicher Vortheil; 
dennoch reichte beides nicht aus, und überhaupt verführte 
die täglich wachfende Noth zur Abtrünnigkeit, oder zur Ruͤck⸗ 
kehr, ober doch zu lautem Zabel des unnüsgen Verweilens 
in Damiette. 


Der Graf von Bretagne fchlug alfo vor, gen Aleran- 


1) Joinville 83. — 2) Trivet zu 1249. 
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drien, der Graf von Artoid gen Kairo zu ziehen *), und des 1249. 
legten Meinung behielt, wahrfcheinlich aus folgenden Grün: 
den, die Oberhand. Die vom Sultan befohlene Hinrichtung 
des feigen Befehlshabers von Damiette bewog beflen Bru— 
der, den Statthalter von Kairo, zu heimlichem Abfall 2). 
Sn feinem Namen verfprachen freigelaffene chriftliche Ritter 
dem Könige die Übergabe der Stadt und aller Schäge Eyubs. 
So erfreut auch Ludwig über diefe glänzende Ausficht war, 
wollte er doch einen fo entfernten Zug nicht ohne Theilnahme 
der Britten antreten, fondern fchrieb an den Grafen von 
Salisbury: „er möge fchnell mit den feinen wieberfehren 
und Theil nehmen an volftändiger Genugthuung, an hoͤchſt 
erwünfchten Dingen, am längft erfehnten Erfolge." Nach 
Empfang bdiefer geheimnißvoll befeuernden Worte, zögerte 
Wilhelm feinen Augenblick; er erfuhr nach feiner Ankunft 
die Lage der Dinge, und am 20Often November 1249 brach 
man von Damiette auf gen Kairo. 

Der Sultan erftaunte über diefe Kühnheit und bot 
nochmals, für Damiette und die faracenifchen Gefangenen, 
die Ruͤckgabe Paläftinas und der chriftlichen Gefangenen. Man 
wies indeß, um jener übertriebenen Hoffnungen und der heftt- 
gen Widerfprüche des Kardinalgefandten willen, dieſe billigen 
Anträge zuruͤck. Mittlerweile äußerten mehre des Geheim: 
nifjes Kımdige zu unvorfichtig ihre Freude, es verbreiteten 
ſich Gerüchte, als fey fchon beendet, was man erft unter: 
nehmen wollte: da entdedten die aufmerffam gemachten 
Kundfchafter des Sultans den Verrath, der Statthalter ward 
überrafcht und gefangen genommen. 

Bon diefem Greigniffe, welches alle Plane hätte ver: 
ändern müffen, erhielten die Franken feine Nachricht; viel: 
mehr traf zur Erhöhung ihrer Hoffnungen die Botfchaft ein: 
der Sultan fey am 22ften November 1249 geftorben, und 
fein Sohn und Nachfolger Moattam noch in Afien abwe: 


1) Math, Paris 519— 525. Dandolo 359. Joinville 35. 
2) Math. Paris 527. Ludov. regis epist. 1196. 
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1249. fend '). - Sie rüdten deshalb vor und lagerten fich zwiſchen 
zwei Armen bes Nils, wovon ber Fleinere nach Tanis floß ?). 
So gefichert diefe Stellung aber auch gegen Angriffe erfchien, 
fo wenig geeignet war fie, von da aus angriffsweife zu ver- 
fahren. Alle Verfuche mit großem Aufwande von Kräften 
und Gelde, eine Brüde über den nah Zanis fließenden 
Nilarm zu fchlagen, blieben ohne Erfolg: denn die Sara- 
cenen zerftörten leicht alle begonnenen Arbeiten mit griechis 
ſchem Feuer. Endlich zeigte ihnen am 23ften Sanuar 1250 
ein Beduine für 500 Byzantiner eine Fuhrt; leider aber war 

1250, fie tiefer ald man glaubte, oder ward von dem Durchwa⸗ 
ten fchnell fo vertieft, daß felbft die Pferde den Grund ver: 
loren, und man nur unter großen Gefahren das jenfeitige 
Ufer erreichte. Doc überrafchte man hiedurch die Sarace— 
nen fo fehr, daß fie fich auf die Flucht begaben und erft 
in Manfura ficher glaubten °). 

Ohne des Königs Befehl zu erwarten, oder feine Er: 
laubniß zu erbitten, feste ihnen der Graf von Artois in Be: 
gleitung Wilhelms von Salisbumy, mehrer Zempler und 
etwa eines Drittel vom Heere nach. Seit dem lebten 
gluͤcklichen Gefechte hielt der Graf nichts für unmöglich, und 
wünfchte ehrgeizig das Schwerfte ohne Theilnahme feines 
Bruders zu vollbringen. Der Großmeifter der Templer hin: 
gegen rieth ernftlich zum Rüdzuge: denn Pferde und Reiter 
wären durch Kampf, Hunger und Durft erfchöpft, und bei 
weiterem VBorrüden müffe man immer beftigern Widerftand 
und endliches Abfchneiden vom Hauptheere befürchten; waͤh— 
rend ein Angriff mit der ganzen ungetheilten Macht ben 
günftigften Erfolg verfpreche. Heftig erwiederte der Graf: 
„es beftätige fich die alte Klage, daß Templer und Johan: 


1) Iperius 725. Du Fresne zu Joinville 62. Fakardin führte 
bis zur Ankunft des neuen Sultans den Oberbefehl. Guiart 143, 

2) Sieben Meilen von Damiette. Vitriac. hist. orient. 274, 

3) Simon Montf. chrou, zu 1250. Manfura hat nody jest das 
Anfehen eines ziemlih beträchtlichen Fleckens. Verſchiedene Beys 
befigen bafelbft Luſthaͤuſer. Binos Reife 133. 
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niter im Morgenlande ftetö jeden entfcheidenden Erfolg ver: 1250. 
binderten, damit fein wohlgegründetes chriftliches Neich ihre 
Habfuht und Willkür befchranfen koͤnne.“ Vergeblich be: 
mühte fih Wilhelm von Salisbury den Grafen von Artois 
zu beruhigen, und dem weiferen Rathe des Großmeifters 
das Übergewicht zu verfchaffen; auch ihn trafen dafür Schmaͤ⸗ 
hungen ohne Maaß. Um nun nicht, außer dem Scheine 
des Ungehorfams, auch den fchwerern ber Feigheit auf fich 
zu laden, folgten alle dem Friegsluftigen Anführer; allein 
nach einigem Erfolge war, der größten Tapferkeit ungeach— 
tet, der Ausgang des Gefecht3 noch trauriger, als man be: 
Flchtet hatte: Wilhelm von Salisbury ward Fämpfend er: 
fhlagen und der Graf von Artois nie wieder gefehen '); es 
fey nun, daß er auf der Flucht mit feiner ſchweren Ruͤſtung 
im Nile unterfanf, oder feine Leiche von den Saracenen, 
in der Meinung es fey die des Königs, binweggebracht 
wurde. Don allen Rittern entkamen nur zwei Templer und 
ein Sohanniter;z und einige gemeine Soldaten, welche nadt 
durch den Nil ſchwammen, brachten dem übrigen Heere bie 
erſte Nachricht von diefem großen Unfalle. Weinend hob 
Ludwig die Hände gen Himmel und fpradh: „bed Herrn 
Wille ift gefchehen, der Name des Herrn fey gelobet.“ Dann 
berief er alle Vornehme zur Berathung, und man befchloß: 
die Schwächeren und Unbewaffneten follten zu Schiffe nach 
Damiette gebracht werden, alle übrigen aber einen Angriff 
wagen, oder Angriffen nachdrüdlich widerſtehn. 

Die Saracenen ließen ihre Gegner fo ungeflört vor: 
dringen, daß diefe wiederum Hoffnung faßten und Fühne 
Plane entwarfen; als fie aber bei dem frühern Schlachtfelde 
anfamen, erneute und verdoppelte fich ihr Sammer, Keiner 


1) Robertus perditus nec inventus. Guil, de Podio 4% Simon 
Montf, chron. Chron. Normann. 1008. Vitae Pontif, /591. Nach 
Barthol. ann. zu 1249 und Ibn Alatsyr 558 ward Manfura ge: 
nommen, worauf ſich aber die Chriſten unvorficdtig zerftreuten, an: 
gegriffen und befiegt wurden. — Math. Par. 529. Ludor. reg. 
epist. 1197. 
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1250. war im Heere, der nicht den Tod eines Freundes oder Ver⸗ 
wandten zu beklagen hatte, der nicht wuͤnſchte, dieſen wo 
möglich wieder zu erkennen und ihm bie legte Pflicht zu er⸗ 
zeigen! Aber viele Leichname waren ſchon von den Siegern 
in den Nil geworfen worden; alle andern fand man uns 
fenntlich und um der Belohnungen willen, welche die Saraces 
nen für jedes chriftliche Haupt und jede abgehauene Hand er= 
hielten, auf fchredliche Weife verftümmelt. Die Franken 
zerriffen ihre Kleider und flürzten vor Wehmuth zur Erbe 
nieder; aber das Maaß ihres Unglüds war och nicht voll. 

Botfchaft traf ein, daß die mit den Kranken, Schwa: 
chen und Unbewaffneten nach Damiette hinabfahrenden Schiffe, 
von einer feindlichen Flotte waren angegriffen und befiegt 
worden: wen die Gefchoffe nicht trafen, den ergriff griechi= 
ſches Feuer; wer dieſem entrinnen wollte, ertrank im Fluſſe. 
Don ist an war den Pilgern die fo dringend nöthige Zu= 
fuhr gänzlich abgefchnitten, und zu dem Hunger gefellten 
fih anftedende Krankheiten *), welche nach fchmerzhaften 
und fchredlichen Erfcheinungen, dem Leben binnen wenig Ta⸗ 
gen ein Ende machten. Neue Unterhandlungen zerfchlugen 
fih, weil man es für unwuͤrdig hielt, dem Verlangen des 
Sultans zufolge, den König felbft als Bürgen ober Geißel 
zu überantworten. Wer hätte jest noch an Eroberung ges 
dacht! Damiette glüdlich zu erreichen, war der höchfte und 
dennoch zu Fühne Wunſch. Kaum traten namlich. die Pil- 
ger den Rüdzug an, fo wurden fie auf allen Seiten von 
den Saracenen angegriffen, Zapferer Widerftand gegen folche 
Übermacht brachte Ehre, aber Feine Rettung 2); und bie 
Gewäfler, welche aus burchftochenen Dämmen des Nils 
herzubrangen, drohten mit einer für Ritter und Kampfer 
ganz unwuͤrdigen Todesart. ES blieb nichts übrig, als ſich 
zu ergeben; von 2300 Rittern und 15000 Pilgern entkamen 


1) Dolor maxillarum et dentium, tibiarum tumor. Simon 
Montf. chron. Rad) Joinville 57, ſchwarze Kleden auf der Haut, 
Zufammentrodinen ber Beine, Mundfäule, Nafenbluten * dann ge⸗ 
wiſſer Tod. — 2) Villaui VI, 86. 
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nur wenige durch die Flucht; alle andere wurden niederge: 1250, 
hauen, oder am fünften April 1250 gefangen '). Der Kb: 
nig und feine Brüder, die Grafen Alfons von Poitou und 
Karl von Anjou, theilten das letzte Schickſal. Jener war, 
obgleih vom Schmerze tief gebeugt, doch durch den Glau— 
ben an Gott und Chriftus gegen Berzagtheit, oder wilde 
- Verzweiflung fo gefhüßt und beruhigt, daß mancher darin 
irrig Geiſtesſchwaͤche oder Gleichgültigkeit erblidte °). Auch 
bedurfte er um fo mehr eines folchen höheren Troftes, da er 
fchwer erfranfte und täglich fehen mußte, wie graufam die 
Saracenen ihren Sieg mißbraudten, und wie bitter und 
unanftändig fie alles den Chriften Heilige verfpotteten und 
verhöhnten. 

Endlih warb ihm fogar erzählt: der Sultan wolle ihn 
zur Schmacd durch alle Lande des Orients umbherführen und 
den Völkern zeigen laffen. Es ift ungewiß, ob man dieſen 
Vorſatz je ernftlich, gefaßt hatte, oder ob man ihn aufgab 
weil Ludwig entfchloffen fchien lieber zu fterben, als den 
Ungläubigen folchen Triumph zu bereiten. Daß der Sultan 
dem Könige feine Ärzte fandte, welche, mit den ägyptifchen 
Krankheiten beffer bekannt >), ihn bald herftellten, würde 
man ebelmüthig nennen und darin eine Widerlegung bes 
obigen finden können, wenn nicht die fpätere harte Behand 
lung Ludwigs auch hier verftedten Eigennuß vermuthen ließe. 

Die Saracenen hofften nämlich, fih in dem erften 
Schreden über ihren vollftändigen Sieg auch Damiettes in 
Güte oder mit Gewalt zu bemächtigen. Dies mißlang: 
denn obgleich die hochfchwangere Königinn faft die Befin- 

nung verlor und vorzeitig einen Sohn gebar, welchen man, 


1) Bei Minia Ben Abdallah, vermuthlih am öftlihen Nilufer, 
vielleicht Miniat — es — schiuih. Pofaune 79. Vincent, spec. 
XXXI, 100. Vie de 8. Louis, msc, 81. 

2) Ludwig habe gebetet, als fey das nöthiger, quam fugae et 
evasionis praesidium praepararet. Guil. Nang, 3856. Er war fehr 
betrübt, daß er fein Gebetbuch verloren hatte. Guiart 144. 

8) Bellol. 456. 
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1250. den Jammer andeutend, Triſtan nannte; ſo ließen ſich doch 
der Herzog von Bourgogne, der paͤpſtliche Geſandte und 
mehre angeſehene Maͤnner nicht einſchuͤchtern; ſondern be— 
ſchloſſen die wichtige Stadt bis auf das aͤußerſte zu be— 
haupten, uͤberzeugt, daß dies fuͤr den Abſchluß eines irgend 
billigen Friedens hoͤchſt nothwendig ſey. — Der Sultan 
verlangte von den Gefangenen für ihre Befreiung die Über: 
gabe aller chriftlichen Befisungen in Syrien, erhielt aber 
zur Antwort: theild gehörten fie dem Kaifer, theils den Dr- 
den; über jene habe man fein Necht zu fchalten, und diefe 
dürften nach den Gefegen nie für Löfung von Gefangenen 
weggegeben werben. 

Vergeblich bedrohte man den König mit der Folter, und 
die übrigen mit dem Tode; fie blieben bei ihrer Rede, Ein 
neuer Vorſchlag des Sultans ging nunmehr dahin: die 
Franken follten Damiette räumen und für die Löfung der 
Gefangenen 500,000 Pfund (Livres) zahlen. Ludwig ant- 
wortete: „Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht hieher gefom: 
men bin, um zu erobern und Schäge zu erbeuten: denn ich 
beſitze (obgleich ein Unwuͤrdiger und Sünder) fchöne, reiche 
und gefunde Länder, Nur um des Heild eurer Seelen wil- 
len, habe ich den mühfeligen Zug unternommen und fo vie: 
les erbuldet. Euch möge das Unglüd genügen, das Chris 
ſtus mir zürnend ſendet; nimmer aber werde ich Damiette 
zuruͤckgeben, da3 durch ein göttliches Wunder in unfere Hände 
gefallen ifl." — Als ein anderer Verfuch mißlang, Da: 
miette durch Saracenen, welche fich als Chriften verkleidet 
hatten, einzunehmen; fo erneuten fich die Drohungen gegen 
den König und die Anftalten zu einer ernften Belagerung, 
deren Erfolg zulegt für die Chriften nachtheilig ausfallen 
mußte, 

Weil indeß der Sultan feinerfeits auch Gründe genug 
hatte, lieber das Billige vertragsweife anzunehmen, als das 
Außerſte mit kriegsmuͤder Mannfchaft zu erzwingen; fo ei: 
nigte man ſich endlich über folgende Bedingungen: 

1. E5 fol Waffenftilftand feyn auf zehn Sahre und 
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den Ghriften alles verbleiben, was fie in Syrien bei der An: 1250. 
Funft König Ludwigs befaßen. 

2. Ale Gefangenen, welche feit dem zwifchen Sultan 
Kamel und Kaifer Friedrich gefchloffenen Frieden gemacht 
wurden, werben ausgewechfelt, und bie Chriften mit ihrer 
beweglichen Habe ficher bi zu einer chriftlichen Stadt geleitet. 

3. Für die Freilaffung aus der Haft giebt König Lud- 
wig Damiette zuruͤck, und zahlt 800,000 Byzantiner ?). 

Bon der anfänglichen Forderung einer Million Byzan- 
tiner hatte der Sultan, auf Ludwigs Erklärung, daß fich 
handeln und dingen für ihn nicht ſchicke, freiwillig 200,000 
erlafien. 

Sobald die Königinn und die Befehlshaber in Damiette 
verfichert waren, daß dem Könige Feine Nachflellung drohe, 
flimmten fie dem Vertrage bei; in dem Augenblid aber, wo 
er zur Vollziehung kommen folte, trat ein fchredliches Er- 
eigniß hemmend dazmwifchen. 

Moattam ?), der neue erft fünfundzwanzigjährige Sultan, 
hatte aus feiner afiatifchen Statthalterfchaft viele Freunde 
und Anhänger mitgebracht und ihnen, unter Zuruͤckſetzung 
der alten Beamten, nicht wenig bürgerliche und Kriegs-Stellen 
eingeräumt. Er war bei den Verhandlungen mit Ludwig 
nur feiner Anficht gefolgt, unbefümmert um frengere Vor: 
fhläge-und gleichgültig gegen den Zabel, daß er mehr ben 
Gewinn fehnöden Geldes, als den Ruhm und die Ehre des 
Islam im Auge behalte. Endlich fürchteten die zahlreichen 
von Moattam nicht ohne Mißtrauen behandelten Mameluden, 
er werde fie nach völliger Beendigung des Krieges mit den 
"Franken plöglich entlaffen oder allmählich befeitigen. So er- 
hebliche Übel müfje man vertilgen, fo großen Gefahren zu: 


1) Diefe Summe hat Zoinville; einige lefen 8000, oder 80,000. 
Guil. Nang. 356. Vinc. specul. XXXI, 101. Wickes zu 1250. 
Le Blanc 177 berechnet bie Löfungsfumme auf 3,879,000 Livres. 

2) Joinville 56. Abulfar. 324. Abulfeda, Haithon c. 52. Ibn 
Alatsyr 563. Er ließ viele Gefangene hinrichten. Mackritzi in 
Michaud VII, 729, 
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1250, vorfommen — durch Mord! Deshalb überfielen die Ver: 


fhwornen eines Nachmittags den Sultan, und Bibars, der 
nachmalige Mameludenfultan, brachte ihm die erfte Wunde 
bei; doc gelang es dem jungen tapfern Manne, ihnen zu 
widerftehen und fich in die von Holz erbaute Burg Faresfur 
zu retten. Aber die Flammen des von den Meuterern ans 
gelegten Feuers trieben ihn wieder hervor, und ehe er im 
rafchen Laufe den Nil erreichen und ein Fahrzeug befteigen 
fonnte, trafen ihn zum zweiten Male türfifche Pfeile. Al: 
ler andern Mittel beraubt, fprang er jeßt. in den Strom, 
um fich durch Schwimmen zu retten; aber raſtlos in ihrer 
Muth eilten mehre nach, tödteten ihn im Waſſer, fchleppten 
feinen Leichnam aufs Ufer und riffen ihm das Herz aus 
dem Leibe! — Mit noch blutigen Händen und Schwer: 
tern eilten die Miffethäter zu Ludwig und einer fprach: 
„was giebft du mir dafür, daß ich deinen Feind tödtete, 
der dich, bei längerem Leben, gewiß umgebracht hatte +) 
Der König antwortete Feine Silbe, und jener fuhr fort: 
„ich werde dich aus den Gefahren befreien, fchlage mich aber 
mit diefem Schwerte zum Ritter." „Nur wenn du Chrift 
wirft,’ entgegnete Ludwig, „will ich dich zum Ritter fchlagen, 
mitnehmen und dir Zehn geben.” — Gleichzeitig drang ein 
anderer Haufen zu den Übrigen Gefangenen und rathichlagte, 
ob man nicht am beften thue alle umzubringen; — endlich 
aber fiegte die Scham oder ber Eigennuß, und der alte 
Vertrag ward mit einigen Zufäßen nochmals beftätigt. 

Unerwartet fand fich jedoch ein neues Hinderniß. Die 
Emirn verlangten nämlich, vielleicht nach dem Rathe eini— 
ger abtrünnigen Chriften, daß Ludwig zu defto größerer Be: 
glaubigung des Vertrages fihwöre: „wenn ich das DVerfpros 
chene nicht halte, fo fol man mich betrachten als einen 
Meineidigen, als einen Chriften welcher Gott, deſſen Ge: 

1) Vie de $, Louis, mscr. 80 — 40. Joinville 70. Guil. Nang. 
357. Am dreiundzwanzigften Zage follte Ludwig frei gelaffen werben, 
da ward der Sultan ermordet und 127 Emirn erwählten einen Türken 
zum Anführer. &o erzählt Guil. de Tripolis c. 15. 
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feß und feine Taufe verleugnet, welcher zur Verachtung Got: 1250, 
tes das Kreuz beſpuckt und es mit Füßen tritt." Ihrer 
feitö wollten die Emirn dann auch befchwören *), daß fie, 
im Fall der Wortbrüchigfeit, Muhamed und deſſen Geſetze 
entfagten. Als dem Könige jene Formel vorgelegt wurde, 
fo erklärte er: nie werbe er nach derfelben einen Eid leiſten. 
Hierauf ftellten feine Brüder und manche andere, felbft Geift: 
liche vor: dadurch entſtehe Verdacht gegen die Aufrichtigkeit 
feiner Gefinnung und Gefahr für fo viele ihm theure Pers 
fonen; er fünne, da er ja feft entfchloffen fey den Vertrag 
zu erfüllen, auch jebwede Bekraͤftigung beffelben annehmen 
und ausfprechen,. Ludwig antwortete: „ich liebe euch alle 
wie meine Brüder, aber ich haffe nicht minder die Sünde. 
Was auch daraus entftehen möge, bei Gott, nie follen 
Worte folcher Art aus dem Munde eines Königs von Frank: 
reich Fommen.”" As ihm nunmehr der faracenifche Befehls: 
haber ganz deutlich zu verftehen gab: es koͤnne ob biefer 
Weigerung wohl dahin fommen, daß man ihm den Kopf 
abfchlage und feine Gefährten Ereuzige, fo erwiederte er: „geh 
hin und fage deinen Herrn, fie fünnten verfahren nad) Be: 
lieben; ich aber wolle weit lieber fterben wie ein guter Chrift, 
denn leben in Seindfchaft mit Gott, feiner Mutter und feis 
nen Heiligen.” Hievon benachrichtigt Famen mehre Emirn 
mit gezogenem Schwerte in fein Zelt und fprachen: „bu 
bift unfer Gefangener und verfährft, als wären wir die bei- 
nen; du mußt fehwören, oder fterben!” Ludwig antwortete 
ruhig: „Gott hat euch zu Herren meines Leibes gemacht, 
aber ihr vermöget nichts über meine Seele; fie ift in feinen 
Händen." — Jetzo wandten jene ihren Zorn gegen ben 
achtzigjahrigen Patriarchen Guido von SIerufalem, in der 
Meinung, daß er den König in feiner Anficht beftärke, und 
banden ihm die Hände fo feft auf den Rüden, daß fie an- 
fhwollen und Blut aus den Fingerfpigen hervordrang ?). 

1) Gesta Ludov. IX, 404. Bonif. bulla canonis, 488. Vita 
Ludov. 469. Vie de $. Louis, mscr. 58, 

2) Du Fresne zu Joinville 62. 
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1250, „Ach Herr," rief der von Schmerzen geängftigte Greis, „da 
ihr aufrichtig euer Verfprechen erfüllen wollt, fo fchwört im- 
merhin; ich nehme die Sünde auf mich und meine Seele." 
So fehr aber auch dem milden Könige dies Leiden zu Her: 
zen ging, er blieb flandhaft: denn er wollte, bei der Mög: 
lichkeit, daß troß dem beften Willen ein Hinderniß gegen 

die Vollziehung des Vertrages eintrete, weder die Seele ei- 
ned andern um feinetwillen ins Verderben flürzen, noch 
überhaupt um eines zeitlichen Zwedes willen eine unwuͤrdige 

Gottesläfterung ausſprechen und fih von feinem SHeilande 

löfen. — Und zulegt fiegte Ludwig ob: denn die Saras 

cenen entfagten jener Eidesformel; ja mehre von ihnen fol 

Ien, feine Faſſung und Standhaftigkeit bewundernd, ge: 

meint haben: er fey der Mann, den fie zu ihrem Sultane 

machen müßten. „Glaubſt du,” fagte fpäter einmal Ludwig 
zu feinem treuen Leidensgefährten Soinville, „daß ich ben 
ägyptifchen Thron angenommen hätte, wenn er mir wäre 
angeboten worden?! — „Keinedwegs," antwortete Join- 
ville, „denn wie burftet ihr, ohne die größte Thorheit, den 

Mördern ihres rechtmäßigen Herrn vertrauen!’ „Und den— 

noch,“ fuhr Ludwig fort, „hätte ich die Krone angenommen.“ 

So fehr wünfchte und hoffte er die Ungläubigen zu befehren; 

fo fehr hielt ex es für Pflicht, Feine daflır fich bietende Ge- 

legenheit von der Hand zu weifen. 

Man fchiffte jegt den Nil hinab und Damietfe ward 
am fiebenten Mai 1250 übergeben. Es fand fich aber, daß 
das gemeine Vol, in zügellofem Zorne über den Verluft der 
Stadt, alle Lebensmittel verderbt und alle Wein » und Öl- 
Fäffer zerfchlagen hatte. Ihrerſeits begingen die Saracenen 
ist noch ärgere Gewaltthaten: fie vernichteten das Kriegs- 
zeug, zündeten Häufer an und brachten viele chriftliche 
Kranke ums Leben '); ja felbft die Anführer begannen neue 
höchft gefährliche Berathungen. Einige fagten: „wir find 
im. Befis von Damiette, laßt uns jest alle Ehriften umbrin- 


* 


1) Joinville 74. 
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gen, dann haben wir Ruhe, wenigftend auf vierzig Jahre.“ 1250, 
Andere widerfprachen: „es würbe Schande bringen über uns 
und unfer Land, wenn wir erſt unfern Sultan und nun 
auch den Frankenfönig gegen unfer Wort umbräachten.” Die 
erften aber fuhren fort: „jenes freilih war Sünde, dies 
hingegen ift den Befehlen Muhameds gemaͤß;“ — und fie 
befahlen die Anfer zu lichten, und mit allen Chriften wieder 
firomaufwärts gen Kairo zu fahren. Da entftand umer: 
meßlicher Sammer! Am Abend aber gewannen bie reblis 
cher gefinnten Emirn die Oberhand und feßten den Befchluß 
durch: der Vertrag folle gehalten werden. 

Die Zahlung des erften Zheild der Löfungsfumme be: 
gann, und die damit Beauftragten. erzählten dem Könige 
freudig, wie es ihnen gelungen, die Saracenen beim Zu: 
wiegen des Geldes um 10,000 Livres zu. übervortheilen. 
Hierüber zürnte Ludwig fehr und befahl, man folle aufs 
gewiffenhaftefte verfahren. Nun aber reichte, wie jene viel: 
leicht vorausgefehen hatten, das Geld nicht; weshalb der 
Vorfchlag gefchah, man folle ed bei den damit noch reichlich 
verfehenen Tempelherrn leihen. Eigennuͤtzig behaupteten diefe: 
ihr Eid verbiete ihnen Geld auszuleihen; allein der edle 
Senefhall Soinvile ging mit Erlaubniß des Königs hin 
und nahm die fehlende Summe, ohne Rüdficht auf weitere 
Einreden, zu allgemeiner Freude aus ihren Kiften. 

Endlih fchiffte Ludwig fih ein!) und zwar, neue 
Gefahren fürchtend, mit folcher Eile, daß es an manchem 
Nöthigen fehlte, wie er denn z. B. nur zwei Kleider befaß, 
welche ihm der Sultan hatte machen laffen. Die Fahrt 
gen Akkon war glüdlich; doch blieb der König betrübt und 
niedergefchlagen über all das Unglüf und den Tod feines 
Bruders Robert von Artois. Karl von Anjou hingegen 
kümmerte fich wenig um den tobten und um ben lebenden 
Bruder; fondern vertrieb fich die Zeit durch Würfelfpiel mit 
Wilhelm von Nemours. Über folche Gleichgültigkeit, Ver: 


1) Joinyille 79, 
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1250. nachläffigung und eitele Sinnedart zuͤrnend, ging der Kö: 
nig in Karls Gemah und warf, unter nadhbrüdlichen Zu: 
rechtweifungen, Tiſch, Würfel und Geld ins Meer. In 
Akon hofften Ernftere, wie Leichtfinnige, das Ende ihrer 
Leiden zu finden: allein die Peft mwüthete daſelbſt dergeftalt, 
dag man vor Soinvilles Wohnung täglich wohl zwanzig 
Leichen vorbeitrug, und mancher, der dem Schwerte entgan- 
gen war, bier unerwartet feinen Tod fand. 

Während die Pilger in Afrifa und Afien fo von Un: 
gluͤcksfaͤllen aller Art heimgefucht wurden , glaubte man in 
Franfreih, fie wären nicht bloß im Befig von Damiette, 
fondern auch von Alerandrien und Kairo. Die erften, 
welche ohne weitere Beweife ald ihr Wort, Nachricht von 
den großen Niederlagen überbrachten, hielt man für bo$- 
hafte Luͤgner und ftrafte fie, einigen Berichten zufolge *), 
fogar am Leben. Wald aber gingen der Beftätigungen nur 
zu viele ein, und man entſtand in dem ganzen Abendlande 
eine allgemeine Wehklage; jeder nahm den herzlichften An: 
theil an Ereigniffen, weldye die gefammte Chriftenheit betra= 
fen. Der Papft erließ Zroftfchreiben an Ludwig und er: 
mahnte ihn ?): er möge ausharren und die unerforfchlichen 
Ratbichlüffe Gottes in Demuth verehren; er forderte die Kö- 
niginn Blanfa auf, nicht wegen ihres, für göttliche Zwecke 
abwefenden Sohnes zu verzweifeln; er befahl, man folle 
in allen franzöfifchen Kirchen Gottes Gnade für die Gefan— 
genen erflehen, und rief dabei aus: „o befrügerifches Mor: 
genland, o unfelig verfinftertes Igypten! O Ierufalem, Ies 
rufalem, für deffen Befreiung fo Unzählige umgefommen 
find! wann wirft du dee heiligen Kirche, ftatt herber Truͤb⸗ 
fal, endlich die erfehnte Freudigkeit zu Theil werden laſſen!“ — 
Gleichzeitig ergingen in alle Reiche, felbft nach Norwegen, 
papftliche Aufforderungen, dem Morgenlande perſoͤnlich oder 
auf andere freigebige Weife Huͤlfe zu leiften ’). Diefe Maaß— 

1) Math. Paris 584. Corner 900. Belloloc. 457. 
2) Concil. collect. XIV, 80— 33. Innoc, IV, epist, 442 — 416. 
8) Wadding III, 498. 
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regeln erfchienen aber vielen unzureichend, und als die Bruͤ⸗ 1250. 
der des Königs, Karl und Alfons, aus Akkon in Frankreich 
anfamen, traten fie den lauten Anklagen gegen Innocenz 
bei: „er habe das Verderben der Pilger herbeigeführt durch 
Geiz, Unterfchlagung oder anderweite Verwendung ber ein= 
gegangenen Gelder, durch freventliches Entbinden von dem 
Gelübde, und vor allem durch feine Halöftarrigkeit und un- 
chriftliche Feindfchaft gegen Kaifer Friedrich IL." 

Bon folhen Klagen und Vorwürfen fam es zu ber 
Drohung: Lyon folle für den Papft nicht lange mehr ein 
ficherer Aufenthalt feyn. Deshalb erfuchte diefer dem König 
von England, ihn in Bordeaur aufzunehmen !); welche Bitte 
Heinrichen in große Verlegenheit feßte: denn wenn er fie ab: 
fhlug, fo ernannte der Papft (größerer Beforgniffe nicht zu 
gedenken) den Bruder des Königs nicht, wie er ed doch 
ſehnlich wünfchte, zum Bifchof von Winton; wenn er fie 
bewilligte, fo entftand unfehlbar. allgemeine Unzufriedenheit 
der Pralaten und Barone und offene Feindfchaft mit dem 
Kaifer, welcher ven Engländern, im Fall eines noch viel 
befprochenen Kreuzzuges nicht erlaubt haben würde, feine 
Länder zu berühren. 

Von Anfang an hatte Friedrich IT große Theilnahme 
an dem Kreuzzuge des frommen Königs gezeigt ?); zugleich 
aber, feiner Erfahrung und Unbefangenheit gemäß, auf bie 
Verhältniffe hingewiefen, melche einen glüdlichen Ausgang 
zweifelhaft machen mußten. 

Er verfprach, fobald nur Italien irgend beruhigt und 
der Papft zur Mäßigung und Befonnenheit zuruͤckgekehrt fey, 
tätigen Beiftand, und gab dem Grafen Alfons von Poitou 
bei feiner Fahrt nach Ägypten, ungeachtet der Mißärnten 
im apulifchen Reiche, taufend Salm Getreide und funfzig 
Streitroffe >). Hieflr dankte Blanfa, und fchrieb (obwohl 
vergeblich) an den Papft: er folle einen, für das Heil ber 


1) Math. Par, 534—538. — 2) Petr. Vin. III, 22 — 24. 
3) Du Fresne zu Joinville 55. 
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1250. Chriftenheit fo thätigen Monarchen nicht länger verfolgen. 
Jetzo, nach der Gefangennehmung Ludwigs, fchidte der 
Kaifer diefem ſogleich anfehnliche Geldfummen und vers 
wandte ſich bei dem Sultan, welchen er noch am Leben 
glaubte, in eigenen Schreiben dringend für die Loslaſſung als 
ler Pilger '). Aber, fo wie ihm feine Feinde felbft das 
Mohlgemeintefte mißdeuteten, fo Außerten fie auch hier: er 
möge der Wahrheit nach wohl nur eine härtere Haft ge: 
wuͤnſcht und. bezwedt haben; — eine Meinung, wofür fich 
nicht der geringite wahrfcheinliche oder vernünftige Grund 
anführen laßt. 

Am betrübteften, zugleich aber auch am thätigften war 
die Königinn Blanka; doch zeigte fich im Volke ebenfalls 
ein fo lebendiges Eifer, daß man an die Zeiten des erften 
Kreuzzuges erinnert wurde und fich gern der Hoffnung eis 
nes ähnlichen Erfolgs hingab. Sogar Peter der Einfiedler 
fchien in einem Haupturheber diefer Bewegungen, Namens 
Jakob, wiederzufehren: einem Manne von etwa fechzig 
Sahren, mit langem herabhangenden Barte, bleichem Ange— 
fichte, tiefliegenden aber feurigen Augen und einer Bered— 
famkeit, die bald zum Zorne befeuerte, bald zu Thranen 
rührte. Das niedere Volk, hiedurch und durch den Schein 
großer Demuth angezogen, folgte ihm fchaarenweife nad); 
bald aber ergab fich, daß er ein verrüdter Schwärmer, oder 
ein boshafter Betrüger, oder beides in einer doppelt ver: 
derblihen Mifhung war. Die Engel, ja die heilige Jung— 
frau felbft (dies gab er vor) feyen ihm erfchienen und 
hätten ihm aufgetragen, das Kreuz zu predigen; aber nur 
den Geringen, weil Gott den Adel und die Geiftlicjfeit we 
gen ihres Stolzes und ihrer Sünden verworfen habe. Und 
nun fammelten fic) um den angeblichen Seher, der, wie 
man fpäter fand, aus einem Giftertienferklofter entfprungen 
war, nicht bloß Bauern, Hirten und Kinder; fondern auch 

1) Gef, der Hohenft., Band IV, ©. 261. Soinville feibft ward 
als Gefangener beffer gehalten, weil er behauptete, ex fey mütterlicher: 
ſeits mit dem Kaifer verwandt,  Joinville 64, 84. 
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Diebe, Landläufer, Huren, kurz, Gefindel aller und jeder 1250. 
Art. Anfangs glaubte man in diefen Bewegungen den Fin: 
ger Gottes zu erkennen, und wollte fie Feineswegs hemmen, 
-ja nicht einmal regeln; bald aber wuchs der Haufe auf viele 
Tauſende, und von ungebührlihen Worten fand fich leicht der 
Übergang zu fträflihen Thaten. Als in Orleans ein Prie— 
fter den argen Lehren Jakobs, welcher fich jetzt den Meifter 
aus Ungern nannte, laut und pflihtmäßig widerfprach; 
fpaltete ihm einer von deffen Anhängern den Kopf, und die 
übrigen plünderten hierauf die Haufer aller Geiftlichen, verz 
wundeten mehre, warfen einige in die Loire und ermorde— 
ten an fünfundzwanzig. Bald fanden fih Vorwände, auch) 
die Laien zu berauben und zu mißhandeln; wider die Juden 
und deren Gefeßbücher eben fo zu verfahren, nannte man 
gerecht und verbienftlih! Solch Übermaaß von Freveln ent: 
taufchte endlich auch. die Aberglaubigften: das Volk ftand 
unter tüchtigen Führern und obrigkeitlichen Perfonen gegen 
die Rotten auf, welche fi aus Mangel an Lebensmitteln 
zerftveuten; Jakob ward in der Gegend von Bourges er: 
fchlagen, andere Häupter wurden gefangen und die übrigen 
fo auseinandergefprengt, daß binnen kurzem gar feine Spur 
mehr von ihnen zu finden war '). Manche glaubten, die 
ganze Sache fey von den Saracenen angeftiftet, um viele 
Shriften ins Verderben zu flürzen und ihnen jeden Kreuz: 

zug zu verleiden; und arabifche Briefe, welche man bei ei— 
nigen Theilnehmern entdedt haben wollte, galten für eine 
Betätigung jener Annahme, 

Unterdeffen hatte die Königinn Blanka ihren Sohn 
dringend aufgefordert, nach Frankreich zuruͤckzukehren: denn 
Gefahren von außen her und bedenkliche Anzeichen im Sn: 
nern machten es nöthig, daß ein Mann, ein König an ber 
Spise der Regierung ſtehe. Ludwig berief feine, damals 
noch im Morgenlande anmwefenden Brüder und alle Barone, 


1) Guil. Nang. 358. Sim. Montf. chron. zu 1250. Erfurt, chr, 
5. Petrin, Vie de $, Louis, mser. 34. Velly V, 7. 
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1250. trug ihnen, ohne felbft eine Meinung zu äußern, die Lage 
der Dinge vor und verlangte binnen acht Tagen ihren 
Kath. In diefer zweiten Verfammlung trat Guido von 
Mauvoifin hervor und ſprach: „Herr, eure Brüder und 
fämmtliche Haupter eures Heeres find der Meinung, daß 
eure Ehre und das Wohl Franfreichs einen längern Aufent: 
halt in Syrien nicht erlauben. Von 2800 Kittern, die 
ihr übers Meer führtet, blieben euch faum hundert, und 
diefe find größtentheild Eranf, ohne Rüftung und ohne Geld. 
Ihr felbft feyd hier in Akkon, wie in einer gemietheten Woh— 
nung, und ohne Heer und Feſtungen. Was Fönnt ihr der 

Wuͤrde eined großen Königs angemefjened unternehmen? 
Mithin fcheint es am beften, ihr Eehrt nach Europa zurüd 
und bereitet dafelbft alles vor, um bald an ben Feinden 
Gottes und feines Geſetzes Rache üben zu koͤnnen.“ 

Sehr wenige, unter ihnen Soinville *), waren entge= 
gengefegter Meinung: es fey unfchidlih, daß man befiegt 
und ohne die Löfung der Gefangenen von den wortbrüchi: 
gen Agyptern erzwungen zu haben, der Ruͤckkehr gedenke. 
Noch fehle es dem Könige nicht an Gelde, wofuͤr man leicht 
Soldaten werben Fönne. Zwift unter den Feinden erhöhe 
jest die Hoffnung des Erfolgs; wogegen bis zur Zeit einer 
ganz neuen Unternehmung, und fihon um einer folchen wil: 
len, Ordnung und Einigkeit bei ihnen hergeftellt feyn dürfte, 

Diefe und Ahnliche Grunde bewogen feinen der Barone 
von feiner erften Meinung abzugeben, ja fie überhäuften 
Seinville mit Spott und Vorwürfen, bi der König in eis 
ner neuen Verfammlung fich dahin erklärte: „er fey uͤber— 
zeugt, daß jeder nach Pflicht und Gewiffen geflimmt habe, - 
trete aber den Gründen derjenigen bei, welche feine längere 
Anwefenheit in Palaftina für nothwendig hielten. Denn 
die Königinn Blanka könne die Regierung, fo wie bisher, 
mit Verſtand und Kraft führen, und es fehle ihr nicht an 
Menfchen und Gelde, um fich den Reichsfeinden nachdrüd: 


1) Joinville 81. 
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lich zu widerfegen. Sebo das heilige Land in fchlechtern 1250. 
und gefährlichern Umftänden zu verlaffen als er es gefuns _ 
den, ftreite mit feiner Ehre und feinem Gelübde; doch wolle 
er dieſe Anficht niemandem aufdringen, fondern ftelle es in bie 
Willkuͤr eines jeden, zu bleiben, oder nach Frankreich zuruͤck— 
zufehren.” Manche hielten es nach diefer unerwarteten Er— 
Elarung des Königs für ritterliher und großmüthiger, bei 
ihm auszuharren; andere hingegen fchifften fich ein, denn 
er habe es ja erlaubt, und dringendere Pflichten lägen ihnen 
in der Heimath ob. 

Der König ließ ist mit großem Aufwande einige 1251. 
Städte in Syrien '), insbefondere Cäfaren, Joppe und 
Sidon befeftigen, und wäre fehr gern nach Serufalem ge: 
pilgert. Seine Raͤthe aber wandten ein: die von den Sa— 
racenen bdargebotene Sicherheit fey ungenügend; auch dürfe 
fich Fein chriftlicher König in fo dürftigen Umftanden dafelbft 
fehen lafjen und andern hiedurch den Vorwand verfchaffen, 
als Löfe ein folches Erfcheinen in der Gotteöftadt von dem 
Gelübde, fie aus den Händen der Ungläubigen zu be: 
freien?). Daß er fich diefe Freude, diefen Troft verfagen foll: 
te, fchmerzte ihn gewiß nicht weniger, ald ehemals den Koͤ— 
nig Richard Löwenherz, ob er fich gleich weniger heftig dar: 
über äußerte. — In härenem Kleide und beinah immer 
faftend »), pilgerte Ludwig wenigftens bis Nazareth, und 
ließ dafelbft feierlichen Gottesdienft halten. 

Um dieſe Zeit langte ein Gefandter des Alten vom 
Berge an und fragte den König: „du kennſt doch meinen 
Herrn?“ Ludwig gab zur Antwort *): „nein, denn ich habe 
ihn nicht geſehen.“ — „Du haft,” fuhr jener fort, „aber 
doch von ihm gehört!" — „Allerdings. — „Warum 
fuchft du feine Freundfchaft nicht, wie einft Katfer Friedrich, , 
der König von Ungern, der Sultan von Babylon? Dein 
Leben, das weißt du, fteht in feiner Hand; indeß will er 

1) Monach. Patav. 684. Bonon, hist. misc. Iperius 728. 
2) Joinville 104. — 8) Belloloc. 456. 
4) Joinville 86. 
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1251, deinen Tod nicht, fondern ift zufrieden, wenn du den Er: 
laß des Zinfes bewirfeft, welchen er an die Zempler und. 
“ Sohanniter zahlt. Auch deren Großmeifter Eönnte er leicht 
umbringen laffen; da aber ihre Stellen durch den erften 
beften leicht wieder ‚befeßt werden, mag er feine treuen Die: 
ner ihretwegen nicht fo oft in Gefahr bringen.” — Ludwig 
war in Zweifel, was er auf diefe bedenkliche Sendung ant— 
worten folle: aber die Großmeifter, welche jene Einnahme 
nicht verlieren wollten und das Sinfen der Macht des Al: 
ten vom Berge Fannten, fagten dem Gefandten harte Dinge 
und drohten ihn fogar ins Waſſer zu werfen. Wenn fein 
Herr fich nicht binnen vierzehn Tagen für einen Freund des 
Königs erkläre, werde man ihn zu frafen wiffen. Der 
Ate gab nach, ſchickte und erhielt Gefchenke; feine Herr: 
fchaft hatte die ehemalige Furchtbarfeit verloren, denn wo 
die Jugend ganz fehlt, giebt es Feine Bürgfchaft für die 
Dauer der Macht. | 

Wichtiger blieben die Verhältniffe Ludwigs zu Ägypten 
und zu dem Sultan Naſr Sofeph von Aleppo. Diefer, 
höchft aufgebracht über die Ermordung des Sultans feines 
Vetters !), erklärte fich feindlich gegen die verfchiedenen 
Parteien, welche jest in Agypten auftraten, und fuchte des 
Königs Freundfchaft. Aber die Bedingungen, welche Nafıs 
Gegner diefem anboten, erfchienen noch günftiger: Friede 
auf funfzehn Jahre, Nüdgabe Paldftinas bis an den or: 
dan, Erlaß des noch fehuldigen Theil der Löfungsfumme, 
und Befreiung aller Gefangenen. Indeß Famen- nur bie 
lesten, nicht die erften Verfprechungen zur Vollziehung: denn 
der Sultan von Aleppo war mächtiger durch den Beiſtand' 
der Turkumannen, als die Agypter durch ihr Buͤndniß mit 
1253. den Chriften; und als ihnen endlich im Frieden von 1253 
u das Land weftlich vom Jordan verblieb, fanden fie nicht 
mehr für gut, den ohnmaͤchtigen Franken etwas abzutre= 
ten ?). — Verwerflicher noch, als dies Benehmen der Ungläu: 
1) Math. Paris 541, 552; addenda 119. Ludov. reg. epist. 1198. 

2) Abulfeda 5. d. Sahren. Joinville 101. Guil, Nangis 857. 
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bigen, erfiheint es, daß Pifaner und Genuefer die fyrifchen Hd: 1253, 
fen bewachten, um alle herbeieilenden Franzoſen zu fangen 
und zu plündern. Die fihnelle Rüdgabe der ihnen fo wid: 
tigen Handelöftadt Damiette, und die frühere Weigerung 
Ludwigs, einige taufend ihrer Mitbürger und Unterthanen 
unter feinem Schuge mit nach dem Morgenlande zu neh: 
men, war der Vorwand für dies feindfelige Betragen. 

Erfahrungen folcher Art mußten dem Könige jeden 
längern Aufenthalt in Syrien verleiden; doch ging der end: 
liche Befchluß, nach Frankreich zurückzukehren, nicht aus eis 
ner bloß verdrießlichen Stimmung, fondern aus ernftem 
Pflihtgefühle hervor. Blanfa die Königinn nämlich war 
am erfien December 1253 geflorben und niemand vorhan: 
ven, der ihre Stelle mit gleicher Gefchidlichkeit und gleicher 
Kraft einnehmen Eonnte. Die erfte Nachricht von jenem 
Unfalle erhielt der Kardinalgefandte. Sogleich begab er fich 
zu dem Könige, führte ihn aus einem Zimmer in das andere 
bis in feine Kapelle, ließ die Thuͤren hinter fich fihließen, 
und feste fi mit ihm auf die Stufen des Altars. Hier 
begann er gar weife und andaͤchtig über all das Gute zu 
fprechen, was Gott den Könige feit feiner Kindheit erwies 
fen, wie ihn. feine Mutter fo fromm und forgfam erzogen, 
und jest fein Neich fo Flug verwaltet habe. Nun aber 
konnte der Kardinal fich nicht länger halten, fondern fing- 
an zu weinen und ſagte: „Herr, eure Mutter ift geftor: 
ben!” Als der König diefe Worte hörte, ſchrie er laut 
auf und warf fich vor dem Altare nieder '). Dann ermannte 
er fich wieder und fprach betend: „mein Herr und mein 
- Gott! ih danke dir, daß du mir meine liebe Mutter fo 
lange gelaffen haft: Ich liebte fie mehr, als alle Kreaturen 
diefer Welt; du aber haft fie abgefordert in dein Reich, 
dein Wille fey geprieſen!“ — Was die heiligen Gebräuche 
der Kirche für Verftorbene vorfchrieben und billigten, wurde 
zunächft angeoronet ; dann mit allen Baronen Rath gepflo: 


1) Vie de $, Louis, mscr. 85 — 37. _ Guil, Nang. 260. 
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1254. gen und befchloffen, aus Beforgniß vor innern Unruhen 
und dußern Feinden, nach Frankreich zurudzufehren. Hier: 
über erfchrafen nicht mit Unrecht alle forifchen Chriften; 
doch blieb der Karbinal mit einiger Mannfchaft im Mor: 
genlande, und die neu befeftigten Städte gewährten mehr 
Sicherheit, als vor Ludwigs Ankunft. 

Auf dem Schiffe, welches diefer am 25flen April 1254 
beftieg, wurde regelmäßig Gottesdienft gehalten; und als 
ein Matrofe die Meffe nicht befuchte und ſich gegen Zub: 
wig damit entfchuldigte, daß erft der Schiffsdienft zu bes 
forgen ſey, erbot fich diefer einftweilen für ihn zu arbeiten. 
Durch ein folches Vorbild aufgeregt und beſchaͤmt), beich- 
teten manche, die es feit Sahren nicht gethan; ja als bei 
Cypern das Schiff auf einen Felfen fließ und die größte 
Gefahr entftand, glaubten viele: nur u Gebet habe 
den Untergang abgewendet. 

Am 10ten Julius erreichte man iR hieriſchen Inſeln, 
und uͤber Beaucaire, Nismes und Clermont kam der Koͤnig 
nach Paris. Aller Orten zeigte ſich die groͤßte Theilnahme, 
die hoͤchſte Freude uͤber ſeine Ruͤckkunft. Und zu dieſer 
Freude hatte man einen doppelten Grund: da Ludwig mit 
Nachdruck fuͤr die aͤußere Sicherheit, und mit großem Er— 
folge fuͤr die Handhabung der Gerechtigkeit im Innern 
forgte?) ; da es ihm gelang, Zucht, Ordnung und Friede zu 
erhalten, während andere Reiche, insbefondere Deutfchland 
und Italien, den ärgften Zerrüttungen aller Art preis ges 
geben waren. 


1) Belloloc, 457. Epit, bellor. sacror. 439. 
2) Siehe feine Gefege und Guil. Nanz. 862. 
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Als, zweitauſend Jahre nach Roms Erbauung, die glanz- 
reiche Hoheit des erneuten römifchen Kaiferthumes mit dem 
Tode Friedrichs II daniederfanf, lagen bie Verhaͤltniſſe der 
uͤbrigen europaͤiſchen Reiche alſo: 

Rußland war, nur mit Ausnahme des kleinen nord⸗ 
weſtlichen Theiles, von den Mongolen unterjocht; ſelbſt der 
kuͤhne Alerander Newski mußte die Beſtaͤtigung des Khans 
einholen und in ſeine Hauptſtadt Wladimir einen Ge— 
ſandten aufnehmen, deſſen Rathſchlaͤge nicht ſelten Be⸗ 
fehle waren. 

Ungern durfte ſich trotz der entſetzlichſten Verwuͤſtun— 
gen, doch inſofern gluͤcklich ſchaͤtzen, als die Mongolen 
das Land verlaſſen hatten, und ber König Bela zır frieds 
lichen Berbefferungen und Friegerifchen Vorbereitungen fo 
viel Muße erhielt, daß er ihre neuen Anfälle zuruͤckſchlagen 
konnte. Don dem, was er und fein Sohn Stephan auf der 
deutfchen Seite zu erwerben fuchten, wird weiter unten die 
Rede feyn. 

In Polen gefellte fi zu den traurigen Folgen mon: 
golifcher Einfälle noch innerlicher Krieg der Fürften, über 
ihre Anvechte und die Gränzen ihrer Herrfchaft. 
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Mit Erich dem Lispelnden ftarb 1250 das Gefchlecht 
Erichs des Heiligen in Schweden aus; es folgten Kö: 
nige aus dem Gefchlechte der Folkunger. Die Geiftlichen 
hatten in den lesten Zeiten mehr gewonnen, als die übrigen 
Einwohner; waren in mancher Beziehung aber auch abhan= 
giger von Rom, ald vorher. In Finnland verbreitete man 
das Chriftenthbum nicht minder duch das Schwert, als 
durch fanftere Mittel. 

In ähnlicher Lage befand fih Norwegen. Dod 
wußte König Hakon V (welchen Alerander IV fpäter zu 
einem Kreuzzuge gegen Manfred aufforderte) Feinde des 
Papſtes bereits von Feinden der Kirche und des Chriften: 
thums zu unterfcheiden. Der Kardinalbifhof von Sabina, 
welcher in dieſen Jahren hier und in Schweden fehr eifrig 
für die Kirchenherrfchaft wirkte, Frönte den König, ſchuͤtzte 
die Bauern gegen die Gewalt der Geiftlichen , diefe gegen 
die Willkür ihrer Obern, alle gegen Eingriffe weltlicher Ge: 
walt. Er drang auf Abfchaffung der Feuerprobe, auf Ein: 
führung der Ehelofigfeit unter den Prieſtern; nahm aber 
an 15000 Mark mit aus bem Lande, fo daß der Krieg 
gegen die Hohenflaufen in Neapel gutentheils mit norwe— 
gifchem Gelde beftritten wurde! 

Waldemar II Eonnte, nach feiner Befreiung aus der 
Haft, die daͤniſche Herrfchaft über die füdlichen Küften: 
länder der DOftfee nicht wieder gewinnen, und die Grafen 
von Nabeburg und Holflein, die Herren von Roſtock und 
Merle machten ſich unabhängig. Nicht minder ging man: 
ches Gute im Innern zu Grunde, ald Waldemar, im Sabre 
1241, feinen nachgebornen Söhnen fo ‚viel vermacdhte, daß 
es zwifchen ihnen zu Kriegen Fam. rich, der ältere, ward 
auf Veranlaffung feines Bruders Abel, diefer zwei Sahre 
nachher von wiberfpenfligen Frieſen erfchlagen, und der dritte 
Bruder, welcher im Jahre 1252 mit Zuruͤckſetzung der Söhne 
Abels den Thron beftieg, hatte zu kaͤmpfen mit dem Über: 
muthe der Bauern, der Anmaaßung des Adeld, dem Unge: 
horfame feiner Neffen; vor allem aber, mit dem Erzbiſthofe 
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Jakob Erlandfon von Lund. Erzogen in der Schule Innocenz 
des vierten (er war früher deſſen Kapellan), hatte er ben 
feften Vorſatz, die höchften Anforderungen der Kirche in 
feinem Kreife geltend zu machen. Klugheit, Weltkenntniß 
“ und Beharrlichkeit, unerläßliche Eigenfchaften um jenes Un= 
ternehmen durchzufesen, fehlten ihm fo wenig, als Yorwände 
und Veranlaffungen. Des Adels Gefeglofigkeit, der Geiftlichen 
Geringfhäsung, ja deren nicht feltene Mißhandlung fpras 
chen für die Nothwendigteit, den Umfang der Kirchengerichte 
auszudehnen. Und gab man einmal zu, daß das Kirchen: 
recht höhern Urfprungs fey, als jedes „weltliche Geſetz; fo 
kann es kaum auffallen: daß der Erzbifchof alle mit jenem 
in Widerfpruch ftehende Punkte des fchonifchen Landrechtes 
für nichtig erflärte und fich weigerte, die Belehnung. mit 
dem Weltlichen bei dem Könige nachzufuchen. Er gab fer: 
ner aus eigener Macht ‘das Gefeß: wenn ein Bifchof auf 
Befehl, oder auch nur mit Willen des Königs, von irgend 
jemand innerhalb der Reichsgraͤnzen gefangen wird, foll man 
mit einem Male alle Kirchen im Reiche fchließen und alle 
gottesdienftlichen Handlungen einftellen. Gefchieht aͤhnli— 
ches außerhalb des Reiches, fo wird zwar zunächft der Got- 
tesdienft nur in dem Sprengel des gefangenen Bifchofes 
eingeftellt; wenn aber der König nicht binnen einem Mo: 
nate für deffen Befreiung forgt, der Bann auf das ganze 
Reich ausgedehnt, Unterhandlungen und gelinde Mittel 
Eonnten den Erzbifchof um fo weniger von dem eingefchlas 
genen Verfahren abbringen, da er e8 für rechtlich und nüß: 
lich hielt, und bei dem Papfte und den Söhnen König Abels 
geiftliche und weltliche Unterftügung fand. Hierauf ließ 
Chriftoph den Erzbifchof gefangen fegen, zwang mehre Bi: 
fhöfe, ungeachtet des Bannes Gotteödienft zu halten, zog 
die Stiftöguter ein und ließ fi von den GStiftsleuten hul- 
digen. | | 

Mitten in diefen Bemühungen, die Unabhängigkeit von 
geiftlichem Einfluffe zu behaupten, kam der König durch 
Sift ums Leben und der Erzbifchof beharrte auf feinen 
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Forderungen; bis der Bann endlich gegen Abtretung eines ſechs⸗ 
jährigen Zehnten an die päpftliche Kammer aufgehoben, und 
der Kirche von Erich V wenn auch nicht jedes Verlangte, doch 
weit mehr Recht eingeräumt ward, als fie früher befaß. 
In England dauerte Heinrichs III unfichere Herr: 
fchaft noch immer fort; wir werden bald fehen, in welch 
näheres Verhältniß er zum apulifchen, fein Bruder Richard 
zum beutfchen Reiche trat. 
Nach dem Tode des von Innocenz Iv abgeſetzten Kö: 
nigs Sancho '), berrfchte Alfons III ohne MWiderfpruch in 
Portugal; Eonnte aber nicht alle Streitigkeiten mit den 
Päpften vermeiden, und gerieth wegen des von ihm glüd: 
lich eroberten Algarbien, in einige Abhängigkeit von Kaſti— 
lien. Diefes Reiches König war, feit 1217, Ferdinand III. 
Er gewann nicht allein das chriftliche Königreich Leon unter 
Beiftimmung der Stände; fondern machte auch der unab— 
haͤngigen Herrfchaft der Muhamedaner eigentlich ein Ende, 
durch die Eroberung von Eftremadura, Murcia, Saen, Se: 
villa und Kadix. Selbſt Granada wurde lehnbar, und 
hätte man Ferdinands Geſetze Über die Untheilbarfeit des 
Reiches und das Erbrecht des Erfigebornen, ohne Wider: 
fprudy angewandt, hätten feine Nachfolger gleiches Regie: 
rungsgeſchick beſeſſen; viel fchneller wäre Spanien zu einer 
chriftlichen Herrfchaft vereint worden. Beatrir, die Zoch: 
ter König Philipps von Schwaben, war Ferdinands Ge— 
mahlinn: Alfons X, der Gelehrte, ihr Sohn, folgte dem 
Vater im Jahre 1252. 

Jakob I, dreiundfechzig Sahre lang, von 1213 bis 
1276 König von Aragonien, eroberte Valencia und die 
balearifchen Infeln und forgte, gleichwie Ferdinand von 
Kaftilien, für die innere Gefeßgebung. Hingegen fhmächte 
er fein Reich durch die Theilung deffelben unter feine Söhne 
Jakob und Peter. Diefer heirathete, wie wir fpäter fehen 
werden, Konflanze die Tochter mn die Enfelinn 
Kaifer Friedrichs IT. 

1) Sancho farb 1248. 


Meranſche Erbfhaft. 317 


Dies genuͤge um die Lage der großen europäifchen 
Reiche, und die Verhältniffe anzudeuten, durch welche fie 
mit den Hohenſtaufen, oder mit den Feinden berfelben 
näher verbunden waren. Bon jedem, einzelnen beutfchen 
Staate auh nur in Ahnlicher Kürze zu fprechen, würde 
mehr ermüden und zerfireuen, ald nüsen und belehren; 
deshalb befchranfen wir‘ und auf die Erzählung der denk: 
wuͤrdigſten und folgenreichften Ereigniffe. 

Otto der zweite, Herzog von Meran, wegen feiner 
Abtrünnigfeit vom Kaifer feit einiger Zeit geächtet, farb. 
am 19ten Junius 1248, höchft wahrfcheinlich gewaltfamen 
Zodes !), und hinterließ eine Wittwe, die Tochter Alberts 
von Tirol, und fünf Schweftern: Agnes, Herzoginn von 
Kärnthen, Beatrir Gräfinn von Drlamünde, Margarethe 


Graͤfinn von Truhendingen, Eliſabeth Burggrafinn von 


Nürnberg, Adelheid Grafinn von Chalons. . Die meiften 
feiner, vom Fichtelgebirge bis zum adriatifchen Meere zer— 
freuten Befißungen, wurden unter die Schwäger und ben 
Schwiegervater getheilt. Manche innerhalb der Gränzen 
feines Gebiets liegende Güter z0g aber Herzog Otto von 
Baiern mit Kaifer Friedrichd Genehmigung ein; anderes 
nahmen die Bifchöfe von Bamberg und Briren als eroͤff— 
netes Zehn in Befchlag, und ſelbſt die Venetianer dehnten 
bei diefer Gelegenheit ihre Herrfchaft über einige ihnen nahe 
liegende Drte aus 2). Co kamen durch das Ausfterben 
des meranfıhen Haufes die, früher in einer Hand vereinigs 
ten Befigungen in die Hände mehrer Perfonen, welche, uns 
geachtet ihrer geringern Macht, durch die Zeitumftände bes 
günftigt Unabhängigkeit gewannen. 


1) Nach Adlzreiter ann. 634, warb er von einem Ebdlen, Ha: 
ger, umgebracht ober vergiftet. — Ättenkhover 164. v. Hor: 
mayr (Merfe II, 374 — 395) entwidelt dies alles genauer und 
vollftändiger. F 

2) Sprenger Geſch. v. Ban; 250. Monum. boica VIII, 805, 
306. Schultes £oburgifhe Geh. 17, 37, 39. Das Nähere in 
Langs Jahrbüdhern zu 1249. v. Hormayr Werle I, 361. 
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- Der thüringifche Erbſtreit!) war in diefen Sahren feiner 
letzten Entfcheidung nicht naher gekommen; fondern der 
einftweilige Vergleich zwifchen Heinrich von Meißen und . 
Sophie von Brabant im ganzen aufrecht erhalten worden. 

Lebhaftere Bewegungen erregte das Erbe Herzog Fried: 
rich des Streitbaren. Des Kaifers Statthalter hatten das 
Übergewicht in Öfterreich und Steiermark; ein eigener Fürft 
unter der Leitung des Neichsoberhauptes wäre aber den 
Landftänden, nach deutfcher Sitte), lieber gewefen, als eine 
Verwaltung durch bloße Beamte. Daher gingen im 

1248, Fruͤhjahre 1248 Abgeordnete an den Kaifer, um Friedrich, 
feinen Enkel von König Heinrich und Margarethe von Öfter: 
reich, zum Herzog zu erbitten. Allein die Jugend des Kna— 
ben, oder andere Gründe verurfachten, daß der Kaifer in 
diefem Augenblide-vorzog dem Grafen Meinhart von Görz 
die Statthalterfchaft von Steiermark, dem Herzoge Otto 
von Baiern die von Öfterreich anzuvertrauen °). Jener 
fam in den vollen Befig des Landes; nicht fo der Herzog: 
entweder weil er anderwärts fehr befchaftigt war, oder weil 
er fein Berhältniß zur Kirche nicht durch neue Beleidiguns 
gen ganz verderben mochte; oder weil er den Wünfchen 
des Schwefterfohnes feiner Gemahlinn, de3 Markgrafen 
Hermann von Baden, nicht zuwider feyn wollte. Die: 
fer nämlich heirathete im Herbſte 1248 Gertraud, die 
Nichte Friedrichs des Streitbaren, und erhielt vom Pap- 
fie die Beftätigung aller auf Öfterreich gemachten Anfprüche. 
Vorher aber hatte Hermann dem Kaifer und dem Könige 
Konrad abfagen *), und verfprechen müffen, das Kreuz ges 
gen fie zu nehmen. So gern. aber auch die öfterreichifchen 
Stände einen eigenen Fürften gehabt hatten, mißbilligte 
doch mancher diefen Abfall nicht bloß vom naͤchſten Erbrechte, 


1) Siehe Band IV, Seite 237 ff. 

2) Siehe Band IV, Geite 239 ff. 

9) Salisburg. chron, Hagen chron, 1071. 
#) Baluz. miscell. I, 207, 217. Pappenheim. Neuburg. chron. 
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ſondern auch vom alten Reichsverbande, und da ſich Herzog 1250, 
Otto von Baiern durchaus nicht auf jene Weife wider die 
Hohenftaufen erklären wollte, Eonnte der Markgraf nicht ein- 
mal Herr von Öfterreich, vielmeniger von Steiermark wers 
den. Noch hatte er indeß nicht alle Hoffnung des Obſie— 
gens verloren *), als er im Dftober 1250, mit Zuruͤck⸗ 
laffung zweier Fleinen Kinder, Friedrih und Agnes, ftarb. 
Wenige Wochen nachher feßte der Kaifer feinen Enkel Fried: 
rich zum Erben ein, wodurch das Schidfal diefes Landes 
von neuem an das Schidfal der Hohenftaufen gefettet zu 
feyn fchien. — So werden wir, nach allen von der Zeit: 
folge erzwungenen Bliden auf ferner liegende Begebenheiten, 
immer wieber zu dieſem Mittelpunfte des Ganzen hinge: 
‚drängt. | 

Als Papft Innocenz von dem Tode des Kaifers Nach: 
richt erhielt, war feine Freude fehr groß, ja ungemäßigt; 
und in den untergeordneten Kreifen der Kardinäle ?), Erzbi: 
fchöfe u. f. w. mochte die Würde und der Anftand noch) 
weniger in Wort und Ausdrud beobachtet werden, da felbft 
das Oberhaupt der Kirche nach Sicilien fchrieb ?): „freuen 1251. 
follen fi die Himmel und die Erde foll hüpfen, daß der 
Sturm fchredlichen Ungewitterd, womit ber wunderbare und 
furchtbare Gott während ausgebdehnter Zeiträume euch gar 
heftig betrüben ließ, jeßt durch feine unausfprechliche Barm⸗ 
herzigfeit, in einen fanften Thauwind verwandelt zu feyn 
fcheintz nachdem derjenige hinweggenommen ift, welcher aus 
der Zahl der Gläubigen vorzüglich euch mit dem Hammer 
der Verfolgung zermalmt hat," u. f. w. — Mit diefen fchwül: 
fligen Glüdwünfhungen waren beſtimmte Aufforderungen 
verbunden, weiterhin nur den Papft, und Feinen Hohen: 
ftaufen, als Heren anzuerkennen. Gleichzeitig forderte In— 


1) Schöpflin hist, Zaring. Bad. I, 824; V, 215, 219. Chron. 
Udalr. August. Lambacher Interregnum 37. 

2) Siche die Schreiben der Kardinäle in litter. princip, ap, 
Hahn, 32, und Savioli III, 2, 666. 

3) Raynald zu 1251, $. 8. Tedeschi 124. 


\ 


320 Ahtes Bud. Zweites Hauptitüd. 


1251. nocenz Herzöge und Herzoginnen, Fürften und Fürftinnen, 


\ 


Städte, Fleden und Dörfer in Deutfchland, bei den har: 
teften Kirchenftrafen, zum Abfall vom Könige Konrad auft); 
er verlangte, daß der Markgraf von Meißen die früher 
verabredete Heirath feines Sohnes mit einer Tochter Kaäifer 
Friedrichs, als ungebührlich verwerfe, oder wenn fie bereits 
vollzogen ſey, fich dadurch nicht abhalten laffe auf König 
Wilhelms Seite zu treten ?). Bifchöfe, welche nicht fogleich ges 
borchten, wurden abgefest ?), und Bettelmönche ausgefandt *) 


‚um überall das Kreuz gegen Konrad zu predigen. Jeder 


follte den Hohenflaufen abfehwören, ehe er ein Zeugniß ab⸗ 
legen, oder das Abendmahl nehmen dürfte; und bie Hef— 
tigften drangen nicht ohne Erfolg darauf *), daß die Güter 
der kaiſerlich Gefinnten, nach italienifcher Weife, eingezogen 
würden. Konnte man ihrer nicht Herr werben, oder ent= 
fernten fie fih auf erhaltene Weifung nicht aus den Kir: 
chen, fo wurde feierlich verfündet; für fie erwachfe Fein Heil 
aus dem Chriftenthbume. Ja an manchen Orten erklärte 
man fie nicht minder aller bürgerlichen, wie aller geijtlichen 


. Rechte verluftig ©)! 


Schon jest war Deutfchland eigentlich hauptlos: denn 
wenn fich auch viele nicht wider den rechtmäßig erwählten 
und anerkannten König Konrad erklärten, fo hatten fie doc) 
feine Luft oder feinen Muth, für ihn und des gefammten 
Vaterlandes Unabhängigkeit nachdrüdlich zu wirken. Manz 
cher achtete, mancher fürchtete die Kirche; und die meiften 
waren, unbefümmert um Schwächung oder Zerbrödelung 


1) Meermann V, Urf, 15, 68, 80, 81. 

2) Ibid. V, urk. 76. Cod. Vindob. philol, No. 805, f. 77. 

3) So ber Biſchof Rüdiger von Paffau. Chron, Udalr. August. 

4) Wadding II, 815. Ripoll IV, 225. Cod. Vind, phil, 
No. 61, f. 31; No. 305, f. 64. — 5) Wormat. chron, 121, 128, 

6) Wir müffen einiges von dem, was fchon beim Leben Fried: 
richs II befohlen, jegt aber mit Steigerungen erneut wurde, nochmals 
anführen. . 
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des Ganzen !), nur auf ben naͤchſten Vortheil bebacht ). 1250. 
Mithin erregte des Papftes Erklärung: „er werbe Konra- 
den, wie der. Krone, fo nun auch aller Güter und Rechte 
in Schwaben berauben”” —, keineswegs einmüthigen Zorn 
und Widerftand; fondern, in der Hoffnung von der Beute 
ein gutes Theil zu befommen, ging eine feierliche Gefandt- 
Schaft ſchwaͤbiſcher Edlen nad) Lyon ?), um fi) mit Innocenz 
darüber zu verftändigen. Andere waren noch eiliger, und 
festen fich Furzweg in den Beſitz des Reichsgutes, oder führ: 
ten neue Zölle ein *); gleich unbefümmert um Wilhelms, 
wie um Konrads Einſpruch. 

Diefe allmähliche Löfung von aller großartigen bürger: 
lichen Ordnung und Gefinnung führte endlich) bis zu gemeis 
nem Verrath und nichtöwürdigen Verbrechen. Die Bürger 
von Regensburg waren, als kaiſerlich Gefinnte, feit fünf 
Sahren gebannt und im Streite mit ihrem Bifchofe Albert 
. und dem Abte von ©. Emeran °). Beide. wurden, auf 
Bitte der hart befehdeten Bürger, vom Könige Konrad und 
dem Herzoge von Baiern bergeftalt bedrängt, daß fie um 
einen Waffenftillftand flehten, und nach Bewilligung def: 
felben, zu völliger Ausföhnung in die Stadt famen. Als 
aber der Bifchof fah, wie übel hier Konradbs Mannen mit 
mit dem feinigen gehaufet hatten, gerieth er aufs neue in 
folchen Zorn, daß ein vielleicht ſchon älterer Gedanke jest in 
feften Vorſatz überging. Der König, fo meinte diefer geift- 
liche Hirt und der ihm beiftimmende Abt von ©. Emeran, 
müffe ald Feind der Kirche zur Ehre Gottes — ermordet 


1) Imperii res, quas quilibet dominorum potuit, confiscavit, 
von Rubolf von Habsburg. Colmar. chr, II, 38. 

2) Rayn, $. 11. 

3) An ihrer Spige ein Graf von Gurtenberg (Würtenberg ?). 
Meermann V, Url, 90. — 4) Horned 16. 

6) Hund metrop, I, 228. Chron. episc. Pataviens,. ibid. I, 
260. Chron, Udalr. August. Andreas etCraft chron,2033. Hoch- 
wart 204. Hofmann episc. Ratisb. 557. Gemeiner Chron. 358, 
Ganz ftimmen diefe Quellen nicht überein. 
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1250. werden! Konrad von Hohenfeld, ein Dienftmann bes Bi: 
ſchofs, ftand an der Spige der Mörder. Sie drangen zum 
Haufe in welchem, ihren Erkundigungen nach, der König 
mit nur vier andern fchlief, und fchlugen die Thür, als 
man nicht öffnete, mit Arten ein. Der erfte Diener, wel: 
cher fich wiberfeßte, ward nieder gefloßen, drei gefangen 
und (fo rühmten ſich die Verſchwornen gegen den, vor der 
Thüre des Ausgangs harrenden Bifchof) der König in feis 
nem Bette ermordet! Der Wahrheit nach, war ihnen aber ihr 
höchft verbrecherifcher Anfchlag in der Hauptfache mißglüdt. 
Nicht vier Männer, wie die Mörder glaubten, fondern noch ein 
fünfter, Sriedrih von Evesheim ), hatte fich nämlich einge: 
funden, es fey aus Zufall, oder um den König zu. warnen. 
Wenigftens. blieb diefem fo viel Zeit, daß er fich unter eis 
ner Treppe verfteden konnte, währenddeffen der getreue 
Friedrich fih an feiner Statt in das Bette legte. Ihn alfo 
fanden und ermordeten die Verſchwornen. Als König Kon: 
rad, nachdem es rings umher ftill geworden, aus feinem 
Schlupfwinfel hervortrat und den Opfertod feines Freundes 
gewahrte, fo ergriff ihn gleichmäßig Schmerz und Zorn 2). 
Der Bifchof entfloh und wurde für feine Theilnahme am 
Morbplane nicht beftraft, fondern erft fpäter vom Papfte 
um anderer Miffethaten willen, zum Mönche erniedrigt. Den 
Abt hingegen nahm man gefangen, legte der Abtei, nach 
Verluſt aller Rechte, eine große Strafe auf und riß das 
Haus, wo ber Frevel gefchehen war, nieder, damit das 
Blut derer, welche hier für den König ftarben, nicht län: 
ger um Rache fchreie. 

An derfelben Stätte warb eine Kapelle gebaut und 
die Königöfapelle benannt, in welcher ein Mönch, zum 
Angedenfen des Frevels und (nächft Gottes Ehren) zu 
Ehren der Hohenftaufen, geiftlichen Übungen obliegen follte, 


1) &o nennt ihn Hochwart J. c. Pfiſter II, 310%, nad ei: 
ner Handſchrift, Graf von Eberftein. 
2) Meermann II, 15. 
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Auf das Flehen der Mönche entging das Klofter St. Eme: 1250. 
ran zwar einer gänzlichen Zerftörung, allein die Bürger und 
die Leute des Königs erlaubten fi aus eigener Macht 
nicht wenig Unbilden gegen Mönche und Geiftliche: denn, 
wenn fie auch nicht alle am Frevel Theil genommen, fo 
wären fie doch alle fchuldig, weil fie ihn gewünfcht und 
gebilligt hätten. — Jener Morbverfuch gefchah am 28ften 
Dezember 1250, und fünfzehn Zage vorher am 13ten De: 
zember 1250, war Kaifer Friedrich II geſtorben; — fo nahe 
Fam fchon damals das Haus der Hohenftaufen feinem völl:: 
gen Untergange! 

Zweifelhaft mochte König Konrad feyn, ob er, der vaͤ— 
terlichen Hülfe beraubt und überall von offenen oder heim: 
lichen Feinden umringt, ſich auf Deutfchland befchränfen, 
und hier nach Erweiterung feiner Macht ſtreben; oder ob er 
vor allem nach Italien eilen und den Befiß des apulifchen 
Reiches fichern ſolle. Freilich, wenn das erfle gelang, 
fonnte das zweite kaum mißlingenz; und der Wunfch, beide 
Zwecke zu erreichen, war fo rechtlich als natürlihd. Darum 
z0g Konrad im Frühlinge 1251 über Speier den Rhein 1251. 
hinab, Seine Macht warb aber gefchwächt, weil fich der 
Herzog von Baiern gegen die, auf Anreizung des vertrie- 
benen Bifchofes von Regensburg hervorbrechenden Böhmen !) 
wenden mußte; wogegen die Macht König Wilhelms durch 
eine anfehnlihe Schaar geftärft wurde, welche ihm der Bi: 
[hof von Metz zuführte. Deshalb fiegte diefer bei Oppen: 
heim über Konrad, und hielt fich jest für fo gefichert, daß 
er in Gefellfchaft des Erzbifchofes von Trier, um Oſtern 
1251 nach &yon reifete ?), mit dem Papfte über alle Neichs: 
angelegenheiten Rüdfprache nahm und fich der ihm hiebei 
erwiefenen Ehre freute. Innocenz wußte, daß derjenige 
welcher in folchen Lagen Ehre erweifet, höher ſteht als der 


1) Meermann I, 16. Chron, episc. Metens. 233. 


2) Meermann V, Urf, 115. Udalr. chr, August. Gesta Trov. 
Marten, 253. Gallia christ, VI, 485. 
91 * 
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1251. Empfangende; auch hättefein hohenftaufifcher König der Deuts 
fchen, feiner Stellung und Würde uneingedenf, das Weltliche 
fo ganz von der Firchlichen Seite her entſcheiden laſſen. — Bei 
Gelegenheit diefer Reife verpfändete überdies der geldbeduͤrf⸗ 
tige Wilhelm, Arles, Befancon, Laufanne und die dazu ge: 
hörigen Reichörechte für 10,000 Mark Silber an den ‚Her: 
309 Hugo von Burgund, | 

Gleich zweibdeutiger Art war ein anderer Gewinn, den 
Wilhelm nad) feiner Rüdfehr davontrug. Der milde Erzbifchof 
Chriftian von Mainz wurde vor dem Kardinal Hugo, mit 
Beiftimmung des Königs, angeklagt: daß er biefem zu den 
Kriegszuͤgen nicht die gebührende Hülfe leiſte, alfo auch für 
die Kirche ganz unnüß fey. Im feiner Vertheidigung ſagte 
der Erzbifchof: „diefe Fehden werden geführt auf eine un: 
würdige und graufame Weife, man hört nur von Morden 
und Brennen, von Ausreißen der Weinftöde und Verwuͤ— 
fien der Kornfelder; folcherlei Dinge ziemen keinem Die: 
ner des Evangeliums. Zu allem, was hingegen durch das 
Schwert des Geiftes, durch Gottes Wort kann ausgerichtet 
werben, bin ich bereit mit allen Kräften zu wirken.“ Hier: 
auf fragte man ihn: „ob denn die früheren Erzbifchöfe nicht 
auch Krieg geführt hätten? ob er fich ſchaͤme in deren Fuß— 
tapfen zu treten?” Er antwortete: „es fteht gefchrieben, 
fiede dein Schwert in die Scheide." Mit diefer Berufung 
auf dad Evangelium hielt man feine Schuld für erwiefen: 
der päpftliche Gefandte entfeßte den erſten geiftlichen Fuͤrſten 
Deutjchlands '), und ließ den Grafen Gerhard von Eppen- 
flein wählen, nachdem dieſer ihm Geld gezahlt und willi- 
gern Gehorfam verfprochen hatte. 

Unterdeß hatte Konrad alle Verſuche einer ernftern Ein: 
wirfung auf bie beutfchen Angelegenheiten nothgedrungen 
bei Seite gefegt, und feine Hoffnungen vorzugsweife auf 


1) Conradi chron. Mogunt. 771. Gudeni cod. I, 618. Chri⸗ 
ſtian erhielt zur Entſchaͤdigung einige Pfruͤnden, ſtarb aber bald nach⸗ 
ber. Gerhard war Minorit und ein Anhänger Wilhelms. Wad- 
ding III, 248. Raynald $. 12. 
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Stalien richtend, viele Beſitzungen verpfändet:), um Geld 1251. 
und Krieger zu gewinnen. Che er aber die nöthigen Vor: 
bereitungen beendigen fonnte, war ihm der Papft mit nod) 
- größerer Schnelligkeit zuvorgefommen. In befondern Schrei: 
ben dankte Innocenz den Einwohnern von Lyon für die gute 
Aufnahme), und der Kardinal Hugo hielt zu gleichem Zwecke 
eine Anrede an das verfammelte Boll, Dem Lobe und den 
höflihen Worten folgten Ermahnungen zu Orbnung und 
Zucht, und endlich die für alle Theile gleich beleidigende Au: 
Berung: „meine Freunde! Groß ift, feitbem wir in dieſe 
Stadt einzogen, unfere Nußbarkeit und Mildthätigkeit ge: 
wefen. Denn bei der Ankunft fanden wir drei oder vier 
Hurenhäufer, jetzt dagegen binterlaffen wir nur eins; aber 
dies eine reicht vom oͤſtlichen Thore der Stadt, bis zum 
weftlihen!“ Über diefen Vorwurf zürnten vor allen die in 
großer Zahl gegenwärtigen Frauen, und auch wir müßten, 
wenn die Worte bei diefer Gelegenheit und in diefer Art 
ausgefprochen wurden, darin mehr Üübermüthigen Hohn, als 
Ehrfurcht vor der Sitte und Hinweifung zur Beflerung 
erfennen. Wahrfcheinlicher ift es (ungeachtet jener beſtimm— 
ten Erzählung ?) des Gefchichtfchreibers), daß der Karbi: 
nal jene Worte an anderer Stelle und in anderem Kreife 
ausſprach, daß fie aber nach und nad) weiter verbreitet, 
ja ſtadt- und landfundig wurden. 

Gleich nach Oſtern, welches im Jahre 1251 auf den 
16ten April fiel, verließ der Papft Lyon *), und erreichte 
Genua in der Mitte des Junius. Hier ward er mit gro: 
Ben Feftlichkeiten empfangen und fand Abgeorbneie der mei: 
fien kirchlich geſinnten Städte, mit denen er über bie 
weiter zu ergreifenden Maaßregeln das Nöthige verabres 


1) Salisburg. chron. Ludwig relig. U, 227. Aettenkho— 
ver. 177. Pfifter I, 312. — 9) Rayn. $. 15—17. 
8) Math. Paris 548, | 


4) Er reifete über Marfeille und den Küften entlang. Bar- 
thol. aunal, 


t 
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1251.dete ). Den Grafen Thomas von Savoyen, welder es 
nach Friedrich IT Zode gerathen.fand die Eaiferliche Partei 
zu verlaffen ?), löfete er vom Kirchenbanne, gab ihm feine 
Nichte zum Weibe, und (was vielleicht nicht am wenigjten 
Iodte) 20,000 Mark Silber als Heirathögut. Eben fo eb: 
renvoll als in Genua, warb Innocenz in Mailand aufge: 
nommen; doch vergaßen die Bürger um beswillen ihren 
Vortheil nicht, fondern ftellten fo klaͤglich als nachdruͤcklich 
vor, daß fie den Erfaß vieler zu feinem Belten ‚gemachten 
Auslagen mit Recht verlangen Eönnten und müßten. Der 
Papft entfchuldigte feine Zahlungsweigerung mit der zeithe: 
rigen Bedrängniß der Kirche, verfprach viel für die Zukunft 
und eilte, noch heftigere Forderungen vorausfehend, über 
Ferrara nad) Bologna ?). Auf feine Bitten entließ dieſe 
Stadt den mit König Enzius gefangenen Bofo von Doa— 
ria; wogegen fie den Antrag, Medicina, Argelata und 
andere, während dieſer unruhigen Zeiten in Befiß genom: 
mene Örter herauszugeben, zum Verdruſſe des Papftes fehr 
beftimmt ablehnte. Überhaupt mußte Innocenz bald bemer- 
fen: daß die Städte ihm nur zu Willen waren, fo weit ihr 
Vortheil mit dem feinen zufammenftimmte, daß die Beguͤn— 
fligung der einen, allemal die Verkürzung der andern in fich 
ſchloß, und jene felten fo eifrig in der Freundfchaft, als 
diefe heftig in der Feindfchaft wurde. Insbeſondere drüd: 
ten die Römer zwar den Wunfch aus, das Oberhaupt der 
Kirche wieder in ihren Mauern zu fehen: allein da Inno— 
cenz wohl wußte, daß fie Feiner Partei mit aufrichtiger Ge: 
finnung zugethan waren, und erfuhr, wie fie darauf aus: 
gingen von ihm gar viel Geld zu erpreffen, Feineswegs 


1) Philipp Fontana, Erzbifchof von Ravenna, war als päpftli= 
cher Legat vorausgegangen, und hatte fchon am erften Kebruar 1251 
eine Berfammlung ftädtifcher Abgeordneten in Eefena gehalten. Ton- 
duzzi 285. Ugbhelli Italia sacr, II, 380. 

2) Math. Paris 548, 552. Monach, Patav, 685. Annal. Me- 
diol. Montfort, chron. — 8) Grilfd. Bonon, histor, misc. 
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aber ihre tepublifanifchen Einrichtungen aufzugeben; fo Tehnte 1251. 
er ihre Einladung ab, und hielt fich abwechfelnd in Peru: 
gia und Anagni auf '). Von hier aus konnte er am beften 
auf Apulien und Sicilien wirken, welche Länder noch mehr 
als bisher, ein Gegenftand feiner Aufmerffamfeit und Thaͤ— 
tigfeit wurden. Ihre in diefem Buche noch nicht berühr: 
te Gefchichte tritt jest in den Vordergrund, hauptfächlicy 
durch die Perfönlichkeit Manfreds, des Fürften von Zarent. 
Kaifer Friedrich II hinterließ, außer dem Könige Kon: 
rad IV, noch mehre gefchichtlich wichtige Kinder und Nach: 
kommen. Erftens, Heinrich, den Sohn der englifchen Iſa— 
belle, welcher das arelatifche oder jerufalemifche Reich ers 
halten follte. Zweitens, zwei Enkel, die Söhne des abge: 
festen deutfchen Königs Heinrich, von denen ber eine, Fried— 
rich, nad) dem Teſtamente des Großvaters, zum Herrn von 
Hfterreich beftimmt war. Drittens, die unehelichen Söhne, 
Enzins und Friedrich von Antiochien 2). Viertens, Mans 
fred, den Fürften von Zarent. Blanfa, deffen Mutter, die 
wunderfchöne Tochter des Grafen Bontfazius Lancia, war 
dem Kaifer durch den Erzbifchof Berard von Palermo ans 
getraut worden ), und als fie in der letzten Krankheit ihres 
Gemahls die größte Theilnahme und gränzenlofen Schmerz 
zeigte, verfprach er ihr, fie im Fall feiner Wiederherftellung 
zur Kaiferinn zu erheben *). Die genauften Unterfuchungen 
zeigen °), daß Manfred ehelich geboren, aber weil feine Mut⸗ 


1) Math. Paris 542, Memor, Regiens. 1118. Alossis de Mag. 
20. Sigonius de regno Italiae a. h. a, 

2) Bon ben übrigen unehelihen Kindern bes Kaifers fiehe bie 
zweite Beilage. 

3) Die Trauung fey erfolgt in castro Agliano (Anton. Astens, 
1048) durch den Erzbifhof Berard. (Opuscoli IV, 206) — Blanca 
de Dominabus de Agliano de Aquasana. Benven, 8. Georg. 352. — 
Murat, antig. Ital. I, 624. Salimbeni 295. Math. Paris 626. 

4) In consortem imperii te assumam. Chron. imperat. Laurent, 

6) Nuova raccolta V, 50. Abhandlung bes Abts Johann von 
Montekaſſino. Sarri I, 230, j 
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ter nicht Eöniglichen Geblüted war, auf volle Ebenbürtigkeit 
feinen unbezweifelten Anfpruch hatte. Auch Fam feine höchfte 
Ebenbürtigkeit durch ihn. felbft, und wenn irgend einer, fo 
war er ein Achter Sohn feines großen Vaters, und von 
ihm deshalb zärtlicher geliebt, al3 die übrigen. Freilich be: 
haupteten feine Gegner: er habe den Lüften noch ärger nach— 
gehangen, als Friedrich IL, habe Mädchen und Sänger und 
Dichter noch mehr geliebt, um Gott hingegen ſich noch wes 
niger befümmert, als diefer *): aber feine Freunde wi: 
verlegten dieſe Anfchuldigungen und fagten: wenn er uns 
billigen Wünfchen der ihm abgeneigten oder ungehorfamen 
Geiftlihen nicht immer nachgab, fo handelte er Dadurch Feis 
neöswegs wider Gottes Willen; feine Zuneigung zu ſchoͤnen 
Frauen artete nie in Ungebühr aus, vielmehr lebte er, fo 
lange feine Ehe dauerte, wie ed einem Ehemanne ziemt. 
Ob er glei) mit Dichtern und Sängern manche Stunde 
verbrachte, oder Amtögefchäfte nicht immer mit der feierli- 
chen Wichtigkeit behandelte und in dem Augenblide vor⸗ 
nahm, wo peinliche Gefchaftsleute es wuͤnſchten; fo zeigt 
doch fein ganzes Leben, daß er im höhern Sinne zu regies 
ren verftand, das MWefentliche nie über jene finnvollen Er: 
gößungen verfaumte, und fich nie, gleich manchem andern, 
bloß geiftlofen Neigungen hingab. inftimmig bezeugen 
endlich felbft Widerfacher 2): er war der Schönfte an Ge: 
ftalt, der Klügfte an Geift, der Tüchtigfte an Muth, mild: 
thätig gegen Hülfsbedürftige, freigebig in Belohnung des 
Verdienftes, ſtets heiter und einnehmend, jedem zugäng- 
lich, liebenswürdig und von allen geliebt °). Ein anderer 
fügt hinzu: er machte in allen freien Künften große, in den 
Wiffenfhaften unvergleichliche Fortfchritte und bildete, durch 
ftete Aufmerffamfeit auf fich felbft, feine Sitten. Ein Ara> 
ber, Ibn Vafel, der an Manfred Hof Fam, fagt *): „ich 
1) Malespini 148. Villani VI, 46, 
2) Chron. imperat, Laurent, 


8) Saba Mulaspina I 1. Guil. Tyr. 741. 
4) Abulfeda zu 1297. 
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fand einen Mann von ausgezeichneten Anlagen, einen Lieb: 
haber und Kenner höherer Wiffenfchaften; was fchon dar— 
aus hervorgeht, daß er die zehn Bücher des Euflide3 genau 
inne hatte. — Bereits in früher Jugend gab er Beweife 
von Geiftesgegenwart und Gewandtheit. Als eilfjahriger 
Knabe ward er zwifchen Ravenna und Gremona von Räus 
bern gefangen *) und an den Markgrafen von Efte ausge: 
liefert, welcher feinem Blutöverwandten, einem Grafen Be: 
rardus, der vom Kaifer enfflohen war, die Aufficht über: 
trug. Diefen aber brachte Manfred durch gefchidte Vorſtel⸗ 
lungen dahin, daß er des Markgrafen Vortheil hintanfegte 
und ihm (Berzeihung des Kaifers für frühere Vergehen er: 
wartend und erhaltend) die Freiheit wiebergab. 

Seo, nach feines Vaters Tode, war Manfred zwar 1250, 
nur Eigenthümer des Fürftenthumes Zarent: aber bei Kon: 
rads Abwefenheit ruhte die ganze Laft der einftweiligen 
Neichöverwaltung auf ihm, dem erft achtzehnjährigen Juͤng— 
linge ?). Anfangs entftand jedoch nicht die geringfte Be: 
wegung, feine Spur von Aufruhr oder Gefahr; fo fehr 
hatte Friedrich II die Gemüther gefeffelt, fo Elug benahm 
fi) Manfred. Statt übereilt zu neuern, blieb er (denn feis 
nes Vaters Lehren und Anfichten hatten fich feinem jungen 
Gemüthe tief eingeprägt) ganz auf deffen Wege, behielt alle 
älteren Näthe bei, und wußte ihre Bedachtfamfeit mit der 
lebendigen Beweglichfeit feines eigenen Wefens zu verbin- 
den ?), ohne ein Spielwerf fremder Anfichten zu werden. 

Bald aber änderte ſich dieſer heitere Zuftand, diefe 
ruhige Ordnung: und zwar durch des Papftes Schuld, wie 
feine Anfläger behaupten; vermöge feines höhern, Achtern 
Rechtes, wie feine Vertheidiger zu erweifen verfuchen. Er 
bob alle Gefege und Einrichtungen des Kaiferd auf *), welche 


1) Chron. imper. Laurent. 

2) Burigny IV, 175. Manfred nennt ſich Dalius Conradi,. Mo- 
num, boica XI, 232. — 8) Jamsilla 498, 

9 Schon in &yon. God. Vindob, phil. No. 61, fol. 62; No, 
305, £. 66. 


330 Achtes Bud. Zweites Hauptftüd, 


1251. dem Kirchenrechte widerfprachen: denn Fein Laie duͤrfe, von 
feinem niebern Standpunfte aus, das Geſetz Gottes antaften 
oder meiftern. Er verlangte, — fo fehreibe es das Lehn: 
recht vor —, die Verwaltung des, durch Friedrich! Untreue 
erledigten Neiches, bis er ihm aus eigener Macht einen Nach⸗ 
folger ernenne. Er ſchickte den Kardinal Kapoccio, als hoͤch— 
ften Bevollmächtigten und fehr viele Bettelmönche aus ), 
Damit in größern und Eleinern Kreifen, öffentlich und ind - 
geheim, gegen Manfred und die Hohenftaufen gewirkt, und 
jeder gebannt werde ber ihnen treu bleibe, jeder belohnt, 
ber von ihnen abfalle, Indeß theilten keineswegs alle Geift: 
lichen diefe Anfichten, fondern ſchieden papftliches Necht von 
allgemeinem Kirchenrechte ?), und manche Barone hielten 
das gegen Friedrich beobachtete angebliche Lehnsverfahren 
um fo mehr für ungerecht, da fie, wenn man mit einem 
Kaifer dergeftalt umging, für fich felbft das Ärgſte fürchten 
mußten. Andererfeit3 neigten fich viele zum Papfte: aus 
innerer Überzeugung, oder weil fie eine minder kräftige Regie: 
rung wünfchten, oder aus Angft, über den Ban, oder aus Eis 
gennuß, oder aus Luft an Veränderungen überhaupt. Anfangs 
theilte man fich diefe, troß aller Verſchiedenheit gleichmäßig zu 
Ungehorfam gegen Manfred führenden Gründe und Anfichten 
nur in ber Stille mit: bald aber wurden die Bewegungen und 
MWiderfprüche lauter und anmaaßlicher. Auf dem Wege von 
Montefosfolo gen Neapel erhielt Manfred hievon beftinmtere 
Nachricht, und fehidte den Grafen von Kaferta nach der 
legten Stadt und nach Kapua, um die Gefinnungen zu er: 
forfhen ?). Unverholen ward ihm erklärt: „man fey über: 
brüffig, länger im Banne zu leben; nur derjenige werbe 
Gehorfam finden, welcher mit des Papftes Belehnung und 
Segen verfehen, herbeiziehe.” Diefem Beifpiele folgten mehre 


1) Rayn. 8.3. Costo 98. Ripoll I, 191. 


2) Innocenz ertheilte hierüber Verweiſe an die Erzbiſchoͤfe von 
Palermo und Galerno. Raynald $. 5. 


8) Spinelli 1069, zum Rebruar 1251. 
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Städte und Barone, wofür ihnen Innocenz große Lobeser: 1251, 
hebungen und Vorrechte ertheilte, und nebenbei Friedrich 1I 
einen Pharao, Herodes und Nero nannte !), 

In fo gefährlicher Lage verfchmähte Manfred nicht, mit 
dem Papfte wegen einer Verfländigung und Ausföhnung 
Unterhandlungen anzufnüpfen ?). Zu-gleicher Zeit forderte er 
aber alle VBornehmen und Geringen auf, dem wahren Nach— 
folger Friedrichs, dem Könige Konrad treu zu feyn, und 
lud diefen, in ehrfurchtsvollen Ausdruden, nochmals ein: 
er möge nach Apulien kommen, vor allem aber die Frei: 
briefe der Städte und Barone, die legten Befehle feines 
Vaters, fo wie diejenigen Maafregeln beftätigen, welche 
man in feiner Abwefenheit habe ergreifen muͤſſen. Ehe aber 
vom Papſte und vom Könige beruhigende Antworten ein: 
laufen konnten, mußte fih Manfred in offener Fehde gegen 
feine Feinde vertheidigen. Die ihm getreuen Saracenen 
vertheilte er ?), um Gegenden unfichern Gehorfams in Orb: 
nung zu halten; deutfche Söldner, welche fich früher in kai— 
ferlihem Dimifte ausgezeichnet hatten, legte er unter ihrem 
tüchtigen Anführer nach Troja; er felbft wandte fich nad) 
Foggia, um ein neues Heer zu fammeln. Kaum hatte er 
dafelbft wenige Tage verweilt, als die Nachricht eintraf: 
die Deutfchen aus Troja ftanden in Schlachtordnung vor 
den Zhoren und verlangten laut ihren Sold. Sie wußten, 
daß der Fürft ihn jegt nicht bezahlen koͤnne, und wollten 
im Weigerungdfalle Foggia plündern. Ohne ängftliche Vor: 
fehrungen zu treffen, oder Spuren von Furcht zu zeigen, ließ 
ihnen aber Manfred fagen: warum feyd ihr bewaffnet ge: 
gen mich angerücdt? habt ihr vergeflen, daß ich des Kaifers 
Sohn bin? Bei längerem Ungehorfam werde ich euch fira: 
fen, härter als ihr glaubt. Kommt ihr um Sold zu for: 
dern, fo fendet vier Unbewaffnete, wie es fih ſchickt, und 


— 


1) Sicil, chron. c. 26. Bartol. a Neocastro c. 1. Rayn..$. 88. 
2) Baluz, miscell. I, 193. Martene coll. ampliss. I, 1181. 
8) Spinelli 1069. Jamsilla 499, 503. 
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ich werde euch antworten was fich gebührt.” — Da merk: 
ten die Anführer, daß der junge Fürft nicht, wie fie ge: 
glaubt, mit Drohungen oder Gewalt zu beugen fey; fie 
ehrten feine Züchtigfeit, bereuten ihre vorfchnelle That und 
erhielten nach anftändiger Bitte fo viel an Solde, als die 
Bedrängniß der Zeit erlaubte, 

Gleichzeitig waren auch bei Andria allerhand Frevel 
und Ungebühr vorgefallen, deren Größe und Urheber zu er: 


- Funden, Manfred mit Heeresmacht aufbrah. Diefe Macht 


fürchtend und ihrer Schuld eingedenf, flohen die Bewohner 
und ließen nur Weiber und Kinder zuruͤck. Der Fürft aber, 


wohl wiffend daß er durch graufame Strafen Haß und 


Verzweiflung erzeuge und das Reich zu Grunde richte, bes 
rief alle Entflohenen zurüd und legte den Schuldigern nur 
eine Ordnungsſtrafe in Gelde auf. 

Bald nach dem Abzuge Manfreds von Foggia hatten 
fich die Bürger vereinigt und, zu bedenklichen Zweden, die 
Umwallung und Befefligung ihrer Stadt unternommen. 
Wie erflaunten fie aber, als gegen alle Er:sartung beim 
Anbruch eines Morgens das in der Nacht eilig heranges 
rüdte Heer Manfreds vor den Thoren fland. In fchneller 
Unterwerfung war allein Rettung zu finden: den Bevoll- 
mächtigten, den Weibern welche fih mit aufgelöfetem Haare 
dem Fürften zu Füßen warfen, bewilligte er den Erlaß al: 
ler Strafe; nur mußte die begonnene Umwallung zerftört 
und eine Summe Geldes erlegt werden, deſſen man zu un: 
erläßlichen Ausgaben dringend bedurfte. Ernſter geftaltete 
fih das Verhältniß zu Baroli 1). Die Bürger hatten, mit 
Zurüdfesung aller bisherigen, vom Kaifer ernannten oder 
beftätigten Obrigkeiten, neue Rathmänner und Nichter er: 
wählt und ihnen die Regierung und Nechtöpflege übertra: 
gen, angeblich unbefchadet der Treue und des Gehorfams 
gegen den König. Manfred entbot, zu näherer Erforfchung 
der eigentlichen Gefinnungen, Abgeordnete der Stadt zu 


1) Baroli oder Barletta. 


Angriff auf Baroli. 333 


fich, erinnerte fie an ihren geieifteten Eid, an ihre alte Ver: 1251. 
pflihtung zum Schuße des Neiched mitzuwirken, und ver: 
langte ihren Beiftand gegen Neapel und Kapua, welche im 
Aufftande begriffen waren. Die Abgeordneten verfprachen 
des Fürften Worte getreulich den Bürgern mitzutheilen; fans 
den aber, als fie deren Antwort zurüdbrachten, nicht ohne 
einiges Erſtaunen, daß er wahrend deſſen mit feiner Mann: 
fchaft rafch vorgerüdt, und nur noch ſechs Miglien von Ba- 
roli entfernt war. Die Antwort welche fie jest, dem ge— 
faßten Befchluffe gemäß, vorlegten, lautete den Worten nach 
ganz demuͤthig, fonft aber fo leer und unbeftimmt, daß man 
die zweideutige Gefinnung und den Wunfch erkannte, für 
die Befeftigung der Stadt Zeit zu gewinnen. Manfred 
fandte alfo die Boten zurüd und verlangte eine beutliche 
beftimmte Erklärung; allein im Vertrauen auf den zwifchen 
mehren Städten Apuliens gefchloffenen Verein, würdigte man 
ihn Feiner zweiten Antwort. 

As Manfred, um folch böfes anſteckendes Übel in der 
Geburt zu vertilgen, felbft nach Baroli eilte, fand er die 
Thore verfchloffen, und die Bürger beantworteten friedliche 
Aufforderungen, fie zu öffnen, nur mit Pfeilen und Stein= 
würfen. Bet dem hierauf vom Fürften anbefohlnen Sturme 
wichen die feinen vor der Menge der Gefchoffe, und einige 
mochten zu ihrer Entfchuldigung äußern: es fey gar leicht, 
daß ein im MWohlleben erzogener junger Menfch andere in 
Gefahren auöfende, während er felbft zurüdbleibe Allein 
in demfelben Augenblide fprang der heldenmüthige Süng: 
ling bereits vom Pferde, eilte, alle befeuernd, allen voraus 
und war unter den Vorderften, die fiegreich in die Stadt 
eindrangen. Die perfünliche Tapferkeit, welche Manfred 
bier zum erften Male glänzend zeigte, das Nieberreißen ber 
Mauern Barolis und die gleichzeitige Einnahme Avelinos 
durch den Markgrafen von Hohenburg *), fchredte die mei: 


1) Die Markgrafen Bertold und Diephold von Hohenburg aus 
Baiern, waren im Sahre 1237 Eaiferlihe Pagen und befaßen Am: 
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1251. ften apulifchen Städte; nur Kapua und Neapel beharrten, 
unter den größern, im Aufruhr und fuchten das zwifchen 
ihnen gelegene, zeither dem Fürften getreue Averfa zu ver: 
führen. Von dieſen Raͤnken unterrichtet drang Manfred 
plöglich herzu, verjagte die Unrubheftifter, befeßte Nola und 
vermüftete die Gegend Kapuas bis zu den Stabtmauern. 
Selbft Neapel warb eingefchloffen und angegriffen: die Bür- 
ger ließen ſich aber zu feinen Ausfällen verleiten, fondern 
blieben, nur auf Erhaltung bedacht, ruhig hinter ihren ftar- 
fen Mauern. Um diefe Zeit gingen die Antworten des Pap- 
ftes auf Manfreds Vorfchläge ein): „er folle der Kirche Treue 
fhwören und die Belehnung von Zarent empfangen, alle 
übrigen Städte und Landfchaften aber räumen und päpftlis 
chen Bevollmächtigten übergeben.” Dies Verlangen erfchien, 
nach folchem Erfolge im Felde, unzeitig und übertrieben; 
ja Manfred, welcher das Reich feinem Bruder erhalten 
ſollte, konnte unmöglich, ohne fich der Schande preis zu ges 
ben, darauf eingehen. Auch fchrieb Konrad nach Apulien ?): 
er habe dem Herzoge von Baiern und dem Pfalzgrafen am 
Rheine die Leitung der deutfchen Angelegenheiten übertragen, 
und werde binnen Furzem felbft nad Italien kommen. 

Des Kaifers Tod hatte in dem nördlichen und mittlern 
Theile diefes Landes nichts weniger ald Einigkeit erzeugt: 
Genua 3. B. unterwarf fi) durch Kriegägewalt Albenga, 
Savona und mehre andre Orte, die zeither mit Hülfe Fried: 
richs II widerftanden hatten ?). Florenz und Mailand fchwäch- 
ten fich durch heftige Verfolgung der unterliegenden Par: 
teien *); Venedig gedachte, ungeachtet papftlicher Aufforderun: 
gen nur des Morgenlandes und feines Handels’); Ezelino, 


berg, Sulzbach, Flos, Weide u.f.w. Lang Sahrbüder 14, 44, 
83, 99, 146. — 1) Raynald $. 38. 

2) Pipin. III, 8. — 3) Barthol. ann. zu 1252. 

4) Malespini 144. Villani VI, 89—42. Ammirato I, 90, 
Griffö zu 1250. Manetti 1007. Villani VI, 52 — 59. Malespini 
150 — 152, Ughelli Ital. sacra III, 124. 

6) Fantuzzi III, Urk. 59 — 60. 
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beffen Einfluß fich von den Lagunen bis Mailand erftredte, 1251. 
und Markgraf Palavicini, der die Herrfchaft in Piacenza und 
einigen andern Städten gewonnen hatte, waren nicht fos 
wohl aufrichtige Freunde der Hohenftaufen, als um ihrer 
felbft willen, Feinde der Guelfen *). Deshalb enthielt fich 
König Konrad, als er im Dezember 1251 in Verona an: 
langte, jeder Einmifchung in die lombarbifchen Fehden ?); ja 
er wollte, um alle etwanigen Hinberniffe zu vermeiden, nicht 
einmal den Landweg durch das mittlere Stalien einfchla= 
gen. Denn Bologna war feindlid und Rom zweideutig ge: 
finnt >); Viterbo hatte ſich (weil ja, wunderbarerweife, 
die nur zehnjährige heilige Nofa *) wider den Kaifer und 
fein Haus prebigte!) aufs neue zur Kirche gewandt und 
unter Leitung des Kardinal Kapoccio, Friedrichs fchönen Pa⸗ 
laft zerftörtz ein Bund endlich, gefchloffen zwifchen Pefaro, 
Fano, Foffombrone, Iefi und Ankonk 5), lautete zwar nicht 
gegen den König, mußte ihm aber doch mehr Beforgniß 
erweden, ald dem Papfte, welcher noch immer ungeflört in 
Perugia wohnte ©). 

Nachdem fich Konrad im Schloffe Goito mit den ghi— 
bellinifchen Hauptern mehrer Städte befprochen hatte, er: 
reichte er über Vicenza und Padua das Meer, fette auf 
venetianifchen Schiffen nach Pola hinüber ”), fand hier apu= 


1) Cereta. Memor. Regiens. 1118. Estense chr. Joh. de Mus- 
sis. Dandolo 360. Monach. Patav. 685. 

2) Petr. Vin. III, 77, 78. 

3) Höflihe Erklärungen der Römer mußten dem Könige, ob er 
gleich Höfliche Antworten gab, doch nicht genügend erſcheinen. Ba- 
luz, miscell. I, 193. — 4) Bussi 137— 140, 

5) Baldassini 160, — 6) Herm. Altah. Chron. Udalr. 
Aug. Ricciardi vita 132. 

7) Über Konrads Seefahrt finden ſich viele Abweichungen. Die 
Nahriht, daß ihn pifanifche Schiffe hinübergeführt hätten (Pisana 
monum. 978), wird widerlegt bei Magri et Santelli III, 174, Be 
netianifher Schiffe, Iftriens und Dalmatiens thun Erwähnung Dan- 
dolo 360, Malespini 146, Barthol, ann. Diefer und der Codex 
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1252. lifhe Abgeordnete, welche ihm Markgraf Bertold von Ho= 
henburg entgegengefhidt hatte, und landete, nach glüdli- 
cher Fahrt, erft bei Peskara, dann am achten Januar 1252 . 
bei Siponto in Apulien. Hieher war Manfred dem Kb: 
nige entgegen geeilt, und hatte jegliches zum ehrenvoliften 
Empfange deffelben vorbereitet. Er felbft hielt ihm ven 
Steigbügel und vermied überhaupt alles, was auch .nur 
einen Vorwand zu Zwiſtigkeiten und Vorwürfen hätte geben ' 
fünnen '). Konrad hingegen war fehr erfreut, daß er den 
größten Theil des Reiches durch Manfreds Eluge Führung 
beruhigt fand, ließ ihn neben fich unter dem Baldachin ein- 
hergeben und zeigte überall, daß er feinem Throne und 
Herzen am naͤchſten ftehe. Unter Manfreds Beiftand be— 
zwang er, das Land durchziehend, alle Eleinern, etwa noch 
abgeneigten oder widerfpenftigen Orte. Schwieriger war 
die Unterhandlung mit dem Grafen Thomas von Aquino 
und dem Grafen Nichard von Kaferta, welche zwei unehe: 
liche Töchter Friedrichs IT, Anne ?) und Biolante geheira- 
thet hatten, und auf größere Theilnahme an der Regierung 
Anfpruch machen, ober gar einer Zheilung des Reiches ge: 


Vind, phil, Nr. 61, fol. 63; Nr. $05, fol. 77; Nr. 883, fol. 12, 
reden von apulifchen in Pola vorgefundenen Schiffen. Spinelli 1071, 
läßt ihn von der venetianifhen Flotte begleiten und bei Peskara, 
Samfilla bei Siponto landen. Nach Append, ad Malat. am ‚achten 
Januar und zwar ohne Zweifel 125%, — Auch der Ort der Ein: 
fhiffung ift ungewiß. Estens. chron. nennt irrig Gefena; Sigonius 
aus einer Urkunde und Gereta eben fo bedenklich, Portus Naonis 
im Innern des Landes; Patar. chron. 1189, portus Litesanae (Lu- 
tisanae?); das würde zum Ausfluffe des Zagliamento hinweiſen. 
Wir haben im Tert das Wahrſcheinlichſte zufammenzufaffen gefucht. 

1) Jamsilla 503 — 505. Saba Malasp. I, 4. 

2) Rochus chron, 50. Pirri Sicil, I, XXX. Petr. Vin, IIT, 
79. Suessan. chron. Aldimari 11, macht diefe Anne zu Manfrebs 
Schwefter, was aber nit mit der Nachricht ftimmt, daß fie noch 
vor der Mannbarkeit an Vatatzes verheirathet worden. Sie war 
nur Halbſchweſter. Gibbon XI, 123. Du Fresne hist, Const, V, 
6. Spinelli 1071. 
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- denken mochten. Beide aber mußten fich unterwerfen, wor: 1252, 
aus auch die Übergabe des wichtigen Kapua folgte, fo daß 
nur noch Neapel im Ungehorfame verblieb, 

Gefährlicher, ald der Widerftand diefer vereinzelten und, 
wie man hoffte, bald zu bezwingenden Stadt, mar bie 
fortdauernde Feindfchaft des Papftes, welcher auf das An: 
erbieten Konrads, der Kirche alle Rechte einzuräumen die 
fie je befeffen habe, gar Feine Rüdfiht nahm; fondern 
ihn, um der Vergehen feines Vaters willen, als mit ab» 
gefeßt und ſich als Herrn des Landes betrachtete, Amter 
befegte, Lehen verlieh *) und endlich, bei den bedenklichen 
Fortfchritten Konrads, die ficilifche Krone dem Grafen Karl 
von Anjou anbot. Diesmal fam aber der Handel noch 
nicht zu Stande ?): denn die von Innocenz vorgeleg> 
ten Bedingungen der Vergabung lauteten gar zu ſchwer, 
und in Frankreich erhob fich allgemeiner Widerſpruch: daß 
ein franzöfifcher Prinz auf Eroberungen fo zweideutiger Art 
ausgehen wolle, während fein Bruder und König noch in 
fernen Landen hülflos verweile. Noch lauter erklärte man 
ſich gegen den Papft ?): er veranlaffe in ber Chriftenheit 
Krieg auf Krieg, wende die Kreuzfahrer vom Morgenlande 
ab und gebrauche fie zu feinen Zwecken. Wer dem Papfte 
dient, fagte Blanfa, die fönigliche Königinn, den mag dr 
Papft ernähren, und zog die Güter derjenigen ein, welche 
ihres Königs. vergeffend, fih nach Deutfhland oder Italien 
wandten. Die Großen des Reichs folgten ihrem Beis 
fpiele. 

Nunmehr bot Innocenz die apulifche Krone dem reis 
chen Bruder König Heinrich III von England, dem Grafen 
Richard von Kornwall an. Dieſer jedoch (weniger die Unge: 
rechtigfeit, denn die Schwierigkeiten der ganzen Unterneh: 
mung ins Auge faffend) verlangte, daß der Papft ihm 

V So gab er Tarent ben Frangipanid. -Raynald zu 1252, 
8.2. Onuphr. Panvin. 108. Murat, annal. J 
2) Rayn, $.2, Schreiben vom 12ten Junius 1258. 
3) Math. Paris 5538. Baronias de monarch. $iciliae 349, 
IV. Band, 22 
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1253. Geißeln ftelle, fefte Pläge einräume, und einen Theil der 
Ausgaben übernehme. Als ihm Meifter Albert, der papft- 
liche Unterhändler, erwiederte: „fehwerlich werde man fo 
läftige Forderungen zugeſtehen;“ fo rief der Graf aus: 
„dann ift euer Anerbieten von ber Art, ald wenn mir je— 

mand fagte: ich ſchenke dir den Mond, fteig hinauf und hole 
ihn dir herunter !)1" Von diefen Worten benachrichtigt dus 
ferte Innocenz: er wolle mit dem Grafen nichts mehr zu 
thun haben; und überlegte: ob es nicht rathfam fey daß 
er Heinrich, den Sohn des Kaifers und der englifchen Ifa= 
belle, mit einer von feinen Nichten vermähle und ihm, als 
Mahlkind der Kirche, das apulifche Neich überlaffe 2). Als 
lein der erſt eilfjährige Knabe hatte weder Neigung noch 
Macht, einen Bruderfrieg zu erregen, die Barone hielten ei= 
ne Ehe jener Art Feineswegs für ebenbürtig, und es ließ 
ſich nicht erwarten, daß der König von England fo viel für 
feinen Neffen als für feinen Sohn thun werde. Deshalb 
bot Innocenz jene Krone zum dritten Male aus, und Koͤ— 
nig Heinrich, immer leichtgläubig und zu eigenem Schaden 
übereilt, nahm fie für feinen zweiten Sohn Edmund an. 
Anftatt feiner Würde und feiner Kräfte eingedenk zu feyn, 
und die Verlegung der Rechte eines andern, ihm nahe ver: 
wandten Königs zu ſcheuen; gab er mit Worten, Lachen 
und förperlichen Bewegungen eine Findifche Freude über 
. jene täufchende Unglüdsgabe zu erkennen, und nannte fein 
Söhnlein König jener Neiche, als _fey der Beſitz fehon ge: 
wonnen >)! Was er an Gelde im Schage vorräthig hatte, 
was er von feinem Bruder und andern leihen, von Juden 
erpreffen, durch Richter ungerecht zufammenrauben konnte, 


1) Math. Paris 599. Inveg. ann. 643. Trivet zu 1252. Mu- 
rat. antiq. Ital. VI, 103. 

2) Math, Paris 556. Diefer Gebanfe mag wohl vor ben Unter: 
handlungen- mit Karl und Richard hergegangen, aber aud) immer 
wieder von neuem geprüft worden feyn. 

3) So Math. Paris 599, 
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fchidte er dem Papfte, um König Konrad damit zu be: 1253. 
Friegen! 

Diefer Flagte alfo mit Recht, daß, fi) Heinrich vom 
römifchen Hofe dergeftalt umftriden und verführen laffe, und 
fchrieb_den Kardinälen über fein Verhaltniß zur Kirche 1): 
„ich bin ein rechtgläubiger Chrift und wünfche den ‘ärger: 
lichen Streit mit dem Papfte zu enden. Diefer aber fol 
nicht glauben, daß er alles darf was ihm gefällt; fonft 
berufe ich mich auf Gott, den Fünftigen Papft, eine allge 
meine Kirchenverfammlung, die deutfchen Fürften, auf alle 
Könige und Herrfcher der Welt, ja auf alle Ehriften.” — 
Zur Befeitigung diefes Hauptzwifles wurden einige Male 
Unterhandlungen angefnüpft ?), allein immer wieder abgebro: 
chen, fobald dem Papfte irgend neue Hoffnung eines voll- 
ftändigen Sieges aufging. So erwartete er z. B., Konrad 
werde fein Heer aus Geldmangel auflöfen müffen: allein 
biefer hatte (weil fid) allerdings die Bedürfniffe nicht aus 
den gewöhnlichen Einnahmen beftreiten ließen) von fienenfi- 
fhen Kaufleuten fo große Summen geliehen ?), daß er, 
nach der Bezwingung Kapuas, in der Mitte des Junius 
1253, die Belagerung von Neapel unternehmen konnte. 
Zwar fchlugen die Bürger den erften Sturm glüdlih ab: 
nachdem ihnen aber auch die See und der Landweg durch 
die Grotte von Puzzuoli gefperrt war, flieg der Mangel an 
Lebensmitteln auf eine fo ynerträgliche Weife, daß fich die 
Stadt am erften Dftober 1253 ergeben mußte *). Kon— 
rad forgte, daß die einziehenden Soldaten die ffrengfte 
Drdnung beobachten mußten; nach feinem und der ges 
festen Nichter Spruch, wurden jedoch die Mauern und 
Thuͤrme der empörerifchen Stadt niedergeriffen, wahr: 


1) Baluz. misc, I, 194. \ 

2) Math, Paris 562. — 8) Malavolti II, 1, 12. 

4) Chron, Cavense 927. Saba Malasp. I, 3. Spinelli 1070. 
Die Nahriht, daß Konrad ein fchönes antikes Pferb von Bronze 
in Neapel finnbildlich habe zäumen laffen, wird erft von fpätern 
Scriftftelleen erzählt. Capacelatro II, 9. 

22” 
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1253: fcheinlich allen eine Steuer auferlegt, und die Schuldig- 
ften mit Verweifung, ja mit dem Tode beftrafl. Die 
Geiftlichen behandelte der König hiebei nicht milder, als 

- die Laien !), und verfuhr überhaupt in Bezug auf alle Firch- 
lichen Angelegenheiten, als ſey-kein Papft in der Welt. 
Gleichzeitig wurde biefer noch von einer andern Seite 
her. bedrängt. Die Römer nämlich erklärten ihm ?): ihre 
Stadt leide in jeder Beziehung fo fehr durch feine Abwefen- 
heit, daß fie ihn dringend baten fogleich zuruͤckzukehren. 
Sm Weigerungsfalle würden fie die, während des Krieges 
mit Kaiſer Friedrich für die Kirche auögegebenen Gelder 
von ihm beizutreiben wiffen, und jede Stadt welche ihn 
aufnehme, feindlich behandeln. Nichts hätte diefe unguͤnſti— 
ge Lage des Papfted fchnellee und gründlicher verbeffert, 
als eine Ausfühnung mit Konrad; er beharrte aber um fo 
mehr auf feindfeligen Planen, da der König unerwartet mit 
feinen nächften Sreunden in Zwiſt zu gerathen fchien. 

1252. Konrad ehrte, nad) feiner Ankunft in Apulien, Man 
feed nicht allein auf jede Weiſe ?), fondern hatte auch fei- 
nem Erbtheile fhon früher die Graffchaften Gravina, Trifa= 
riko und Montefaveofo zugelegt. Ahnlicye EFönigliche Schen= 
fungen mochten an andere ftatt gefunden, und Manfred, 
aus eigener Macht oder gezwungen, nicht weniger vergabt 
haben. Diefe große Verringerung des Reichsgutes, diefe 
zur Zeit der Unordnung oder Unkenntniß ergriffenen Maaß— 
regeln, erfchienen jetzt dem Könige fehr verderblich, und er 
verlangte: Manfred folle mit gutem Beifpiele vorangehen 
und allen fpätern Schenfungen entfagen. Es geſchah ohne 
Miderrede. Hierauf fchritt der König (die allgemeinen Ge: 
fege im Auge behaltend und jede Ausnahme verwerfend) 


1) Malesp. 146, Villani VI, 44. Bartol. de Neocastro 1. 
Sicil. chron. c. 22. Salisburg. chron, Raymo Annal. 

2) Sigon, de regno Ital. 81. Monum. riguard, $, Rufino 266. 

3) Jamsilla 497. Eben fo hatte er die Befigungen Friedrichs 
von Antiochien beftätigt und gemehrt. Camici Urt, XX, ©. 64 und 
Petr. Vin. VI, 3. Doch könnte diefe Urkunde aud) von Manfred feyn. 
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weiter vor, befteuerte das Fuͤrſtenthum Tarent eben fo, wie 1252. 
die übrigen Landfchaften, fette dafelbft, dem Verfahren Kai- 
fer Friedrichs II gemäß, einen peinlichen Nichter, und ließ 
den fürftlihen Richtern nur die Entfcheidung bürgerlicher 
Streitigkeiten. Auch dies ertrug Manfred ruhig: es fey 
weil fih mandes für eine folche Gleichförmigkeit der Be: 
handlung fagen ließ, oder weil er Ungehorfam für fo verwerf: 
lich, als thöricht hielt; er unterflüßte den König unausge— 
feßt bei feinen Unternehmungen mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln. Keineswegs benahmen fich aber feine 
Anhänger und Verwandte gleich befonnen und gemäßigt; 
audy fehlte es wie nirgends, fo auch hier nicht an Perfonen 
welche feindfeliges ahneten, und mit Vorſatz Argwohn er 
zeugten. 

Zu folchen Gegnern Manfreds gehörte vor allen Petrus 
Rufus !), ein Mann welcher fich aus geringer und duͤrf— 
tiger Lage am Hofe Friedrichs II bis zu dem größten Ein: 
fluffe und den höchften Amtern emporgefchwungen hatte. 
Bei des Kaifers Zode war er Marfiball über ganz Sieilien, 
und follte, in Gemeinfchaft mit dem jüngern Heinrich, un: 
ter Manfred Oberleitung dem Lande auch fernerhin vor: 
ſtehen. Allein der Knabe Heinrich Fonnte den gereiften 
Mann nicht befchränken, und mit Manfred gerieth Petrus 
in offenen Zwift, weil er fich weigerte deffen mütterlichen 
Derwandten, Friedrich und Galvan Lancia, diejenigen Be: 
figungen einzuräumen, welche ihnen der Fürft theils als 
frühere Geſchenke feines Vaters, theils aus eigener Macht 
zuſprach. Auch fihidte Petrus Feine Hlilfe gegen die Auf: 
rührer, und niemand wagte in Sicilien, ohne deſſen Bei 
fiimmung, die Befehle Manfreds zu befolgen. Eben fo 
wenig begab er fich zu münbdlicher Rüdfprache mit dem 
Fürften nach Apulien, und wußte den, zu feinem einſtwei— 
ligen Stellvertreter in Sicilien ernannten Galvan Lancia, 
durch einen vorfäglich angeftifteten Volksaufftand in Mef: 
fina fo einzufchreden, daß er eilig die Inſel verließ. 

1) Jamsilla 547. 
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1252. Mohl wiffend, daß bei Konrads Ankunft Klagen uͤber fei= 
ne Anmaaßung und feinen Ungehorfam nicht ausbleiben wür= 
den, ftellte er fich fogleich perfönlich, erklärte, daß ganz Sicilien 
bem Könige Treue ſchwoͤre!), und überbrachte ihm im Namen 
Dalermos eine große Summe als freiwilliges Geſchenk. Nach 
fo wichtigen Beweifen von Anhanglichkeit fanden feine Ent— 
fehuldigungen leicht Eingang. „Sch brauchte”, fo fprach er, 
„die Mannfchaft felbft zur Erhaltung der Ruhe in Sicilien; 
den Anfprüchen der Lancias, welche der Kaifer ſchon früs 
her mißbilligte, und die man auf Unkoften des Königs noch 
weiter ausdehnen wollte, mußte ich meiner Pflicht gemäß, 
bis zu deffen eigener Entfcheidung widerfprechen.” — In— 
dem Rufus auf folche und ähnliche Weife feine Treue und 
Klugheit in das hellfte Licht ftellte, gewann er des Königs 
Vertrauen dergeflalt, daß diefer, weit entfernt fein Beneh— 
men zu frafen oder auch nur zu tadeln, ihn unter großen 
Lobeserhebungen zum Grafen von Katanzaro ernannte ?). 
Hierüber zürnten die Verwandten Manfreds aufs höchfte, 
und während er felbft fchwieg, Außerten jene nebft andern 
Anhängern des Fürften. bei einer Krankheit Konrads ?): „o 
daß doch der König diefer Krankheit unterläge! Wie weit 
lieber wollten wir Manfred Frönen, als ihn; wie viel würs 
diger als er, ift Manfred, diefer freigebigfte und gewandte— 
fie aller Nachfommen des Kaifers, der durch feine großen 
Anlagen die. ganze Welt gewinnen würde!” Solche, aus 
Schmeichelei ‚oder Überzeugung gefprohene Worte kamen 
zu Manfred, wie zu Konrads Ohren, Wer mag ſich wun— 
dern, daß jener nicht mit harten Vorwürfen oder Strafen gegen 
feine Freunde vorfchritt, und diefer überlegte, was gegen einen 
Halbbruder zu thun fey, welcher ringsum alle Herzen eroberte, 
und deffen ganze Natur augenfcheinlich-nicht zum Gehorchen, 
fondern zum Herrfchen beftimmt fehien, der aber durch Worte 
und Zhaten noch nicht die geringfte Urfache zu Vorwürfen 


1) Petr. Vin. I, 180. — 2) Amico II, 77. Capacel. orig. di 
Napoli 58. — 3) Saba Malaspina 790. 
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gegeben hatte. Zuletzt ſchien e8 dem Könige am gerathen: 1252. 
ften, Feine weitere Strafe über ihn zu verhängen, ja nicht 
einmal Argwohn zu zeigen; wohl aber feine mütterlichen 
Verwandten, gefährliche Rathgeber des jungen Fürften, aus 
deffen Nähe zu entfernen. Ja, als die Zuruͤckgeſetzten hier: 
über laut und anmaaßlich Klage erhoben !) und Markgraf 
Manfred Lancia den Markgrafen von Montferrat, troß des 
Königs Verbot, in der Lombardei bekriegte; fehärfte Diefer 
den frühern Beſchluß und verbannte alle Lancias mit Weis 
bern und Kindern aus. dem apulifchen Reihe. Sie bega: 
ben fich zu Manfreds Schwefter Anna, der, Gemahlinn des 
Fürften Vatatzes; allein der König, welchem dieſe Nähe 
bedenklich erfchien, oder der von Furcht und. Haß zu weit 
fortgeriffen wurde, ließ durch den Markgrafen Bertold von 
Hohenburg dem Vatatzes die Aufnahme jener Verwandten, 
wo nicht verbieten, doch al$ Beweis feindlicher Gefinnung 
- bezeichnen. | 

Allerdings mochten diefe Maaßregeln Manfred wehe 
thun, doch gehovchte er feinem Föniglichen Bruder nad) wie 
vor; auch wurden beide durch Todesfälle naher Verwandten 
zu Liebe und Eintracht hingewiefen. Um das Ende des 
Sahres 1252 farb namlich der eine Sohn König Heinz 
vihs VIT, Namens Friedrich; ihm folgte im December 
1253 Heinrich, der Sohn des Kaiferd und der englifchen 1253, 
Iſabelle. u 

Sogleich erhob ſich das Gerlicht, beide wären durch 
Gift umgefommen: denn es Eonnte damals (fo fagt ein 
großer Kenner jener Iahrhunderte) niemand frühzeitig ſter⸗ 
ben, den man nicht für vergiftet gehalten hätte?). Obgleich 
eine Widerlegung von Gerüchten, welche feinen andern Grund 
haben als die Leichtgläubigfeit des Pöbels, eigentlich ganz 
überflüffig it, fo mag doc folgendes zur Würdigung 
folcher Befchuldigungen beifpielöweife hier feine Stelle finden. 


1) Tricus zu 1253, ©. 93. 
2) Tiraboschi storia letter. IV, 121. 
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1253, Malefpini !), ein guelfifcher Schriftfteller, erzählt zum Jahre 
1338, Manfred habe beide Söhne König Heinrichs vergiften 
laſſen; eine andre Chronik behauptet dagegen gleich: irrig, 
Margarethe ihre Mutter habe fie im Jahre 1251 zu ihm ge= 
fhidt, und fie wären dann durch Gift umgefommen. Von ' 
beiden Nachrichten abweichend, griff der Papft das Gerücht 
auf ?), König Konrad fey der Urheber des Frevels; womit 
ein. anderer gleichzeitiger Gefchichtfchreiber an einer Stelle 
uͤbereinſtimmt ), an einer zweiten aber jene Anklage ganz 
vergißt und Manfred dieſer Giftmifcherei befchuldigt! Ab: 
gefehen von der Nichtöwiürbigkeit der That felbft, hatten 
Konrad wie Manfred (auch wenn fie die argften Frevler 
gewefen wären) nicht den geringften Grund, nicht die ents 
ferntefte Beranlaffung zu fol einer That! : 

Daſſelbe gilt für den jüngern Heinrich, den Sohn 
Friedrichs II und Iſabellens. Bald foll derfelbe, auf Kon 
rads Befehl, von Sohannes Morus erdroffelt, bald durch 
Petrus Rufus vergiftet worden feyn *); und jener Gefchicht- 
fchreiber, welcher dort zwei unter fich nicht einmal einige 
Männer derfelben Giftmifchereien befchuldigt, giebt hier 
die geheimen Gründe des neuen Frevels folgendergeftalt an: 
der Knabe Heinrich ward vom Könige, weil er einen Fals 
Ten nicht den Negeln der Kunft gemäß trug, lebhaft zurecht: 
gewiefen, und antwortete nun, den Falken zur Erde wer: 
fend: er fey eines Kaiferd Sohn und verdiene eine beffere 
Behandlung. Hiedurch fey der König veranlaßt worden, 
feinen Bruder, eben fo wie feine beiden Neffen vergiften 
zu laffen! Nach diefen Quellen vergiftete alfo: 1) Manfred 
einen Neffen, 2) vergiftete Konrad denfelben Neffen, 3) ver: 
Äitete Manfred beide, 4) vergiftete Konrad beide, und 
5) endlich, lebte einer unleugbar viel länger, als Konrad!! 


1) Malespini zu 1237, cap. 181, Leobiense chron, 820, 

®) Math. Par, addend. 125. i 

8) Chron, imper. et pontif. Laurentian., mser. 

4) Bartol. de Neocastro 1 und Math. Paris 597, veben in zwei⸗ 
felhaften Ausdruͤcken. Salimbeni 404. 
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Der ungeheuchelte Schmerz, welchen biefer über den Tod 1253. 
feines Bruders in dem Schreiben an deffen Oheim, den 
König von England, ausdrüdt, das Schweigen des trefflis 
chen Gefchichtfcehreiberd Jamſilla *), das ausdruͤcklich los: 
fprechende Zeugniß von Matthäus Paris, würden (wenn es 
nöthig wäre) mehr als genügen, auch die zweite fo unbe: 
gründete, boshafte, und auf unbeflimmtes Hörenfagen nieder: 
gefchriebene Anklage in ihrer ganzen Nichtigkeit darzuftellen. 

Unterbeß waren die Verhandlungen mit Innocenz 
erneuert, und in einer großen Berfammlung päpftlicherfeits 
folgende Anklagpunfte aufgezählt, Eöniglicherfeits folgende 1254. 
Antworten entgegengeftellt worden. 

Erſte Befhuldigung: Während bes, über das 
Reich und den König ausgefprochenen Bannes, hat diefer, 
die Schlüffel der Kirche verachtend, vor ſich Gottesdienft 
halten laſſen und bie Geiftlichen zu, heiligen Verrichtungen 
gezwungen. Dies ift eine fo entfchiedene Anzeige Fegerifcher 
Berderbtheit, daß darüber nähere Unterfuchung nöthig er: 
fcheint. — Antwort: Dem Könige ift der Bann nie ges 
hoͤrig verkündet, er iſt nicht gehört, ja nicht einmal vorge: 
laden worden. Gegen frühere Anfchuldigungen feiner Feinde 
hat er in Deutfchland und Apulien öffentlich appellirt, und 
was feitbem ohne ihn und wider ihn geſchah, kann er nicht 
als gefeglich anerkennen. Nie mifchte er fich in geiftliche 
Dinge, nie zwang er Geiftliche zur Fortfeßung ihrer Ge 
ſchaͤfte. Vom Verdachte der Keberei kann er fich Leicht 
durch ein rechtgläubiges Glaubensbefenntniß reinigen. Got: 
teödienft befuchte er nicht aus Verachtung des römifchen 
Stuhles, fondern im Bewußtfeyn feiner Unfchuld, und nach 
dem echte und der Pflicht eines frommen Chriften. 

Zweite Befhuldigung: Unter den Anhängern Kon: 
rads wird in der Lombardei öffentlich Feßerifche Lehre gepredigt. 
Antwort: Wahrhaft irrigen Lehren hat fich der König in 
Deutfchland immerdar widerfeßt, und er ift bereit daſ— 


1) Baluz. misc. I, 194. Burigny IV, 124. 
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1254. felbe in der Lombardei zu thun, fobald ihm dazu Macht 
und ‚Gelegenheit wird. Doc, kann er (unbefchadet aller 
Ehrfurcht vor dem Papfte) nicht unbemerkt laſſen, was Die 
ganze Welt weiß: daß man nämlich in Mailand, Brescia, 
Mantua und andern Städten, welche die liebften Kinder 
der Kirche heißen, öffentlich Kebereien lehrt. 

Dritte Befhuldigung: Der König hat feinen Nef- 
fen Friedrich vergiften laffen. — Antwort: Obgleich es 
nicht nothwendig erfcheint, auf eine fo nichtswürbige und 
offenbar grundfalfche Beſchuldigung irgend etwas zu erwies 
bern; fo ift doch der König bereit (um der Dummen und 
des gemeinen Volks willen, welches leichtglaubig oft das 
Thoͤrichtſte nachipriht und annimmt) alles dasjenige, was 
ihm in diefer Beziehung irgend vorgeworfen wird, in ſtreng— 
fter Form zu widerlegen und deſſen Kügenhaftigfeit voll: 
ftändig zu erweifen. 

Vierte Befhuldigung: Der König halt feinen 
Bruder Heinrich gefangen. — Antwort: Der König hat 
ihn nie gefangen gehalten, fondern ſtets geehrt und geliebt, 

ſo wie er ihninod) ehren und lieben würde, wenn ihn Gott 
nicht von diefer Erde abgeforbert hatte. 

Fünfte Befhuldigung: Der König hat viele Güter 
von Kirchen und Drben eingezogen, befegt eigenmächtig 
geiftliche Stellen und hindert die rechtmäßig Erwählten zu 
ihren Pfründen zu gelangen. — Antwort: Der König 
leugnet diefe Befchuldigung, ‚und ift bereit jedem, der den 
Beweis einer ungebührlihen Verlegung führt, fein Recht 
zufommen zu laffen. Nur von dem alten unzweifelhaften 
Herfommen, wonach der König erledigte Pfründen bis zur 
MWiederbefeßung in Verwaltung nimmt, hat er Gebrauch 
gemacht; ift aber bereit diefer Begünfligung zu entfagen 
und fi mit den Nechten zu begnügen, welche die Könige 
von England und Frankreih in dieſer Hinficht ausüben. 

Sechste Beſchuldigung: Der. König hat im apu: 
lifchen Reiche, welches vom römifchen Stuhle zu Lehen geht, 
fo viel gegen diefen gethan und fo viel Gräuel verübt, daß 
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eö ihm genommen werben muß. Er hat nicht minder vie: 1254. 
les gegen die Würde des römifchen Kaiferreiches unternom⸗ 
men. — Antwort; Keineöwegs hat.der König in feinem er: 
erbten, angeflammten Reiche etwas gegen die römifche Kir 
che unternommen oder- gar gegen feine Unterthanen gefre— 
velt, fondern in aller Gerechtigkeit regiert. Eben fo wenig 
ift er je der Würde des römifhen Reiches uneingedenf ge— 
weſen; fondern behauptet diefelbe, als rechtmäßig erwählter 
Herrſcher, gegen jedermann. 

Im allgemeinen endlich leugnet der Koͤnig, daß der 
Papſt ihn uͤber vorſtehende Punkte zur Unterſuchung ziehen 
duͤrfe, und daß, bei ſeinem uͤberall anerkannten guten Rufe, 
das Geſchrei einzelner Verleumder hinreichenden Grund zu 
einer Anklage abgebe. Die Erfahrung, daß ſich Engel der 
Finſterniß ſcheinbar gar leicht in Engel des Lichts verwan⸗ 
deln und in dieſer angenommenen Geſtalt ungebuͤhrliches 
vollbringen, haͤlt ihn mit Recht ab ohne weitere Sicherheit 
und Buͤrgſchaft, feine Rechte und fein Schickſal unbefann- 
ten — zur Entſcheidung anzuvertrauen. 

Bei ſo entgegengeſetzten Anſichten, Forderungen und 
Vorwürfen konnte man zu feinem Vergleiche kommen; doch 
bewilligte Innocenz auf Bitten ‚der Grafen von Savoyen 
und Montfort, dem Könige eine-neue Friſt) bis zum 19ten 
März 1254. Aber ſchon im Herbſte des Jahres 1253, hatte 
diefen ein Fieber ergriffen, welches fich der Jahreszeit und 
des Klimas wegen, in die Lange zog und nach fcheinbg= 
ver Hebung immer wieder zuruͤckkehrte. An diefem Fie— 
ber ftarb Konrad, troß aller gebrauchten Borficht, den 21ften 
Mai 1254, im fechsundzwanzigften Sahre feines Alters. 
Sogleich traten‘ wiederum Gerüchte hervor, auch diefer To— 
deöfall ſey nicht natürlich, und während ein Schriftfteller ?) 
andeutet, daß Konrad den Papft in Verdacht gehabt habe, 
werfen andere die Schuld auf Manfred. Eben fo uneinig 
find fie darüber, ob Elein geftoßene, ins Getränk gethane 


1) Raynald $. 41. — 2) Math, Paris 600. 
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1254. Diamanten, oder ob ein vergiftetes Klyftier den Tod herbei- 
geführt habe 2); ja einer. erwahnt (wahrfiheinlich Fried= 
rich II und Konrad IV verwechfelnd) noch einmal des Er: 
flidens durch Kiffen. Um endlich den Ruf eines andern, 
den Feinden der Hohenftaufen verhaßten Mannes bei diefer 
Gelegenheit auch noch zu befleden, wird angeführt: daß 
der heldenmüthige Sohann von Procida, Manfreds Helfers: 
belfer bei der Giftmifcherei gewefen fey! Eine genaue Ver: 
gleihung all diefer Nachrichten ergiebt deutlich, daß unbe: 
flimmte Sagen und VBermuthungen allmählich beftimmter 
nachgefprochen wurden ?), bis man fie für Gewißheit hielt; 
und bei einigen Zufägen, wie in Bezug auf Johann von 
Procida, kann felbft der, den Hohenftaufen durchaus feind- 
li) gefinnte Salimbeni das fertur „man fagt” nicht 
unterdrüden. , Gleich darauf erzählt er aber fehr zuverficht: 
lich: Konrads Leiche fey von den Bürgern Meffinas ins Meer 
geworfen worden; da fie doch der Wahrheit nach dafelbft 
feierlich beigefegt ward, und das errichtete Denkmahl erft 
fünf Jahre fpater ), mit der ganzen Kitche, bei einer zu— 
fällig ausgebrochenen Feuersbrunft verbrannte, Andere For: 
fcher haben zur Genüge auch diefe Vergiftungsgefchishte ge- 
prüft und widerlegt *); wir müffen jedoch eine zeither un— 
befannt gebliebene Nachricht um fo mehr mittheilen, da fie 
unfere Anfiht zu ſchwaͤchen fcheint. 

Derfelbe unbekannte Gefchichtfchreiber, welcher (wie 
‘wir oben fahen) an einer Stelle Konrad, an der andern 


U Durch Getränk vergiftet nach der Hist. Sicula 780. Dur 
Kipftier, Villani VI, 44, Malespini 146, Memor, Regiens. 1118. 
Siehe nody App. ad Malaterr. Guil, Tyr. 735. Chron, Udalr, Au- 
gust. Auct. incert, ap. Urstis. Simon. Montf. chron. zu 1251. 
Monach, Patav. 689. Barthol, ann, Estense chron, Patav. chron. 
1140. Ricobaldi hist. ünper. 132. Saba Malasp. 790. Jamsilla, 
der gewiß am beften unterrichtet war, fagt ©. 507 nichts von einem 

‚ gewaltfamen Tode. — 2) Salimbeni 407, 413. 
3) Gaetani J, 1, 46. Capacelatro II, 12. Mongitore Sicilia I, 
188. — 4 Nuova Raccolta V, 50 — 84, 
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Manfred als Urheber des Todes ihrer Neffen bezeichnet, 1254. 
und die Gefchichte von Heinrich und dem Falken erzählt ), 
fährt fort: Manfred und der Markgraf von Brandenburg fchries 
ben dem Könige von England, daß Konrad deſſen Neffen 
umgebracht habe und fie in Gefahr ftanden, ein gleiches 
Schickſal zu erleiden. Sie wollten daher jenes Tod rächen 
und fich nöthigenfalls mit Gewalt fichern. Der König 
möge hierüber feine Gefinnungen darlegen und willen lafs 
fen ob er ihnen, im’ Falle des Mißlingens, eine Zuflucht . 
gewähren wolle. Diefe Schreiben kamen aber, weil der 
Bote in Verona erkrankte und ftarb, in die Hände bes 
Markgrafen Palavicini, welcher fie dem Könige Konrad 
mittheilte. Ohne ſich weiter zu aͤußern, entfernte diefer 
hierauf Manfred bisherige Freunde und umgab ihn mit 
Perfonen, welche ihn unter dem Scheine der Zheilnahme 
bewachten. Ahnend, daß fein Geheimniß verrathen fey, 
befchloß Manfred hierauf feinen Bruder umzubringen. Das 
Borftehende, fo erzählt der Chronift, habe er von den Bo— 
ten, die jene Briefe an Konrad brachten, felbft gehört; aus 
Berdem werde aber noch berichtet: daß Manfred und ber 
Markgraf von Brandenburg nad) dem Erkranken Konrads 
dem Arzte riethen, er möge deſſen Tod beſchleunigen. Hier⸗ 
auf habe der Arzt geantwortet: „fuͤrchtet euch nicht, er 
kann nicht laͤnger leben, und alle aͤrztliche Huͤlfe iſt an ihm 
verloren.“ Ob er nun aber erſtickt, oder vergiftet, oder 
mit einem Klyſtiere getoͤdtet worden, ſey ungewiß. 

Zur Wuͤrdigung dieſer Nachrichten erinnern wir nur 
an folgendes: niemand glaubte in England, daß Konrad 
ſeinen Neffen habe umbringen laſſen; die Freunde Manfreds 
wurden bereits vor dem Tode des juͤngern Heinrich von 
ihm entfernt; Palavicini herrſchte nicht in Verona; die 
Boten waren gewiß nicht von dem geheimen und geheim 
bleibenden Inhalt der Briefe unterrichtet; Fein Markgraf 
von Brandenburg hielt fi) damals in Italien auf ?); bie 

1) Chron, Imper. et Pontif. Laurent, | 
2) Markgraf Otto war im Julius 1252 in Salzwedel, Markgraf 
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1254. Antwort des Arztes bezieht fich bloß auf eine natürliche 
Gefahr, — und der Chroniſt geſteht zuletzt felbft: er wife 
nicht, ob der König unnatürlihen Todes geftorben fey ). 
Wenn indeß diefe leicht weiter auszuführenden Andeutuns 
gen bei manchem den Glauben an vorgefallene Frevel nicht 

‘ vertilgen Fünnen; fo fehen wir darin nur jene, in der Ge— 
fhichte der Hohenftaufen *) öfter wiederkehrende Schickung, 
daß bedeutende Ereigniffe dem Zweifler nicht bis zu voller 
Schuld, oder voller Losfprechung erwiefen zu feyn ſcheinen; 
wodurch die Theilnahme um fo lebendiger, das Gefühl um 
fo fchmerzlicher, die Entwidelung um fo tragifcher wird. 
Aber auch abgefehen von diefer zufälligen oder Eünftlichen 
Steigerung, find die Todesfälle Heinrichs VI, Philipps 
und Konrads in der Blüthe ihrer Sahre, nicht voll tiefer 
Bedeutung? ‚Und beruht nicht auf diefem vielfachen Zerreiz 
Ben und Zernichten ihrer Bahnen die Geftaltung einer hal- 
ben Welt? So wie nach dem Zode Philipps von dem reis 
chen Gefchlechte der Hohenftaufen allein noch der Knabe 
Friedrich II lebte; fo war jetzo unter den Ebenbürtigen 
allein der zweijährige Sohn König Konrads übrig: Konrad 
der jüngere, von den Stalienern Konradin genannt. 


Sohann im Julius 1253 in Spandau, und Feiner ging nad) Stalien. 
Gerken cod. V, 78; VI, 563. Wenn man auch (wozu ich geneigt 
wäre) Markgraf von Hohenburg flatt Markgraf von Brandenburg 
liefert, wird die Erzählung doch im wefentlichen nicht wahrfcheintlicher. 

1) An geftoßenen Diamanten ftirbt Teiner, und ein Kiyftier cum 
pulvere dyagridii (Saba Malasp. 790) giebt man ohne Schaden nod) 
jest 5 alfo mögen gewöhnliche Mittel, da fie nicht halfen, wohl miß: 
gedeutet ſeyn. Siehe die ziweite Note des folgenden Hauptftüds, 

2) 3.8. bei der Empörung Heinrichs VII, dem Falle Peters von 
Vinea u. a. m. 

# 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Der unerwartete Tod Koͤnig Konrads erſchreckte ſeine 
Freunde und Anhaͤnger aufs hoͤchſte, und zog in mehren 
Laͤndern denkwuͤrdige Veraͤnderungen nach ſich; um aber 
den Faden der Erzaͤhlung nicht zu unterbrechen, wollen wir 
die Geſchichte Apuliens und Siciliens fuͤr die naͤchſten Jahre 
hier ſogleich anreihen. 

Markgraf Bertold von Hohenburg ı), ein Blutsver⸗ 1254. 
wandter der Gemahlinn König Konrads und bei ihm in 
großem Anfehn ſtehend, erfannte fehr wohl, daß nach deſ— 
fen Tode entweder ihm, ald dem fehr geliebten Anführer 
aller deutfchen Krieger, oder dem Fürften Manfred, als Oheim 
Konradins, die Neichsverwaltung zufallen müffe. Während 
der letzten Krankheit des Königs 2) Fam jener deshalb zum 
Fürften und fragte ihn (ald wenn die Entfcheidung von ihm 
abhange): „ob er nicht geneigt fey die Negentfchaft anzuneh: 
men." Manfred aber, die geheimen Abfichten wohl erken— 


1) Jamsilla 507. Pfeffinger ad Vitriac. II, 662. Cosanguineus 
uxoris Conradi, fagtSabaMalasp, I, 4. Della casa Baviera fagt Co- 
stanzo 14. WBielleiht ift das Lieb in ber maneffifchen Sammlung 
©. 17 von diefem Markgrafen von Hohenburg. 

2) Das Gift müßte alfo wenigftens nicht ſchnell gewirkt haben, und 
damals nod) kein Verdacht auf Manfred gefallen feyn. Jamsilla 507. 
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1254. nend und die Macht der Deutfchen fürchtend, gab kluͤglich 
zur Antwort: „nur ein Mann von der Erfahrung und ber 
Meisheit des Markgrafen fey diefer ſchweren Aufgabe ge 
wachen.” So kamen das Heer, die Einnahmen, bie 
Schäte, kurz die ganze Regierung in Bertolds Hände; in— 
defjen trat nach Befeitigung der etwa von Manfred drohen 
den Gefahr, die größere von Seiten des römifchen Stuhles 
hervor. 

Wenn die Macht des Papftes allein auf weltlichen 
Grundlagen beruht hätte, fo wäre er damals nichts weni— 
ger als furchtbar gewefen. Die Römer nämlich und ihr, 
im Sahre 1252 auf drei Jahre erwaͤhlter Senator, Branz 
kaleo aus Bologna, fleigerten ihre Bitten bis zu Drohungen, 
und fchrieben zulegt an Innocenz: „fie müßten fich fehr 
wundern daß er, unftat und flüchtig, bald dahin bald dort= 
bin ziehe, und unbefümmert um Rom und ben heiligen 
Stuhl, nur dem Gelde nachtrachte ); während feine Herde, 
von welcher er Gott die ſtrengſte Rechenfchaft ſchuldig fey, 
ein Raub der Wölfe werde. Er fey der römifche Papft, 
nicht der Papft von Lyon, von Perugia, von Anagni oder 
Affifi, und möge jeßt gleich na Rom zurüdkehren, — oder 
nie. Noch jtärkeren Eindrud ald auf Innocenz, mochten 
Drohungen ähnlicher Art auf die Bürgerfchaften diefer Städte 
machen; darum Fehrte jener endlich nad Rom zuruͤck, und 
ward anfangs mit größten Ehren empfangen, dann aber 
durch fleigende Forderungen des Volkes fo geängftet, daß er 
zum zweiten Male entwich und fich nach Affifi begab, Um 
die Zeit, wo König Konrad farb, eroberten und zerftörten 
die Römer Tivoli ?) gegen des Papftes Willen, und um: 
lagerten gleich nachher Zerracina ’), zu deffen Unterflügung 
er alle benachbarten Städte und Barone dringend aufforderte. 

In folchen Bedrängniffen war dem Papfte des Königs 
Tod doppelt willfommen, da er ihm plöglich die Ausficht 
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eröffnete, das apulifche Reich ohne Mühe von einem ver: 1254. 
waifeten Kinde und von eiferfüchtigen Vormündern zu ges 
winnen. Als daher Bertolds Gefandten bei ihm anlangten 
und Konradin, nach des Königs letztem Befehle, dringend fei= 
nem Schuße anempfahlen, fo erklärte er*): „Reich und Heir: 
fchaft gebühre ihm; dem Kinde aber wolle er, fofern es zu 
Sahren komme, in Hinficht des Anrecht5 auf Apulien 
(wenn ihm ein folches etwa zuftehe) Gnade zufommen laf: 
fen.” Und in dem öffentlichen, hierüber an alle Chriften 
gerichteten Schreiben heißt es, nach einer Einleitung über 
die große Milde und Verfühnlichkeit der Kirche: „der Papft 
wolle, nad genommener Rüdfpradhe mit feinen Brüdern, 
den Karbinälen, erlauben, daß das jerufalemifche Neich und 
das Herzogthum Schwaben dem Kinde verbleibe, und daß 
die, der Kirche im apulifchen Reiche Treue Schwörenden 
hinzufegen dürften: unbefchadet der Rechte Konradins.“ 
Diefen Erklärungen und geheimen, wie öffentlichen, Be: 
mühungen des Papſtes zufolge, neigten ſich manche apulifche 
Städte und Barone zur Kirche hin, und Markgraf Bertold 
fühlte, er fey ald Deutfcher im Lande verhaßt und außer 
Stande, irgend eine erheblihe Maaßregel durchzuſetzen. 
Wenn nun gar, wie die Rede ging, ein papftliches Heer 
in das Neich einbrechen follte, fo war vorauszufehen, baß 
nicht bloß fein Einfluß völlig ein Ende nehmen, fondern 
daß man auch Konradins Anfprüche ganz bei Seite ſetzen 
würde. In diefer Lage erfchien eine aufrichtige Ausföhnung 
mit dem, unter den Einwohnern des Landes fo beliebten 
Manfred hoͤchſt rathfam, und Bertolds Gemahlinn, welche 
des Fürften Verwandte genannt wird ?), mag zu folchem, die 
Kräfte beider ſtaͤrkenden Auswege möglichft hingewirft has 
ben. Einftimmig mit vielen Grafen, Baronen und andern 
Edeln bat er: Manfred möge die ihm zu ſchwer werdende 
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1254. Laft der Neichöverwaltung Übernehmen. Der Fürft: antwor= 
tete: „Bertold fey vom. Könige Konrad im Teftamente zum 
Keichöverwefer ernannt worden, und dürfe alfo die Würde 
weber nieberlegen, noch einem andern übertragen. Ihm 
bleibe Schuld und Gefahr, wenn das Land in eine Lage 
gekommen fey, aus der es menfchliche Weisheit kaum zu 
retten vermöge, und er, der Fürft, müffe jenen Antrag um 
fo mehr ablehnen, da man ihn bei eintretenden Ungluͤcks— 
fällen gewiß als Urheber bezeichnen, oder doch fein anmaaß= 
liches Hervorbrängen bitter tadeln werde." — Die Barone 
erwiederten: „wenn Manfred nicht die Reichöverwaltung gleich 
anfangs zuruͤckgewieſen hätte, würde fich Bertold nie mit 
derfelben befaßt haben. Seht fey aber gar nicht davon 
die Rede, ob fie Bertold mit Recht oder Unrecht angenom= 
men oder niedergelegt habe; fondern ob es Necht und Pflicht 
erfordere, daß Manfred dem angetragenen, obgleich laͤſtigen 
Amte, zu eigenen Ehren, zum Schuße des Reichs und zur 
Errettung feines fonft huͤlfloſen Neffen, "mit demjenigen 
Geiſte und der Kraft vorftehe, die ihm Gott verliehen habe. 
Bei feinem andern koͤnne man Hülfe finden, denn der Papft 
wolle offenbar das zeither felbftändige Neich unterjochen. 
Diefe große Gefahr dürfe aber nicht abfchreden, fondern 
muͤſſe einen tüchtigen Mann nur defto mehr zu rühmlichen 
Anftrengungen und Thaten befeuern. Oder wolle Manfred, 
wenn Konradin flerbe oder gar, ‘wie mehre behaupteten, 
fhon geftorben fey, feine Anfprüche auf den Thron, welche 
die nächften wären, feige dem erften beften Thronbewerber 
preis geben? 

Dieſe und ähnliche Vorftellungen bewogen den Für: 
ſten zur Nachgiebigkeit *). Alle ſchwuren Treue dem 
Könige Konradin und dem Statthalter Manfred; ja im 
Val der erfte Finderlos ſterben follte, erkannten fie eidlich 
des legten Recht auf den Thron an. Markgraf Bertold 
verfprach ihn aus allen Kräften zu unterflügen, und ihm 
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die uͤberkommenen Gelder, Schäße, Kleinode u. dergl. aus⸗1254. 
zuhaͤndigen. 

Sobald Innocenz hievon Nachricht erhielt, ſetzte er ') 
dem Fürften und dem Markgrafen eine lebte Frift bis 
zu Maria Himmelfahrt, dem 15ten Auguft 1254, und 
bannte fie, als beide ausblieben, mit allen ihren Anhängern, 
Selbft dasjenige, was diefe etwa in Deutfchland befigen 
möchten ‚ folte ihnen, nach des Papftes Befehl, durch Kö: 

nig Wilhelm genommen werden. 

Bald darauf, am fünften September, ertheilte er fei: 
nem Verwandten, dem Kardinal Wilhelm Fiesko, eine fait 
‚unbefchränkte Vollmacht zur Leitung der apulifchen Angele— 
genheiten: er durfte Geld aufnehmen, Steuern ausfchreiben, 
die Einkünfte nicht bloß erledigter, fondern auch befeßter 
Pfruͤnden (wenn deren Inhaber fie nicht freiwillig hergäben) 
zum Beften der Kirche verwenden, Reichsgüter einziehen und 
verleihen, Abgeneigte verjagen, Reuige zu Gnaben aufneh— 
men u. a. m. — Gleichzeitig trat Innocenz mit Peter Ru: 
fus, dem Statthalter von Sieilien, in Unterhandlung und 
gewann nicht wenige, indem er ihnen, für den Fall eines 
glüdlichen Ausganges, große Gefchenke und Lehngüter ver: 
ſprach. 

Waͤhrend ſich die Gefahren fuͤr Manfred hiedurch mehr— 
ten, erfüllte Bersold keinen Punkt des geſchloſſenen Vertra— 
ges: es fey nun, daß er es von Anfang an nicht ehrlich 
meinte, oder daß er fich durch den Bann fehreden ließ und 
eine leichtere Ausföhnung mit der Kirche vorbereiten wollte, 
Eine Zeit lang glüdte es dem Fürften, durch fehnelles Hin: 
und HersBiehen die Unruhigen zuüberrafchen und zu fchreden: 
ald aber die von Bertold verfprochenen Summen ausblie: 
ben, und der Verkauf alles Geldwerthen, felbft der filbernen 
Geräthfchaften Manfreds, nicht ausreichende Mittel gab die 
Deutfchen zu befolden, fo zeigten fich diefe angeblichen Ber: 
theidiger faft fo gefährlich, wiedie offenbaren Gegner. Hiezur 
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1254, fam, daß Richard von Montenegro, deſſen Befigungen an 
den Gränzen des Kirchenftaates lagen, dem fich ſammelnden 
päpftlichen Heere den Durchzug bewilligte, und eine Ver- 
fchwörung entdedt ward, welche bezwedte ben Fürften le— 
— todt zu fangen, ſobald jenes Heer in das apu— 
liſche eich einruͤcke. In dieſer allfeitigen Bedrängniß glaubte 
Manfred in Güte und mit Anftand das bewilligen zu muͤſ— 
fen, was er mit Gewalt nicht abwehren Eönne: er befchloß 
fich mit dem Papfte auszuföhnen und ihn felbft in das 
Reich einzuführen. Am 27ften September 1254 Fam durch 
Bermittelung von. Manfreds Oheim, Galvan Lancia, fols 
gender Vertrag zu Stande: 
„Da das ganze ficilifche Reich fchlechthin dem apoftoli= 
fchen Stuhle gehört *), und deffen Herrfchaft gänzlich dem 
Papſte zugefallen ift; fo Überträgt diefer dem Fürften, aus 
eigener Macht und Gnade, nicht allein die ihm früher von 
Friedrich IT (mit Unrecht )) zugeficherten Befigungen, fondern 
außerdem noch die Graffchaft Andria, als ein unmittelbares 
Kirchenlehnz wogegen Manfred, im Falle des Bebürfniffes, 
funfzig wohlgerüftete Ritter mit Zubehör auf vierzig Tage 
zum Dienft innerhalb der Reichsgraͤnzen ftellt. Der Kir: 
chenbann wird aufgehoben und dem Fürften, unter unmit— 

telbarer Leitung des Papftes, die Statthalterfchaft dieffeit 
der Meerenge, jedoch mit Ausnahme der Landfchaft Abruzzo. 
eingeräumt. Für diefe Würde foll der Fürft, nach Abzug 
aller eigentlichen Reichsausgaben, für fich jährlich 8000 Un: 
zen Goldes beziehen.” | 

Die Entfhuldigung des Fürften: daß er die Verwal: 
tung früher nur zum. Schuge feines unmündigen Neffen 
angetreten habe ?), nahm Innocenz ftilfhweigend als ges 
nügend an und erklärte ſich ber den Vorbehalt der Rechte 

1) Rayn, $.58— 60. Tutini discorsi, 
2) Während des Bannes habe der Kaifer nichts vergeben koͤnnen. 
Saba Malasp. I, 4. 
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Konradins zur Zufriedenheit Manfreds. Hierauf ging dieſer 1254. 
dem Papſte bis an die Reichsgraͤnze entgegen, und fuͤhrte 
demuͤthig deſſen Pferd von Ceperano bis zur Bruͤcke uͤber 
den Garigliano. Üble Anzeige aber begleitete feinen Ein— 
tritt: denn dag Kreuz, welches ihm als Stellvertreter Chriffi 
auf langer Stange vorgetragen wurde, riß aus den Banden 
und’ fiel zur Erde nieder. In Kapıa beftätigte er die Frei- 
Heitöbriefe mehrer Orte, hob, um fich beliebt zu machen, 
die von Friedrich IE und Konrad IV ausgefchriebenen neuen 
Steuern auf, ımd begab fich um das Ende des Novembers 
1254 nad Neapel. Bon bier aus fehrieb er an Petrus 
Rufus 1), welcher Statthalter Siciliens geblieben war, und 
fah der Unterwerfung deſſelben auf die ihm vorgelegten Be: 
dingungen um’ fo beftimmter entgegen ?), da’ fich auch Ber: 
told von Hohenburg im Unfange bes Novembers mit ber 
Kirche ausſoͤhnte. Fuͤr die unbedingte Anerkenntniß der al- 
leinigen Hoheitsrechte der roͤmiſchen Kirche und das reuige 
Verſprechen künftigen unweigerlichen Gehorſams, loͤſete ihn 
der Papſt vom Banne, beſtaͤtigte alle vom Koͤnige Konrad 
ihm gemachten Schenkungen, und bewilligte ihm, unter 
Verleihung der Wuͤrde eines Großſeneſchalls von Neapel 
und Sicilien, eine bedeutende jährliche Rente‘ und freien ſtan— 
desmäßigen Unterhalt am päpftlichen Hofe. Außerdem 
wurden feinen Verwandten mehre Ländereien als Lehn über; 
laſſen. | 

Sp ſchien Innocenz in jeder Beziehung obgefiegt zu 
haben: in der Hauptftadt feines Erbfeindes herifchte er mit 
unumfchränkter Gewalt, alle Edlen Famen und beugten fich 
bor feiner neuen Herrſchaft, und die Abgeneigten waren 
entweder kluͤglich gewonnen, oder ſo eingeſchreckt daß ſie 
keines Widerſtandes mehr. gedachten. Aber in dieſem Au—⸗ 
genblicke einer beiſpiellos großen weltlichen Herrſchaft, eines 
glänzenden Sieges, entſtand dem Vapſte unerwartet neue 
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1254. Gefahr, und die Unbeftänbigkeit alles. deſſen, was mit Härte 
und Ungerechtigkeit erſtrebt wird, zeigte ſich jetzt ſo an der 
kirchlichen, wie fruͤher oft an der kaiſerlichen Herrſchaft. 
Manfred gewahrte bald, daß ſeine Nachgiebigkeit weder 
ſeinem Neffen Konradin, noch ihm den erwarteten Vortheil 
bringen, daß man ihn nicht als Sohn und Erben eines Kai— 
fers behandeln, ‚vielmehr dem übrigen Haufen päpftlicher 
Diener gleichftellen werde, Ja feine alten Gegner, welche 
dem Papfte, minder gefährlich fchienen, als ein Hohenftaufe, 
gewannen größere Rechte und größeren Einfluß. Gleichzei⸗ 
tig mochten bie, Verhandlungen mit England befannt wer: 
den, welche den Papft in den Augen des dürften noch zwei⸗ 
deutiger erſcheinen ließen. Schon im Maͤrz 1254, gerade 
um die Zeit der lebhafteſten Bemuͤhungen Shui Konrads 
_ wegen einer Ausföhnung mit der Kirche *), hatte Innocenz, 
wiewir fahen,. heimlich das apulifche Neih an Edmund, 
den. Sohn König Heinrichs III von England, vergeben und 
diefen aufgefordert, unter Zuruͤckſetzung aller andern Zwecke, 
Mannfchaft und Geld zur Eroberung und Behauptung def: 
felben zu überfenden. Nach König Konrads Tode fihrieb 
ihm der Papft ferner: „er Eönne zwar, bei fo veränderten 
Umftänden, das frühere Anerbieten zuruͤcknehmen; wolle es 
aber, wenn Heinrich ſich thatig bezeige, dabei laſſen, ja fo: 
gar anfehnliche Summen. zur Beſtreitung der etwa entſtehen⸗ 
den Kriegskoſten hergeben.“ Hierauf eingehend, ſchickte je— 
ner den Erzbiſchof von York und den Biſchof von Hereford 
mit offenen Briefen ab, um die Regierung des Landes an— 
zutreten, und ſchenkte in der Zeit wo Innocenz nach Ka— 
pua kam, ſeinerſeits dieſe Stadt nebſt Zubehör an den Gras 
fen Thomas von Savoyen! Wahrſcheinlich haͤtte Innocenz 
dieſe eilfertigen Schritte ſtreng getadelt, wenn er des Koͤnigs 
weniger bedurft haͤtte. Jetzt ſchrieb er ihm am 17ten No— 
vember aus Neapel:. „obgleich die Waffen der Kirche Gluͤck 
gehabt haͤtten, ſo duͤrfte ſie doch bei ihrer Milde das Reich, 
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ohne. andere Unterftügung, kaum behaupten koͤnnen; weshalb 1254, 
er hiezu die fchleunigften Anftalten treffen, oder erwarten 
müffe, daß die Belehnung eines anderen’ erfolge.” — Zus 
nächft fchien der Papft indeffen mehr an Befefligung feiner 
unmittelbaren Macht, ald an eine Zheilung derfelben und 
ernfte Berufung eines andern zu denken, Auch benahm fich 
der Legat Wilhelm Fiesko, als habe er, zugleich Kardinal 
und Berwandter des Papſtes, das nachfte Recht einem Kir: 
chenlehne unter Kirchenhoheit vorzuftehen!). Von allen Bas 
tonen, felbft von Manfred verlangte er, gleichwie. fonft der 
König, den Eid völliger Unterwerfung. Hiegegen erinnerte 
der Fürft: in den, zwifchen ihm und dem Papfte gefchloffe: 
nen Verträgen ?) wären Konradind und feine Rechte aus: 
drücdlich vorbehalten, und verfprochen worden, bis zur Großs _ 
jaͤhrigkeit des Königs im Neiche nichts zu neuern. Der 
Kardinal :blieb bei feinem Verfahren und freute fich fehr, 
als: der, jenen Eid beharrlich verweigernde, mit allen Ubris 
„gen gleich. behandelte, Fürft allmahlih fo an Achtung ver: 
lor, daß viele etwas darin festen, vor ihm nicht einmal ben 
Hut abzuziehen ?)! 

An dem Augenblide biefer aus fo vielen Sründen wach: 
fenden Spannung, trieb ein zufälliges Ereigniß das Übel 
auf die Spitze. Burello, Herr von Anglone, weldhem Kais 
fer Friedrich mit Recht Lehne abgefprochen,; und ber fich 
fchon zu Konrads Zeit über Manfreds Herkunft und koͤrper— 
liche Eigenfchaften beleidigend ausgelaffen hatte, erhielt von 
diefem großmüthig Verzeihung und Erfaß der verlornen Guͤ⸗ 
ter. Demungeachtet trat er auf die Seite des Papſtes und 
empfing dafür, noch vor deſſen Einzug in das Königreich, 
mehre Befigungen. Als fich aber Manfred mit Innocenz 
- ausföhnte, wurden diefe Befigungen wiederum dem Fürften 
zugefichert, und er verlangte nun daß Burello entweder 
ganz davon abftehe, oder fie Doch von ihm, als einem hös 
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1254, her geftellten ‚zu Lehn nehme. Statt deffen gab jener troßig 
die Antwort: „Manfred fey feines Gleichen , und der Papft 
ihr. gemeinfamer Herr.“ Bei biefem befchwerte fich der 
Furt, feinen Zorn beherrfchend; erhielt aber nur bie dop— 
pelfinnige Antwort: „Imnocenz habe dem Burello Fein Recht 
Manfreds übertragen." ° Auch die Hinweifung auf Fünftige 
rechtliche Unterfuchung mißfiel, und ein angefehener Mann 
aus Manfreds Gefolge, welchem deſſen Würde hiedurch ver: 
legt fchien, außerte: „befler fey es, der Fürft verfahre fo, 
daß ein anderer über ihn, als daß er hülfsbebürftig über 
andere klage.“ — Um diefelbe Zeit wollte Manfred. dem, 
aus Apulien nach Theano zum Papfte. eilenden Markgrafen 
Bertold mit mehren Begleitern entgegenreiten, fand aber 
einen Engpaß befest, und zwar, wie fich .bei näheren 
Kundfchaften ergab, durch Burello und deffen Leute. Dies 
fes neue, allem Anfcheine nad feindlihe Beginnen, er: 
zürnte Manfred und feine Freunde; Thitins, ein Neffe des 
Papftes, der fich zu ihm gefellt hatte, warnte indeß vor 
einem gewaltfamen, Innocenz ohne Zweifel mißfälligen 
Derfahren. Mittlerweile hatten fich die Begleiter des Für: 
ften. geruftet und dem Engpaffe genähert. Sobald Burello 
diefe Zeichen des Ernſtes fahe, begab er ſich auf die Flucht 
und wurde mit einer Lanze im Rüden, jedoch nicht gefahr: 
lich, verwundet, inige feiner Leute, ‘welche man hiebei 

einfing, baten Manfred um die Rüdgabe der ihnen genom⸗ 
menen Pferde; worauf diefer, ihre Bitte bewilligend, fagte ): 
„gehet hin und warnet euern Herrn, er möge Fünftig nicht 
fo thöricht und unverfchamt feyn, wie bisher: denn nur aus 
Ehrfurcht vor dem Papfte, und weil unfere Würde durch 
ihn kaum leiden kann, kümmern wir und nicht weiter um 
feine Ungebührlichfeiten.” Inzwifchen war Burello auf der 
Flucht bis Theano gekommen. Als fich hier aber das, bei 
dem Charakter des Verwegenen nicht unwahrſcheinliche Ges 
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rüuͤcht erhob, er habe Manfred erfchlagen; fo warb er von 1254, 
‚den Einwohnern des Ortes, welche den Fürften kiebten und 
verehrten, getödtet, ohne daß diefer davon wußte, ober Der- 
anlaffung dazu gegeben hatte, 

Sobald Manfred von dem unerwarteten Ereignis Kunde 
erhielt, wandte er fich zu Thitius und dußerte: „in Rüd: 
ficht der dem Papfte zu erweifenden Ehrfurcht ſchmerzt mich 
Burellos Tod; er ſchmerzt mich nicht, fofern ihm, obgleich 
gegen meinen Willen, das widerfahren ift, was er für feis 
ne Unverfchämtheit wohl verdiente." Thitius übernahm es 
den Papft zu überzeugen, daß Manfred an dem Unfalle 
nicht fchuld fey, und diefer eilte weiter dem Markgrafen 
Bertold entgegen. Sein Weg führte über Kapua, wo bie 
Kardinaͤle und das päpftliche Heer -verweilten und Innocenz 
erwarteten. In der Meinung daß diefer nahe, zogen fie 
aus der Stadt, wandten fich aber vom Wege ab, als fie 
Manfred und feine Schaar erkannten: denn es war ihnen 
ſchon ein unbeftimmtes Gerücht über Burellos Tod zuge— 
fommen, und fie überlegten, 6b fie den Fürften nicht follten 
umringen und fangen laffen. Manfred ahnete ihre Plane, 
und gerieth in noch größere Beforgniß, als ſich die Stabts 
thore nochmals öffneten, und Reiter und Volt ihm entges 
genzogen; — er. befchloß fich bei einem Angriffe aufs aus 
Berfte zu vertheidigen. Plöglich ertönte aber Mufit und 
Freudengefchrei, denn ihm zu Ehren’nahten die Einwohner; 
worauf er den Kardindlen ermuthigt auf ihrem Seitenwege 
folgte, und fich bei ihnen für feine Reife zu Markgraf Bers 
told beurlaubtee So theilnehmend fie fich indeß auch ftells 
ten, fo bemerkte Manfred doch, die alte Freundſchaft fey 
verfehwunden, und fürchtete, daß man in ber Stille bie 
päpftlihe Macht gegen ihn fammle und ordne. Deshalb 
wollte er möglichft fchnell durch Kapua hindurcheilen. Hier 
aber empfingen ihn die Bewohner aufs neue, und zogen 
mit Trompeten und Pfeifen, mit Sang und Klang, in lang» 
fam feierlihem Schritte vor ihm her, bis zu der Wohnung 
wo er gewöhnlich abzutreten pflegte. Es war ihm unmög- 
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1254. lich vorbeizueilen; er mußte, von Furcht und Hoffnung 
gleichmäßig bewegt, ruhig ausharren, und erfi nach langem 
Aufenthalte Fonnte er feinen freundlichen Dank für die er= 
zeigte Ehre anbringen und das Freie erreichen. Noch war er 
indeß nicht zwei Miglien von Kapua entfernt, als die Nachricht 
eintraf, daß fein Gepad genommen fey und mehre Reiter ihm 
in feindlicher Abficht folgten. Um diefe aufzuhalten ließ er et: 
wa zwanzig Begleiter am Wege zuruͤck; bald aber fam einer 
derfelben in gewaltiger Eile angefprengt und rief aus: „alle 
find gefangen worden!" „Wie ift dad möglich“, fragte der 
Fürft, „da bu doch frei vor mir ſtehſt?“ Mit gleicher Ruhe 
forgte er, daß bei einer engen Brüde über. ein reißendes 
Bergwafjer Fein ängftliches Gebränge entſtehe, folgte felbft 
als der lebte und erreichte Acerra, ehe feine Feinde ihn ans 
greifen, oder fich zu einem unausbleiblich harten Kampfe 
entfchließen Eonnten ). Der Graf von Acerra, fein Ver: 
wandter, nahm ihn freundlich auf. | 
As Markgraf Bertold, welcher gleichzeitig im Schloffe 
Argentium *), etwa drei Miglien von Acerra, angelommen 
war, von dem Vorgefallenen hoͤrte, aͤußerte er: „der Fuͤrſt 
babe. gehandelt, wie es dem Sohne eines Kaifers gebühre, 
und die Unverfchämtheit des Narren, welcher mit ihm 
nicht einmal unterhandeln wollen, nad) langer Geduld ver— 
dientermaaßen beftraft." Xußerungen fo günftiger Art ga- 
ben. einigen Freunden :Manfreds den Muth, Bertold zu 
bitten, er möge jenen in Acerra auffuchen und fprechen; 
der Markgraf wies jedoch diefen Antrag unter dem Vor: 
wande zurüd, er werbe alsdann dem Fürften nicht mehr 
beim Papfte nuͤtzen koͤnnen. Bon dem allen fogleich unterrich- 
tet, ließ Manfred jetzo feinerfeitö durch befondere Abgeordnete 
um eine Zufammenfunft nachfuchen. Bertold aber wieder: 
holte zuoörderft jenen Ablehnungsgrund, und fügte dann, 
als man ihn widerlegte, befchwerend hinzu: der Fürft habe 
bei den Verhandlungen mit dem Papfte nur an fich und 
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feine Verwandten gedacht, auf ihn dagegen gar Feine Rüd: 1254. 
ficht genommen. Hierauf antwortete ihm. einer der Abges 
ordneten, Gottfried von Kofenza, nicht ohne Bewegung: 

„Dir, o Markgraf, bat der fterbende Kaifer feinen 
Sohn übergeben, damit du, vom Vater her fein Blutöfreund 
und durch die Mutter ihm verfihwägert ), Waters und 
Mutter Stelle bei ihm vertretefl. Sein Ruhm gereicht dir 
zur Ehre, fein Unglüd zur Schande, und wenn du ihn 
jest. verläffeft, fo geräth nicht allein er in die höchfte Gefahr, 
fondern das ganze Kaiferhaus, auf deffen Größe dein Glüd 
und bein Anfehen allein gegründet if. Wie darfit du ihm 
das Geringe, eine Stunde Gefpräh und Gehör verweis 
gern? da es wohl Iohnte viele. Tagereifen weit hexbeizueilen, 
um fi im Angedenken an alte Pflicht und Treue, mit 
ihm gegen Feinde aller Art auf Tod und Leben zu verbin- 
ben. Deine überfeine Klugheit verwandelt fich in Zhorheit: 
denn während du dich wegen alter Zwiftigfeiten an dem Fürften 
zu rächen gedenkſt, übft du der Wahrheit nach mehr Rache 
gegen dich, als gegen ihn, und wirft durch den Fall deö 
Unfchuldigen unfehlbar, als der Schuldige, mit zu Boden 
geftürzt werden.” “ 

Durch dieſe und ähnliche Vorftellungen wirklich oder 
ſcheinbar uͤberzeugt, erklaͤrte Bertold: Manfred ſolle ihn 
mit Anbruche des Tages in dem Walde zwiſchen Acerra und 
Kapua gleichſam zufaͤllig treffen, auf daß der von ihrer 
Zuſammenkunft etwa benachrichtigte Papſt nicht Argwohn 
ſchopfe. 

Als jedoch Manfred zur verabredeten Stunde und am 
gehoͤrigen Orte erſchien, fand er nicht den Markgrafen, ſon— 
dern nur die Nachricht: jener ſey durch Eilboten zum Pap— 
ſte berufen und habe, einen andern Weg einſchlagend, ihn 
nicht erwarten koͤnnen. Gern wolle er indeß die Abgeord⸗ 
neten, welche der Br fogleih nad) er fenden möge, 
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1254, bei ihren Unterhandlungen mit dem Papfte in Rath und 


That unterſtuͤtzen. 

Dieſe Abgeordneten, Galyan Lancia und Richard Fi: 
Vangieri, fanden aber, als fie fich zuerft.in Kapua an den 
Markgrafen wandten, keineswegs die gewünfchte Aufnahme; 
vielmehr haderte er über die fchon erwähnten Punkte, und 
wurde nur mit Mühe durch ähnliche Gründe zu dem Der: 
fprechen gebracht, fi bei dem Papfte (von dem er it 
mancherlei Bewilligungen hoffen durfte) für den Fürften zu 
verwenden. Gleich nachdem er jenen gefprochen hatte, wur: 
den Manfreds Gefandte vorgelaffen, entfchuldigten den Tod 
Burellos und erklärten: der Fürft fey bereit fich behufs eis 
ner genauen und vollftändigen Unterfuchung zu ftellen, fobald 
man ihm für feine Perfon ſchriftlich, oder auch nur muͤnd⸗ 
lich Sicherheit verfprechen, und nach‘ feftftehenden Geſetzen 
verfahren wolle. SHierüber konnten aber die Gefandten, 
troß erneuter Bitten und umſtaͤndlicher Vorftellungen, Feine 
andere Antwort erhalten, ald: „dem Fürften folle Recht 
widerfahren.” Diefe Außerung erfchien aus mehren Grün: 
ben bedenklich: erſtens, hatte Innocenz früher den Unfall 
mit Burello minder fchwer genommen und erklärt: wenn 
Manfred auch nicht ganz ohne Schuld fey, fo gereiche Doch 
Beranlaffung, Ort umd Zeit u. f. w. zu großer Entfchuls 
digung ); jet aber, dies erfuhr man, wirkten die maͤchti⸗ 
gen Verwandten Burellöos fo lebhaft als erfolgreich gegen 
den Fürften. Zweitens verlautete: Markgraf Bertold habe 
dem Papfte gerathen, er folle feine Macht bei diefer Gele: 
genheit aufs ffrengfte geltend machen, Manfred, wenn er 
ſich einfinde, feft nehmen, und dadurch alle Unruhen im 
Reiche fchnell beendigen, oder aber, wenn er auöbleibe, ihn 
mit Heeresmacht verjagen. 

Dies alles berichteten bie Sefanbten t dem Fürften, füg: 
ten aber dennoch den Rath hinzu: er möge fich lieber ein: 
finden ald ausbleiben; weil eö nicht wahrfcheinlich fey, daß 
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der Papft alle. Grundfäße der Gerechtigkeit bei Seite ftellen 1254, 
und, zu Erwedung allgemeiner Unzufriedenheit, gegen Mans 
freds Perfon Gewalt brauchen werde. Diefer gab zur Antwort: 
in Kapua habe man fein Befisthum geraubt und fich bis jest 
zu Feiner Ruͤckgabe verflanden; in Kapua haͤttten fich viele 
von feinen und feines Vaters Feinden verfammelt; darum. 
erfcheine ihm diefe Stadt verdaͤchtig. Wohl aber fey er bereit 
fich in Averfa einzufinden, wohin der Papft binnen kurzem zu 
reifen gedenke.“ Hierauf entgegnete Innocenz: „er wolle nicht, 
daß der Fürft zu ihm komme, fondern daß er fich vor feinem 
Geſandten ftelle.”" Diefe Strenge, Angftlichkeit oder Verach: 
tung fchredte und beleidigte zugleich; fo daß Galvan Lanz. 
cia feinem Neffen heimlich den Rath gab: er möge fich 
vor dem Cintritte größerer Gefahren entfernen. Diefem 
Kathe und feiner eigenen Neigung folgend, entwarf Mans 
fred weitere Plane, aber niemand ahnete fie, am wenigften 
der Papft: denn Galvan felbft blieb ruhig in Kapua, und 
ein Theil der Leute des Fürften war fchon nach Averfa 
aufgebrochen, um alles für den Empfang beffelben vorzu= 
bereiten. 

Sohannes der Mohr, einer fchwarzen Magd Kind und 
ungeftaltet, hatte fih (weil Kaifer Friedrich II nicht auf 
Herkunft, fondern auf innere Züchtigfeit Rüdfiht nahm) 
allmählich durch feine Anlagen und feine Zhätigfeit zu wich: 
tigen Amtern emporgefhwungen, und von Konrad IV ben 
Dberbefehl in Kuceria erhalten, wo er jeßo mehr ald un— 
umſchraͤnkter Herr, denn ald Bevollmächtigter eines andern. 
berrfchte. An dieſen alten begünftigten Diener wandte fich 
Manfred in feiner Noth, und Johannes verfprach fo viel 
gutes und liebes, als man irgend erwarten Fonnte. Aber 
während der Fürft dem, ihm vom Papfte drohenden Übel 
entfloh, warteten feiner auf dem weiten Wege von Acerra 
nach Luceria andere kaum geringere Gefahren. 

Gegen Mitternacht brach er mit feinem Gefolge von 
Acerra auf, geführt durch zwei ber Gegend Fundige Edle, 
Martin und Konrad Kapece, deren Familie fich feit diefer 
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1254. Zeit durch fefte Anhänglichkeit an die Hohenftaufen ehrenvoll 
auszeichnete. Nach wenigen Stunden fam man, der Lands 
firaße folgend, an das Schloß Monteforte, welches Ludwig, 
der Bruder des Markgrafen Bertold, vermöge einer Schen= 
fung König Konrads befaß. Nach dem offenbaren Abfalle 
Bertolds wollte fi) Manfred jenem nicht anvertrauen; man 
fuchte vom Wege ablenkend über hohe Berge einen Steg, 
gerieth aber hiebei an Abgründe, welche im blaffen Mond: 
fcheine doppelt gefährlich erfchienen.” Oft ift man (fo bes 
fchreibt ein neuer Beobachter *) dieſe Gegenden ) von 
Bergen rings eingefchloffen und in völliger Einfamfeit; 
und wird doch faft betäubt durch das Naufchen der hins 
abftürzenden Bäche, das Geheul der durch die Engthäler 
ziehenden Winde, das Geſchrei der Raubvögel und das 
Braufen der Baumgipfel." — Endlich erreichten alle, die 
Pferde einzeln an den Bergen hinauf und hinabführend, 
mit Tagesanbruch die Burg Malliano und gaben auf Be: 
fragen, zur Antwort: fie gehörten zu den Leuten Markgraf 
Bertolds. Dennoch fehloffen die Einwohner ihre Thore, 
und es blieb nur an den Mauern entlang ein Steg offen, 
faft fo mühfam und gefährlich, als der in der Nacht betre= 
tene. Hiezu Fam, daß in der Stadt Imeifel gegen bie 
Nichtigkeit jener Angabe entitanden, und viele verlangten: 
man folle die Vorbeiziehenden anhalten, und genau unter: 
fuchen, wer fie feyen. Während der hierüber entftandenen 
Berathungen war aber der Fürft (das von Bertolds Manz: 
nen befeste Avellino feitwärts laſſend) bereits in Atripalda, 
einem Schloffe der Kapece, angelangt, wo ihn die eblen 
und fihönen Frauen feiner Führer mit großen Ehren und 
Freuden empfingen. Die Raſt durfte jedoch nur kurz feyn, 
und erft in Nusfo, welches dem Grafen von Acerra gehörz 
te, hielt man ſich vor der Verfolgung der Päpftlichen ficher. 
Auch erklärte fih Binium und Bifaccia am folgenden Tage 
gern für Manfred; Melfi hingegen antwortete: es koͤnne 
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dem Innocenz bereits gefhwornen Eide nicht untreu werden; 1254. 
und in Guardia erfuhr man: der Kardinalgefandte werde 
am folgenden Tage dafelbit mit Heeresmacht aus Ariano 
anlangen, fofern die Bewohner fih nicht ſogleich flr den 
Papft erklärten. Bei diefen Umftänden blieb nur der Weg 
nach Askoli offen: allein dahin gefandte Eilboten brachten 
die Nachricht zurüd: man habe die Schreiben des Fürften 
nicht abgeben Eönnen, weil die Stabt in vollem Aufruhr, 
und der Stabthauptmann bereitd erfchlagen ſey. Deſſen 
Neffe, welcher mit jenen Boten ankam, forderte den Fürs 
ften auf, fich der Stadt während diefer Verwirrungen zu 
bemächtigen; und noch eifriger als Manfred ergriffen mehre 
feiner Begleiter den Gedanken, durch eine kuͤhne Waffenthat 
Macht und Ruhm zu erwerben. Als aber jener Juͤngling 
zu gleicher Zeit fehr laut vom Untergange der Empörer und 
von Plünderung der Stadt reden hörte, erfchraf er, bezwang 
feine NRachfucht und wollte nicht um einiger Schuldigen 
willen viele Unfchuldige verderben. Angeblich um die Si- 
cherheit des Weges zu erfunden, eilte er voraus, und fam 
bald darauf mit der (vermuthlich ganz von ihm erfundenen, 
aber an fich nicht unwahrfcheinlihen) Botfchaft zuruͤck: 
Dtto, der zweite Bruder des Markgrafen Bertold, fey mit 
500 Reitern bei Korneto, nur eine Miglie von Asfoli, an— 
gelangt. | 

Leicht wäre Manfred, wenn er fich bei diefen Umftän= 
den nach Askoli begeben hätte, von feinen Feinden ganz 
eingefchloffen und gefangen worden; darum wandte er fich 
feitwärtd und ward (ein Zroft unter fo vielen Gefahren) 
erft in Lavello und dann in Venoſa ald Herr und Fürft 
‚aufgenommen. Bald nachher langten hier aber Bevollmaͤch— 
tigte an und forderten, daß die Bürger einen Bund mit 
Melfi fchließen follten. Man konnte den Antrag diefer 
mächtigern Stadt nicht ablehnen, und obgleih Manfreds 
Rechte hiebei vorbehalten wurden, fo mußte ihm doch fein 
Aufenthalt in diefer Gegend bedenklich, ja gefährlich erfchei: 
nen; da er fich, durch die Verhältniffe gezwungen, gar weit 
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254. von feinem Hauptziele, Luceria, entfernt hatte. Hiezu kam 
daß Sohannes der Mohr nach Kapua gereifet war, der An— 
gabe nach um für Manfred zu wirken, der Wahrheit nach, 
um Luceria als unabhängige Herrfchaft aus den Händen 
des Papftes zu empfangen. Marchiſio, welcher einftweilen 
dafelbft für ihn befehligte, hatte gefchworen: er werde nie= 
manden während des Mohren Abwefenheit, auch den Fürs 
ften nicht, in die Stadt einlaffen. Mit offener Gewalt war 
hiegegen nichts auszurichten, und eben fo wenig mit lauter 
Klage, oder auch nur mit Argwohn erregenden Fragen; 
wohl aber wußte Manfred, daß die Oberherrfchaft des Pap- 
fies den Saracenen in Luceria fehr unwillflommen feyn 
müffe., Deshalb fehidte er einige treue Diener in die Stadt, 
welche unentdedt viele angefehene Einwohner erforfchten, 
überall eine erwünfchte Stimmung fanden und, als fie fich 
näher fund gaben, die Antwort erhielten: der Fürft möge nur 
nach Luceria fommen, an Beiftande mit Gut und Blut folle 
es ihm nicht fehlen. Ob aber Manfred mit aller ihm zu 
Gebote ftehenden Mannfchaft, oder mit fehr wenigen Be— 
gleitern dahin eilen folle, darlber waren anfangs die Mei: 
nungen getheilt. Endlich fchien das legte gerathener: denn 
der Weg führte zwifchen dem empörerifchen Askoli und dem 
von Dtto von Hohenburg beſetzten Foggia hindurch; und 
wenn Manfreds Macht für eine offene Fehde nicht ſtark ges 
nug war, fo war fie doch ohne Zweifel zu ſtark um unbe: 
merft bis Luceria vorrüden zu Eönnen. 

Am Abende des erften Novemberd 1254 ritt der Fürft 
(nachdem er fir den folgenden Tag alles zum Aufbruche 
gen Spinazzola angeordnet hatte) mit drei Begleitern vor das 

Thor, als beabfichtige er nur einen Spazierritt. Hier gefell- 
ten fich unerwartet einige, vom Geheimniffe nicht unterrich 
tete Männer zu ihm, und um dies nicht durch ihre Ruͤck— 
fendung zu verrathen oder doch anzudeuten, hieß er auch 
diefe folgen. So lange noch Zag und Dammerung dauerte, 
fand man fich glüdlic auf den Nebenpfaden weiter, welche. 
man zur Vermeidung jener Städte einfchlagen mußte; nun 
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aber brach eine Nacht-ein, wie man.fie freilich nicht erwar: 1254, 
tet hatte. Der Regen fiel in Strömen herab, und die 
Finfterniß war fo groß, daß man -fchlechterbings nichts fe= 
ben und nur durch Zurufen ein völlige Vereinzeln hindern 
konnte. Selbſt Adenulf, der Sägermeifter Kaifer Fried: 
richs II, welchen Manfred als Führer mitgenommen hatte, 
und ber fonft die kleinſte Stelle dieſer Gegenden genau 
fannte, wußte durchaus nicht mehr. wo man fich befinde. 
So dem Zufalle ‚preis gegeben, ritten alle weiter, bis 
Adenulf endlih an einem fernen weißen Schimmer ein 
Faiferliches Sagdhaus zu entdeden glaubte; aber die Sor— 
ge war falt größer al5 die Freude, aus Furcht daß ed, 
unter mehren Ahnlichen. Haufern, vielleicht das nahe bei 
Foggia erbaute ſey. Es war glüdlicher Weife das bei ©. 
Agapito belegene, und nach der Beforgniß überfühn, zuͤn— 
deten jest die Ermatteten, Durchnäßten, faft Erfrornen ein 
gewaltiged Feuer an, ohhe daß fie anfangs daran dachten, 
wie dies den benachbarten Orten auffallen müffe und neue 
Gefahren herbeiführen koͤnne. Noch vor Anbruche des Tas 
ges eilten fie deshalb weiter und kamen bis in die Gegend 
von Luceria. Damit die Zahl feiner Begleiter hier nicht Ver— 
dacht errege, ließ fie Manfred bis auf drei nach dem Schloffe 
Bibiano reiten, wo fich alle, fofern die Unternehmung miß⸗ 
glüde, wieder zufammenfinden wollten. 

Aber das Thor von Luceria, — fo fchien es die gefähr- 
liche Zeit zu verlangen —, war verfchloffen und, von innen 
durch mehre Hüter beſetzt. Daher fandte Manfred den eis 
nen von feinen Dienern, welcher arabifch verftand, voraus 
und ließ (man mußte es ſchon wagen) jenen Männern 
zurufen: „fehet, der Herr euer Fürft, der Sohn eures Kaiz 
ſers Fommt zu euch! Öffnet ihm die Thore und nehmet 
ihn in eure Stadt auf, wie ihr vor kurzem unter großen 
Erbietungen verfprachet.” Die Wächter glaubten aber diefen 
Morten nicht, fo daß dem Fürften fein anderes Mittel blieb, 
als kuͤhn bis ans Thor vorzureiten, wo ihn dann auch eis 
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1254. nige erfannten, und hinfchiden wollten um die Thorfhlüf: 

fel von Marchifio, welcher fie verwahrte, abzufordern. 
Einer von ihnen aber ſprach: „Marchifio wird die Schlüf: 

fel nicht ‚hergeben, da ihm ber Mohr verbot irgend jeman- 
den in die Stadt einzulaffen; darum muß der Fürft auf ir 
gend eine andere Weife hereinzukommen fuchen. Gelingt 
dies, fo ift es Leicht alles übrige nach Wunſch zu ordnen. — 
Obgleich diefe Bemerkung fehr richtig erfchien, fo wußte doch 
feiner wie man zum Zwecke kommen koͤnne, bis berfelbe 
'getreue Mächter fagter: „unter dem Thore ift ein Loch zur 
Abführung des Waffers der Ninnfteine; der Fürft mag hin- 
durchkriechen: denn die Hauptſache iſt, daß er, nicht wie 
er in die Stadt komme.“ Schon ſprang Manfred vom 
Pferde und wollte ſich gern dieſer Erniedrigung unterwer— 
fen, welche er als den Anfang ſeiner Erhoͤhung betrachtete, 
als die uͤbrigen Saracenen laut riefen: „wir koͤnnen nicht 
zugeben, daß unſer Fuͤrſt auf ſo ſchlechte Weiſe in die 
Stadt komme, laßt uns die Thore erbrechen, damit er ein: 
ziehe, fo wie es ſich gebührt. Und fo gefchah es mit groͤß⸗ 
ter. Eile und Gewalt: fie hoben ihn auf-ihre Schultern 
ind trugen ihn, wie im. Giegeszuge, durch die Straßen, 
und alles Volk firömte jubelnd herzu und drängte fich mit 
fo ungezügeltem Eifer ihn zu fehen, zu fprechen, zu berüh: 
ven, daß er aus Liebe und Theilnahme faft wäre erdrüdt 
worden! 

Endlih "hörte auch Marchiſio den Lerm, begriff nicht, 
wie Manfred habe in die Stadt kommen koͤnnen, waͤhrend 
er alle Schlüffel der Stadtthore verwahre, waffnete ſich und. 
zog ihm entgegen, keinesweges in freundlicher Abficht. Aber 
das Volk erhob ein folches Gefchrei, und verlangte fo heftig 
Marchiſio folle abfteigen und fich vor dem Fürften zur Erde 
werfen, daß jener erfchredt den Forderimgen nachgab. — 
Um biefelbe Zeit (fo viel Fam diesmal auf einer Tag, ja 
auf eine Stunde an) erfhien vor den Thoren von einer 
Eeite Markgraf Otto mit Mannſchaft aus Foggia; von der 
andern die zuruůckgelaſſ enen Begleiter Manfreds aus Bibiäho: 
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diefe voller Beſorgniß, jener ohne Ahnung eines widrigen ui 
Ereigniffes. Als nun beide Zheile vom Gefchehenen hörten; 
fuchten die Fürftlichen den Kampf, wahrend ihn Dtto vers 
mied, und fich durch die Schnelligkeit feiner noch nicht er= 
muͤdeten Pferde rettete. 

Gleichzeitig hatte Manfred, von einem Fenfter des kai— 
ferlihen Palaftes aus, mit eindringlicher Beredſamkeit zu 
dem verfammelten Volke gefprochen über Burellos aufruͤh— 
verifches Benehmen und bes Papftes Anmaaßung; wie er 
nur die Abficht habe, feine und feines Neffen unleugbare 
Rechte zu vertheidigen und die alten Freiheiten des Reichs, 
der Stände und Städte zu erhalten. Der höchfie Beifalf 
warb ihm zu Theil, und alle fhwuren ihm Treue gegen 
jedermann. Damit war viel, mehr aber. noch dadurch ges 
wonnen, daß Manfred in Luceria große Vorraͤthe an Gelde, 
Waffen und andern Kriegsbebürfniffen fand, welche nachein- 
ander dem Kaifer, dem Könige Konrad, dem Markgrafen 
und dem Mohren Sohannes gehört hatten, Nunmehr Fonnte 
er Sölöner werben und feine Anhänger fo reichlich beloh— 
nen, baß fich fchnell von allen Seiten, — angezogen durch 
den Ruf feines Föniglichen Wefens und feiner Großmuth —, 
Kriegsleute bei ihm einfanden, ja aus dem Heere feiner 
Gegner zu ihm übergingen. Zwar behielt der Papft in 
Terra di Lavoro unbedingt die Oberhand, und die von Na: 
tur fchmachen und wanfenden Apulier fchredte der Kardi: 
nal 1); aber Markgraf Bertold, welcher an dem Zage wo 
fein Bruder Otto »von Luceria verjagt ward, nach Foggia 
Fam, hatte allerdings Grund über den plößlichen Wechfel 
der Berhältniffe und vorzüglich darüber zu erflaunen: daß 
der Fürft, defien Bitten er noch vor wenig Tagen mit vers 
fehrtem Stolze zurüdwies, jest kuͤhn feine Leute felbit nach 
Foggia fandte, um Lieferungen und Zahlungen anzufagen. 
Der Markgraf forgte, mit fcheinbar großer Aufmerkfamteit, 
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1254. für die Herbeifchaffung des Berlangten und fügte ben Rath 
hinzu: Manfred möge keineswegs an einer billigen Ausſoͤh— 
ung mit ber Kirche verzweifeln und nichts thun, was 
neue Hinderniffe in den Weg legen dürfte. Diefer, vielleicht 
nicht einmal aufrichtige Rath Bertolds, Fonnte indeß den 
Fürften nicht abhalten feine Macht auf alle Weife zu 
verftärken, und er war mit Recht überzeugt: daß er. fo ges 
ſtellt, beffere Bedingungen erhalten, ja erzwingen koͤnne, als 
wenn er, hülfsbedürftig und unwuͤrdig zugleich, fein Recht 
als eine Gnade vom Papft erflehe. Neu angefnüpfte Un: 
terhandlungen führten zwar nicht zum Ziele, doc ward Man- 
fred hiebei von dem Markgrafen und felbft von dem Karbi- 
nalgefandten wie ein unabhängiger Fürft betrachtet und bes 
handelt; auch gelang es feinen Gefandten bei diefer Gele: 
genheit eine Abtheilung Deutfcher, welche ſich im päpftlichen 
Heere befanden, zu gewinnen. Bei folcher Lage hätte der 
Kardinal raſch gen Luceria vorruͤcken, und wo nicht bie 
Stadt erobern, doch Manfred von dem übrigen Lande und 
den ihm täglich zuftrömenden Hülfsmitteln abfchneiden fol 
len );3 fiatt deffen ließ er Kreuzpredigten wider ihn halten, 
und verfaumte aus Mangel aller Kriegsfunde, oder aus 
Feigheit, oder aus beiden Gründen zugleich, die günftigen 
Augenblide, Der Fleinere Theil feiner Macht fand unter 
Markgraf Otto in Foggia, der größere unter feinen Befeh— 
len bei Zroja. Während man aber meinte, durch folche 
Stellung fey Manfred eigentlich umlagert, befchloß diefer 
feinerfeitd und zwar zuerft gegen Foggia angriffsmweife zu 
verfahren, ehe befen unternommene Befeftigung weiter vor: 
ruͤcke ?). So große Kühnheit nicht erwartend, zog Mark: 
graf Otto am zweiten December 1254 mit einem Theile 
feiner Leute unbeforgt aus ber Stadt hervor, gerieth in ei= 
nen, gefchidt von Manfred gelegten Hinterhalt und ward 
bergeftalt gefchlagen, Daß er fih nur nach Kanofa retten 


1) Saba Malespina I, 5. verglichen mit Raynald. und Murat, ann, 
au 1255.00 — 2) Petr. Vin. II, 45. 
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Fonnte. Kaum hatte man in Foggia' hievon Nachricht erhal: 1254. 
ten, als Manfreds Schaaren bereits vor ben Thoren -anfa= 
‘men und den Sturm begannen. Die Hoffnung fie abhal 
ten zu koͤnnen, erfchien jedoch nicht grundlos, als auf eins 
mal das Gefchrei erfholl: „die Stadt fey genommen“ —; 
und in der That war eine Abtheilung, welche Manfred kluͤg⸗ 
lich nach der Nordfeite gefchiet hatte, wo man feinen Anz 
griff erwartete, ungehindert eingedrungen. Nur die Burg 
widerftand noch, oder ward vielmehr nicht angegriffen, weil. 
Manfred fürchtete daß mehre Geiftliche,-. welche fich hinein- 
geflüchtet hatten, dabei möchten erfchlagen und ihm dies 
als ſchwere Schuld angerechnet werden. Auch war, troß 
diefes glüclichen Erfolges, das Größere noch zu thun, und 
die Beforgniß fehr natürlich, daß der Kardinal von Troja 
heranrüden und den Fürften von Luceria abfchneiden werde. . 
Deshalb ging diefer fpat Abends mit der Hauptmacht dahin 
zurüd und ordnete alles für die wahrfcheinlihen Kämpfe 
des folgenden Tages. Denn es fand nichts geringeres zur 
Entfcheidung, als ob des. Papftes Neffe, oder des Kaifers 
Sohn der Tüchtigere fey, und wer von ihnen mehr verdiene, 
das Reich zu beberrfchen. Ä 

Mit dem Anbruche des Morgens, als man in Luceria 
fhon zur Schlacht rüftete, langten aber unerwartet zwei Bürs 
ger aus Troja an und erzählten zu allgemeinem Erftaunen: 
fobald das aus Zusciern, Kampanern und untauglichen 
Kreuzbrüdern bunt zufammengefeßte papftliche Heer von Mans 
freds Siege bei Foggia Kunde erhalten habe, fey es und 
nicht minder der Kardinal in grangenlofe Furcht gerathen. 
Anftatt dem Fürften entgegenzuziehen, habe man fchon in 
der Nacht den Rüdzug angetreten und zwar in fo beifpiels 
lofer Eile und Verwirrung '), daß viele Reiter auf ungefattel- 
ten Pferden davon geritten, oder gar zu Fuße davon gelau= 
fen wären; daß andere ihr Gepad zurüdgelaflen ober, um 
fchneller zu entfommen, in der Nacht weggeworfen hätten! 


1) Sie flohen turpiter et effoeminate Monach, Patav. 689. 
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1254, Die Stadt und felbft, Roger von Parifio, der päpftliche Be- 
fehlshaber in der daſi igen Burg, habe fich bereits für Man⸗ 
fred erklaͤrt. 

Die meiſten, beſonders fruͤher mit Hohn aus Troja 
vertriebene Deutfche, verlangten, daß der Fürft fie fogleich 
dahin führe; dieſer aber, rachſuͤchtige Abſichten erfennend 
und üble Folgen vorausfehend, erklärte: zuerſt müffe die 
Burg in Foggia drobert werden. Noch hatte man dieſe 
Stadt nicht erreicht, als fihon die. Botfchaft anfam: alle 
Feinde des Fürften, welche fich in jener Burg gefammelt 
hätten, wären in der Nacht entflohben; — und zwar mit 
folher Schnelligkeit, daß die, eiligit in allen Richtungen 
Nachfegenden niemand einzuholen vermöchten. Erſt fpäter 
fand man abfeit3 der Wege viel weggeworfene Sachen; 
ja manche, welche ſich hatten uͤber die Berge hinwegretten 
wollen, waren huͤlflos im Schnee umgekommen. 

Als Innocenz, welchem bis dahin alles fo. über Er: 
wartung gelungen war, daß er fich am Ziele feiner Win: 
fhe glaubte,. und Schmeichler oder verftedt Spottende 
von ihm ſagten: ſein Haupt erhebe fich über die Wolfen; 
als Innocenz von diefen großen Unfällen hörte, erfchraf er 
fo fehr daß er heftig erkrankte, oder doch eine ihn fchon 
früher heimfuchende Krankheit fchnell überhand nahm. Zei: 
chen der Demuth und Ausbrüche des Zornes follen auf 
feinem Kranfenlager gewechfelt haben. „Herr (feufzete er 
nach einigen) meiner Ungerechtigkeit halber haft du mich fo 
gezüuͤchtigt 1);“ nach andern hingegen richtete er fich nod) im 
Zodesfampfe auf und rief feinen überlaut Elagenden Vers 
wandten zu: „was. fehreit ihr Elenden? Hinterlaffe ich euch 
nicht alle reich? Was wollt ihr mehr?" — Wenn die legte 
Nachricht wahr ift, fo beweifet fie nicht minder gegen den 
Papft als gegen feine Angehörigen; in jenem erften Aus- 
rufe möchten wir. aber mehr erbliden, als eine, nur zufällig, 
oder gar heuchlerifch und ohne ernfte innere Beziehung nach: 


1) Mon. Patay. 689, Math. Paris 602. 
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gefprochene Schriftſtelle ). Schwerlich konnte Innocenz, niit 1254, 
der Sicherheit, der Überzeugung und dem. Vertrauen auf 
feine Bahn: -zurüdfehen, wie mancher. größere, in dieſem 
Werke gefchilderte, Papſt. Er hatte ſich über Wuͤrdigkeit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit feiner Mittel. und Zwede wohl - 
fhon in, gefunden Tagen nicht ganz werblendet; und jeht, 
in unerwarteten Unglüd, auf dem Zodtenbette, mögen 
fihwerere Zweifel, ja Gewiſſensbiſſe nicht ausgeblieben ſeyn. 
Auch lieg ſich darin: eine bedeutende, zu ernſten Betrachtun⸗ 
gen aufregende Fuͤgung Gottes erkennen, daß er am vierten 
Jahrestage des Todes Kaiſer Friedrichs II, am 13ten Der 
zember ) 1254. ſtarb. Auf dem, in der Hauptkirche von 
Neapel errichteten Denkmahle liegt Innocenz in Marmor 
——— und ſelbſt dies ie reigt noch den — 


1) Vergleiche — VII letzte Worte; Buch 1,8. 83. , .« 
- 2) Über den Todestag finden fi mehre, Abweichungen. : Den 
1Nten Dezember hat Patavin, chron, 1140 irrig; den fiebenten Galend, 
Decembr. Cod. Vindob. Phil, No, 61, fol. 33 wahrſcheinlich fuͤr den 
ſiebenten Idus. Zwiſchen dem ſiebenten und 183ten Dezember bleiben 
allein erhebliche Zweifel. Für jenen fprecdhen Chron. Udalr. Aug, 
Halın. büllae pontif. 46. Math. Paris 602. Chron. Cavense 927. 
Schreiben Aleranders IV an König Heinrich von England bei Rymer 1, 
1, 19135 für den 13ten Dezember hingegen Jamsilla 541. Bullar. 
Roman. I, 82. Bonon, hist, misc, ‚Simon, Montf. chron. Vitae 
-Pontif. 591. Die legte Angabe wird dadurch viel wahrfceinlicher, daß 
mehre (Stella 990. Amalric. vitae. Pontif. 404. Guil, de Podio 49, 
Baluz. misc. I, 260) nicht die leicht verfchriebene Ziffer, fondern den 
Tag der heiligen Lucia angeben, welches der 13te Dezember ift, und 
wobei nicht leicht ein Srrtfum Statt finden Eonnte. Auch die In: 
Schrift des Denfmahls in Neapel nennt den Zag der heiligen Lucia. 
Gewöhnlich nimmt, man an, Innocenz habe die Nachricht von der am 
zweiten Dezember evlittenen Niederlage nicht mehr erfahren; dies ift 
aber, ſelbſt wenn er den fiebenten geftorben wäre, fehr unwahrſcheinlich 
und wenn er den 13ten ftarb, ıfaft unglaublih. Auch weifen jene Auss 
zufungen beftimmt auf die Kenntniß des Unfalls hin, und cben fo die 
Äußerung in Amalr. vitae Pontif. 404, daß er unter großen Tribula— 
tionen geftorben fey. 
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1254. gen Ernft und die finftere Kraft, welche fein Geficht (als 
ein nicht taͤuſchender Abdruck feines Weſens) im Leben!) im: 
merdar gezeigt haben fol. Dies Zufammenftimmen ber 
Nachrichten und der Bildfäule erhöht den Glauben an die 
forechende Ähnlichkeit derfelben. — Vom Volke ift die dank: 
bare Erinnerung ‚an Friedrich II noch jest nicht gewichen, 
und viele der Gebildeten fehen auf feine Regierung als auf 
den Lichtpunft der neapolitanifchen Gefchichte zuruͤck; des 
Dapftes wird feltener gedacht, und die fchlechten Verſe jenes 
Denkmahls, welde den Kaifer ald Drachen bezeichnen 2), 
find den meiften unverſtaͤndlich, andern gleichgültig, wenis 
gen ein Gegenftand des Tadels und Zornes. 

Die Kardindle, erfchredt durch den Tod des Papſtes, 
die Niederlagen und den Anblid der, jest mit dem Legaten 
Fiesko einziehenden Eläglichen Überrefte des Firchlichen Hee— 
reö, wollten. eiligft das Reich verlaffen und alle zeitherigen 
Plaͤne aufgeben; aber Tavernarius, ber; Podefta von Neas 
pel, ließ die Thore fchließen und, ermuthigt durch die Vor: 
ftelungen des Markgrafen Bertold, wählten fie am 25ften 
Dezember den Kardinalbifchof Raynald zum Nachfolger 
von Innocenz *). Alexander IV, fo nannte fich der neue 
Papft, war aus der Familie der Grafen von Signia, ein 
Neffe Gregord IX. Die Kraft des Charafterd und die 
Feſtigkeit jenes Papftes fehlte ihm allerdings *), und er foll 
das Geld zu fehr geliebt, fo wie Schmeichlern zu viel nach: 
gegebih haben; hingegen rühmte mancher feine Heiterkeit, 
Umgänglichfeit und Milde, fowie feine Kenntniffe, befonders 
der theologifchen Wiffenfchaften, 


1) Pansn 100. 

2) Stravit inimicum christi, colubrum Fridericum etc. 

8) Bullarium roman. I, 106. Malespini 148, Dandolo 362. 
Math. Paris 603. Epist. Pontif. ap. Hahn, 46, 47. Concil. collect. 
XIV, 147. Die Kardinäle Eonnten per voces nicht einig werben, 
daher Wahl per compromissum.” Aflö Parma III, 248. 

4) Salimbeni 399. Iperias 732. Math. Paris 603. Theuli 
zu 1231. 
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In Hinficht- auf Manfred billigte Alerander IV. die 1254, 


Plane feined Vorgängers, ob er gleich außer Stand geſetzt 
ward, fie raſch und mit Vortheil zu verfolgen. Jener hatte 
nämlich nach den Siegen bei Foggia keinen Augenblick ver: 
loren: mehre Städte ergaben fich ihm freiwillig, andere nahme 
er mit Gewalt. Johannes der Mohr, welcher auf dem Ruͤck⸗ 
wege vom Papfte zu feinem großen Erſtaunen den Verluft 


Lucerias erfahren, und dem der Fürft ſtatt fichern Geleites 1255. 


nur ein rvechtliches Gehör bewilligt hatte, ward in Acerenza 
von ben ihm zürnenden Saracenen erfchlagen, und fein Haupt 
als das eines undankbaren Verräthers, zum warnenden Zei: 
chen, über einem Thore von Luceria aufgeſteckt. Mehre 
Schlöffer und nicht unbeträchtliche Beſitzthuͤmer anderer Art, 
kamen durch des Mohren Tod in Manfreds Hände !). — 
Galvan Lancia, welcher unter dem Scheine der Unzufriedens 
heit mit dem Benehmen feines Neffen, noch immer in Nea—⸗ 
pel verweilt und fich mit höchfter Klugheit benommen hatte, 
entkam um dieje Zeit zu großer Freude Manfred und be: 
wies feine Tüchtigfeit fogleich von neuem durch die Einnahme 
einiger Städte. Apulien, nur mit Ausnahme der Gegend 
von Otranto, gehorchte jett dem Fürften. 

Einige Wochen nad) dem Tode Papft Innocenz des 
vierten Famen Manfreds Freunde, der Graf Thomas von 
‚ Werra und Richard Filangieri zu ihm, im Auftrage einiger 
Kardinaͤle vorftellend: er möge doch, der Sitte gemäß, dem 
Papfte zu feiner Erhebung Gluͤck wuͤnſchen, und bei diefer 
Gelegenheit Unterhandlungen anknuͤpfen laffen. Manfred 
aber antwortete: „er fürchte, daß man ihm dies als Schwäche 
und Kleinmuth auslegen werde; auch fey nur die Größe des 
fünftig an die Kirche zu zahlenden Zinfes ein Gegenftand 
der Unterhandlung: von dem Verlangen, daß Konrabin das 
Reich und er die Bormundfchaft behalte, werde er dagegen 
niemals abgehen. Nachdem dies in Neapel mochte bekannt 
geworden feyn, ließ ihn der Papft feierlich auf den zweiten 


1) Petr. Vin. If, 46. 
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1255. Februar 1255 vorladen,. damit er fich, wegen des Mordes 
von Burello und der Vertreibung des päpftlichen Heeres 
vertheidige. In höflihen Schreiben, führte Manfred fein 
Recht und die Gründe feines Verfahrens. aus, ohne fich in— 
deß felbft einzufinden, oder auch nur Geſandte zu fchiden. 
Erſt, ald der ihm geneigte Schreiber des Papftes, Meifter 
Jordanus von Zerracina erfchien und: vorftellte, daß und 
warum neue Unterhandlungen nur vortheilhaft feyn koͤnn— 
ten, bevollmächtigte er Gervafius von Martina und Gott- 
fried von Kofenza zu diefem Zwede. Dennoch blieben bei 
der Unterhandlung wichtige Punkte ftreitig, weshalb die Ge- 
fandten vorfchlugen: einer von den Kardinaͤlen möge, zur 
Abkürzung, unmittelbar mit dem Fürften verhandeln; aber 
dies duͤnkte jenen (weil Manfred nicht felbft ausdruͤcklich 
darum gebeten habe) unter ihrer Wide, — Hiezu kam, 
daß der Fürft unerwartet zu biefer Zeit Guardia einnahm, 
und auf des Papftes laute Klagen, wie er während ber Un: 
terhandlungen mit Feindfeligkeiten fortfahren könne, zur Antz 
wort gab: Guardia fey ein Theil der ihm eigens überwie- 
fenen Graffchaft Andria, in deren Befig er fich ſetzen Fünne, 
ohne die Kirche im mindeſten zu beleidigen. Allein der 
Papſt und die Kardinäle fürchteten fo fehr, Manfred werde 
nach Neapel vorgehen, daß fie Schiffe bereit hielten, -um 
übers Meer zu entfliehen, und aufs Beſtimmteſte er: 
Härten: es koͤnne vom Frieden erſt wieder die Nede feyn, 
wenn der Fuͤrſt feine Macht von Guardia hinwegführe. Die 
Gefandten meldeten ihm dies alles und fügten hinzu: wenn 
er jest nach Terra di Lavoro vordringe, fo werde er ohne 
Mühe feine Feinde aus dem Reiche verjagen. Schon über: 
legte Manfred, ob er hienach troß der werfchneiten Wege 
die Fehde erneuern und feine Stellung zur Kirche auf die 
außerfte Spitze treiben folle, als die Nachricht eintraf: daß 
Manfred Lancia, den’er zum Befehlshaber der Gegend von 
Dtranto ernannt hatte, durch die Einwohner Brundufiums 
befiegt fey. Nun befchloß der Fürft von Guardia hinweg: 
zuziehen, feheinbar um des Papftes Wünfhe zu erfüllen, in 


! 
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der That aber, um in Apulien weitere Unfällen vorzubeugen; 1255. 
Auch gelang dies im Ganzen, obgleich Brundufium und, Drie, 
troß großer Anfigengungen, jest — mo fonnte ‚erobert 
werden. 

Gleichzeitig mit. Egzaͤhlten — ſic Vegeben⸗ 
heiten in Sicilien, welche die Aufmerkſamkeit Manfreds, wie 
des Papſtes erregten und verdienten. Nach Koͤnig Konrads 
Tode war Petrus Rufus, Graf, von Katanzaro, ‚mit Ber— 
told Beiftimmung Statthalter der, Inſel geblieben. ‚Ihm 
ließ daher Innocenz durch Gefandte die Bedingungen vorle: 
gen, unter denen er die Herefchaft der, Kirche anerkennen 
folle. Allein weder Petrus noch die wichtinften Städte was 
ren mit biefen Vorfchlägen zufrieden; fondern leiteten. wei— 
tere Verhandlungen ein, welche noch nicht beendet. waren, 
als nach der Einnahme von Luceria Gefandte Manfreds- bei 
Petrus Rufus eintrafen und ihm in des Fürften Namen 
fagten: jeßo fey es Zeit, daß er feine Treue zeige und fich 
mit ihm zur Vertheidigung und Erhaltung der Rechte Kon: 
radins verbinde. Zu einer. folchen. Verbindung bot Petrus 
die Hand, von einer Unterordnung unter den Fürften wollte 
er hingegen nichts hören, und diefer mußte es damals ſchon 
als großen Gewinn betrachten, wenn Petrus fich nicht. fei: 
nen Feinden zugeſellte. Sonſt verfuhr diefer freilich in allem 
nach eigener Willkür und ließ z. B. das Geld auf Konra- 
dins Namen umprägen, wobei wenige großen Vortheil 30: 
gen und fehr viele Schaden litten. Hieruͤber, und vielleicht 
noch mehr, weil jeder Ort daran dachte ſich ganz unab— 
haͤngig zu machen, entftanden Unruhen anfangs in Eleinern 
Städten, wo Petrus leicht obfiegte, dann in Meffiria felbft, 
wo er, um nur fein Leben zu retten, den Bürgern viele 
von ihm befeste Schlöffer einräumen und nah feinen Be: 
fisungen in Kalabrien hinüber fegeln mußte. 

Für den erften Augenblid verlor Manfred faft mehr 
durch dies Ereigniß, ald er gewann: denn Gicilien Fonnte 
er nicht unter feine Botmäßigfeit bringen, und in Kalabrien 
trat Petrus infofern feindlich gegen ihn auf, als er nicht 


7 
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1255. bloß mehre Orte in Könradind Namen beſetzte, ohne des 
Fuͤrſten zu: erwähnen, fondern auch deſſen Befehlshaber ver- 
jägte und neue anſtellte; — ja er begann, um feine Tage 

zu verbeffern, fogar Unterhandlungen mit dem Papfte, welche 
darauf hinausliefen, daß er Kalabrien gewinnen und der 
Kirche übergeben wolle. Dieſe große Gefahr zwang ben 
FKürften, feine -Macht vor Dria zu ſchwaͤchen und zwei Bruͤ⸗ 
der, Konrad und Bernhard Truich, mit Mannfchaft gegen 
Petrus: und feinen Neffen Jordanus abzufenden. Durch 
Schnelligkeit, Tapferkeit und Beiftand der Einwohner fieg- 
ten ‚jene völlig , nahmen Jordanus gefangen und zwangen 
Petrus, fich huͤlflos auf einem geringen Schiffe nach Nea= 
pel zu flüchten. Im diefem Augenblide, wo die Sieger an 
feinen Feind mehr dachten, brachen unerwartet die Meſſi— 
nenſer (welche einen Freiſtaat zu gründen und Kalabrien zu 
erobern hofften) mit Heeresmacht ein; aber auch fie wurden 
gefchlagen, und im Anfange des Monats April 1255 ge= 
horchte das ganze, Land bis Neggio dem Fürften. 

Nicht geringere Thätigkeit hatte unterdeß der Papft be: 
wiefen, und (da er eine völlige Ausfohnung mit Manfred 
kaum wollte, vielweniger ihm traute) für Kriegsmittel und 
Bundesgenoffen gleichmäßig "geforgt. Schon im Sanuar 
1255 beftätigte er feines Vorgängers Schenkungen !) an 
Bertold von Hohenburg, dehnte das Vererbungsrecht felbft 
auf die Seitenverwandten aus und fügte Überdies noch das 
Herzogthum Amalfi hinzu. Weiter verfprach er, fofern fich 
Manfred der Kirche unterwerfe, auch den Markgrafen ohne 
Verluſt mit ihm auszuföhnen. Als fich aber die Hoffnung 
eines Vergleichs minderte und ‚die Gefahr vergrößerte, fah 
fi der Papft genöthigt, den, jeden Umftand für ihren Vor: 
theil benugenden Hohenburgern bis 8000 Unzen Goldes zu 
verfchreiben und ihnen Gravina und Bolenta einzuräumen, 
um fih aus den Einnahmen diefer Orte und Landfchaften 
allmählig bezahlt zu machen. 


1) Rymer I, 1, 195— 194, 
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Während Alerander fo mit Manfred und den Hohen: 1255. 
burgern verhandelt, fehicte er im Januar 1255 den Bis 
fchof von Chienifee an die verwittwete Herzoginn Agnes von 
Baiern '), und ließ ihr feierlich verfichern: daß ihm daran 
liege, Konradin zu ſchuͤtzen. Sie möge beshalb einen Bes 
vollmächtigten ernennen, wozu er Bertold von Hohenburg 
als tüchtig in Vorfchlag bringe. — Zu gleicher Zeit dauer: 
ten, all diefer Maaßregeln ungeachtet, die Unterhandlungen 
mit dem Könige von England wegen des ficilifchen Reiches 
fort! Des Kirchengutes und Kirchenwohls wenig eingedenf, 
hatte ſchon Innocenz befohlen: daß die englifchen Geiſtli— 
chen ?) ihre Ländereien verpfänden follten, um Gelb und 
Darlehn für Edmunds Unternehmen herbeizufchaffen. . Wer 
diefem Befehle, mit Bezug auf Geſetze und Herkommen, 
(welche hiemit aufgehoben würden) Gehorfam zu leiften vers 
weigere, folle abgefegt und nah Rom gefchidt werben, 
Gelübde zum Kreuzzuge nach dem Morgenlande wären (dies 
feste Alerander IV feft) gelöfet, fobald man nad) Sicilien 
ziehen, oder Geld zum dortigen Kriege zahlen wolle; — 
und diefe Vortheile und Einnahmen follten vor allem dem 
Könige felbft zu Gute fommen. Solcher Neizmittel bedurfte, 
wie wir fahen, König Heinrich nicht, um für des Papftes 
Plane geftimmt zu werden; wohl aber bedurfte er folcher 
Begünftigungen, um deſſen Geldforderungen nur einiger 
Maaßen genügen zu fünnen. Am neunten April 1255 fchloß 
Alerander (Konradins und Manfreds nicht weiter. gebenfend!) 
folgenden Hauptvertrag mit den Bevollmächtigten des Kö: 
nigs ab °): 

„Erftens: das ganze apulifche Reich (Benevent allein 
ausgenommen) wird gegen Leiflung des Lehneided, unge: 


2) Lang Jahrbücher zu 1255. ‚Sicil, chron, c. 34. 
2 2) Rymer I, 1, 195—199. 1, 2, 9. 


8) Rymer foed. I, 2, 7 und 128. Im März fanden noch Unter: 


handlungen Manfrebs mit dem Papfte ftatt. Murat. antiq. Ital. 
VI, 89. 
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1255. theilt und untheilbar, Edmund, dem Sohne des Königs 
— 

Zweitens: jaͤhrlich erhaͤlt der romiſche Hof einen Zins 
von 2000 Unzen Goldes. Ferner ſtellt Edmund auf Ver— 
langen dem Papſte unentgeldlich und drei Monate lang, drei: 
hundert fehwer bewaffnete Reiter, deren Dienftzeit von dem 
Augenblid. an gerechnet wird, wo fie die Gränzen des Rei— 
ches verlaffen. - 

Drittens: der Papft fchaltet nach. Belieben über Geift- 
liche, Kirchen und Kirchengutz der König übt bloß das Pa: 
tronatsrecht, fofern es ihm bisher zuffand, und Kirchenge: 
feße daffelbe nicht befchränfen. 

Viertens: der König von Apulien und Sicilien darf 
nie ‚Kaifer werben, fondern muß, im Fall er gewählt wird, 
bei. Strafe des Bannes te biefer Würde oder jenem 
Reiche entſagen. 

Fuͤnftens: die Schenkungen und Verorbnungen Inno⸗ 
cenz des vierten bleiben guͤltig. 

Sechstens: König Heinrich zahlt bis Michaelis kuͤnftigen 
Sahres 135,541 Mark Sterling '), fendet naͤchſtdem Heerfuͤh⸗ 
rer und Mannfchaft nach Sicilien, und ER den Papft 
wegen aller Koften und Auslagen. i 

Siebentens: werden dieſe Betinguigen nicht genau 
gehalten, fo trifft der Bann den König und fein Reich, 

Achtens: Edmund erhält bei feiner Ankunft dasjenige, 
was nach Abzug der Ausgaben von den Ginnahmen bes 
Reiches übrig geblieben iftz doch darf er feine Rechnungs: 
ablegung verlangen, fondern erkennt des Papftes Auöfage 
und Anerbieten als richtig an.” 

Diefer Vertrag verfchaffte zwar dem Papſte im erſten 
Augenblicke noch kein Geld, aber doch Vertrauen ?);- und 
nicht bloß Kaufleute, fondern auch Bifchöfe ſtreckten ihm, 


1) Wahrfcheinlich enftand dieſe Summe durch Berechnungen des 
Muͤnzwerths. 
2) 4000 Unzen lieh z. B. ber Biſchof von Bologna dar. Rymer 
1,1, 195; 1, 2, 9. 
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gegen Anweifungen auf König Heinrich, bedeutende Sum: 1255. 
men vor. Auch gedachte Alerander von dem Augenblide, 
wo fich Brundufium und Dria öffentlich wider Manfred er: 
Elarten, nur auf deffen Bezwingung durch Krieg. Nochmals 
ward das Kreuz gegen ihn gepredigt, und Hülfe von allen 
italienifchen Städten verlangt. Der Kardinal Oftavian follte 
mit einem Heere nach Apulien ziehen, ein zweites unter 
dem Erzpriefter von Padua in Kalabrien einbrehen, und 
ein drittes unter dem Erzbifchofe von Kofenza und Petrus 
Rufus uͤbers Meer gefandt werden, um fich mit dem zweis 
ten zu vereinen. 

Unterdeffen war Oria nicht bloß von Manfred fehr be⸗ 
draͤngt worden, ſondern auch daſelbſt Unzufriedenheit unter 
den nicht gehoͤrig bezahlten Soͤldnern entſtanden. Daher 
baten die Buͤrger den Fuͤrſten: er moͤge ihnen erlauben Ge— 
ſandte nach Brunduſium zu ſchicken, um dieſe Stadt, wo 
möglich, für ihn zu gewinnen oder doch durch Vorſtellung 
ihrer Noth zu bewirken, daß man fie von den Verpflichtuns 
gen des gemeinfamen Buͤndniſſes losſpreche. Manfred 
willigte, fo fcheinbaren Worten vertrauend, in die Begeh— 
ren; allein nach der Ruͤckkunft ihrer Gefandten fpotteten die 
Drienfer des Fürften: den Sold für die Mannfchaft habe 
man nur holen wollen, und werde jest mit doppeltem Ei- 
fer die Vertheidigung führen. Auch mußte Manfred um das 
Ende des Monats Mai 1255 über Melft und Luceria dem 
Kardinal Oftavian entgegen eilen. Ehe diefer die Bergket: 
ten überftiegen hatte, welche den Weg aus dem Principato 
nach Apulien eröffnen, erfcholl die Nachricht von der Annd- 
berung des fürftlichen Heeres; worauf er, flatt mit feiner 
größern Macht raſch und angriffsweife zu verfahren, ein 
feftes Lager bei Frigento bezog und dem Erzpriefler von 
Padua befahl, ve zu Dülfe und nicht nach Kalabrien zu 
ziehen. 

Hier lebten die Anhaͤnger Manfreds um dieſe Zeit in 
der groͤßten Beſorgniß, denn es verbreitete ſich das Geruͤcht: 
außer den Heeren des Erzbiſchoſes und des Erzprieſters nahe 
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1255. ein drittes unter Markgraf Bertold, eine brundufifche Flotte 
fey in feindlicher Abficht vor Kotrone erfchienen, Gervafius, 
des Fürften Feldherr, bereits von den Papftlichen gefchlagen, 
und dieſer felbft bei Guardia umringt und eingefchloffen. 
Detrus Rufus, welcher diefe Nachrichten wo nicht verbrei: 
tete, doch benußte und zum Theil felbft glaubte, 309, nach: 
dem er bei ©. Lucido gelandet, raſch nebſt dem Erzbifchofe 
gen Kofenza und wurde Herr der Stadt, ehe die erjchredte 
Bürgerfchaft Vertheidigungsmaaßregeln ergreifen, ober Ger: 
vafius Hülfe leiften -Fonnte. Ja der lebte war um fo we: 
niger im Stande mit feiner geringen Macht zu widerſtehen, 
da die Kreuzpredigten, der gebotenen Belohnungen halber, 
folhen Fortgang gewannen, daß es beim Austheilen der 
Kreuze unter den ſich Herandrangenden, Über den Vorrang 
bis zu Blutvergießen kam. — In dieſer üblen Lage nahmen 
die Freunde Manfred: zu denfelben Mitteln ihre Zuflucht, 
welche dem Petrus fo viel genüßt hatten. Sie ließen von 
gewandten Männern dad Gerücht verbreiten: es nahe ein 
neues fürftliches Heer, welches die Päpftlihen vom Meere 
abzufchneiden und Rufus Frau in ©. Lucido aufzuheben 

gedenke. Hierüber erfchraf diefe fo fehr, daß fie dringend 
um Beiftand bat und während ihr Mann mit dem Erzbi— 
ſchof überlegte, was zu thun fey, zeigten ihm fcheinbar 
Wohlgefinnte an: Robert von Arko nahe von der einen, 
Gervafius von der andern Seite, und in Kofenza felbft 
werde eine Verfhwörung gegen ihn angezettelt. Dennoch 
ließ Petrus feine Beflürzung nicht merfen und erklärte: er 
wolle ein nahe gelegenes Schloß Roberts von Arko nehmen, 
Mittags aber fchon wieder in Kofenza eſſen. Statt deffen 
wandte er fih plößlich, — Freunden wie Feinden gleich 
unerwartet —, fliehend gen ©. Lucido, und ehe Gervafius 
ihm dahin folgen konnte, hatte er fich (vielleicht auf erhal: 
tene Nachricht, daß der Erzpriefter von Padua zum Kardi: 
nal Dftavian berufen fey) mit den feinen bereits eingefchifft. 
Weder in Tropen noch in Mefjina verftatteten ihm die Ein» 
wohner zu landen; jo daß eine Hungerönoth auf feinen 
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Schiffen ausbrach, und alle dem Himmel bankten, als fie 1255. 
endlich wieder, bei Neapel anlangten. Nicht bloß der. nach: 
fte Zweck der Unternehmung war hiemit ganz, verfehlt, ſon— 
dern Kalabrien To für. Manfred gewonnen, daß ‚papftliche 
Heere feitdem, wohl ein. Gegenfland des Spottes, nicht aber 
ber Furcht oder ber. Hoffnung blieben,  .. 

Waͤhrend dieſer Ereigniffe hatte der Kardinal Oktapian 
obgleich feine Macht nach der Vereinigung mit dem Erz 
priefter von Padua, der Macht des Fürften weit überlegen 
war, feinen Angriff. gewagtz fondern beide Heere fanden 
zwifchen Frigento und Guardig noch immer in felter Stel: 
lung einander gegenüber. Da langte ein Marfchal an, ges 
fandt von Elifabeth, der Mutter, und. von ‚Herzog Ludmig 
von Baiern, dem Oheim Konradins, um im Einverſtaͤnd— 
niffe mit Manfred neue Verhandlungen am päpftlichen Hofe 
einzuleiten. Der Kardinal und’ Marfgraf Bertold boten 
biezu die Hand, nicht ſowohl aus Friedensliebe, ald aus 
andern Gründen, weldye fich erſt fpater offenbarten. Ein 
Waffenſtillſtand wurde zwifchen den Heeren abgefchloffen 
und feierlich befchworen: „daß, wenn bie beiderfeitigen Ab: 
geordneten feinen Frieden am päpfklichen Hofe zu Stande 
brachten, die Feindfeligfeiten doch erſt fünf Tage nach ihrer 
Ruͤckkunft wieder anfangen follten." Im Vertrauen auf 
diefen Vertrag eilte-Manfred zur Anordnung vieler nöthis 
gen Dinge nach Apulien: denn binnen fünf Tagen konnte 
er vom Ausgange der Verhandlungen benachrichtigt und 
wieder in feiner alten Stellung feyn. Unerwartet aber gab 
der Papft den Gefandten zur Antwort: „ber Kardinal fey 
bereitö bevollmächtigt über den Frieden, zu unterhandeln, 
vom Waffenftillftand und deffen Dauer fihweige aber: ‚fein 
Bericht, mithin Fönne feinerfeitd Feine Beflätigung der Be: 
dingungen eintreten.’ Ob Ditavian dies vorfäßlich oder zu: 
fällig vergeffen habe, mag zweifelhaft ſeyn; gewiß iſt, daß 
er, unbefümmert um Wort und Eid, nach der Ruͤckkehr 
der Gefandten fogleih die — begann, ſich, 

IV. Band. 25 
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1255. über die jetzt unbeſetzten Berge eilend, der wichtigen Stadt 
Zoggia bemächtigte, und voller Selbftvertrauen feine Schrei: 
ben fchon ‚unterzeichnete: „im Lager vor Luceria. 

Anfangs wollte Manfred gar nicht glauben, daß der 
Kardinal: ihn fo getäufcht habe; als er aber nicht mehr 
daran zweifeln konnte, zog er eiligft, — obgleich die Päpft- 
lichen jeden Paß befebt hatten —, von Trani aus, neben 
Foggia hinweg, nach Luceria. Kaum aber hatte er jene 
öftlichern Gegenden verlaffen, fo folgte ibm Markgraf Ber: 
told auf dem Fuße nach, und eroberte Zrani !), Baroli 
und mehre andere Städte. Dennoch verlor Marifred den 
Muth nicht: er verftärkte, duch alle ihm zu Gebote ftehen: 
den Mittel, fein Heer bergeftalt, daß er den Kardinal (wel- 
cher läffig, furchtfam oder unverftändig den Augenblid ver: 
faumt hatte Luceria anzugreifen) in Foggia einſchloß, wo 
bald großer Mangel an Lebensmitteln, - Arzeneien und an: 
bern Bebürfniffen entfland. In diefer Lage verfuchte Mark: 
graf Bertold, weil ihm ber legte Ausgang zweifelhaft er: 
fhien, duch fein Weib Ifolde, die Verwandte Manfreds, 
Unterhandlungen mit diefem anzufnüpfen, um fich nach bei: 
ben Seiten ficher zu ſtellen. Gern ging Manfred hierauf 
ein; ald aber Bertold darum Fühner wurde und forderte: 
man folle ihn ungehindert nach Foggia ziehen laſſen, wofür 
er ehrenvolles und nüßliches beim Kardinale für den Fürften 
auswirken wolle; erkannte diefer, wie es nur darauf abge: 
fehen fey, ihn ein zweites Mal zu täufchen und verwarf je: 
nen Antrag unbedingt. Bertold, welcher fich unterdeß nach 
Giponto begeben. hatte, erklärte jegt: da fein Plan dem 
Fuͤrſten nicht willfommen fcheine, habe er ihn gänzlich auf: 
gegeben; gleichzeitig aber bereitete er alles vor, um mit 
zahlreicher Mannfcaft, großen Vorräthen an Lebensmitteln, 
Kriegsbedürfniffen und Arzeneien unbemerkt Foggia zu er- 
reichen. Schon waren die feinen in einer mondhellen Nacht 


1) Malespini 148. Villani VI, 46, 
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bis in die Nähe der Stadt gefommen, und zweifelten nicht 1255. 


im mindkften an dem glüdlichen Ausgange ihres Unterneh: 
mens, als fie plöglich von deutſchen und faracenifchen Rei: 
tern angegriffen wurden, welche Manfred in einen Hinter: 
halt gelegt hatte. So groß war der Schreden, fo unguͤn— 
fig die Nacht für die Überfallenen; daß fie von der, an 
Zahl weit geringern Mannfchaft des Fürften völlig befiegt 
und zerftreut, und alle Vorräthe genommen wurben. 

Hiedurch fehwand für Foggia die lebte Hoffnung eines 
Entfaßes, während die Hungersnoth «auf den höchften Gip— 
fel flieg, die Zahl der Kranken täglidy zunahm, und das 
anfteefende Übel fogar den Kardinal ergriff. Aus dieſen 
Gründen fuchte er eine Ausföhnung mit. dem Fürften und 
nach mancherlei Unterhandlungen kam ein Vertrag zu Stans 
de, folgendes Inhalts: „Manfred regiert das Reich in fei- 
nem und Konradind Namen, nur Terra di Lavoro ver: 
bleibt der Kirche. Niemand wird wegen feines bisherigen 
Thuns und Kaffens in weitern Anfpruch. genommen. Im 
Fall der Papft den Vertrag nicht genehmigt, fo fteht dem 
Fürften das Necht zu, auch Terra di Lavoro mit den Waf: 
fen anzugreifen. " 

Diefer Einigung zufolge, verließ die papftlihe Macht 
Foggia und, bis auf jene Landichaft, auch alle Theile des 
Reiches. Alerander aber verwarf, den Ereigniffen in Sic: 
lien und dem englifchen Beiftande vertrauend, die einge— 
gangenen Bedingungen. — Jene Infel war durch den Erz= 
bifchof von Meffina !), Johann Kolonna, und den Franzis: 
Faner Rufinus faft ganz für die Kirche geflimmt worden; 
und was hatte König Heinrich von England nicht zur lei: 
ften verfprochen, mit welchem Eifer war er nicht auf Dies 
fen Plan eingegangen! Wallis unterwerfen, den Deutfchen 


» 
1) Histor. saracen. sicula 278. Append. ad Malaterram. In 


Sicilien verlieh der Papft Lehne nad Belieben. \Wadding II, 536. 
25* 
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1255, einen König geben '), ganz Italien gewinnen, Frankreich 
von diefem Lande und den altenglifchen Beftgungen her an— 
greifen und erobern; dies und noch. mehr erfchien dem Koͤ— 
nige gar leicht: während es ihm, zur Vollfuͤhrung fo. unges 
heurer Plane an allen dußern Mitteln und. an Achter Gei— 

ſtes- und Willens = Kraft fehlte! 

Als er zur Herbeifchaffung der, für. die, ficilifche Unter- 
nehmung erforderlichen Gelder ſtrenge Maaßregeln ergriff 
und Ruftan, den habfüchtigen Bevollmächtigten des Papftes, 
in feinen Plünderungen der Kirchen und Geiftlichen auf alle 
Weiſe unterftügte, entfland die größte Unzufriedenheit; ja 
der Bifchof von London Hieß öffentlich ausrufen, daß Ruſtans 
Befehle und Schreiben nicht befolgt werden ſollten. Hin= 
gegen bedrohte dieſer jeden Saumigen mit dem Banne, und 
wies jedem Unvermögenden Wucherer zu, bie für ungeheure 
Zinfen Geld vorzuftreden bereit waren. — „Wie kannſt du 
mir," fagte der König einem Ciftertienferabte, „die Geldhuͤlſe 
verweigern? Bin ich nicht Schußherr. deines ‚Klofters?! — 
„Dafür, antwortete diefer, „wollen wir Gott bitten, euch 
in allen Dingen zu fegnen.” — „Ich verlange,” fuhr 
Heinrich fort, „die Gebete und das Geld.” — „Nimmt 
du‘ fprach hierauf der Abt, „das legte, fo werben bie er= 
fien nicht fehr aufrichtig und eifrig feyn koͤnnen.“ — Die 
geiftlichen Güter, wandte man. ferner ein, gehören dem Kö: 
nige ?): aber nur daß er fie ſchuͤtze, nicht. daß er fie nüße; 
daß. er fie vertheidige, nicht daß er fie vergeude. — Diefe 
und ahnliche Zhaten und Worte halfen indeß nur wenig, 
weil nicht (mie wohl ehemals) der König gegen die über: 
triebenen Anfprüche des Papftes und der Papft gegen die 
des Königs ſchuͤtzte; ſondern beide uber Mittel und Zwecke 
ganz einverflanden: waren *). Die. Einkünfte erledigter 

1) Math. Paris 613 — 15. 


2) Tuitione non fruitione, defensione non dispersione. Math. 
Par, 616 — 622. — 3) Rymer foed, I, 2, 17. 
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Pfründen und abwefender Prälaten, die Erbfchaften der 1255. 
‚ ohne Zeflament Sterbenden, den .Zehnten aller Firchlichen 
und : geiftlichen Güter nach wahrhafter Schaͤtzung, fprach 
Alerander dem Könige zu; welcher in feiner Furzfichtigen 
Freude nicht bemerkte, daß er nur der Vorwürfe, nicht aber 
des Gewinnes theilhaft wurde. Denn ale Einnahmen 
floſſen mittelbar in die paͤpſtliche Schatzkammer; ja fie reich⸗ 
ten ‚nicht einmal zur Befriedigung der paͤpſtlichen Anſpruͤche 
hin; fo daß Heinrich außerdem borgen '). und verpfaͤnden, 
und dennoch zulegt Alexanders Vorwuͤrfe über feine Läffigkeit 
und. Saumniß ertragen mußte. „Das Heer des Kardi: 
nals, fchrieb ihm jener. am 18ten September.-1255 ?), iſt 
durch Berrath, Aufruhr und Hinderniffe aller Art zum Ruͤck— 
zuge gezwungen: worben. Wenn du nicht eiligft Geld, Felds 
herrn und Mannfchaft. fendeft, geht das ganze Reich ver: 
loren: denn meine Schäte habe. ich verwandt und fo viel 
Schulden gemacht, daß mir niemand meht bargen will, 
Gluͤcklicher als der Papſt war. Manfred, Er hielt im 
Februar 1266 eine Reichsverſammlung in Baroli, wo feine 1256. 
Freunde. belohnt, ‚Peter von Katanzaro. geachtet und Die ge: 
fangen. genommenen Markgrafen von Hohenburg als Ver: 
rather zum Tode verurtheilt wurden. * Doch kam dieſer 
Spruch nicht zur: Volziehung: es genügte dem Fürften, 
daß ihre Schuld erwiefen fey, und. fortdauernde Gefängniß: 
ftrafe fie unfchadlich mache. — Mit verftärkter Macht brach 
er jetzo, — da der Papft den Frieden nicht betätigt hat: 
te —, gen Terra di Lavoro auf ?). Einige Orte wider: 
ftanden, die meiften und größten Städte hingegen (jo Nea— 
pel, Kapua, Brumbufium, Dria, Hydrunt) fahen, daß auf 
die kirchliche Kriegsmacht Fein Verla fey, und unterwarfen 


1) Er borgte bei feinem Bruder Richard und verpfändete ihm 
die Qubenfteuer. Math, Par. 606. 
.ı „2) Rymer foed, I, 2, 4, u. 10, 12. | 
. 3) Schon im November 1256 hatte Manfred Terra di Lavoro 
geivonnen. Rymer foed. I, 2, 22, Nerit. ichron. zu 1256. 


J 
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1257. ſich gern dem Fuͤrſten. Gleichzeitig hatte Friedrich Lan⸗ 
cia in Sicilien neue Verbindungen angeknuͤpft und ein 
Heer gebildet, welches das kirchliche ſchlug '), den paͤpſtli⸗ 
chen Bevollmächtigten Rufinus in Palermo gefangen nahm, 
Meffina halb in Güte halb mit Gewalt zum Gehorfam 
brachte, und allmahlig auch die feiteften Bergfchlöffer ero= 
berte. — Seitdem war vom Papfte und. feinen Anfprüchen 
gar nicht mehr die Rede?); der Fürft herrſchte unumfchränft 
im ganzen Reiche. | | Ä 

Da fprachen viele: „Manfred ift unferes großen Kai— 
ſers geliebtefter, Sohn, ehelich geboren, denn feine Mutter 
wurde feinem Water angetrauf, Fein Fremder, fondern 'er= 
zogen und einheimifch unter und; — das ift fein Erbrecht. 
Er hat, ein jugendlicher Held, das Neich errettet von frem⸗ 
der Gewalt und Willkür, und ſich von der größten Ernie: 
brigung emporgefohwungen zum Fürften; — das ift fein 
eigenes Recht. In Noth und Bebrängniffen foll das :Ba- 
terland nicht zweifelhaften Ausfichten preis gegeben, fondern, 

wie ehemals fo jest, durch Barone und Pralaten der Züch: 
tigfte an die Spitze geftellt werben; — das ift unfer Wahl: 
recht. Manfred fey unfer König, nach Erbrecht, nach eige: 
nem Nechte und nach Wahlrecht!" Einige erinnerten zwar 
bedenklich an Konradin; aber wie wenige mochten fich in 
ber Siegesfreude für den Unbekannten, im fernen Deutfch: 
lande faft hilflos Lebenden begeiftern; wie wenige konnten 
für den Fall neues Unglüds ihre Hoffnungen auf den fechö- 

1258, jährigen Knaben gründen ? Überdies entftand um biefe Zeit, 
man weiß nicht woher, das allgemeine Gerücht: Konradin 
fey in Deutfchland geftorben; — und nun baten die Bas 
vone, die Prälaten und die Abgeordneten der angefehenern 
Städte einftimmig den Fürften; er möge ald Erbe und 
neuer. Begründer des Reichs den Thron befleigen! Diefem 


1) Histor, sarac, sicula 278. Append. ad Malat. zu 1254. 
Rochus ohronic, zu 1256 — 1258. Amico II, .78, 
2) Patavin,. chron, 1140. Ä 
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allgemeinen Wunfche nachgebend, feiner Kraft vertrauend, 1258. 
fein Recht kaum bezweifelnd, ließ fih Manfred am Aiten 
Auguft 1258 '), in der Hauptkirche Palermos, unter 
Beobachtung aller herfümmlichen Feierlichkeiten, zum König 
Frönen! 


1) Davanzati 6—8. Hier fließt leider die Gefchichte Jam— 
filas, feit dem Zode Friedrichs II bei weitem bie befte Quelle, wels 
che wir im einzelnen anzuführen nit fürnöthig hielten. Nach Pirri 
Sicil. sacra I, 705. Erönte der Erzbifhof von Agrigent, nad) Lello 
vite ©. 10, der Erzbifchof von Monreale. 
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Nachdem wir die Begebenheiten des ſuͤdlichen Italiens in 
ungetrenntem Zuſammenhange bis auf die Kroͤnung Man— 
freds erzählt haben, muß zuvoͤrderſt die Geſchichte Deutfch- 
lands nachgeholt werden ———— 

Seitdem hier die Überzeugung von der Unentbehrlichkeit 
des Königd aus den Köpfen, von feiner Heiligkeit aus den 
Herzen gefehwunden und faft alles Reichögut vertheilt war; 
gab das Königthum Feine Macht mehr. Jeder fland für 
fich allein und zählte für ſich allein, nach Maaßgabe feiner 
Kriegsmannen und Einnahmen. Statt des allgemeinen 
Meichsverbandes entftanden Sonderungen und Einigun— 
gen, fo wie fie der Zufall der Verwandtſchaft, oder perfün= 
liche Meinung herbeiführte. — Obgleich alfo König Konrad 
aus Deutfchland nach Italien z0g, galt König Wilhelm, 
weil ihm Erbmacht und große Verbindungen gleichmäßig 
fehlten, doch eben nicht viel mehr, ald vorhin. Solche Ver: 
bindungen, befonders durch Heirath zu fehließen, ward da— 
her fein und feines Schußheren, des Papftes, Hauptbemuͤ— 
hen. Nacheinander Famen bie öfterreichifchen Erbtöchter, 
die Tochter Herzog Alberts von Sachfen, ja wie e3 fcheint, 
fogar eine dänifche Prinzeffinn in Vorfchlag 1); aber troß 
der päpfllihen Empfehlungen mißlangen alle diefe Plane, 


1) Heirathöverfuhe von 1248 bis 1252. Meermann V, Urf. 
26, 27, 69, 70, 71. Cod, Viudob. philol. No. 805, fol. 53. 
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und erfl! Herzog Otto von Braunſchweig, der Vater meh: 1252, 
ver: Toͤchter, ſcheute Tich nicht dem Gegenkönige die eine zu: 
zuſagen und hiedurch nach langem Frieden, der alten Weiſe 
feines Hauſes gemäß, wiederum als Feind der Hohenſtau⸗ 
fen aufzutreten. Am 26ſten Januar 1252 wurde das. Bei: 
lager. Wilhelms und Elifabeths - mit möglichfler Pracht und 
Beierlichkeit in Braunſchweig gehalten !),; und die Neuver: 
mählten: gingen fröhlich zu Bette. Durch den’Fall. eines 
richt“ gehörig beobachteten ‘Lichtes: entzuͤndeten fich aber die 
Vorhänge des Brautbettes, -und der Brand nahm. mit fo 
fuchtbarer Schnelligkeit überhand, daß fich der König‘ und 
die Königin: faſt nackt flüchten mußten, und einige Diener, 
welche mit Verfertigen von Prachtkleivern befchäftigt waren, 
ums. Leben kamen. Dies Ungluͤck galt ſchon an fid für 
ein uͤbeles Anzeichen, und noch bebenklicher erfchien es, daß 
auch die! Königebeone und mehre Dazu. gehörige Kleinode ein 
Raub der Flammen geworden wareti: 4 
un Sonſt hatte dieſe Heirath- nur gute Folgen für Bil: 
Yelmz denn Herzog: Dtto bewog -feine Schwaͤger, die Mark 
grafen Johann und Otto von Branbenburg-und feinen andern 
Schwiegerfohn, den Herzog Albert von Sachfen, im Mäyz 
1252| auf die Seite ihres neuen Verwandten zu treten; und 
dieſem "Beifpiele "folgten ber: Erzbifchof. von; Magdeburg , der 
Markgraf! von Meißen 2), die Finften von Anhalt, die Gras: 
fen von Aſchersleben und andere, ſo daß Wilhelms Macht 
im: ganz: Niederdeutſchland gegruͤndet ſchient — wenn uͤber⸗ 
haupt damals bei ſolthem Übertritte die Fuͤrſten und Stände 
nicht mehr gefordert, als dargeboten und geleiſtet haͤtten. 
Auf jeden Fall war der augenblickliche Gewinn Wilhelms 
mit dauerndem Verluſte für das Reich verbunden: wie denn 
feine umftändlichere Geſchichte >) faſt aus nichts beſteht und 
beſtehen kann, als aus einem unangenehmen Aneinanderreiz 
M Bardevic.chron.fr.218. Corner895, ‚Gudm..cod. dipl. 1,.621. 
Albert. Stad, Origin, Guelf. IV, 72. — 2) Meermann; Il, 60. 
3). Siehe Meermans Werk, Lünig. :cod. diplom. II, 2459, 
2463. Url. 5—7.  Gudenus II, 103. Joannis spicil, 451. 
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1252. hen unzähliger, die Königsrechte preisgebenden Freibriefe und 
Verpfaͤndungen. Jeder freute fich von dem uralten, blätters 
blüthen = und fruchtreihen Baume ein Blättchen für ſich 

nach Haufe zu tragen, und wähnte thöricht,. darunter allein 
beſſer Schuß und. Schatten zu finden, als vorher mit allen 
nach fireng beſtimmter Ordnung, unter: jenem herrlichen Bau: 
me! Beſonders legte die Kirche, welche ihn zu ſchuͤtzen ), 
welche einen Gefandten über den andern zu. feiner Pflege 
auszufenden vorgab, vecht eigentlich die Art an die Wurs 
zel; und König Wilhelm leiſtete dabei hülfreichere Hand, 
als felbft der viel verlangende Papft erwarten mochte! 

Am erften Julius 1252 hielt jener einen großen Reiches 
tag in Frankfurt, wo man den König Konrad ded Herzogs 
thumes Schwaben, feine Anhänger ihrer Lehne verluftig er: 
Elärte?), und jeden mit der gleichen Strafe bebrohte, welcher 
bie feinen nicht binnen Sahreöfrift von neuem muthe; — 
und diefe Schlüffe, welche Kaifer und. Reich. für ſich unbe 
denklich faſſen und vollftreden durften, ſchickte Wilhelm mit 
Eilboten an den Papft — zur Beftätigung! Aber freilich,-ber 
vechtöwidrig gewählte König und feine Genoffen ftellten 
nicht den mächtigen Kaifer und das ehrwürdige Reich dar; 
fondern erfchienen ald Eidbrücige und Aufruͤhrer, fobald 
ihrem Zreiben von der geiftlichen Seite her keine angeblich 
höhere Grundlage gegeben wurde. Nur durch den Papſt 
Eonnfe der Graf von Holland den rechtmäßigen König feis 
ner angeflammten Lande verluftig erklären; auch war jener 
fehr bereit, Wilhelms Wünfche, welche die Reichörechte dem 


1) Legaten waren: Otto Grillo (Pansa 103) Peter Kapoccio 
(Cardella I, 2, 276; Miraei opr. diplom. vol. I, p. 425, urk. 
92;) Hugo von ©. Cherd aus Dauphind ( Cardella I, 2, 270, 
276;) ber Ardibiafonus von Spoleto (Codex Phil. Vind, No, 805, 
lol. 151. 

2) Meermann V, urk. 113. Raynald zu 1252, $. 17. Dipl, 
miscell. Ur. 8. Gudeni cod, diplom, I, 624 Man wollte aud 
den Herzog von Baiern aͤchten, aber bie wurde von einigen noch 
bintertrieben. 
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Willen des römifchen Hofes unterwarfen, zu erfitllen. „Es 1262 
gebührt ſich,“ fagt Innocenz in feiner gezierten Antwort „daß bis 
die Sprüche welche feierlich) durch ein Eönigliches Orakel be: 1254 
kannt gemacht werben, des väterlichen Schuges apoftolifcher 
Betätigung nicht ermangeln, auf daß fie unverletzlich bleis 
ben. Diefe Minderung feiner Würde, welche Wilhelm nicht 
fühlte oder, feiner unglüdlichen Stellung wegen, nicht fuͤh⸗ 
len durfte, ließen ſich Geringere in. ihren Kreifen nicht fo 
gutwillig gefallen. Die Bifchöfe von Schwerin und Ras 
geburg, welche er, nach feiner .eilig oberflächlichen Weiſe, 
dem Herzoge von Sachſen untergeordnet hatte, befchmerten 
fi laut!) auf jenem Reichötage: wie. man fie, unmittelbare 
Fürften des Neiches, ungehört und ohne. ihre Zuftimmung 
einem Gleichgeftellten unterwerfen, ihren Stand mindern, 
die Neichsunmittelbarkeit ihnen rauben bürfe? 
Widerfpriiche. folcher an: der Reichsgraͤnze liegenden, 
ohnmächtigen Bifchöfe hatten indeß wenig Gewicht, oder 
verloren ed durc die Fürften, gegen welche fie faft noch 
mehr als gegen den König gerichtet waren; als aber dieſer 
mit den großen rheinifchen Erzbifchöfen und Bifchöfen 
in Zwift gerieth, verſchlimmerte fich feine Lage gar fehr. 
Prälaten, die Urheber feiner Wahl, die Gründer feiner 
Macht, fanden, daß er ſich dafır nicht banfbar genug 
bezeige: fie klagten, daß die Mannfihaft des faſt immer 
Geldbeduͤrftigen groͤßtentheils in- ihren Befigungen vers 
weile und zehre, daß ihnen fol cin armer Kirchenfönig 
mehr zur Laft falle, ald früher die begüterten Reichskoͤni⸗ 
ge aus dem Haufe der Hohenſtaufen. So frafte fich 
ihr Thun auf fehr natürliche Weiſe; aber fie wollten lieber 
ihr eigenes Werk zerftören, oder auch wohl ganz ohne Koͤ— 
nig leben, als länger auf ihre Unkoften einen Schattenkoͤ— 
nig erhalten. Erzbifchof Gerhard von Mainz war ganz 
mit ihm zerfallen; Erzbiſchof Arnold von Zrier ließ. bei 
Koblenz mehre feiner Leute erfihlagen oder in den Rhein 


1) Meermann II, 94. 
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1252 werfen 1): Erzbiſchof Konrad von Köln ließ zu Nuys 
bis das Haus anzuͤnden, worinn der Koͤnig wohnte, um ihn 
254. zu verbrennen! Und wo die Vornehmſten mit ſolchem Bei: 

ſpie⸗ vorangingen, ‚blieben die Geringern nicht zuruͤck ). 
In der utrechter Hauptkirche kam es zu ſo argem Aufruhr, 
daß man dem Koͤnige einen Stein an den Kopf warf; und 
als feine Gemahlinn von Trifels nah Worms reifen woll- 
te 3), nahm fie der Raubritter Hermann. von Ritberg bei 
Oderheim gefangen, und ließ fie erft frei, als fie ihn alle 
ihre Kleinode einhändigte. Des Papſtes Ermahnungd- 
fchreiben halfen gegen ſolche Übel nur wenig *); und es ift 
mehr als wahrfcheinlich daß Wilhelm bisweilen, im Gefühle 
der Ohnmacht, der Schaam und des Unrechtes, daran 2 
die von Feinem geachtete Krone niederzulegen °). 

Mit etwad mehr Erfolg: fonnte er, bei der Nachbar: 
ſchaft feiner in ben flanderiſchen Haͤndeln 
auftreten. 

Kaiſer Balbuin von Konftantinopel, vorher Graf von 
Flandern, Hennegau und Namur, hinterließ zwei Töchter, 
Zohanne und Margarethe. Jene war zuerft vermählt an 
Ferdinand von Portugal, dann an Thomas von Savoyen, 
ftarb aber kinderlos im Jahre 1244. Margarethe hatte fich 
mit ihrem Vormunde Burkard von Avesnes heimlich vers 
bunden und ihm "drei Kinder geboren; was ihre: ältere 
Schweſter um fo lauter mißbilligte ), da Burkard mehre 
Pfründen befaß und die Stelle eines geiftlichen Stiftsherrn 
angenommen hatte. Die Hoffnung, in Rom vom Papfte 
bie. Erlaubniß zu einer feierlichen Ehe zu erhalten, fchlug 


.- 1) Meermann II, 102. Raynald zu 1252, $. 18. Albert, 
Stad, zu 1254. — 2) Belgic. chronic, magnum 270.- 
8) Waldec, chron. 813. Origin. guelf,' IV, 73. Wormat, 

chron. 126. Es gefhah im Dezember 1254. - 

9 Gudeni cod. dipl. I, 643, — 5) Math. Paris 556. 

6) Nach einer Quelle in Bouquet XVII, 589 wußte Margare: 
the nicht, daß Burkard früher in aller Stille Subdiaconus gewor: 
den war, und man hielt überhaupt die Ehe für gültig. 
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fehl; noch mehr. aber erflaunte Burkard, ald er auf dem 1253, 
Ruͤckwege nach der Heimath erfuhr: Margarethe habe wäh: 
rend feiner Abmefenheit Wilhelm von Dampierre geheiras 
thet. Auf laut erhobene Klage warb er fpöttifch von ihr 
an feine geiftlichen Gefchäfte verwiefen. _ Margarethe gebahr 
ihrem zweiten Manne ebenfalls drei. Kinder und erhielt, 
nach dem Zode ihrer Schwefter und ihrer beiden Chemänz 
ner, die Herrfchaft von Flandern und Hennegau. Wie 
aber diefe Länder bereinft unter ihre Kinder zu vertheilen 
wären, darüber entflanden wichtige: Bedenken, und ſchieds⸗ 
richterliche Urtheile des Königs von Frankreich beruhigten 
feinen Theil '). Erft als Kaifer Friedrich die Söhne Bur— 
kards für ebenbürtig, ald Innocenz IV nad) einer neuen 
Unterfuchung deſſen Ehe für gültig erklärte; erhielten jene 
ohne. Zweifel ein gleiches, ja vielleicht als die Erftgebornen 
fogar ein vorzüglicheres Erbrecht. Um biefelbe Zeit ent: 
fpann fich aber die größte Feindfchaft zwifchen ihnen und 
ihrer, die nachgebornen Söhne auf alle Weife begüunftigen- 
ben, Mutter, Um fich zu verſtaͤrken, heirathete Johann 
von Avesnes die Schwefter König Wilhelms, und diefer 
forderte: daß Margarethe ihre Befigungen von ihm zu 
Lehn nehme und fein Recht anerfenne, über die Vererbung 
derfelben als Lehnsherr zu entfcheiden. . Die Gräfinn aber, 
welche meinte daß die Oberhoheit des deutſchen Reiches 
feineswegs. feftftehe, und die Rechtmäßigkeit von Wilhelms 
Königthum obenein in Zweifel zog, lehnte nicht allein die 
Forderung ab, fondern verlangte nunmehr: Wilhelm folle, 
wegen mancher von Flandern und Hennegau abhängigen 
Befigungen, ihr den Lehnseid leiſten. Zornig gab diefer zur 
Antwort 2): „fol ich ein Lehnsmann meiner Bafallinn, ein 


1) Miraei oper. diplom. Vol. I, p. 205, Urk. 87— 98. Mar- 
tene thesaur, I, 1021. Leibnitz, cod. Urt. 13. Notices et ex- 
traits II, 220, Math. Paris 594. Innoc. III epist. libr. XIV, 
append. libr. XVI, 852. Wilhelm. Egmond. 505. 

2) Meermann I, 121, 150, 155, 259. Erfurt, chron, S. Pe- 
trin. zu 1254. 
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1253. Knecht meiner Dienftmagd werden? Soll ich, der Oberherr 
von Deutfchland, wegen Neichögüter einem andern Treue 
fchwören? Solche Schande fey ferne von mir!" — Der 
Gräfinn wurden alle Neichölehne, dem Könige, alle flanderi: 
fchen Lehen abgefprochen; beide Theile rüfteten fich nach 
ſolchen Bejchlüffen zu offenem Kriege. Doc Fam es durch 
das Bemühen des Herzoges von Brabant noch einmal zu 
Unterhandlungen, welche aber die Grafinn argliftig in bie 
Länge 309, um unterdeß einen Einfall in Walcheren vor: 
zubereiten und ihre Gegner zu überrafchen. Wilhelm erhielt 
aber hievon glüdlicher Weife noch fo früh Nachricht, daß er 
Mannfchaft zum Widerſtande fammeln konnte. Daher 
wurden die Slanderer, als fie etwa zur Hälfte gelandet wa— 
ren, am vierten Julius 1253 bei Weftfappel unerwartet 
überfallen, gänzlich gefchlagen, und zwei der jüngern Söhne 
Margarethens von dem älteften gefangen. Sie fuchte ben 
Frieden, fand aber die allen andern Punkten vorangeftellte 
Bedingung, perfönlih um Verzeihung zu bitten, fo hart, 
daß fie nochmals des Krieges gedachte. As Johann von | 
Avesnes dies hörte, ließ er feiner Mutter fagen: wenn fie 
auch nicht um feinetwillen einen billigen Frieden eingehen 

‚ wolle; fo möge fie doch um ihrer, von ihm gefangenen 
Licblingsfühne willen, fich nachgiebiger beweifen. Sie aber 
gab mit einem, aller Würde vergeffenden Zorne zur Ant: 
wort !): „um meiner Söhne, deiner Brüder willen, werde ich 
nicht nachgeben. Schlachte ſie, grauſamer Henkersknecht! 
Koche und ſiede den einen mit Pfeffer, brate den andern 
mit Knoblauch, und verſchlinge ſie!“ 

Um ſich zu raͤchen, bot Margarethe dem Grafen Karl 
von Anjou das, ihrem Sohne Johann von Avesnes zuge— 
wieſene Hennegau an; und jener, ſolchen Antrag mit ſeiner 
gewoͤhnlichen Habgier ergreifend, ſetzte ſich im Fruͤhlinge 
des Jahres 1254 in den Beſitz des Landes. Johanns Ge— 


H Math. Paris 505. Salisburg chron. zu 1253. 6uil. Tye, 
740. 
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mahlinn dagegen fuchte Hülfe bei ihrem: Bruder König 1254, 
Wilhelm, und diefer machte Karln in hoͤflichen Schreiben 
auf die Lehnsverhältniffe Hennegaus zu Deutjchland und 
die Ungerechtigkeit feined Beginnend aufmerkffam; bot ihm 
jedoch, im Fall er davon abftehe, feine Freundfchaft an. 
Karl antwortete: „Hennegau werde er nicht räumen, feine 
Freundfchaft möge Wilhelm andern anbieten, welche danach 
begierig wären; ihm liege nichtd daran. Lieb folle es ihm 
ſeyn, wenn er den Wafferfönig aufs fefte Land locken und 
feinen Muth an ihm kühlen koͤnne.“ Wilhelm fchrieb hier: 
auf zuruͤck: „nur die Weiber fchimpfen; ein tapferer Mann 
hingegen gebraucht mehr feinen Arm als feine Zunge. Trach— 
teft du danach dich mit mir zu meffen, fo finde dich auf 
der Heide von Afche bei Maftricht ein, wo ohne Hinter: 
halt und Kunftmittel die Tapferkeit allein entfcheiden wird." 
Es Fam aber weder zu einem Zweifampfe, noch zu einer all: 
gemeinen Schlacht !), und unter franzöfifcher, deutſcher und 
päpftlicher Einwirkung wechfelte Krieg und Waffenftillftand, 
bis erft in fpäterer Zeit Hennegau bleibend an die Aveönes, 
Flandern an die Dampierres Fam. 

Unterdeß langte im Sommer des Jahres 1254 bie 
Botfchaft vom Tode König Konrad IV in Deutfchland 
an. ‚Seine alten Freunde und Anhänger erfchrafen hierüber 
ſehr und hätten gern Konradin, oder doch einen andern 
Sleichgefinnten auf den Thron erhoben; aber die Umftan: 
de erfchwerten ihre Plane ungemein ?), und ber. Papfl 
verbot jede neue Wahl aufs ſtrengſte. Jetzt erft, und das 
war fein Hauptgewinn, erfchien Wilhelm von Holland als 
ein rechtmäßiger König, und der nieberdrüdende Vorwurf 
der Empörung und des Eidbruches verfchwand. Außer 


1) Cod. Vindob. phil. No. 61, fol. 88; No. 305, fol. 94. 
Cod. epist. 4957, 5. 39. Matlı. Paris add, 146. Alb. Stadens, 
Guil. Nangis 361, 362, | 

2) Leibnitz, Prodromus Urf. 19. Chron, Udalr. August. Cod, 
Vindob, philol. No. 505, fol. 149, 151. 
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1254, diefer innerlichen Reinigung und Beruhigung trat hingegen 
faft fein äußerer Gewinn ein, und feine unguͤnſtigen Madjt- 
verhältniffe blieben im Ganzen unverändert. Zwar lub ihn 
der Papſt fchriftlich und durch den Kardinal Kapoccio zum 
Römerzuge: ein '), allein es fehlte Wilhelmen an Zeit, Geld 
und Kriegsmannfchaftz und wenn er bies alles, etwa wie 
einft Friedrich I, in reihem Maaße befeffen hätte, wäre 
der Papft, vieler abfchredenden Erfahrungen eingedenf, 
wohl nicht. fo zuvorkommend mit feiner: Einladung. ge— 
wejen. 

Minder wichtige Gefchäfte, die flanderifchen Händel 
und Zwiftigfeiten mit den Sriefen, befchäftigten Wilhelm 

1255.im Jahre 12555 und zu Anfang des nächftfolgenden bereis 
tete er ‚einen neuen Heereszug gegen jenen freiheitsliebenden, 
aller Befchränkungen abgeneigten, Stamm. Was Wilhelm 
von ben Friefen verlangte, narmte er Zucht, Ordnung, Ge: 

horſam; fie nannten es Sklaverei. Schon war jener mit 
zwei: Kriegöfchaaren :weit in das Land der Weftfriefen ein- 
gedrungen, ald er am 2öften Januar 1256, in der Gegend 
des Berfmeerd den übrigen auf dem Eife weit zuvoreilte, 
aber zum Xheil feiner ſchweren Rüftung wegen durchbrach, 
und, ehe man viefe Gefahr bemerkte, von den, aus einem 
Verſteck herbeieilenden riefen, ohne Rüdficht auf das Aner: 
bieten einer großen Löfungsfumme, erfchlagen wurde 2). Sie 
trugen ‚feine Leiche hinweg, erfchraden aber fehr als ſie hör: 
ten, ber unbekannte, von ihnen getöbtete Ritter, fey ber Kö: 
nig gewefen. Jeder Zheilnehmer fihwieg aus Furcht vor 
der Strafe; und erft fpäter wurde der Ort feiner Beerdi- 
gung entdeckt und für ein angemefjenes ‚Grabmahl ges 
jorgt. | 
Ehe wir von den Folgen diefes Todesfall für ganz 
1) Miraei opera diplom. Vol. I, p. 425, urk. 92. Cod. Vin- 

dob. Phil. No. 61, fol. 382 — 35. No. 805. fol. 70. 

2) Belgic. chron, magn. 270. Matth. Paris, 621. Colmar, chron. 

1. Albert. Stadens. Origin, guelf. IV, 75. Chron. Udalrici Au- 

gust. Menconis chron, 157. Wilh, Egmond 514. 
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Deutfchland fprechen, müffen wir, — ba ja in biefen Zei: 1256. 
ten fo vieles ohne den König gefhah —, einiger andern 
Begebenheiten erwähnen, welche an fid oder durch ihre 
Ruͤckwirkung auf das Ganze denkwuͤrdig find. 

Schon am neunten Julius 1252 war Herzog Dfto 
von Braunfchweig '), der Schwiegervater König Wilhelms, 
geftorben und. hatte feine Länder (mit Übergehung der dem 
geiftlichen Stande ſich widmenden Söhne) fo getheilt, daß 
Albert, der ältere, Braunfchweig, ber jüngere, Johann, Luͤ⸗ 
neburg befam. Trotz biefer Schwächung der Macht an ben 
nördlichen Gränzen Deutfchlands waren die Dänen nicht 
im Stande Fortfchritte zu machen. Vielmehr hatten die 
Lübeder, ald Erich IV im Jahre 1249 ihre Schiffe in fei: 
nen Staaten anhalten ließ ?) und einen Verſuch machte 
Nordalbingien zu erobern, mit einer Flotte Kopenhagen 
geplündert und Stralfund, nebft den benachbarten daͤniſchen 
Anfiedelungen, verbrannt’). Eben fo wurden bänifche An= 
fälle im Jahre 1256 durch Herzog Albert von Braunfchweig 
und die Grafen von Holftein mit Erfolg zurüdgefchlagen. 

Im Herzogthume: Sachen regierte Albert, der Enkel 
Albrechtd des Bären; in ber Mark Brandenburg die Bruͤ⸗ 
der Sohann und Otto, beffen Abkoͤmmlinge im dritten Glie⸗ 
de. — Die Fehden über die thiringifche Erbfchaft dauerten 
mit geringen Unterbrechungen noch immer. fort. Weil ein 
mächtiger König, welcher einflimmig mit den Fürften dar⸗ 
über entfchieden hätte, leider fehlte und im Wege des Nech- 
tes nichtö zu erlangen war, fo blieb nur der Weg ber Ge: 
‚walt offen. 

An den öftlichen Gränzen des Reichs, befonders in 
Mähren, zeigten fich zu großem Schreden von neuem bie 
Mongolen. Weil aber ihre Macht ſchon zertheilt und ihre 
Thaͤtigkeit mehr nach Aſien gewendet war *), fo ging dieſe Ge: 

1) Corner 898. Orig. guelf. IV, 73, 
2) Sartorius Geſch. ber Hanf. I, 141. 

8) Lerbecke 513. 

4) Bohem. chron. 12, Ludwig relig. XI, 295. 


IV, Band, 26 
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fahr bald voruͤber. Erheblicher find die Verhaͤltniſſe Öfter- 
reich und die fih daran reihenden Fehden mit ben Böh- 
men und Ungern. | 
Gertraud, Herzog Friedrichs des Streitbaren Nichte, 
erft Ladislavs von Mähren, dann Markgraf Hermanns von 
Baden Wittwe, fand im Lande wenig Anhang '), weil 
man ihr Erbrecht nicht für das beite hielt, und ihr Eleiner 
Sohn Friedrich zum Herrſchen noch ganz unfähig war. 
Sie heirathete fpäter einen rufjifchen Fürften, Romanus, 
der fie aber, als feine auf weltliche Herrſchaft gerichteten 
Hoffnungen. nit in Erfüllung gingen, böslich verließ. 
Ein meißnifches Klofter gewährte der, durch dreifachen Witt: 
wenftand gebeugten Fürftinn wenigftens außere Ruhe, bis das 
Schidfal ihres Sohnes ihr noch weit bitterere Leiden bereitete, 
Friedrich, Margarethens und König Heinrihs VII Sohn, 
unffreitig der nächfte Erbe von Öfterreich, war unterdeß in 
Apulien geftorben und hiedurch des Kaifers, feines Groß 
vaterd, legtwillige Beflimmung vereitelt; König Konrad, wel- 
cher ist von Rechts wegen das Schidfal des Landes hätte 
entfcheiden follen, befaß dazu Feine hinreichende Macht; 
eben fo wenig war Herzog Otto von Baiern geneigt, ge- 
fahrvolle Verſuche einer Eroberung des ganzen Landes zu mas 
chen ?), und Graf Meinhard von Görz der Faiferliche Statt: 
halter, kehrte in feine Heimath zuruͤck, weil er nicht glaubte 
fi behaupten zu koͤnnen; Margarethe endlich, die jüngere 
Schweſter Herzog Friedrichs, fihien ald Weib zur Regie: 
rung unfähig, und eine.neue Heirath derfelben hätte immer 
nur einen fremden Fürften herbeigeführt, Daher befchloffen 
die in Truͤbenſee verfammelten Stände Öfterreichs, Bevoll- 
mächtigte an Markgraf Heinrich den Erlauchten von Mei: 
en zu ſchicken, und ihm für einen feiner mit Konftanze ’) 
1) Contim, Mart, Peloni 1419. Schöpflin hist, Zaring. Ba- 
dens, I, 824. | 


2) Doch hatte er fi im Lande ob der Ens feſtgeſetzt. Rauchs 
Geſchichte von Öfterr. III, 81. 


8) Konſtanze war bereits 1243 geftorben. Ludw. reliq. VII, 237. 
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(der worlegten Schweſter Herzog Friedrichs) erzeugten Söhne 
die Herrfchaft von Öfterreich anzubieten. Auf ihrer Reife 
nad) Meißen wurden die Gefandten, an ihrer Spike Heinrich 
von Lichtenftein *), durch den König Wenzel von Böhmen, 
fcheinbar aus bloßer Gaftfreundlichkeit, eingeladen nach Prag 
zu kommen. Kaum aber waren fie dafelbft angelangt, als 
ber, wahrſcheinlich ſchon früher von den Verhältniffen un- 
terrichtete König ihnen aufs nachdrüuͤcklichſte vorftellte: „es 
fey thöricht, bei der Wahl eines neuen Landesherrn ausfchlie 
end ein zweifelhaftes Erbrecht zu berücdfichtigen und Kin- 
der zu berufen, deren Unfähigkeit zum Herrfchen außer al 
lem Zweifel fey. Ottokar dagegen, fein Sohn, habe fich 
bereits als ein Mann gezeigt und befiße an ihm eine ganz 
andere Stüße, als jene Knaben an ihrem mit der Kirche 
überdies zerfallenen Vater. Gelte ihnen Verwandtfchaft mehr 
als Mannhaftigfeit, nun fo fey ja Gertrud mit feinem dl: 
teften Sohne Ladislav vermahlt gewefen, und Ottofar werde 
nicht abgeneigt feyn, der vermwittweten Margarethe feine 
Hand anzufragen. Hiedurch entſtehe in diefen Gegenden 
ein Reich, mächtig genug um Ungern und Mongolen zurüd: 
zufchlagen, und die Bedenken, welche etwa über die Erhal: 
tung Örtlicher und Iandfchaftlicher Rechte entflehen möchten, 
ließen fich leicht durch fichernde Bedingungen heben. Weiſe 
man feinen Vorfchlag trog al diefer Gründe von der Hand, 
fo dürfte ed an andern Vorwänden nicht fehlen, ‚Öfterreich 
mit Krieg zu Überziehen, und ftatt eines treuen Freundes 
würden fie an ihm einen gefährlichen Gegner finden. — 
Durch diefe Vorftelungen und andere Kunft= und Geld: 
Mittel wurden die Gefandten ganz gewonnen, Fehrten nach 
Öfterreich zurüd und fprachen auf dem neu berufenen Land— 
tage fehr beſtimmt für Ottokar, während diefer ſich an ber 
Spige einer nicht unbedeutenden Macht der Gränze nahte. 
Mit entfchiedener Stimmenmehrheit warb er als Fürft an- 
erkannt, Fam ums Ende des Jahres 1251 in den Beſitz 


1) v. Hormayr Taſchenb. für 1822, ©. 51. 
26” 


— 
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faſt des ganzen Landes, und heirathete wenige Monate ſpaͤ⸗ 
ter, 22 Jahre alt, die Abjährige Margarethe '). Der Papft, 
welcher im September 1248 Gertruds Recht für das befte 
erEfärte, weil ihr Gemahl, Hermann von Baden ſich ge 
horfam zeigte, beftätigte. im Julius 1253 Margarethens 
Erbrecht 2), Heirath und Herrfchaft, fofern fie nebft ihrem 
Gemahl ſchwoͤre, der Kirche und dem Könige Wilhelm bei: 
zuftehen. Ob Innocenz hiezu ein Recht habe, oder auch 
nur folgerecht verfahre, durfte man kaum fragen, da er fich 
in jener Urkunde nennt: „den Stellvertreter des wahren 
Gottes anf Erden und den Prafidenten ber allgemeinen 
Republik »)!“ 

Mit der Erwerbung Öfterreichs, fo meinte Ottofar, 
fey ihm auch Steiermark anheim gefallen; wogegen bie 
Stände diefes Landes, auf alte Rechte und Freibriefe ge: 
ftügt, ihre Unabhängigkeit und ihr Wahlrecht behaupteten. 
Pfalzgraf Heinrich, der Sohn Ditos von Baiern, welchen 
fie zu ihrem Herzoge beriefen, glaubte fih nur mit Huͤlfe 
feines Schwiegervaterd, Königs Bela von Ungern, erhalten 
zu können. Allein dieſer wirkte eigennüsig für fich felbft 
und bediente fich eine Zeit lang der damals noch nicht von 
ihrem legten Gemahle verlaffenen Gertrud, um einen fchein- 
baren Rechtötitel oder doch Kriegsporwand zu befommen. 
In den hierauf fogleich ausbrechenden Kriegen wurden bie 
Länder wechfelfeitig dur) Deutfche *), Böhmen, Ungern 
und Mongolen auf die entfeglichfte Art verwüftet, Klöfter 
und Kirchen nicht verfhont, die Einwohner gefangen hin: 


1) Chron, Udalr, August. zu 1259 u. 1240. Wipader bei 
Weftenriebeer II, 98. Dobneri monum. II, 866, No, XVIII. 
Wadding IU, 513. Bohem, chren. Ludwig. 294 Rambader 
U. 7, 8, 12, 17, 18. Beitr. zur Geſch. von Öfterr. I, 180, 

2) Würdtw. nova susbid. IX, 86. 

8) Veri Dei in his terris vicem gerens et wniversali er 
licae Praesidens. gang Sahrb. zu 1258. 

4) Neuburg. chron. Salisburg, chron, zu 1252 —54. Zwet- 
lense chron, recent. 532. Bohem. chron. 72. Pappenheim. Un- 
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weggefuͤhrt und eine furchtbare Hungersnoth veranlaßt. 
Endlich, im Sommer des Jahres 1254, ſchloſſen Ottokar 
und Bela Frieden, wonach jener Öfterreich, dieſer Steier— 
mark behielt *). 

Nicht minder wichtige Veränderungen traten während 
diefer Zeit in Baiern ein. Herzog Otto, ohne Rüdficht auf 
päpftlihe Bannfprüche der treufte Freund der Hohenftaufen, 
ftarb 2) am 29ften November 1253, und feine beiden Söhne 
Ludwig und Heinrich regierten (weil tamald noch fein 
ausfchließendes Necht der Erftgeburt flatt fand) gemeins 
fchaftlich das vaterliche Erbe bis zum Jahre 1255. Dann 1255. 
theilten fie daffelbe, um Streit zu vermeiden, wobei Lud— 
wig die Pfalz am Rhein und Oberbaiern mit München und 
Ingelftadt erhielt; Heinrich dagegen Nieberbaiern, nebft 
“ Landshut, Straubingen, Reichenhall, Amberg, Sulzbach 
und die Befißungen bis an den böhmer Wald >). Papft 
Alerander ermahnte nochmals beide Fürften *), der Kirche 
und dem Könige Wilhelm anzuhangen, worauf fie fich zu 


! 


rest kaͤrnthiſche Chronik 494. Haselbach 720. Mellie. chron. 
Aventin. annal. VII, 6, 10, Cantin, Martini Poloni 1421. Ulrich 
von Lichtenftein 253 — 260. 

1) Das Nähere bei Raud III, 152. König Wenzel von Böh- 
men jtarb den 20ften September 1255, und Dttofar z0g im Zahre 
1255 mit dem Markgrafen von Brandenburg gegen die heibnifchen 
Preußen. Murat. antiq. Ital. VI, 88. Pulkava 22. ne 
nis chr. zu 3257. 

2) Bavaric. chron. ap. Pez. II, 77. —— Axentin. ann, 
VIE, 6, 11, 3ſchokke I, 508. Erſt 12 Jahre fpäter erlaubte 
Papft Klemens IV, daß, nad) vorhergegangener Genugthuung, der 
Leihnam Herzog Ditos in -geweihter Erbe begraben werde. Mm: 
menta boica X, 478. 

3), Näheres haben Andreas et Craft chron. 2085, RN 
chs0n.:889. Udalr. Aug. 3 ſchok ke II, 5. Bavarie, chr. ap. Pez. 
H, 77, Über die Theilung ber Anrechte auf Regensburg Gemei— 
ner Ehronik 411; vergl: Aventin. annal. VII, 7, 3. 

#4) Cod. Vindob, phil. No. 305, fol, 151. Chron, Udalr. 
Aug. zu 1253 u. 1255. 
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1255. ihrem eigenen Vortheile mit den Bifchöfen verföhnten, um 
den König aber nicht im mindeften befümmerten. | 
Duck den Tod diefes ohnmaächtigen Herrſchers verlor 
das Neich zwar nicht viel, aber deflo wichtiger war die Fra: 
ge: wie Deutfchland durch eine neue Königswahl aus der 
zeitherigen Bebrängniß errettet werden koͤnnte. Selbſt in 
den Zeiten hohenftaufifcher Übermacht hatte der Gedanke 
an ein Erbrecht diefes Haufes Feinen Eingang gefunden; 
wie viel weniger igt, wo dem Knaben Konradin die Macht 
fehlte, und Papft Alerander IV im’ voraus jeden mit dem 
Banne bedrohte *), welcher deſſen Erhebung in Vorfchlag 
zu bringen wage: denn er fey zur Regierung unfähig und 
aus einer der Kirche immerdar feindlichen, heillofen Familie 
entſproſſen. Nun hätten aber die deutſchen Fürften doch auf 
jeden Fall eilig.den Tüchtigften und Mächtigften aus ihrer 
Mitte erwählen und nicht hinter dem, für die Kirche fo fol: 
gereichen und preiswürbigen, Verfahren der Kardinäle bei 
den Papftwahlen zuruͤckbleiben follen: allein zu der falfchen 
leider fchon als Grundſatz aufgeftellten Anfiht, daß ein 
fhwacher König der befte fey, gefellte fich eine neue, nicht 
geringere Verkehrtheit, namlich : keineswegs einen Deutfchen 
zum König der Deutfchen erwählen zu wollen, fondern ei: 
nen Ausländer, einen Fremden! Nur ein folcher, fo hieß 
eö, ſey unparteiiſch und dankbar, bringe Macht und Reich: 
thum mit fih ohne Gefahr für die Freiheit, vermöge am 
wenigften das Wahlrecht in ein Erbrecht zu verwandeln, 
dürfe feine Verwandten ‚nicht auf Koften der Fürften erhö- 
ben u. f. w. Sa einzelne meinten gewiß: man koͤnne des 


1) Raynald zu 1256, 8.3. SKreisfchreiben an die Erzbifchöfe. 
Lünig Reichsarchiv. Spicil, ecclesiast. von Mainz. Urk. 35. Leib- 
nitz. prodrom. Urk. 13. Nach damaliger Rhetorik fagt der Papft: 
hic vehementer vigilandum est, hio perspicaciter intuendum, hic 
considerandum prudenter, hic mature deliberandum, hic provide 
praecarendum, hic aperiendi sunt oculi, hic habendae sunt‘aures 
intente, hic mens esse debet non rudis et torpida, sed diligens, 
pervigil et consulta etc. Bullar. Romanum I, 111. 
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Königs wohl ganz entbehren, und wenn ber Fremde fich oft 1256, 
in feine alte Heimath begebe, oder auch gar nicht nach 
Deutfchland Fommez; fo biete died den beften Übergang, um 
die fo verdrießliche Oberleitung ganz los zu werben. Leis 
ber Eonnte aber auch der Unbefangenfte, Wohlmeinendfte 
daruͤber in Berlegenheit gerathen: wer vor allen der Krone 
wuͤrdig ſey; und die, welche aus Neid Eeinem Gleichgeſtell⸗ 
ten künftig den Vorrang laffen wollten, fuchten vorhandene 
Schwierigkeiten eher zu vermehren, als zu befeitigen. Die 
Welfen und Wittelöbacher waren durch Theilungen gefhwächt, 
und Herzog Ludwig ‚von Baiern außerdem, wegen feiner uͤber⸗ 
triebenen Strenge, keineswegs beliebt; Oſterreich herrenlos, 
oder in Fehden erfhöpft; Sachſen und Brandenburg feits 
wärtö gelegen und durch das Königthum wenig gereizt; bie 
Erhebung eines Schwaͤchern aber, wenigfteng manchem, bes 
denklich, ſeitdem man erlebt hatte, daß niemand dem Kö 
nige als folchem: mehr .gehorchen wollte, Doch war die Rebe 
davon, ob der Markgraf von Brandenburg, ober der Ks 
nig. von Böhmen, oder der reiche Graf Hermann von Hens 
neberg zu. erwählen fey !)5 dort. aber. blieb es beim Reden, 
und dem legten Bewerber ftellte fich bald. ein Reicherer ges 
genuͤber. — Eigerinus nämlich. war die zweite vermerfliche 
Leidenfihaft, welche fich bei diefen Wahlgefchäften, bei dies 
ſem Verfteigern der. erften Würde auf Erben. hervorthat, 
und an das polnifche Verfahren. in ben fihlechteften Zeiten 
dieſes Staates erinnert. : Davon hätten fich die drei rheini— 
fchen Erzbiſchoͤfe am meiſten frei halten ſollen; aber gs 
diefe. gingen mit böfem Beifpiele voran.  - 

Erzbifchof Gerhard von. Mainz war nebſt feinem Oheim, 
einem. Grafen von Eberftein, auf ungebuͤhrliche Weiſe in 
das Land des Herzogs Albert von Braunfchweig eingefals 


1) Gebauer Leben Richards ©. 35. Schultes Gefhidte 
von Denneberg, I, 116. Gruner opuscul. H, 160. Der König 
von Böhmen habe die Wahl, Zwift fürdhtend, abgelehnt, bezcugt 
. vereinzelt Contin. Mart. Pol. 1422. | 
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1256. len und gefangen worden. Den Grafen ließ ber Sieger 
bei den Beinen aufhängen '); vom Erzbifchofe forderte ex 
ein Löfegeld, das dieſer nicht aus eigenen Mitteln herbeiz 
fchaffen konnte, fondern durch den Verkauf feiner Stimme 
bei ber Königswahl zu erwerben hoffte. 

Diefe Gefangenfchaft Gerhards gab dem Erzbifchofe 
von Köln, Konrad von Hochſtaden, befto freiere Hände. 
Sowie bei den Wahlen Heinrich Raspend und Wilhelms, 
zeigte er fich auch diesmal vor allen thätig und gedachte 
zuerft daran, dem Grafen Richard von Kornwall und Poiz 

tou die beutfche Königsfrone zuzuwenden. Diefer, ein Sohn 
König Johanns :und der Sräfinn von Angouleme, zählte 
bereits fiebenundvierzig Jahre, und hatte fich in den Fehden 
mit Frankreich oft auögezeichnetz oft war er aber auch mit 
feinem Bruder, dem ſchwankenden, übereilt hitzigen König 
Heinrich III von England in Zwiſt gerathen. Im Jahre 
1240 unternahm er einen Kreuzzug und warb, in Erinnes 
rung an feinen Oheim Richard Lömwenherz, von den mor= 
genländifchen Chriften mit großem Vertrauen und großer 
Zheilnahme empfangen; allein die Verhältniffe lagen fo uns 
guͤnſtig, daß er nur Askalon befeftigen und einen Waffen: 
ſtillſtand abfchließen Eonnte. Auf. dem Rüdwege warb Ni: 
chard von feinem Schwager, dem Kaifer Friedrich II ehren⸗ 
voll aufgenommen, konnte aber deflen Streit mit Gregor IX 
durch feine Vermittelung nicht zu Ende bringen ?). Seitz 
dem hatte er meift in England gelebt und durch Spar: 
famfeit, Geſchenke des Königs, Handelsvorrechte, Bergwerke 
und Mittel aller Art, fein urfprünglich ſchon ‚bedeutendes; 
Dermögen fo vergrößert, daß er damals wohl mit Recht 
für den reichften Zürften in Europa galt. - Dies war: der 
Daupfgrund, warum Erzbifhof Konrad von Köln vor als 
lem auf ihn fein Augenmerk richtete; außerdem ward noch 
angeführt: „ein beutfcher a fe ne da; — 


1) Gebauer 83. 
2) Abbas $. Petri in Sparke zu 1208. . Giehe oben S. 102. 
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Ungern, Slaven oder Franzofen Fünne und wolle man nicht 1256. 
wählen; eben fo wenig zeige ber Norben einen tüchtigen 
‚Bewerber. Richard dagegen fey zwar ein Ausländer, aber 
mit vielen beutfchen Fürften, auch mit den Hohenſtaufen 
verwandt, dem Papfte befreundet und bes Kreuzzugs hals 
ber ehrenwerth.“ As nun Erzbifhof Konrad Vertraute 
nach England fandte und dem Grafen gegen Zahlung gewiſſer 
Summen an die Hauptwahlfürften die Krone anbieten ließ, 
übereilte fich diefer nicht, eingedenk des böfen Schickſals der 
bisherigen Gegenkönige ); und ging erft näher auf den 
Vorſchlag ein, als ihm berichtet ward, er binfe auf allge: 
meinere Beiflimmung ded Volkes und ber Fürften rechnen, 
Richards nah Deutfchland abgefandte Bevollmächtigte wur: 
den ist dahin Handels eins, daß jener zahle: dem Erzbis 
fchofe von Köln 12000 Mark, dem Erzbifchofe von Mainz 
8000 (wovon jeboch Herzog Albert 5000 als Löfungsfumme 
erhielt), den beiden Herzögen von Baiern 18000, jedem 
der übrigen Fürften 8000 Mark ?). Diele glaubten, mit 
diefen fo freigebigen Anerbietungen und Verfprechungen mwäs 
ren alle Schwierigkeiten befeitigt: allein gerade hieraus ent= 
ftanden gutentheils die neuen Bedenken und Widerfprüche, 
"Arnold von Ifenburg, Erzbifchof von Zrier, welcher 
bei der Wahl Wilhelms von Holland überall den Ausfchlag 
gegeben hatte, nahm es übel, daß der Erzbifchof von Köln 
dergeftalt an die Spige trete, für feinen Kopf Verhandlun: 
gen beginne, Verträge fchließe, und fich felbft eine Summe 
von 12000 Mark ausbedinge, wahrend mehre ihm gleichges 
ſtellte Fürften und Pralaten mit 8000 Mark follten abge: 
funden werben.:. Wenn man übrigens. einmal einen Aus: 
länder wählen :wolte, ſo fey nicht der Graf Richard ber 
würdigfte Bewerber, fondern der gepriefenfte König in Eus 


er 9 Math. Par. 633. Erfurt, chron. 8 Petrin. Salisburg. chron. 
au 1257. Lambert. addit, zu 1256. Erfurt. autiquit, 

v2 &o fagt Wiles Chronik; doch ift hier wohl nur von ben - 
Fürften die Rebe, welche jegt vorzugsweife als Wähler auftraten. 


410 AhtesBud. Viertes Hauptftüd. 


41256, ropa, der Enkel König Philipps von Schwaben, Alfons 
der Weife von Kaſtilien. 

Erzbifhof Arnold und Herzog Albert von Sachſen 
(welcher auch für feinen Verwandten, den Markgrafen von 
Brandenburg bevollmachtigt war) hatten fich früher als 
ihre Gegner in dem Wahlorte Frankfurt eingefunden, und 
euch ein böhmifcher Abgeordneter fchloß fich ihnen an. Kon: 
rad von Köln (welcher auch des Erzbifhofs von Mainz 
Stimme vertrat) und Herzog Ludwig von Baiern zogen 
zwar fpäter, allein mit fo zahlreicher Mannfchaft herzu, daß 
jene ängftlih die Thore fehloffen und. erklärten: nur mit 
geringer Begleitung könne man fie in die Stadt aufnehmen. 
Über folche Befchränfung ungeduldig, erwählten Konrad und 
Ludwig in ihrem und. des Erzbifhofs von Mainz Namen, 
und nad) genommener Rüdfprache mit den fonft gegenwaͤr⸗ 
tigen Fürften und Prälaten, zwar außerhalb Frankfurts, 
aber doch auf fränkifcher Erde, den Grafen Richard von 

1257. Kornwall am 13ten Januar 1257 zum König der Deutfchen. 
Erzbifhof Konrad und einige andere Fürften und Prälaten 
eilten. felbft nah ‚England, huldigten ihrem neuen Herrn, 
und. wurden von ihm reichlich befchentt. 

| Durch diefe rafchen Schritte ließ fich Erzbiſchof Arnold 
von Trier keineswegs von ſeinen Planen zuruͤckſchrecken, 
ſondern verſprach jedem ſeiner Mitwahlfuͤrſten in Alfons 
Namen ) 20,000 Mark Silber, und ernannte am 15ten 
März 1257, für fich, Sachfen, Brandenburg und Böhmen ?), 
den König Alfons: von Kaftilien zum: Könige von Deutſch⸗ 
land, Die Bifchöfe von Speier. und Konftanz und der 
Abt. von S. Gallen überbrachten ihm die Nachricht won 
feiner: Erhebung, und nahmen Abrede mit ihm über. die 
weiter zu treffenden Maaßregeln ?).— Den Franzofen wer 


1) Ungewiß, ob aus eigener Macht, ober ob Alfons in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit befragt wat and wirktich eingewilligt Ba. RER San 
August, 

2) Es ſcheint nicht, daß die andern Wahlfuͤrſten — waren. 

8) Arx Geſch. von S. Gallen I, 366. CGallia christ, VI, 730; ° 
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diefe Wahl, da man einmal feinen der ihrigen wollte, will: 1257, 
fommener, als die Wahl Richards; ihre Unterftügung aber 
keineswegs von. der Art, daß fie den Ausfchlag geben konnte!). 
Vielmehr hatte Richard mit größter Eile alle Vorbereitun: 
gen getroffen, um: nach Deutſchland uͤberzuſetzen, landete in 
Dordrecht und ward am 13ten Mat 1257 in Achen ges 
frönt. Nichts empfahl ihn mehr ald das. Gerücht: fein 
Schatz fey (laufende Einnahmen ungerechnet) fo reich, daß 
er, ohne ihn zu erfchöpfen, zehn Jahre lang täglich hundert 
Mark ausgeben könne 2), daß ihn zweiunbbreißig achtfpäns 
nige Wagen begleiteten, jeder mit einer Tonne beladen, fo 
groß als ein Weinfaß von drei Ohm ?), — und dieſe zwei⸗ 
unddreißig Tonnen wären ganz voll Geld. Hiemit gewann 
er viele Freunde (fo 3. B. wahrfcheinlid; fehon im Februar 
biefes Jahres den König von Böhmen *); andere hingegeii 
waren. nicht feil,. öder glaubten ihm aus innern Gründen 
widerftehen zu müffen; endlich wurden ſelbſt diefe großen 
Schäbe erfchöpft, worauf mehre fih von ihm losfagten 
und ohne Rüdhalt Außerten:. fie hätten ihn geliebt, nicht 
feiner Perfon, fondern feines Reichthums halber S)I 
Beide Könige fuchten aufs eifrigfte die Betätigung des 
Papftes, welcher aitch, mit Bezug auf-frühere Erklärungen, 
behauptete, daß ihm bei zwiftigen Wahlen die Entfcheidung 
zuftehe. Allein er beforgte, die Kirche koͤnne durch einen 
folchen Ausfpruch in Gefahr gerathen, und ihm war der 
Zwift welcher Deutfchland in Ohnmacht ftürzte, für feine 
italienifchen Plane wahrfcheinlich ſehr willkommen °); daher 
verfchob er, unter dem fcheinbaren Vorwande, daß die 
Zweifel über die Rechtmäßigkeit der Wahlen noch nicht ge: 


1) Math. Paris 645. Rymer foed. I, 2, 11.. Wickes chron. 

2) Math. Paris 634. Dod) fchoffen die engliſchen Juden * 
vor. Rymer foed. I, 2, 26. 

8) Corner 902. — 4) Rymer foed. I, 2, 24. 

6) Dicentes, quod eum non dilexerunt propter personam, sed 
ratione substantiae, et dederunt eilibelum repudii, Auct. incert, 
ap. Urstis. — 6) Monach. Patav. 697. "Leibnitz prodrom. 
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1957, hoͤrig geprüft wären, feinen letzten Ausfpruch. Beide Kö- 
nige übten Reichöhandlungen jeder Art, und wenn eine große 
Zahl von Urkunden Beweis Achter Regierungsthätigfeit und 
wahrhafter Fortfchritte gäbe, fo hätte Deutfchland damals 
eine fchöne Zeit gehabt. Alfons, welcher den Beinamen bes 
Weifen als König keineswegs verdiente, Fam indeß gar nicht 
nah Deutfchlemd, fo daß Richard allerdings mehr Einfluß 
hatte ald er; doch fümmerten fich viele fo wenig um ihn, 
als um den Kaftilianer, und feine haufige Abwefenheit in 
England war ihrem: Streben nad völliger Unabhängigkeit 
ganz erwünfcht. Richards Verfchwendung englifcher Gelder 
fuͤr deutfche Angelegenheiten, die mit Erlaubniß König Hein⸗ 
ichs erhöhte Befteuerung feiner Güter ), der eigennüßige 
Betrieb des ihm ausfchließlich uͤberwieſenen Wechfelhandels 
u. f. w. erzeugten in England große Unzufriedenheit; und 
wenn es dafelbft auch nicht aus diefen, fondern aus andern 
Gründen zum Kriege mit den englifchen Baronen Fam, fo 
trafen doch die Folgen Richard fehr fehwer: er ward im 
Sahre 1264 in der Schlacht bei Lewes gefangen und erft 
nach funfzehn Monaten wieder entlaffen. „Das wenige DI 
(dies Außerten manche), was ihm in Achen auf den Kopf - 
gegoffen ward, hätte er zu Haufe wohlfeiler haben Fönnen. 
Zhörichtes England, das ſich freiwillig fo vielen Geldes be: 
zaubte! Thoͤrichte Fürften Deutfchlands, welche ihr edles 
Recht fuͤr Geld verkauften 2)!“ 

In dieſer Zeit, wo das Koͤnigthum und der Reichsver⸗ 
band fuͤr die Sicherheit buͤrgerlicher Verhaͤltniſſe keine hin— 
reichende Gewaͤhr leiſtete, ſuchte man auf andern Wegen 
einen Erſatz derſelben. Die deutſchen Staͤdte, deren Ur— 

ſprung in verſchiedene Zeiten fällt, deren raſchere Entwicke— 
lung aber mit der Regierung Kaiſer Friedrichs J beginnt, 
urk. 14. Dumont I, ©. 216, urk. 416. Umſtaͤndliche Darlegung 
der Gründe und Gegengründe über die Doppelwahl, in dem Schreiben 
Urbans in Ryımer foed. I, 2, 77. 

... 1) Rymer foed. I, 2, 42, 78, 118. Math, Paris 639. 
2) Annal. Albjani bei Langebek I, 210. 
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hatten öfter Schutz ald Widerftand bei den Hohenftaufen 
gefunden: denn beide beburften einander oft gegen die Macht 
der Fürften und Prälaten. Ald nun aber nach dem Tode 
Friedrichs IT das Anfehn der Könige ganz dahinfchwand, 
ftanden die einzelnen deutſchen Städte, nicht bloß den Her: 
zögen und Fürften, den Erzbifchöfen und Biſchoͤfen gegen⸗ 
über, faft ohnmaͤchtig und hülflos da; fondern felbft ein- 
zelne Adliche und NRaubritter durften ben handeltreibenden 
Bürgern von ihren feften Schlöffern aus das ärgfte Übel 
anthun, ohne daß Mittel und Wege vorhanden waren, fich 
an ihnen zu rächen oder fie zu beftrafen. Was früher im 
einzelnen und ungenügend gefchah ), das trieben die Vers 
wirrungen, welche unter König Wilhelms nichtiger Regie 
rung aufs höchfte fliegen, in umfaffenderem Maaße hervor ?). 
Mainz, Worms und Oppenheim gedachten, wohl nicht ohne 
Erinnerung an ben Vorgang der Lombarden, zuerſt an eis \ 
nen größern Stäbtebund, und der Gedanke fand bei feiner 
Natürlichkeit und Nüslichkeit den algemeinften Beifall, Köln, 
Speier, Bafel, Zreiburg, Breifah, Hagenau, Weißenburg, 
Wetzlar, Marburg, Afchaffenburg, Bingen, Bacharach, Bop⸗ 
pard, Andernach, Münfter, Regensburg, über fechzig, meift 
rheinifche Städte, traten in den neuen Bund »). Sie bes 
fhwuren im Sommer 1253 und im Herbfte 1254 folgende 1253 
Geſetze ihres Vereins *): und 
„Es fol Friede feyn auf sehn Jahre, für Hohe und 1254. 
Niedere, Geiftlihe und Laien, die Juden nicht ausge: , 
nommen. Alle durch Reichsgeſetze unbeftätigte Zölle find 
rechtswidrig und hören auf. Raubſchloͤſſer werden durch 
gemeinfame Anftrengungen unter erwählten Anführern zer ⸗ 
ftört. Gegen Feinde und Friedensbrecher leiften fih ale. 


1) Sartorius Gefhichte der Hanfe I, 53. 

2) Wormat. chron. in Ludwig relig. II, 126. 

8) Chron. Udalr. August. zu 1247. Gemeiner Chronik 377. 

4) Urkunden vom 12ten Zulius 1253, fund 28ften September 1254. 
(Wir nehmen hier nur die Hauptpunkte auf). Zufäge im Jahre 1255 
und 1256. Leibnitz mantissa VIII, 98. _ 
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1254 Beiftand, Ohne gemeinfamen Befchluß foll indeß Fein Krieg 
bis erhoben, viel weniger einem erklärten Feinde heimliche Hülfe 
1256. von Bundesgliedern geleiftet werden. Der Bunb wird bie 
Bauern und armen Landleute ſchuͤtzen, wenn fie den Fries 
ben halten; befriegen, wenn fie an Fehden und Unbilden 
Theil nehmen. Rechtsfragen und Streitigkeiten unter Bun: 
deögliedern entfcheiden vier erwählte Geſchworne, und in ges 
wiſſen wichtigen Fallen der ganze Bund. Worms ift Haupt: 
und Mittelpunft für ‚die. obern, Mainz für die untern 
Städte; jährlich werden vier allgemeine Verfammlungen in 
Köln, Mainz, Worms und Straßburg gehalten. Die obern 
Städte von Bafel bis zur Mofel ftellen hundert, die untern 
Städte fünfhundert Kriegsfchiffe und eine verhältnigmäßige 
Anzahl Matrofen und Landfoldaten. Gewiſſe Gelbbeiträge 
werden von ben Gefhwornen nad dem Vermögen erhoben 
und berechnet. Jedes Bundeöglied kann von feinen Nach— 
barn eine Erklärung verlangen, ob fie dem Frieden beitre- 

ten wollen; wenn nicht, fo werben fie als fremd betrachtet 
und haben feinen Theil an den Vortheilen deffelben. Der 
Bund verpflichtet fich, das Reichsgut auf alle Weife zu er: 
halten und zu vertheidigen. Demjenigen, welchen bie Für: 
ſten einffimmig zum Könige wählen, wird der Bund fos 
gleich gehorchen; wählen. fie dagegen zwiefpaltig mehre, fo 
wird er keinem beiftehen, noch in ‚eine Stabt aufnehmen, 
nod) Geld leihen, noch irgend einen Dienft thun, und zwar 

bei Strafe des Meineides, Friedensbruchs und der gänzlis 

chen Zerſtoͤrung.“ 

Als dieſe Beſchluͤſſe bekannt wurden, mißflelen ſie man⸗ 
chem Fuͤrſten, und erregten insbeſondere den groͤßten Zorn 
ber Raubritter. „Sollen,“ fo ſprachen dieſe, „Bürger, Kauf: 
leute und Kraͤmer uns Geſetze vorſchreiben und unſere Her— 
ren werben 1)2“ Hingegen fühlten die befonnen und beſſer 
Gefinnten, daß die Umftände ſolchen Bund erforderten, daß 
er auf richtigen Grundſaͤtzen beruhe, und es gerathener 


1) Albert, Stadensis. Staindel, 
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fey, fih an ihn anzufchließen, als ihm zu widerſtreben. 1254 
Aus bdiefen und andern Gründen traten allmählich bei: bis 
die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln, der Bifchof 1256. 
von Meb, der Abt von Fulda, der Pfalzgraf Ludwig, 
der Herzog Heinrich von Baiern, die Grafen von Leis 
ningen, Kaßenellenbogen u. f. w. Einzelne minder mächs 
tige Edle wurden auch wohl gezwungen !), am Bunde Theil 
zu nehmen. Hiedurch behnte fich die Grundlage deffelben 
einerfeits allerdings auf eine erfreuliche Weife aus; anderer: 
feitö aber minderte fich der innere Zufammenhang und bie 
Gleichheit der Beflrebungen und Zwecke. Es mußte ent: 
weber von hier aus zu einer allgemeinen, erneuten Neichös 
verfaffung kommen, oder die Gefahr einer baldigen Auflös 
fung des Bundes eintreten. 

Jene erfte Gefebgebung des deutfchen Bundes erfcheint 
umfafjender, gründlicher, beflimmter, als was die Lombar: 
den jemals in mehren Verfuchen zu Stande brachten, oder 
zu Stande bringen wollten; aber die größere Macht der 
Prälaten und Fürften binderte, felbft in dieſer Zeit ges 
ſchwaͤchten Föniglichen Anfehns, in Deutfchland die Begruͤn⸗ 
dung einer ausfchließlichen ftädtifchen Herrſchaft; auch hätte 
diefe, nad) italienifcher Weife, bald zu innern böfen Fehden 
geführt. Wir mögen alfo, fofern der Bund nur wenige 
Sahre lang den Frieden erhielt, deſſen Auflöfung beklagen; 
müffen uns aber freuen, daß die Elemente des mannigfachs 
ſten gefelligen Lebens fich damals weder in bloßes Kirchen: 
thum, noch in bloßes Bürgertum, noch in bloße Einherr: 
fchaft aufgelöfet, und damit den Tod des wefentlich Deut: 
fchen herbeigeführt haben. Während in diefem Reiche mans 
ches dahinftarb, entwidelte fich anderes mit frifcher Lebens⸗ 
kraft; wie fich dagegen der wahre, gänzlihe Tod eines 
Reiches geftalte, das zeigt in eben biefen Sahren der Unters 
gang des Chalifats. 

Mit ie Schnelligkeit hatte ſich die Herrſchaft 


1) Cogunt i in foedus. Herm, Altah, 
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des Islam durch dad Schwert verbreitet, über alle Länder 
von den Säulen des Herkules bis nach Indien, und von 
Äthiopien bis in die Wüften des nördlichen Aſiens. Aus 
gezwungenen Belennern wurden bie Befiegten nah und 
nach überzeugte Anhänger der neuen Lehre; und die rohen, 
bloß des Krieges Fundigen Sieger verwandelten ſich all= 
mählich in Freunde des Friedens und der Wiſſenſchaft. 
Bagdad, angelegt vom zweiten abbaffidifchen Chalifen Manz 
fur, (um bie Zeit der Gründung Farolingifcher Herrfchaft 
im Abendlande) wurde der Sig des Handels, der Gelehr: 
famkeit, der feinen Sitten. Neben dem Unterricht in ans 
geblich mehr als hundert Wiffenfchaften, fand auch die Dicht: 
kunſt ihre Stelle; neben griechifcher, dahin zu neuem Les 
ben geflüchteter Weisheit, alle Künfte afiatifchen Aufwandes. 
Hunderttaufende pilgerten zu dieſem Site geiftlicher wie 
weltlicher Herrfchaft, geiftlicher wie weltlicher Wiflenfchaft. 
Allein je reicher und bewundernswuͤrdiger fich hier alle Ver: 
baltniffe geftalteten, je mehr Leben und Bewegung fich in 
dem Mittelpunfte, dem Herzen des ungeheuren Reiches zeigs 
te, defto mehr ftarben die außern Glieder ab. Bald wurde 
dort alles nur auf Genuß geftellt und hingewendet; und 
was ſich für Fraftige Thätigkeit ausgab, war faft nur zur 
Auflöfung führende Empörung. Man verfland weder das 
Ganze in ſtrengem Gehorfam beifammenzuhalten, noch eine 
höhere Form freiwilligen Vereins aufzufinden, noch ed auf eine 
Leben erhaltende Weife zu theilen. Die ganze Gefchichte 
des Chalifats Löfet fich allmählich auf in die Gefchichte ins 
nerer Frevel und fremder zerftörender Angriffe Es giebt 
faft feinen rohen Volksſtamm von der Weftküfte Afrikas 
bis in das innerfte unbefannte Afien, der nicht mehr oder 
weniger Theile jenes Reichs erobert, vermüftet, freiwillig 
verlaffen, oder gezwungen wiederum andern Überzüglern ein= 
geräumt hätte, 

Und in Bagdad lagen eigentlich, troß Außeren Schei⸗ 
. nes, bie Dinge am übelften: Stolz und Anmaaßung beim 
gänzlichen Mangel an weltlicher Macht, Prahlerei mit der 
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Wiffenfchaft bei geiftlofer Behandlung und Nachbeterei, fre: 1258, 
velhaft Leidenfchaftliche Neligionsftreitigkeiten nach dem Ber: 
fchwinden von Zwang und Gehorfam. Die Chalifen wa: 
ven feit langer Zeit ein Spielball der Emirn aus anderen 
GSefchlechtern und Voͤlkern; oder noch öfter Sklaven uns 
würdiger Günftlinge und ihrer eigenen Sündhaftigfeit. So 
auch Moftafem, der fiebenunddreißigfte aus dem Haufe der 
Abbaffiden, der fechsundfunfzigfte feit Abubefr. An feinem 
‚Hofe verfolgten fich, ohne daß er Drbnung zu erhalten ver: 
mochte, die Parteien der Sunniten und Nafediten auf fres 
velhaft graufame Weife, und ein von ihm vertriebener Ge: 
lehrter Naßireddin arbeitete, gleich feinem Vezier Alkami, 
an dem Untergange des ohnehin todfranken Reiches. Je— 
ner reiste als Ankläger des Chalifen die Mongolen zu feind: 
lichen Angriffen, diefer locte fie faft noch mehr durch unzei— 
tige Schmeicheleien; und, auf anderer Anftiften, wurden fie 
daneben durch übermüthige Antworten, oder vorfäglich un: 
bedeutende Gefchenfe beleidigt. Hiefür befchloß Hulafu '), 
der Enkel Dſchingischans und ein Frevler gleich ihm, Bag: 
dab anzugreifen. Ob man nachgeben, ob man widerftehen 
folle, darüber ftritten fich die Haupter noch jeßt; und dem 
elenden Chalifen fehien es ſelbſt in diefem Augenblide rath— 
famer, Geld zu fparen, als es zur NRüftung eines Heeres 
oder zur Befeftigung der Stadt zu verwenden! Leicht wurde 
feine fchledht angeführte, unbedeutende Mannfchaft gefchla: 
gen und die Belagerung begann. Der Mongole Hulafu 
verftand aber, troß feiner NRohheit, neben dem Kriege auch 
die Künfte der Arglift und Treuloſigkeit. Er verfprach dem 
Chalifen Sicherheit, ungeflörten Befig und feine Tochter 
deffen Sohne Abubekr zum Weibe; worauf fi) Moftafem 
mit allen Reichen und Edeln zu jenem ins Lager begab, fehr 
freundlich empfangen und zu dem Befehl bewogen wurde; 


1) Hulaku zerftörte 1256 auch den Raubftaat der Affafjinen, und 
was davon nod übrig blieb, erlag fpäter dem mamelufifchen Sultan 
Bibars. 
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1258. alle Einwohner folten ſich, behufs einer Zählung, unbe: 
waffnet vor den Thoren einfinden. Kaum aber war dies 
gefhehen, als Hulaku fein Wort, daß ihnen Fein Übel 
widerfahren folle, brach: er ließ die Gräben füllen, die 
Mauern fechleifen, die Stadt plündern und die Einwohner 
niedermeßeln. Vierzig Tage lang dauerte die Plünderung, 
an 200,060 Menfchen Famen ums Leben! Von allen herr: 
lichen Gebäuden, frommen Denfmälern, unzähligen Mo: 
fheen, unerfeglichen Schägen arabifcher und perfifcher Kunft 
und Wiffenfchaft, wurde faſt nichts gerettet. Den Chali- 
fen, welcher noch große Geldſummen überliefert hatte, fragte 
Hulaku hoͤhniſch und verachtlich: „warum haft du fie nicht 
verwandt, um Lich zu verteidigen?" Er ließ ihn in einen 
Thurm fperren, Schüffeln mit Golde gefüllt vorfeken und 
verhungern !)! So endete der lekte der einft die halbe 
Welt beherrſchenden Chalifen, 1258 Jahre nach Chrifti Ge— 
burt, 636 Sahre nach der Flucht Muhameds, Bagdad 
verfchwand zwar nicht ganz von der Erde, wie Ninive, 
Babylon, Egbatana, Ktefiphon, Seleucia (an deren Stelle 
jest *) Löwen und Schafale, hoͤchſtens Raͤuberhorden haufen): 
aber es Fonnte fich von dieſem furchtbaren Unglüd nie wie: 
der erholen, wurde nie wieder Mittelpunkt einer achtungs- 
werthen weltlichen oder geiftlihen Macht, nie mit feinen 
Umgebungen wiederum ein Gegenfland Achter, inhaltsreicher 


Gefchichte, 


1) ©o erzählt Marco Polo bei Ramusio 5. Abulfeda zu 1258. 
Abulfarag 339. Hammer Gefhichte der Affaffinen, Bud 7. De- 
guignes III, 140. 

2) Ritter Erdbefhreibung, II, 141. 
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Die deutſchen Koͤnige hatten waͤhrend der letzten Jahre 
faſt gar keinen Einfluß jenſeit der Alpen: ihren Geſandten 
bewies man kaum aͤußerliche Ehre und ihre Freibriefe wur— 
den nur geachtet, wenn ſie mit den eigenen Wuͤnſchen uͤber— 
einſtimmten. Einzelne hofften jedoch, an fruͤhere Zeiten zu— 
ruͤckdenkend, bei veraͤnderten Umſtaͤnden durch ſie einen 
maͤchtigen Stuͤtzpunkt gewinnen zu koͤnnen, und mehren 
diente ihr Name und Wort als Vorwand und Rechtferti— 
gung für eigene Abfichten und Zwede. Umgekehrt war den 
Königen auch das Unbedeutende und bloß Scheinbare will: 
fommen: denn es bezeugte die ehemalige Macht, und be= 
rechtigte zur Anwendung einer fünftigen. Wahren Vortheil 
hatten aber weder Deutfche noch Italiener von diefer ſchwan— 
kenden, haltungslofen Lage der Dinge. 

König Wilhelm ernannte !) einen Grafen von Roma: 
niola und den Bifchof von Speier zu feinen Stellvertretern 
in Stalien; er verlieh dem Grafen Thomas von Savoyen 
Zurin, Baftia und andere Befigungen mit großen Rechten; 
er entfchied über Ezelin von Romano: aber man nahm auf 


1) Literae Princip. apud Hahn. 81. Luͤnig Reichsarchiv, 
cont. II, Abtheil. 4, Abfag 12 von Savoyen, Urk. 6. 
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jene Bevollmächtigte und auf diefe Verleihungen und Ent- 
ſcheidungen faft gar Feine Rüdficht. 

Später meldete König Nichard feierlich feine baldige 
Ankunft in Italien *), aber er fam nicht. Dagegen fchid= 
ten die Pifaner ihrerfeits eine Gefandtfchaft an Alfons von 
Kaftilien und erkannten ihn aus eigener Macht als deut— 
ſchen König und Fünftigen Kaifer an; für welches zuvor— 
fommende Parteinehmen er ihre alten Nechte beftätigte, ih— 
nen neue Handelöfreiheiten bewilligte und Hülfe verfprach ?), 
fobald Lukka, Florenz und Genua billige Friedensbedingun— 
gen zurüdweifen follten. Aber auch diefe guelfifch gefinn- 
ten Städte wandten fih an Alfons und luden ihn ein, 
nach Italien zu kommen; was indeß durch fpätere Ereig- 
niffe und durch die innern Verhältniffe Kaftiliens unmöglich 
gemacht wurde ?). 

In Rom hatte um diefe Zeit weder ein König noch 
der Papft entfcheidenden Einfluß, fondern Brankaleo von 
Andalo aus Bologna. AS die Römer diefen, durch Ge: 
ſchlecht, Reichtyum, Größe des Geiftes und Strenge der 

1252. Sitten gleich ausgezeichneten Mann, im Jahre 1252 zu 
ihrem Senator erwählten, ſah er ein, binnen Sahres: 
frift Fönne unter fo vielen Abgeneigten nichts tüchtiges durch: 
gefeßt werden: Darum verlangte er, daß man ihn auf drei 
Sahre*) in jener Würde beftätige und Geißeln aus angeſehe— 
nen römifchen Familien zu feiner Sicherheit nach Bologna 
fende. Beides wurde bewilligt und war, wie die Ereigniffe 
bald zeigten, Feine unnüge Vorſicht. Denn die Einladung, 
daß der Papft nach Rom kommen möge, (welche Branfa= 


1) Savioli III, 2, Urk. 715. 
“ 2) Ughelli Ital. sacra III, 435. Lünig codex diplom. Ital, I, 

1062. Ristretto cronolog. IV, 14. | 

3) Florenz ſchickte den berühmten Brunetto Latini nad) Kafti- 
lien. Die Schlacht bei Montaperto änderte die Lage der Dinge. 
Villani VI, 74. Malespini 162. 

4) Savioli zu diefen Jahren. Ghirardacci I, 183. Guil. Nang. 
861. Math. Paris .576, 620. Bonon. hist. misc. zu 1252. 
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leo hauptfächlich betrieben hatte) erfchten jenem um fo mehr 1252. 
als Zwang und Zeichen anmaaßlicher Gefinnung, da man 
ihm auf die Angelegenheiten der Stadt faft gar feinen Ein: 
fluß verftattete. - Für noch mehr beleidigt hielten fich die 
hochadlichen Familien der Annibaldescht, Kolonna u. f. w., 
deren willfürlicher Herrfchaft Branfaleo mit großem Nach: 
drud entgegentratz endlich erfchien diefes, einige Male zu 
übertriebener Strenge fich hinneigende, Verfahren felbft man: 
chem aus dem an Unordnung gewöhnten Volke gefährlich) 
und laͤſtig. Bei folchen Verhältniffen gelang es einer Par: 1255 
tei, unter Anführung mehrer Kardinäle, den Senator ge: 
fangen zu nehmen; ja man würde ihn getödtet haben, wenn 
nicht feine Frau nach Bologna geeilt und. die Verhaftung 
der roͤmiſchen Geißeln bewirkt hätte. Zwar ließ fich der 
Papft durch die Römer zwingen, deren Loslaſſung anzube— 
fehlen: allein die Bolognefer erduldeten lieber den Bann, 
ald daß fie ihren ehrenwerthen Mitbürger feige preis gege: 
ben hätten; ja im nächften Sahre nahmen fie fogar zwei 1256. 
Verwandte des Papfles gefangen, und erzwangen hiedurch 
Branfaleos Entlaffung: doc mußte diefer vorher. feinem 
Amte und allen Anfprüchen auf Schadenserfag entjagen '). 
Weil aber die vom römifchen Kanzler gegen ihn geführte Unter: 
fuchung ?) feine Unfchuld dargethan hatte, und feine Feinde 
ihre neu gewonnene Macht arg mißbrauchten; fo entftand ein 
gewaltiger Aufftand des Volks, welcher damit endete, daß 1257. 
Branfaleo wieder an die Spitze aller öffentlichen Angelegen: 
heiten Fam. Er wandte jest feine Thätigkeit vor allem ge: 
gen die ihm feindlich gefinnten Edeln, ließ deren fefte 
Thürme niederreißen und zwei Annibaldescht *), vielleicht 
Verwandte des Papftes, welche ihm die Schuldigften zu 
feyn fihienen, fogar aufhängen. Nicht minder ſtreng zeigte 
er fich gegen die Geiftlihen und andere mit der weltäichen 

1) Nach Vitale I, 117 ging Brankaleo in der Zwifchenzeit nad) 
Florenzz nad) Matlı. Paris 626 ward er aus dem Gefängniß wies 
der erhoben. Wir folgen den Nachrichten bei Savioli. 

2) Vitale I, 122, — 8) Benigui I, 130. 
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1257. Herrfhaft unzufrievene Anhänger der Kirche *); worüber ber 
Papſt fehr zürnte, erfolglos bannte, und zulegt in folche 
Verachtung gerieth, daß er, heftigere Ausbrüche des Zorns 
befürchtend, nach Viterbo entwich. Kaum Eonnte er, Feines= 
wegs duch Drohungen und Bann, fondern durch dringen= 
bes Flehen, feine Vaterftadt Anagni vor der Rache der Roͤ— 
mer und bed Senators retten, welche wahrend biefer Zeit 
gewöhnlich in Übereinftimmung mit Manfred verfuhren. 

1258, Brankaleos im Sahre 1258 erfolgter Tod, das hoffte der 
Papft, werde eine ihm günftige Anderung der Umftände 
herbeiführen 2): aber die Römer verlachten fein Gebot, ei= 
genmächtig Feinen neuen Senator zu erwählen, und Kaftel- 
lano von Andalo, Brankaleos Oheim und Nachfolger, be: 

1259. harrte durchaus auf deffen Bahn. Im nädften Jahre 
flürzte ihn zwar ein Aufftand der Vornehmen: allein bie 
NRüdfiht auf die römifchen Geißeln in Bologna befreite 
ihn, fo wie früher feinen Neffen, aus der Haft; und biefe 
DVerwirrungen, dieſer haltungslofe Wechfel dauerte noch 

1261. Sahre lang ?), indem 1261 eine Partei den König Manz 
fred, und die andere Richard von Kornwall zum Senator 
erwählte. | Dr 

Nicht minder unficher und unterbrochen ald in Rom, 
war der Einfluß des Papftes im Kirchenftaate. Sein zum 
Statthalter *) deffelben, oder vielmehr zum Fürften der Mark 

Ankona ernannter Neffe, Hannibal Annibaldeschi, konnte 
weder im Wege der Güte noch der Gewalt das Übergewicht 
gewinnen; befonders feitdem König Manfreds Einfluß vom 
Süden her wuchs, und die Stäbte,- troß päpftlicher Ver: 
bote, nach lombarbifcher Weife in engere Bündniffe traten °). 


1) Math. Paris 446, 459. 

2) Guil. Naug. 370. Ghirard. I, 198. Savioli III, 2, 719. 
Vie de St. Louis, mscr. 49. 

8) Ghirard. I, 201. Vitale I, 129. Math. Paris 664. 

4) Wenn ander principatus dies heißt. Benigni I, 180. 

5) Näheres davon bei der Erzählung der neuen Fehde ziwifchen 
bem Papfte und? Manfred. 
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Zmwifchen den Städten Toskanas wechfelte Krieg und 
Frieden. Im ganzen zeigte fich das guelfifche Florenz am | 
mächtigften, und zwang die Pifaner im Sahre 1256 zu ei: 1256. 
nem Frieden '), welcher durch feine auf den Handel Bezug 
habenden Bedingungen merfwürdig erfcheint: Florenz follte 
fernerhin für feine Waaren von allen Eingangs= und Aus: 
gangs=-Zöllen frei feyn, und deſſen Maaß, Gewicht und 
Münze auch in Pifa gelten. Man verlangte die Übergabe 
des Hafens von Piombino, oder der Burg Ripafattaz und 
Pifa entging jener großen Gefahr eines nebenbubhlerifchen 
Seehandels nur durch die Lift, daß e3 gegen die Abtretung 
der Burg größere Schwierigkeiten erhob und dadurch Die 
Florentiner bewog, diefelbe, mit Zurüdfegung Piombinos, 
zu fordern. Diefer Vertrag mit Pifa hielt aber nicht 
lange, und felbjt der innere Friebe litt in Florenz wieder 
Unterbrehungen. Mehre vornehme Ghibellinen wurden da- 
felbft. gefangen und hingerichtet 2), und aus den Steinen 
ihrer niedergeriffenen Thuͤrme und Paläfte die Stadtmauer 
aufgeführt oder verflärtt. Den unfchuldigen Abt Zefauro 
Beccheria von Valombroſa zwang man durch die Folter, 
Verbindungen mit vertriebenen Ghibellinen einzugeftehen, und 
weil das Volk unter wilden Gefchrei feinen Tod verlangte, 1258, 
fo ward er, mit Verlegung aller Formen und ohne Ruͤck— 
ficht auf Stand und Würde ?), hingerichtet. Hiefür bannte 
der Papft die Slorentiner, welche aber des Abtes Schuld 
behaupteten und feine Hinrichtung damit entfchuldigten, 
daß fie im rafchen Auflaufe gefchehen fey. Shrerfeits Flag: 
ten fie ferner: der Kardinal Dftavian habe ſich durch eine 


1) So wurden z. B. die Gienenfer von den Florentinern im Jahre 
1252 gefchlagen. Sanese chron, 28, Camici zu 1256, Ur, V, 
©. 83. Villanı VI, 59, 63. Malespini 155. 

2) Villani VI, 65. Malespini 159. 

3) Bei Camici Urk. VI, 87 zu 1258, heißt er fogar Kardinal. 
Entfhuldigungen der Florentiner Codex epistol. Vatic, No, 4957. 
p- 79- 8l. 


} 


} 
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1258. Berfhwörung in den Befis ihrer Stadt fegen wollen, und 
riffen Burgen nieder, welche er anlegte, woraus neue Miß— 
verhältniffe zum päpftlichen Hofe hervorgingen '). 

Noch übler, als in Florenz, geftalteten fich die Fehden 
in einigen andern Städten 2). In Kortona, zum Beifpiel, 
fam es zwifchen Guelfen und Ghibellinen zu argen Gewalt— 
thaten, worauf jene Hülfe bei. Arezzo fuchten. In ber 
Nacht vom IAften Januar auf den erften Februar 1258 
langte diefe auch an und fand beide Theile in heftigem 
Kampfe. Statt aber dem einen oder dem andern beizufte- 
ben, mordeten, plünderten, brannten die Aretiner ohne Uns 
terſchied, und fchwächten beide Parteien fo fehr, daß fie 
auf mehre Jahre die Herrfchaft in ihrer eigenen Vaterſtadt 
verloren. — Die Gremonefer zogen parmenfifchen Gefangenen 
die Zähne aus, flecten ihnen Kröten in den Mund ?), oder 
hingen fie bei den Beinen auf; fo daß von 1575 nur 318 
lebendig in ihre Heimath zuruͤckkamen. Bologna, von min 
der bedeutenden Städten umgeben, ald Florenz, uͤbte über 
diefelben eine beftimmtere und firengere Herrfchaft aus *). 
Veränderungen feiner VBerfaffung führten in diefen Jahren 
zu einem fchädlichen Übergewichte des Volks und zu innern 
Unruhen; wogegen der Loskauf aller Leibeigenen ungetheil 
ten Beifall verdient. Hievon, fo wie von der gleich merk: 
würdigen Entwidelung der faatsrechtlihen Verhältniffe in 
Genua und Venedig, ift in den Alterthümern umftändlich 
bie Rede. Die lektgenannten beiden Städte geriethen über 
wechfelfeitige Beleidigungen von einzelnen und aus Hans 
belöneid, in einen fchweren Krieg °), wobei Pifa und 


1) Cod. epist. 4957, 77—79. Math, Paris 659 zu 1258. 

2) Sauro zu 1258, — 8) Affö Parma III, 229. 

4) Faenza, Forli, faft ganz Romagna fchwur den Bolognefern 
zu gehordyen. Griffö, Ghirard, zu 1254 — 1258. Bei Gelegen: 
heit bes Bannes über Brantaleo und Kaftellano hob der Papft auch 
die Univerfität auf; dies hatte aber Feine großen Folgen. Bonon. 
histor, misc, 1256 — 1261. 

5) Wir müffen der Kürze halber die Erzählung der einzelnen 
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König Manfred bald die eine, bald die andere Partei unter: 1258. 
ftüßten, je nachdem hier oder dort Gefahr oder Vortheil 
überwog !). Ein vom Papfte Alerander im Jahre 1258 
vermittelter Friede dauerte nur kurze Zeit. 

Markgraf Bonifaz von Montferrat flarb im Sahre 
1254 ?), und fein Sohn Wilhelm fland anfangs unter der 1254. 
Vormundfchaft feiner Mutter Margarethe von Savoyen. 
Später, im Sahre 1261, fchloß er einen Bund mit dem 
Könige Manfred. 

Die durch eigene Gefchidlichfeit und durch Faiferliche 
und Fönigliche Verleihungen anwachfende Macht der Grafen 
von Savoyen erlitt einen harten Stoß, als Graf Thomas II 
wegen feiner zu flrengen Regierung, mit mehren von ihm 
abhängigen Städten, insbefondere mit Afti und Zurin in 
offenen Krieg gerieth), und am 22ften November 1255 ge: 1255. 
fangen wurde. Vergeblich bedrängten feine Brüder die Wi- 
derfpenftigen, vergebens bannte fie Papft Alerander IV °); 
ber Kardinal Dttobuono, der Neffe Innocenz des vierten, 
mußte es für ein Glüd halten, als es ihm gelang wenig: 
ftend die Kinder feiner Schwefter Beatrir und des Grafen 
Thomas aus den Händen der Bürger von Afti zu befreien. 
WVon Kaiſern und Königen hatten die Lombarden in dies 
fen Zeiten nichtö zu beforgen; gefährlicher aber, als die im 
ganzen doc geordnete Herrſchaft jener, erjchien nunmehr 
die Willkür der in ihrer Nähe aufmachfenden Zwingherrn, 
fo des Palavicini *), vor allem aber Ezelins von Romano. 

Um deswillen bemühte fich der Kardinal Dftavian eine, auch 


Greigniffe übergehen. Siehe Dandolo und Bartholom. annal, zu bie: 
fen Sahren. Sanuto 559. Martin da Canale 53, 61. 

1) Heeren über die Kreuzzüge 366, Murat. antigq. Ital. IV, 
403. — 2) Iricus 95. Moriondus II, 28. 

8) Math. Paris 620. 624. Corner 904. Guil. Nang. 361. 
Vie de St. Louis, mscr. 89. Costo 103— 116. | 

4) Erſt gewöhnlich Pelavicini (pela i vicini) genannt, bie Gier 
andeutend, fi) von Nadybars Gut zu bereichern; fpäter Palavicini. 
Alfo Parma III, 196. 
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für die Kirche fehr vortheilhafte, Erneuung des lombardi— 
fchen Bundes zu Stande zu bringen, und nach Befeitigung 
mancher Schwierigkeiten, unterfchrieben im März des Jah— 

1252,re5 1252 den neuen Bundesvertrag '): Mailand, Aleffandria, 
Novara, Bologna, Ferrara, Modena, Brescia, der Mark: 
graf von Efte, Alberih von Romano und der Graf von 
Derona. Die von jedem zu flellenden Reiſigen und zu ge— 
benden Geldbeiträge wurden genau beflimmt und von dem 
römifhen Stuhle bei weitem der größte Antheil übernom= 
men, ber päpftliche Bevollmächtigte aber auch zum Ober- 
anführer ernannt. Doch reichten alle Mittel nicht hin 
das Übergewicht in diefen Gegenden zu befommen ?), oder 
auch nur eine folche Macht zu verfammeln, wie fie Mai- 
land im zwölften Sahrhundert allein aufitellte. 

Diefe Stadt war damals durch den furchtbaren Anz 
drang Außerer Gefahr auf den Gipfel innerer Größe ge— 
hoben worden; jeßt aber, nach dem Verfchwinden jener Ge= 
fahren, brachen die innern Übel täglich ärger hervor. Um 
die Zeit als Kaifer Friedrich II farb, fand Guido della 
Torre an der Spitze der Guelfen, welche ihre Übermacht 
ohne Billigfeit gegen die ghibellinifch gefinnten Edeln gel— 
tend machten, Jungfrauen raubten und nicht wenige Maͤn— 
ner ohne Beobachtung rechtlicher Formen hinrichten ließen ). 
Noc heftiger wurde der Streit im Jahre 1252, wo das 
Volk den Adlichen diejenigen Vorzüge nicht mehr zugeftehen 
wollte, welche auf Herfommen und urfundliches Necht be: 
ruhten. Der Erzbifchof und die Edeln wurden vertrieben, 
ihre Güter in Befchlag genommen, ihre Häufer geplündert. 
Aber nicht das Volk herrfchte, fondern die Zorre*); bis die 
Alichen einmal ihrerfeits die Oberhand gewannen und den 
Markgrafen Lancia an die Spike der Gefchäfte ftellten. 


4) Murat, antiquit. Ital, IV, 487. 

2) Savioli III, 2, 675 — 679. 

8) Azarii chron, 300. Mediol. annal. Galvan, Flamma 290, 
Der Erzbifhof Otto ftarb 1257 in der Verbannung. Murat. Script. 
I: 2,281. — 4) Bis zum Jahre 1255. 
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Abwechfelnd Fam e5 auch zu Wahlen doppelter Obrigfei: 1258. 
ten, wodurd die Stadt in zwei haltungslofe Hälften, 
eine abliche und eine bürgerliche, auseinanderfiel. Endlich 
im Sahre 1258 (nachdem Martinus della Torre fogar 
einen Podefta hatte hinrichten Laffen) bewirften Wohl: 
gefinnte einen. Vertrag: wonach jener die Schweſter des 
mächtigften unter den Adlichen, Pauld von Sorerina, heira= 
thete, und Rechte und Stellen zwifchen den VBornehmen und 
der Bürgerfchaft gleich getheilt feyn follten. Wenige Mo: 
nate darauf wurden aber die Edeln ſchon wieder verjagt, 
woraus nicht Friede, fondern Streit unter den Siegern felbft 
entftand. Die Gredenza oder der engere Rath wollte nam: 
lich Martin Torre von den Gefchäften entfernen, das Volk hin— 
gegen ihm feine Macht verlängern; und ed drang durch, 
nachdem Azolinus, der angefehenfte unter Martins Gegnern, 
war ermordet worden. Cine neue Ausföhnung, welche der 
päpftliche Gefandte, Erzbiſchof Philipp von Ravenna, vermitz 
telte, dauerte nur fehr kurze Zeitz dann vertrieb Martin alle 
ihm irgend Mißfällige, welche Hülfe bei Ezelin fuchten, waͤh— 
rend die Volkspartei fi) an Hubertus Palavicini wandte !). 
Diefer lebte anfangs ald Bürger in Parma und be>1252, 

faß fo geringes Vermögen, daß er auf einem jämmerlichen 
Pferde einherritt. Eben fo wenig diente ihm fein Xußeres 
zur Empfehlung: er war ſchwaͤchlich, mager und verunftal- 
tet 2); denn ein Hahn hatte ihm, da er noch als Kind in 
der Wiege lag, das eine Auge ausgebiffen. Hingegen zeich- 
nete er fich durch Klugheit und ehrgeizige Gewandtheit der: 
geftalt aus, daß er erſt vermöge freier Wahl in mehren 
Städten Podefta wurde, und fih dann, felbjt gegen den 
Willen mancher Bürger, in denfelben als Herr erhielt. Und 
wenn man ihn auch einmal aus der einen vertrieb, fo wußte 
er fie entweder nach kurzer Frift?) wieder zu gewinnen, oder 
fi) in einer andern Stadt mit wachjender Überlegenheit an= 

1) Galvan, Flamma 292, 

2) Salimbeni 353, gracilis, debilis et monoculus. 

8) 1252 ward er zum Podefta von Piacenza gewählt, 1254 
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1253. zufiedeln. Er war Ghibelline durch feine Stellung und 
feine Zwecke, weshalb ihn König Konrad im Jahre 1253 zu 
feinem Gtellvertreter in der Lombardei ernannte !); eine 
Würde, die zwar damals an fich Feine große Macht, wohl 
aber einem fchon Mächtigen Gelegenheit und Vorwand gab, 
nach mehren Seiten zuverfichtlicher und vorwurfsfreier ein- 
zugreifen. Mit der Macht hatte fih auch der Reichtum 
eingefunden, fo daß, Brot und Wein ungerechnet,. täglich 
fünfundzwanzig Pfund Silber in feiner Haushaltung aus— 
gegeben wurden, Seine erſte Frau, die Tochter des Gras 
fen Rainer von Pifa, entließ er als unfruchtbar und nahm 
eine zweite, welche ihm zwei Söhne und brei fehr fchöne 
Töchter gebar. Seine Schweiter Iohanne heirathete den 
tuscifchen Grafen Guido, und ihre Söhne waren Guido no= 
vello und Simon ?). — Der Vorwurf, daß Palavicini in 
allen von ihm abhängigen Städten, z. B. in Piacenza, Cre— 
mona, Tortona u. a. feine Keßerverfolger geduldet, fon= 
dern jeden bei feinem Glauben gefchüst habe ®), iſt fpäter 
mit Recht ald Lob erfchienen; wie er denn überhaupt Maßi- 
gung und Milde niemals fo aus den Augen feste, wie der 
noch mächtigere Ezelin von Romano, anfangs fein Freund, 
dann fein Nebenbuhler, endlich fein offenbarer Feind. 

Gzelin der dritte, ein Sohn Ezelins des Mönch und 


heißt er fchon dominus perpetuus, 1257 verjagt, geht nad Gre: 
mona, 1261 feierlich wieder aufgenommen u. f. w. Placent. chron. 
mscr,. Johann de Mussis und Bartholom. annal. zu 1261. 
1) Poggiali V, 242. Peter Vin, Il, 79. 
2) Guido Guerra vecchio 
Guido 
Johanna 


— — — — 
Guido novello Simone 


u ⸗ ⸗ 
Federigo Manfredi. Excerpta Magliab. XLIII, ©. 38. Mitta- 
relli III, 236. Lami Memorab, I, 490. 


3) Ripoll IV, 401. 
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der Graͤfinn Adelaide von Mangona !), wurde geboren am 
26ften April 1194, mithin acht Monate früher, ald Kaifer 
Friedrich II. Bon der erfien Jugend bis zum Tode zeigte: 
er fich tapfer, im Kriege fowohl als gegen Gefahren andes 
rer Art. Auch Milde, Vorfiht, Zreue werden an ihm für 
die erfte Hälfte feines Lebens und mit Recht gerühmt. 
Der Kaifer, welcher diefe Eigenfchaften erfannte, gab ihm 
feine natürliche Tochter zum Weibe, und fchrieb ihm heitere, 
felbft fcherzhafte Briefe?); ein Beweis, daß Ezelins Gemüth 
damals noch nicht fo verfteinert war, als in fpaterer Zeit. 
Er hegte einen löblihen Haß gegen Diebe, Räuber, lieber: 
liche Dirnen, überhaupt gegen Verbrecher aller Art; anftatt 
aber diefen Haß durch eigene Tugenden wahrhaft zu bes 
gründen und durch Demuth zu heiligen, aͤußerte er mit ei- 
ner an den heidnifchen Dfehingischan erinnernden Kühn 
heit >): „die Sünden der Völker erfordern eine ftrafende 
Hand, wir find der Welt gegeben, um für die Verbrechen 
Rache zu üben.” Und fo Fam er von dem anfangs tadelö- 
freien Vorſatz, das Boͤſe zu firafen, bald dahin, alles für 
böfe zu halten was feinen willfürlichen Zwecken und feinen 
Leidenfchaften widerfprachz bis er mit Bewußtfeyn das Fre: 
velhaftefte billigte und den Zeufel austreiben wollte durch 
Beelzebub den oberften der Zeufel. 
Almählih hatte ſich Ezelin Padua, Vicenza, Verona, 
Feltre, Baſſano, Belluno, Furz die ganze nordöftliche Ge— 
gend Italiens, nur mit Ausnahme Venedigs, unterworfen; 


1) Siehe die Stammtafel. Über Sorbello, den Gemahl einer 
Schiwefter Ezelins und deffen romanhafte Gefchichte, Aliprandi 
chron, in Murat. antiq. Ital. V, 1113. Maflfei annal. di Man- 
tova 575. Tiraboschi Stor. lett. lib. 8. Millot, Provenc. I, 452; 
IL, 79. 

2) Petr. Vin, III, 8 und 82. Galvan. Flamma 295. Lauren- 
tius 137. Godi 90. Eine Vergleihung Ezelinos und Friedrichs 
zeigt fehr deutlich, wie unrecht mande dem legten thun, wenn fie 
ihn kurzweg einen Tyrannen, ja den ärgften nennen. 

3) Cortusior. histor. 768. 
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aber in dem Maaße der Ausbreitung feiner Macht, wuchs 
auch ihr Mißbrauch; und die Bürger, welche früher dem 
Kaifer das Billigfte abfchlugen, weil ihm gar nichts gebühre, 
erfuhren, daß Ezelin, nach Friedrich! Tode von aller Furcht 
und Schaam befreit, fie wie die elendeften Sklaven behan= 
delte. Daher, und weil zu einer großartigeren Befreiung 
Gefchidlichkeit, Ausdauer und Mittel fehlten, entflanden un= 
zählige VBerfchwörungen und Verfuche, ſich der Zwingherr— 
fchaft auf irgend eine andere Weife zu entledigen., So 
wollte 3. B. die Familie der Bonici Ezelinen bei einem 
Saftmahle ermorden; allein der Plan mißlang, und von den 
Theilnehmern ward nur einem das Leben gelaffen *), weil 
feine Mutter, mit welcher der Tyrann Umgang gehabt hatte, 
wahr oder unwahr behauptete, er fey deſſen eigener Sohn. 
Sm nächften Iahre, 1247, verlangte der Schwefterfohn Eze= 
ins, Heinrich von Egna, daß Sohann Sfanarola ihm, als 
Podefta von Verona, den Zufammenhang einer neuen Ver— 
ſchwoͤrung befenne. SIener fprang aber, weil man ihm 
feine Verzeihung hiefuͤr zufichern wollte, wuͤthend hervor 
und verwundete. den Podeſta mit einem früher verſteckten 
Meſſer fo ftarf, daß er wenige Tage nachher ſtarb. Statt 
fi) durch folche Ereigniffe zu vorfichtiger Milde hinleiten zu 
laffen, wurden Ezelin und fein zweiter Schweiterfohn, Ans 
fedifio von Guidotis, nur in ihren tyrannifchen Neigungen 
beftärkt. Anfebifio war im Außern gar höflich und fehr be= 
reit zu freundlichen Verfprechungen: aber unerfchöpflich ges 
wandt in Ausreden, um fein Wort nicht zu halten, höchft 
erfinderifch in Erpreffungen aller Art und in Verleumdung 
aller gut Gefinnten, langfam beim Vergeben, fchnell und 
hart beim Beftrafen. Das unfelige Wechfelverhältniß Eze— 
lins und Anfedifios trieb ihre Berderbtheit und Graufam= 
feit auf eine faft unglaubliche Höhe, Außerungen der Un: 
zufriedenheit in Worten wurden, als Hinweifurigen auf Tha= 


1) Rolandin, Patav, V, 19 —21. Monach, Paduan, 682. Po- 
dest. Regiens, catal. zu 1250. 
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ten, mit dem Tode beftraftz und nur zu oft erfuhren die 
Tyrannen bedenkliche Reden, da alle Herzen ihnen abge: 
neigt, und heimliche Aufpaffer in folcher Zahl und von folz 
cher Schlauheit angeftellt waren, daß man fich gar nicht 
genug vor ihnen hüten konnte, und wechfelfeitiger Argwohn 
zulegt felbft die nächften und heiligften Bande auflöfete. — 
Als jemand beim Anblid eines Raubvogels einige Verſe 
fagte, welche das Schickſal der Tauben bezeichneten, die den 
Habicht gegen die Weihe zum König gewählt hatten; fo gab 
dies Veranlaffung nicht bloß zum Nachforfchen, fondern auch 
zu Verhaftungen und Hinrichtungen. „Ich bin”, fagte Eze— 
lin zornig, „fein Habicht, der feine Zauben tödten will; 
fondern ein Vater, der fein Haus reinigen muß von Schlan= 
gen, Skorpionen und anderem Ungeziefer.” Manche, die 
ihn durch Schmeicheleien zu gewinnen hofften, beftärften 
nur feine Menfchenverachtung und erbuldeten dann, außer 
ber Strafe, auch noch höhnende Vorwürfe, Alte und Sunge, 
Männer und Weiber, Soldaten und Priefter, Kaufleute und 
Mönche, alle ohne Unterfchied, wurden in den gleichen Uns 
tergang verwidelt. Wer fchnellen und einfachen Todes ftarb, 
galt für glüdlichz viele erbuldeten vorher noch furchtbare 
Martern, Blenden, Verfchneiden, Verſtuͤmmeln, und es ges 
fchah, daß Angeklagte fih die Zunge abbiffen, um nicht 
aus Schmerz Unfchuldige zu nennen! Gzelin faß in höch- 
fier Ruhe, mit unverändertem furchtbaren Angefichte, und 
ordnete alle Martern und Hinrichtungen, während das Ge: 
fchrei der Unglüdlichen felbft die dicften Mauern durchdrang 
und in fernen Straßen Entfeßen erregte. Nur wer ben 
Tod wünfchte, ward am Leben gelaffen. Schon das Leiden 
in den Gefängniffen ging über alles denkbare Maaß hinaus. 
Dumpfe und ungefunde Luft, überfüllt daß man nicht fißen 
oder liegen Fonnte, unerträgliche Hitze, Durft und Hunger 
fo groß, daß Urin getrunken und das MWiderwärtigfte ge: 
geffen wurde !)! Qualen folcher Art raubten nicht weni— 

1) Roland, Patav, VII, 8. Galv. Flamma 295. Monach, Patarv. 
686. Estense chron. Malvecius 917, 930, Venturac. 2. 
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gen ihr Leben. Niemandem ward verftattet über fein Ver— 
mögen zu fchalten, Kinder oder Freunde zu fprechen, oder 
ſich durch Geiftliche und die heiligen Saframente zu tröften 
und zu flärfen. Keiner durfte begraben werden ohne Eze- 
ins ausdrüdliche Erlaubniß; nicht felten zerftüdelte man 
lieber die Leichname, und warf die zufammengelefenen Theile 
zulegt ins Feuer. Nie war von eigentlicher und förmlicher 
Vertheidigung die Rede; jede theilnehmende Klage galt für 
Eingeftändniß der Mitfhuld. — Solche Graufamfeit und 
Ungerechtigkeit trieb zu neuen Mordanfchlägen. Ein auf 
Ezelins Befehl Geblendeter bat um Gehör, und verwundete 
zwei Diener, indem er.hoffte ihn zu treffen; ein anderes 
Mal riß ein Angeklagter den Zyrannen wirflih zu Boden 
und zerfleifchte ihn, beim Mangel anderer Waffen mit Nä- 
geln und Zähnen, bis jener losgeriffen und getöbtet ward. 

Vielfahe Warnungen und höchft gerechte Vorwürfe 
des Papftes machten auf Ezelin feinen Eindrud, und der 
endlich im Sahre 1252 ?) ausgefprochene Bann gab ihm 
nur neue Veranlaſſung, die Kirche zu plündern und ihre 
Diener zu verjagen. Bei ihm war es nicht auf billigen 
Schuß angeblicher Keger abgefehen, fondern auf eine Vertil- 
gung alles Außern Chriftenthums ?), wie er das innere längft 
in fich vertilgt hatte. Selbſt fein eigener Bruder Alberich 
fagte fi) 108 von ihm *), und erhielt von Innocenz IV 
und König Wilhelm die Belehnung mit deffen Gütern; 
theild aber fehlte ihm die Macht, fich in den Befig zu feßen, 
theils fürchteten viele, die Feindfchaft beider Bruͤder fey er: 
heuchelt *), um ihre Gegner kennen zu lernen und in die 
Falle zu loden. Auch lautete nur der Vorwand zu ihren 


1) Bon 1239 bis 1256 befeste Ezelin das Bisthum Padua nicht. 
Gennari zu 1256. Ripoll I, 193. 

2) Auch Graf Meinhard von Görz, Ezelind Verbünbeter, ver: 
Langte, nad) den Lehren Arnolds von Brescia, alles geiftlihe Gut für 
fi. Bonelli notiz. II, 142. 

8) Verci IH, urk. 213, 216. Meermann V, Urk. 147, 157, 169. 

4) Roland, Patav. IX, 5. Smeregus zu 1242. Laurent, 147. 
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Strafen verfchieden nach der Partei, für welche fie fich er: 
flärten: Alberich namlich fagte, er treffe die Verräther der 
Kirche '); Ezelin, er verfolge die Verräther der Krone und 
des Kaifers. Ein im Jahre 1252 zwifchen mehren lombar: 
difchen Städten und dem Markgrafen von Efte unter Ge: 
nehmigung des Papfles gegen Ezelin gefchloffener Bund 
führte nicht zum erwünfchten Ziele; vielmehr wuchs feine 
Macht immer mehr, bis er im Jahre 1256 auch Mantua 1256. 
angriff und aufs härtefle bedrängte. Bor deffen Fall, das 
glaubten Beherzte und Ängſtliche, müffe man gegen ihn 
auftreten, oder aller Hoffnung jemaliger Befreiung entfagen. 
An die Spige diefes neuen Gegenbundes trat der päpftliche 
Bevollmächtigte, Philipp Fontana, Erzbifchof von Ravenna. 
Bon dem Augenblid an, wo fich die Fugen und vorfichti- 
gen Benetianer (jene auch fie bebrohende Gefahr richtig 
würbdigend) für Philipps Plan erklärten, wuchs das Ber: 
trauen aller minder Mächtigen. Kreuzpredigten blieben nicht 
ohne Erfolg ?), und aus den Städten Vertriebene oder 
Entflohene gefellten fich zu dem Firchlichen Heere. Gzelin 
hob, obgleich hievon benachrichtigt, die Belagerung Man: 
tuas nicht auf, fondern hoffte es zu erobern ehe der Erzbiz 
fchof gegen die wohl verforgten und befeftigten Städte und 
gegen Anfedifio von Padua etwas ausrichten koͤnne. Anz 
fangs wollte diefer im offenen Felde kaͤmpfen: weil aber 
viele zu den Feinden übergingen, und des Heeres Treue 
täglich zweifelhafter wurde, fo befchloß er fich hinter ben 
Mauern Paduas zu vertheidigen, und traf für die Befefti- 
gung und Bewahung der Stadt alle nur irgend zweck— 
mäßigen Vorkehrungen. Dem verfammelten Volfe fagte 
er: „das Heer der Kreuzfahrer beftehe aus Leuten, die man - 
ihrer Verderbtheit wegen aus den Städten vertrieben habe, 
oder aus armem beutefüchtigem Gefindel. Der Feldherr ver: 
ftehe nur Meffe zu lefen, nicht Krieg zu führen. Entweder 


1) Martin. da Ganale 48. 
2) Laurentius 148. Dandolo 364, Cereta. Monach. Patav. 692. 
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1256. zwinge Mangel an Lebensmitteln zu baldigem Rüdzuge, 
oder die länger Berweilenden würden zwifchen der Stadt 
und Ezelins fiegreichem Heere eingefchloffen und gänzlich 
vernichtet.” Diefe Gefahren blieben dem Erzbifchofe, nicht 
verborgen; weshalb er die Kreuzfahrer zweckmaͤßig an bie 
Preiswürdigkeit ihres Unternehmens und die Frevel ihrer 
Gegner erinnerte '), und dann alles zum Beitürmen Pa: 
duas anorbnete, in der Hoffnung, die Bürger würden bei 
der Vertheidigung laͤſſig, ja vielleicht den Angreifenden hülf- 
reich feyn. Mönche aller Art, Franziskaner, Dominikaner, 
Benediktiner, nahmen unmittelbaren Theil an den Gefech: 
ten; aber nicht eher ließen die Bürger in der tapfern Ver: 
theidigung nach, als bis ein Thor, welches man gegen Be: 
lagerungswerfzeuge mit Feuer fchügen wollte, felbft in Brand 
gerieth und einen Eingang in die Stadt zu eröffnen drohte. 
„Herr, fagte Mino Manioti, ein wohlgefinnter Bürger, 
in diefem Augenblide zu Anfedifio, „laßt uns mit dem Erz: 
bifchofe Verhandlungen einleiten, damit wir wenigftens Men= 
fchen und Güter vor Plünderung und Gewalt fchüßen.” 
Statt aller Antwort durchbohrte ihn Anfedifio mit ‚dem 
Schwerte, floh aber dann, felbft übereilt an aller Rettung 

verzweifelnd, durch das weftliche Thor des heiligen Johan⸗ 
nes aus der Stadt. Niemand gedachte nunmehr noch des 
MWiderftandes, jeder glaubte, ald das Heer der Kreusfahrer 
am 20ften Junius 1256 in die Stadt einzog ?) und ber 
Erzbifchof die Gefangenen befreite, alle Leiden Paduas hät: 
ten ein Ende. Aber die Kreuzfahrer waren allerdings, wie 
Anfedifto gefagt hatte, zum großen Theil hungriges, beutes 
Iuftiges Gefindel, welches, unbefümmert um den Befehl fei: 
ner Vorgeſetzten oder die Bitten der Bürger, acht Tage lang 
die Stadt dergeftalt ausplünderte, daß felbft die Reichen 


1) Die einzelnen Kriegsbegebenheiten, welche vorhergegangen, fiehe 
bei Roland, Patav. VII, 9— 11. 

2) Bonon, hist. misc. Paduan. regim. catal. Cortusian. histor. 
769. Thomassinus Giustiniani führte die Venetianer. Martin. da 
Canale 48, | 
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arm wurden, und man kaum zu fagen wußte, ob Gzelin, 1256. 
‚oder die angeblichen Befreier von feiner Tyrannei am ärg: 
ften haufeten. Auf jeden Fall zeigte der Erzbifchof weder 
die Überlegenheit eines Geiftlichen, noch eines Feldherrn, in: 
dem er dem Übel während fo langer Zeit nicht feuern Eonnte, 

Unterdeß war Ezelin von Mantua aufgebrochen, um 
Padua zu entfegen. Auf dem Wege nad) Verona traf ihn 
ein Eilbote und er fragte: „was bringft du neues?" — 
„Übeles, Here”, antwortete diefer, „denn du haft Padua 
verloren.” Ezelin, das Unglüf an dem Schuldlofen räs 
chend und erzürnt über eine fo unvorfichtige öffentliche Ver: 
fündigung, ließ den Boten aufhängen. Gewarnt durch def: 
. fen Schidfal, antwortete ber zweite Bote auf die gleiche 
Frage Ezelins: „er werde ed ihm insgeheim vortragen. 
Ein folches Ereigniß Fonnte aber unmöglich lange verborgen 
bleiben; auch war der Erzbifchof bereits aufgebrochen, um 
fih Vicenzas ebenfalld zu bemächtigen. 

Diele aus feinem Heere, welche ihre Beuteluft geftillt 
hatten, liefen jedoch nad) Haufe, und noch mehre entflohen, 
fobald fie hörten: es nahe der furchtbare Kriegsheld Gzelin. 
Anftatt alfo weiter angriffsweife zu verfahren, mußte der 
Erzbifchof an die DVertheidigung Paduas denken, welches 
Ezelin am 3Often Auguft aufs heftigfte angriff. Die Bür: 
‚ger, wohl wifjend, welch neues Xeiden ein zweiter Wechfel 
der Herrfchaft über fie bringen müffe, vertheidigten aber 
ihre Stadt mit folhem Muthe, daß jener die Belagerung 
wieder aufhob. Doc entgingen fie dem Unglüde dadurch 
Feineswegs ganz: denn Gzelin hatte alle Einwohner von 
Padua und defien Gebiet, die in feinem Heere dienten, oder 
deren er fonft habhaft werden Fonnte, auf die Nachricht vom 
Berlufte der Stadt, eingekerfert: jetzt ließ er, der Angabe 
nach, mehre Taufende derfelben martern, verflümmeln und 
binrichten *). Dies war, nach der langen Zyrannei und 


1) Wenn ed auch gewiß übertrieben ift, daß von 11000 nur 200 
wieder zum Vorfchein gekommen wären; fo bleibt das nicht zu Be: 
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1256. der unmäßigen Plünderung durch das Heer des Erzbifchofs, 


für Padua der dritte, größte, unerfeßlichfte Unfall. So we— 
nig ald die Pabuaner, fand Anfedifio Gnade vor den Aus 
gen feines Oheims Ezelin: auch er warb zur Strafe feiner 
feigen Flucht hingerichtet '). | 
Ungeachtet diefer Ereigniffe und Übelthaten gewann 
Ezelin neue Verbündete. Palavicini und Bofo von Doaria 


(nächft ihm die beiden mächtigften Männer in der Lombars 


dei) erfuhren bald, daß die Einnahme Paduas den Muth 
der Guelfen fehr erhöhe, und der Verluft ihrer Herrfchaft 
ihnen, ohne Anwendung tüchtiger Gegenmittel, ebenfalld be= 
vorftehe. Alberih, Ezelins Bruder und feit Jahren fein 
beftigfter Feind, warb ferner, weil man, wahrfcheinlicy ohne _ 
allen Grund, feiner Treue mißtraute, von den übermüthi= 
gen Siegern auf eine befchimpfende Weife behandelt, und 


1258. verföhnte fich deshalb mit jenem. Dennoch gelang es den 


BE 


Guelfen, fih in den Beſitz des wichtigen Brescia zu feßen, 
ehe Ezelin und die genannten Verbündeten den dafigen Ghi= 
bellinen zu Hülfe eilen Eonnten. Hiedurch überfühn fuchte 
der Erzbifchof Philipp, gegen den Rath von Kriegskundi— 
gen, eine offene Schlaht und ward am erften September 
1258 ?) bei Zorrerella gänzlich gefchlagen, gefangen und 
das eroberte Brescia zwifchen Ezelin, Palavicini und Bofo 
getheilt. Den Erzbifchof behandelte Ezelin fehr ehrenvoll, 
doch Eonnte er die bitter fpottende Bemerkung nicht unter: 
drüden: daß jener fich einen friedebringenden, milden Feld: 
herrn der muͤtterlich forgenden Kirche genannt, und doch die 
entfegliche Plünderung Paduas geduldet habe). Philipp ant: 


zweifelnbe doch arg genug. Roland. Patav. IX, 8. Sanuto vite 556. 
Smeregus zu 1256. Laurentius 149. Monach. Patav. 695; 

1) Smeregus |, c. 

2) Über unbedeutende Abweihungen und den Tag ber — 
ſiehe Verci II, 871. Bonon. hist, misc. Malvec. 925. Monach. 
Patav. 700. Cortus. histor. 772. 


3) Erft nad Ezelins Tode entlam Philipp aus der Haft, indem 
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wortete: auch er mißbillige das Gefchehene, fey aber außer 1258, 
Stande gewefen ed zu hindern. 

Kaum war Ezelins Macht auf diefe Weiſe höher ges 
ftiegen, denn je zuvor, als er feiner Härte gegen Untergebene 
von neuem freien Lauf ließ, und zwifchen feinen Verbuͤnde— 
ten Bofo und Palavicini argliflig Streit zu erregen fuchte. 
Beide verftändigten fich indeß und fchloffen, weil Ezelin fie 
nun mit Gewalt aus ihrem Antheile von Brescia vertrieb, 
gegen ihn einen Bund mit dem Markgrafen von Efte und 
den Städten Padua, Ferrara u. a. ). Obgleich Ezelin das 1259, 
Übele feiner Lage Feineswegs verfannte, fo hoffte er doch, 
alle Plane feiner Feinde durch eine größere, geheime Unter: 
nehmung gänzlic) zu Schanden zu machen. 

Die mächtige, vom Volke gehaßte Partei des Adels in 
Mailand hatte fih namlich um Hülfe an ihn gewendet und 
ald Beweis aufrichtiger Gefinnungen felbft ihre Kinder zu 
Geißeln übergeben. Gelang es mit deren Hülfe Mailand 
einzunehmen, fo war Ezelind Herrfchaft in Oberitalien feft 
gegruͤndet. Ehe er indeß hiefür entfcheidende Schritte thun 
Eonnte, begannen die Verbündeten den Krieg: Palavicini 
und Bofo ftellten fi ihm bei Soncino am Oglio entges 
gen; ber Markgraf von Eite fand weiter ſtromabwaͤrts bei 
Markaria und drohte ihn von feinen abendlichern Befiguns 
gen abzufchneiden; Martin della Torre endlich zog nad) Kafz 
fano an der Adda, von wo aus er nüthigenfalld ben 
übrigen zu Hülfe eilen konnte und nicht minder Mailand 
gegen Angriffe deckte. Diefe Plane und Berechnungen 
wollte Ezelin durch eine Fühne Maaßregel vereiteln: er ging, 
ohne daß es Bofo und Palavicini merkten, eiligft bei Pal: 
Iazuolo über den Oglio, ohne daß Torre es ahnete, tiber 
die Adda, und würde vor diefem Mailand erreicht haben, 
wenn nicht Bergamenfer den Zug verrathen hatten. Jetzt 
ihn Gerhard de Capſonibus an einem Stride bie Mauer hinabließ, 
Salimbeni 377. j 

1) Johann, de Mussis. Roland. Patar. Monach, Patav. 701. 
Dandolo 367. Bonon. hist, misc, zu 1239. " 
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1259, traf Zorre fo ernfte Vorkehrungen zum Schuge der Stadt, 
daß Ezelin, flatt des wichtigen Mailand, nur Monza und 
dann Trezzo angreifen Eonnte. Beide Angriffe mißlangen 

aber, ja was noch nachtheiliger war, die Verbündeten hat= 
ten ihm unterdeß durch Beſetzung der Brüde bei Kaffano 
den Rüdzug abgefchnitten und ſich der Lebensmittel bemäch- 
tigt, welche dem Heere folgten. Ungebeugt und ungefchredt 
durch dieſe Ereigniffe, ftellte ſich der fünfundfechzigiährige 
Ezelin an die Spise feiner Mannen, und fihon war die 
Brüde bei Kaffano erflürmt, als er am Fuße verwundet 
und gezwungen wurde, ſich nach Vilmerkato zurüdtragen zu 
laffen. Während der hiedurch entftehenden Verwirrung feß- 
ten fich die Feinde wieder in den Befiß der Brüde; allein 
am andern Morgen, nachdem die Wunde verbunden wor: 
den, eilte Ezelin nochmals zur Adda, obgleih mehre ihm 
abriethen über den Fluß zu gehen. „Ich glaube”, antwor: 
tete er !), „Daß euer Rath der befte ift, aber ich will vor: 
waͤrts und nicht zurüd.” Der Angriff auf die Brüde von 
Kaflano mißlang ist zum zweiten Male, und fihon freuten 
fi) die Verbündeten, daß ihr Gegner von feinen Befiguns 
gen rettungslos. abgefchnitten fey, als fie vernahmen: er 
babe fich feitwart3 gewandt und fein Heer durch eine un: 
beachtete Fuhrt auf das linke Ufer der Adda geführt. Man 
folgte ihm fihnell, aber mit eben fo großem Feldhermges 
ſchick, ald er jenen Übergang bewerkftelligte, hatte er it al 
les zur Schlacht geordnet, und würde wohl auch diesmal 
Sieger geblieben feyn, wenn nicht die Brescianer in fo ent: 
fcheidendem Augenblide abgefallen und zu den Feinden über: 
getreten wären. Dies änderte nicht bloß die Machtverhälts 
niffe, fondern erhöhte auch den Muth der Verbündeten; 
während Ezelins Schaaren nunmehr überall Verrath befuͤrch— 
teten. Nur Ezelin’focht, als er fah, daß ein ruhiger Nüd: 
zug gen Bergamo unmöglich werde, mit dem größten Muthe 
allen vorauf, und. befeuerte durch fein Beifpiel felbft die 


1) Salimbeni 386. 
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Ängftlichen °); da traf ihn Magold von Lavelongo mit ef: 1250. 
ner Keule fo fchwer am Haupte, daß er weiterh Kämpfen 
entfagen mußte. Kaum gemwahrten dies die Verbündeten, als 
fie mit verboppeltem Eifer vordrangen, mit ihrer weit über: 
legenen Anzahl Ezelind Heer faſt ganz umringten und ihn 
felbft gefangen nahmen. Das Volk drängte fich herzu, feiz 
ner. zu fpotten und ihn zu ſchmaͤhen; aber die Markgrafen 
Palavicint und von Efte binderten dies und forgten für 
Ärzte und Pflege. Wahrend der erften Nacht nach feiner 
Gefangennehmung läutete man, vielleicht aus Freude über 
die Ereigniſſe, in einer benachbarten Kapelle und ftörte ihn 
fehr; da rief er zornig: „geht und flecht den Priefter nieder, 
welcher mit den Gloden fo flürmt.” — „Herr, antwortete 
der Wächter, „ihr feyd im Gefaͤngniß!“ — „Wo ward ic) 
gefangen?" fuhr Ezelin fort. — „Bei Kaſſano.“ — „Kaf: 
fano und Baflano ift Fein großer Unterfchied, bei Baffano 
zu fterben warb mir geweiſſagt?).“ — Unzählige Male wie: 
derholte er jeßt in zornigem Schmerze das Wort Kaffano. 
Minoriten und Predigermönche begaben fich zu ihm, rathend 
und bittend, daß er feine Sünden befenne und Buße thue. 
„Sch habe, gab er zur Antwort, „Feine Sünde zu bereuen, 
als daß ich an meinen Feinden nicht genuͤgende Rache nahm, 
mein Heer fchlecht anführte, und mich täufchen und betrüs 
gen ließ °). Dadurch und dafür bin ich in die Haft geras 
then. — Seitdem faß er fhweigend und finfter vor fich 
auf den Boden blidend, verfihmähte Arzenei und Nahrung 
und riß, als dies zu langfam dem Tode entgegenführte 
(welchen er jenen Weiffagungen zufolge für unvermeidlich 


1) Malvecius 983, Smeregus. Monach. Patav, 703. Roland, 
Patav. XII, 7—9. Cereta 1259. Godi 89. Bonon. hist, mis- 
cella. Cortus. hist. 773. Galv. Flamma c. 294, 

2) Jacobus von Aqui bei Moriondus II, 157. Ezelins Etern: 
beuter, Gerharb von Sabloneta, gab felbft Rathſchlaͤge über Kriegs 
führung. Verci Ecelin III, urk. 188— 189. 

8) Martin da Canale, mscr. 51. 
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1259. bielt), die Binden von feinen Wunden '), Am Morgen 
bes 27ften Septembers 1259, am eilften Zage nach feiner 
Gefangennehmung, fand man ihn umgefunfen und todt in 
feinem Gefängniffe. Feierlih ward er in Soncino begra= 
ben. — Mit dem die ganze Lombardei erfreuenden Falle 
des Tyrannen fchien, wie fo oft, wiederum ein zur Grün= 
dung wahrer Freiheit fehr günftiger Augenblid eingetreten 
zu feyn 2). Ob aber die Tugenden, welche allein dazu fuͤh— 
ren Eonnten, ob Mäßigung und Befonnenheit, ob Demuth 
und chriftliche Liebe vorhanden waren, ergiebt fich aus dem 
weitern. Benehmen ber Städte gegen das Haus Romano. 

1260, Alberich hatte feinem Bruder, feit ihrer Ausföhnung, 
treuen Beiftand geleiftet, war aber durch diefe neuen Ver— 
haltniffe mehre Male dahin gebracht worden, auf eine graus 
fame Weife vorztifchreiten; und felbft nach Ezelins Fall ver: 
mied er Fehden -gegen Abgeneigte Feineswegs fo forgfältig, 
als es die Klugheit wohl angerathen hätte. Daher verban: 
den fich Verona, Vicenza, Padua, Mantua und mehre ans 
dere Stäbte?), und belagerten ihn nebft den feinen in dem 
zwiſchen Baflano und Afolo belegenen Schloffe S. Zen. 
Lange jedoch ohne Erfolg: denn Alberich hatte das Schloß 


1) Juliani chron. Forojul. Ventura c. 2, Zagata48. Burche- 
lati 581. Smeregus giebt folgende Verſe zur Grabſchrift: 
Terra Sunzini tumulus canis est Ecelini, | 
Quem lacerant manes tartareique canes, 
2) Der Gefängnißthurm Ezelins zu Padua ift in eine Stern: 
warte verwandelt, mit ber Snfchrift: ’ 
Quae quondam infernas turris ducebat ad umbras, 
Nunc Venetum auspiciis pandit ad astra viam, 
Maier Befhreibung von Venedig III, 96. Dem Markgrafen Pas 
lavieini ift als Beſieger Ezelins auf dem Marsfelde in Padua eine 
Bildfäule errichtet. Viele Anhänger Ezelins föhnten ſich nach feinem 
Tode mit der Kirche aus, mußten aber für Löfung des Bannes viel 
bezahlen. Bonelli not, II, 598. 
8) Cereta zu 1260. Monach, Patav, 711. Cortus. histor. 775. 
Godi 89, 
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mit allen Bebürfniffen reichlich verfehen, und es lag auf1260, 
einem unerfteiglihen Felfen. Endlich aber ließ ſich Mefa 
von Porcilia von den Belagerern durch Geld gewinnen, 
verführte mehre deutſche Söldner, und fo gelang dem Ver: 
rathe, was in offener Fehde unmöglich erfchien. Alberich 
rettete fich mit feiner Bamilie und wenigen Getreuen in eis 
nen feiten Thurm: allein nach dreien Tagen nahm der Kunz 
ger und noch mehr der Durft (ed war im Monate Auguft) 
fo furchtbar überhand, daß jener alle um fich verfammelte 
und zuerft feinen Kindern fagte: „Ezelins Kraft und Weis: 
heit ift auf unwuͤrdige Weiſe daniedergefchlagen worden, 
und auch ich bin von Verräthern hart umdrängt. So flür: 
zet jebt das Haus Romano zu Boden; euch aber, lieben 
Kinder, möge ber allmächtige Gott langes Leben, Weisheit, 
Beftändigkeit, treue Freunde und Sieg und Rache über ver: 
rätherifche Feinde geben.” Hierauf wandte er fich zu feiner 
Mannfhaft und fuhr fort: „es ift beffer, daß ich allein 
umfomme, ald daß ich euch alle in das Verderben hinein= 
ziehe. Darum gehet hin und faget den Feinden, daß ich 
bereit fey, mich ihnen mit meinen Kindern zu übergeben. 
Erinnert fie an alte freundfchaftliche Verhältniffe und bit: 
tet befonders den Markgrafen von Efte, er möge unferer 
frühern Liebe und deffen eingedenk feyn, daß meine Zochter 
Adelheid feines Sohnes Rinaldo Weib ward; er möge mich 
fügen gegen den Haß erbitterter Feinde. “ 

Alberichs Leute gingen hinab zu den Belagerern und 
gaben, für freien Abzug, ihn und die feinen ohne Be: 
dingung preis. Des Markgrafen von Eſte gefchieht Feiner 
weitern Erwähnung, und eben fo wenig, daß irgend ein 
anderer Regungen der Milde Naum gegeben habe; viels 
mehr drang man darauf, daß ein früher in Treviſo mit 
frecher Kaltblütigkeit gefaßter, auf gottesläfterliche Weife be— 
fhworner Beſchluß zur Ausführung komme. Sobald Al: 
berich mit ſechs Söhnen, feinem Weibe Margarethe und 
zweien Töchtern, Amabilie und Grifelde, am 26ften Auguſt 
1260 in die Ebene hinabgeftiegen war, ließ ihm Markus 
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1260, Baboer, der Podefta von Treviſo ein Gebiß in den Mund 
legen, und, nad ſolchem Vorgange der Obrigkeit), deutete 
freches Gefindel die thierifche Behandlung thierifch weiter; 
fo daß fich einer auf Alberich fegte und ihn mit Schlägen 
und Sporen zwang, auf allen Bieren umbherzufriechen. 
Nachdem man ihn und bie feinen hierauf unter Spott und 
Hohn durch dad ganze Heer umbhergeführt und, jenem Be: 
fchluffe und Schwure gemäß, ein angebliches Gericht beftellt 
hatte, wurden Alberich& ſechs Söhne vor feinen Augen hin— 
gerichtet ?), in Stüde zerriffen und dem Vater die einzelnen 
Slieder ind Geficht geftoßen. Jetzt Fam die Reihe an Mar: 
garethe- und ihre blühenden Zöchter: man fehnitt ihnen 
(denn diefelbe Strafe habe einft Alberich verhängt) Die 
Kleider unter der Bruft ab, feßte fie fo den Bliden der 
zuchtlofen Menge aus, band naͤchſtdem alle, ungerührt burch 
ihre Unfchuld und große Schönheit, an einen Pfahl, und 
verbrannte fie lebendig. Alberich felbft, das letzte Opfer 
wurde, nachdem man ihm mit Zangen das Fleifch ftüdweife 
vom Leibe geriffen hatte, an den Schweif eines Pferdes ge= 
bunden und zu Tode gefchleift *)! 

Sobald diefe frevelhafte Rache an den Perfonen ge— 
übt worden, trat auch der Eigennuß hervor. Die Sieger 
gaben den Kirchen und Geiftlichen keineswegs Diejenigen 
Güter zurüd, welche Ezelin ihnen genommen, oder von eins 


1) Malvecias erzählt dies zu 1260 ganz beftimmt. 
2) Laurentius 150. Martin, da Canale 51. Bonon, hist. misc. 
Ricob. comp. chron. 249, 


8) Es finden fidy Abweichungen tiber die geübten Graufamkeiten, 
welche Verci II, 407 näher prüft. Man hat zwar Grund anzuneh: 
men, baß bie guelfifhen Schriftfteller die Anklagen gegen Ezelin 
übertrieben; nicht aber daß fie die Fehler und Verbrechen ihrer Par: 
tei vorfäglich vergrößert haben. Alberich z. B., welcher, folange 
er ed mit ber Kirche hielt, von den Mönchen gar fehr gelobt wird, 
fol fih nahher in einen mwahnfinnigen Tyrannen verwandelt und, 
als er einft feinen Falken verlor, in der Wuth die Hofen abgezogen 
und Gott den Hintern gezeigt haben! Salimbeni 360 — 361 
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zelnen Bürgern, unter Anwendung mancherlei Zwanges ge: 1260, 
Fauft hatte; fie feßten fi, ohne Rüdficht auf gerechte und 
nahe Erbanfprüche der Verwandten, in den Befig aller und 
jeder Güter des Haufes Romano, und theilten fie nach 
Willkuͤr ?). | | | 
Das Übermaaß von Graufamkeit, Habfucht und Sit: 

tenlofigkeit, welches fich hier und in fo vielen andern Thei- 
len Staliend offenbarte, war jedoch manchem frommen Ge— 
müthe ein Gräuel, manchem ängftlichen ein Gegenftahd der 
Furcht und des Schredends. Strenge Buße, das meinten 
fie, fey die erfte und naͤchſte Pflicht. Aus diefer Überzeus 
gung entfprang um die Zeit der Ermordung Alberihs von 
Romano die Sekte der Flagellanten oder Geißler ?). Von 
den Hüften aufwärts gingen fie nadt und verhüllten nur das 
Haupt, nach Weife der Mönche und Nonnen. Mit flarfen - 
Riemen, in deren Enden harte Knoten eingefnüpft waren, 
fchlugen fie fi) in Etinnerung an Chrifti Geißelung berge: 
ftalt, daß das Blut bis auf den Boden hinabfloß. Solche 
Strenge erfchien anfangs fehr wenigen einladend, und es 
fehlte nicht an Spottreden über das ganze Thun; bald aber 
griff das Gefühl innerer Sündhaftigfeit und die Hoffnung, 
fie auf jene Weife abzubüßen, fo um fich, das nicht bloß 
Geringe, fondern auch Vornehme, nicht bloß Männer, fon: 
dern auch Weiber und Sungfrauen ſich an jene Geißler an= 
fchloffen und zwar nicht in geringer Zahl, fondern zu vielen 
Taufenden. Alle Muſik hörte auf, alle Luft» und Liebes- 
Gefänge verflummten vor dem allgemeinen Rufe: „heilige 
Maria, Herrinn, nimm uns Sünder auf und bitte Jeſum 
Chriftum, daß er uns verfchone!" — Lafterhafte gelobten 
fich zu beffern »), Wucherer und Räuber gaben den unge: 
rechten Gewinn zurüd, Beleidiger überreichten felbft den 
Beleidigten das Schwert, damit fie fich rächen möchten. 

1) Verci III, Urt. 230—233. Gennari zu 1259. 

2) Memor, Regiens. 1121. Monach. Patav. 712. Mutinens, 
annal. — 8) Jacob. a Voragine chron. Januense 50. 
Ventura zu 1260. 
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1260, Diefe aber machten davon feinen Gebrauch, fondern ſoͤhn— 
ten fi aus; und felbft von Obrigkeits wegen wurden, fo 
milder Stimmung nachgebend, viele Verbannte zurüdberufen 
und viele Gefangene freigelaffen. Bon Perugia, wo ans 
geblich diefe Geißelungen den Anfang nahmen, verbreiteten 
fie fih über den größten Theil Italiens, dann nah Franf- 
reih und Deutfchland, ja bis Ungern und Polen !). Zaus 
fende zogen aus einer Stadt in die andere, geführt von 
Geiftlihen mit Kreuzen und Rauchfäflern, oder von Ein= 
fiedlern, die aus ihren Wuͤſten hervorfamen. Auf den 
Straßen und in den Kirchen lagerte die Menge fingend und 
fi geißelnd. — Damit die erfte Anregung noch bedeutfa= 
mer erjcheine, erzählte man jest: ein Knabe in der Wiege, 
oder ein heiliger?), durch höhere Gefichte geweihter Einfieb- 
ler habe folche Bußweiſe anbefohlen. 

Allmaͤhlich aber, wie es zu gefchehen pflegt, gefellte fich 
zu der urfprünglichen Zerknirfchung und Demuth, der Stolz 
auf diefe Demuth. Abgefehen von aller innern Befferung 
fegte man alleiniges und genügended Verdienft darin: daß 
man ſich geißele, nadt in Koth oder Schnee herummälze °), 
oder was fonft der Außerlichkeiten und Verkehrtheiten mehr 
waren. Unfere Buße, fagten die Flagellanten, (die ges 
wöhnliche Weife des Gottesdienftes verachtend) ift beffer als 
euer thörichtes Geſchrei; — und leicht reihte fich hieran der 
Zabel, oder das beflimmte Verwerfen der Firchlichen Obrig- 
feiten und der anerkannten Lehre. Deshalb erklärte fich der 
Papft, um größern Mißbräuchen vorzubeugen, gegen biefes, 
ohne Zuflimmung der Kirche begonnene, gefeßlos fortfchreis 
tende Zreiben; und die weltlihen Herrfcher, wie König 
Manfred, Palavicini, der Herzog von Baiern und andere 


1) Johann. de Mussis zu 1260. Engels Geſchichte von Uns - 
gern I, 533. Raynaldi annal, zu 1260, $.6— 11. Aventin. ann. 
vu, 7, 21. Cleß Gefd. von Würtenberg II, 2, 575. 

2) Barthol. annal. zu 1260. Ghirardaoci I, 200. 

3) Pappenheim zu 1261. Hofmann chron. Bohemiae c. 59. 
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verführen noch flrenger: anfangs, weil fie fürchteten, daß 1260, 
die Geißler leicht gegen fie und für die Kirche benugt wer: 
den fönnten '), dann weil eine große Zahl von Unordnungen 
"damit verbunden war ?). Endlich ſchwand der Eifer felbft 
gar fchnell, und es bewies ſich auch hier: daß bloße Ge: 
fühle des Augenblids und Außerlihe Mittel keineswegs zu 
einer wahren, dauerhaften, innern SHeiligung binreichen. 
Stalien kam wenigftens durch diefe. Geißelnden der Tugend, 
der Frömmigkeit und einem geordneten Glüde nicht näher. 


1) Parmense chron. Monach. Patav. 714. Gemeiner Ghron. 
zu 1262. — 2) Chron. Udalrici August, zu 1260. 
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1258. Nicht lange nachdem Koͤnig Manfred auf die oben erzaͤhlte 
Weiſe in Palermo war gekroͤnt worden '), verließ er das 
ihm zugethane Sieilien, um aud in Apulien alle etwanigen 
Spuren alter Abneigung zu erfliden. Es gelang durch 
freundliche und gefchidte Behandlung der Vornehmen, Be: 
lohnung. der Getreuen und firenges Beobachten der zwei- 
deutig Gefinnten. Nur Aquila, undanfbarer als alle übri- 
gen Städte, widerftand feinen Aufforderungen. Weil nam: 
lich die Feinde in diefer Gegend fo oft und leicht durch die 
Bergpäfle in das Reich eingebrochen waren ?), ließ König 
Konrad IV (und vielleicht ſchon Zriedrich IT) die zerfireu- 
ten, nicht hinreichend fehlenden Burgen eingehen, und aus 
deren Bewohnern jene neu angelegte Stadt bevölfern. Es 
wurde ihnen viel Land und Wald zugewiefen, das Sahr: 
marftsrecht ertheilt und gegen eine billige Entfchadigung, 
jedes Abhaͤngigkeits- und Dienft-Verhältniß zu ihren ehe— 
maligen Herrn fo aufgehoben, daß fie von jest an allein 
und unmittelbar unter dem Könige ſtanden. Bald mehrte 
fi) durch dieſe vortheilhaften Einrichtungen die Zahl und 
die Kraft der Bürger; anftatt fich jedoch dafür treu dem 
Könige anzufchließen, brauchten fie zur Befchönigung ihres 


1) Saba Malaspina Il, . — 2) Peter Vin, VI, 9. 
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Abfalles den Vorwand: daß fie weit mehr der Kirche, als 1258, 
ihm gehorchen müßten. Gern aber boten die Barone, 
denen Aquilas Stellung von Anfang an fehr mißfallen 
hatte, jest die Hand zur Unterwerfung ber Widerfpen- 

ftigen. Ä 
; Erfcheinungen folcher Art würden das Mißverhältniß 
Manfreds zum römifchen Stuhle noch erhöht haben, wäre 
es überhaupt noch einer Steigerung fähig geweien. Denn 
Aerander IV hatte ihn ja um DOftern 1257 öffentlich 
gebannt '), aller Befigungen fir verluftig erklärt und bie 
Unterhandlungen wegen Übergabe berfelben an den engli— 
fchen Prinzen Edmund erneut. Weil indeß die mehreften 
Prälaten und Barone in England diefen Plan noch immer 
als Eoftfpielig und unausführbar verwarfen, und harter 
Mittel ungeachtet nur lafjig dafür wirkten; fo Fam nichts 
erhebliches zu Stande und der Papft Elagte Über vertrags- 
widrige Saumniß; der König hingegen, daß faft gar Fein 
Geld einfomme und das etwa eingehende nicht für den 
Hauptzwed gefammelt, fondern von päpftlichen Beauftrag: 
ten an fich genommen und nah Willfür verwandt werde. 
Dies Berfahren wollte Alerander jedoch um fo weniger ab: 
ſtellen, da ihn Schulden aufs Außerfte drüdten, und er flo: 
rentinifche und fienenfifche Kaufleute nur gegen Berpfändung 
des Zehnten von den geiftlihen Gütern in England zu Vor: 
fhüffen und Friftbewilligungen vermögen konnte. Auch 
wußten jene Kaufleute, daß die Rüdzahlung des Darlchens 
fchwerlih am Verfalltage richtig erfolgen dürfte; und wenn 
gleich bis dahin Feine Zinfen verfprochen waren, fo lie: 
fen fie doch von diefem Zage an nach ungemein hohen 
Saͤtzen ?). — Damit fih nun der Ertrag der englifchen 
Kirchenfteuern mehre, verlangte der Papft für fich und den 
König: erftend, auf fünf Jahre den Zehnten von allen geift: 

1) Rymer foedera I, 2, 26. Wahrfcheinlid erfolgte der Banns 
ſpruch öfter und, wie wir fehen werben, mit Gteigerungen. 


2) Rymer foedera I, 2, 33, 43. Es ift von 440,000 Mark 
Sterling Schulden die Rebe. 
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1258 lichen Guͤtern ohne Abzug der Ausgaben; zweitens, die 
bis Haͤlfte aller der geiſtlichen Stellen, welche ihre Inhaber 
1260. nicht zu perſoͤnlicher Anweſenheit verpflichteten; drittens, alle 
Vermaͤchtniſſe an Kirchen und Geiſtliche!); viertens, die Ein— 
nahme von den Pfruͤnden, welche jemand nur durch paͤpſt— 
liche Erlaubniß beſitze. So ungeheure Forderungen erregten 
das höchfte Mißvergnügen, und wenn auch die Geiftlichen 
eine anfehnliche Summe bewilligten ?), fo bedungen fie fich 
doch bei diefer Gelegenheit andere große Vortheile aus; wes= 
halb König Heinrich (jeko fühlend, wie wenig er bei der 
ganzen Sache gewinne) in Rom eine Milderung der frühern 
Bedingungen verlangte; wo nicht, fo möge der Papft, nach 
Erfaß der bereit gemachten Auslagen, über das apulifche 
Reich andermeit fchalten, oder Manfreds Zochter mit Eduard 
vermählen ?) und hiedurch einen für jeden Theil willkom— 
menen Ausgang herbeiführen.. Diefe Vorfchläge waren aber 
dem Papfte Feineswegs willlommen, und der König ließ fich 
durch höflihe Schreiben und Friftbewilligungen verführen, 
noch Jahre lang dieſem verwerflichen Plane nachzuhangen, 
bis offener Aufruhr ihn davon abzuftehen zwang, und ber 
Papft ſelbſt andere Wege einfchlug *). 
Wenn nun Alerander auf diefe oder ähnliche Weife die 
Kräfte der Geiftlichfeit in England, ja in der ganzen Chris: 
ftenheit benußte, um feinen Krieg gegen Manfred zu füh- 
ren; fo glaubte dieſer fich derfelben Mittel bedienen zu duͤr— 
fen. Auch er befteuerte Kirchen und Prälaten, auch er be- 
zog die Einnahmen von erledigten Stiftöftellen *), und über: 


1) Wickes chron. zu 1260, 

2) Rad) Math. Paris 640, 42000 Mark, 

8) Rymer foedera I, 2, 29. 

4) Ebendaf. I, 2, 84, 37, 40, 80. Diefe Angelegenheit gab 
eine Dauptveranlaffung zum Aufruhr ber Barone gegen ben Koͤnig. 
Wickes zu 1263. | 

5) Math, Paris 659. Saba Malaspina I, 5. &ieben Jahre lang 
verwaltete Johann von Procida, Manfreds Freund, das Erzbisthum 
Amalfi. Chron. archiep, Amalfit, 170. — ‚Der Papft befolbete 
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eilte fich gar nicht mit. deren Wiederbefegung. Dies alles 1258 
gab dem, uͤberhaupt feines kirchlichen Einfluffes in Apulien bis 
ganz beraubten Papfte, neue Veranlaffung zu Klagen und 1260. 
Vorwürfen, welche, da fie auf den König nicht wirkten, 
nunmehr auch gegen bie Bifchöfe und Geiftlichen gerichtet 
wurden. Sie hätten Feineswegs zahlen, Feineswegs die 
Hand zur Krönung Manfreds bieten, oder ihm huldigen 
follen. Manche behaupteten, daß fie fich vorfäglich verfpa= 

tet, vorfäglich Fran? geftellt hätten; wie denn überhaupt alle 
läffig oder thätig waren in dem Maaße, als fie den König oder 

die Kirche mehr liebten oder fürchteten. Nur einzelne, wie der 
Erzbifchof von Agrigent!), der Bifchof von Sorrent, der Abt 

von Montefaffino, hatten für Manfred fo. beftimmte Vorliebe 
gezeigt, daß der Papft fie in den Bann that; ‚welches ftrenge 
Mittel jedoch hinter der fonftigen Wirkfamfeit zurücdblieb, 

weil der König diejenigen Klöfter und Geiftlichen, welche jenem 
gehorchten, durch feine faracenifchen Soldaten hart mitnch: 

men und Laien ?), für ihre, als Verrätherei bezeichnete An: 
hänglichfeit an Rom, koͤrperlich aufs ſtrengſte züchtigen 

leg ?). 

Sobald Manfred ‘im Innern des apulifchen Reichs 1259. 
feine Feinde mehr zu befämpfen hatte, ließ er feinen Feld: 
hauptmann Parzival von Dria in den Kirchenftaat einrüden, 
und ernannte ihn, (hieburh den Umfang feiner Anfprü: 
che bezeichnend) zum Statthalter in der Mark Ankona, dem 
Herzogthume Spoleto und in Nomaniola *). Die Ein: 
wohner diefer Landfchaften waren, wie in ganz Italien, 


Mannfhaft von den erledigten Einnahmen florentinifher Stiftsſtel— 
len. Lami memor, II, 1027. — 1) Pirri Sicil. sacra I, 405. 

2) Neritense chron. zu 1255. 

8) Nach den Regestis Caroli I, IV, 80, mser. im Archiv zu 
Neapel, ließ Manfred deshalb einen miles blenden. 

4) Benigni I, urk. 82, 33. Baldassinus XLIV, 1260 wird 
Heinrich von Wentimiglia, und 1262 Konrad von Antiochien als 
Statthalter Manfreds genannt. Santini 302, 862 — 368. Be- 
nigni Urk. 86. Compagnoni V, 75 und II, 263. 
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1259. theils Guelfen, theils Ghibellinen; obgleich diefe Benen— 
nung nicht fowohl eine fefte Gefinnung für eine als gut 
erkannte Sache, fondern vielmehr den Zuftand innerer, oft 
ganz grund» und beziehungslofer Parteiung unter den Fa— 
milien bezeichnete. Doch hatten fi) mehre Städte zu einem 
engern Bunde vereinigt, welchen aber Alexander IV (lom⸗ 
bardifche Ereigniffe befürchtend) am erften Februar 1259 
aufhob '). Wenige Wochen nachher erfchien Parzival mit 
feiner Mannfchaft und wußte die mißgeflimmten Gemüther 
noch mehr gegen den Papft aufzubringen, oder die von ihm 
einzelnen Orten eingeraumten Begünftigungen zu über: 
bieten. So hatte Alerander z. B. an ©. Ginefio verfpro: 
chen, daß er Fein einfeitiges Verbot der Getreideausfuhr er: 
laſſen wolle; allein die Dankbarkeit für diefe Zufage ver: 
fhwand, als Parzival einerfeitd drohte, andererſeits bewil- 
ligte: „die Bürger find nicht zu perfönlichen Kriegsdienften 
außerhalb der Mark verpflichtet, fie koͤnnen an ihrer Statt 
fremde Söldner ftellen, fie werden nie als Geißeln ausge— 
hoben.” — Auch Fermo wibderfland den Päpftlichen mit 
dem Schwerte ?); nicht. fowohl aus Anhanglichkeit an Kaifer 
und König, als aus Haß gegen einige mehr begünftigte 
Nachbarn. Kamerino endlih fam im Auguft 1259 durch 
Derrath in Parzivald Hände, warb aber von ihm fo hart 
behandelt, daß man. nicht weiß, ob er dadurch mehr fchredite 
oder zu Feindfchaft und Abfall reiste >). 

Auf jeden Fall fah ſich Papft Alerander durch Diefe 
Ereigniffe gar fehr bedrängt *), und fprach daher nochmals 
und: in firengerer Form den Bann über Manfred. Er 
hoffte, daß fein Neffe, der Kardinal Hannibal, auch im 
Felde, befonders durch Hülfe der fich günftig erflarenden 
Bolognefer, weitere Fortfchritte Parzivald verhindern wer: 


1) Benigni Urf. 82, 38. — 2) Ebenbaf. Urf, 82, 35. 

3) Ebendaf. Urf. 58. Ughelli Italia sacra I, 537. Turchi de 
eccles. Camerin. pontificibus zu 1259. 

4) Raynald zu 1259, $. 18. Giannone II, 556. 
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de !)5; er rechnete darauf, daß die Kirchenfreunde von dem 1259. 
in jener Zeit aufs höchfte gefteigerten Haß der Lombarden 
gegen Ezelin, den größten Vortheil ziehen müßten. Aber 
Gzelin hatte fich, der eigenen Macht vertrauend und für 
feine Selbftändigkeit beforgt, in Feine näheren Verbindun— 
gen mit Manfred eingelaffen ?); und in den oben erwähnten 
Bund, welchen Palavicini, Bofo von Doaria, Azzo von Eite, 
Verona, Vicenza, Padua, Mantua, Cremona und Ferrara 
wider Gzelin fchloffen, war König Manfred gegen Stel: 
lung von Hülfsmannfchaft ald Freund aufgenommen und 
ihm verfprochen worden, feine Ausfühnung mit der Kirche 
- zu befördern ?). Selbft nad) dem Falle Ezelind kam die Herr: 
Schaft nicht, wie Alerander erwartete, in die Hände der Guel— 
fen *); fondern Palavicini gewann den größten Einfluß und 
ward fogar Manfreds Feldhauptmann in der Lombarbei, 
Auh in Zuscien trat zufolge eines im Mat 1259 abge: 
fhloffenen Bundes °) zwifhen Siena und dem Könige, 
beffen Verwandter, der Graf Iordanus von ©. Severino, 
nicht ohne Erfolg als Statthalter auf. 

Theils diefer Umftände wegen, theild in der Hoffnung, 
Manfred zu einem Angriffe der Griechen zu vermögen, * — 
Enüpfte der Papft im Februar 1260 neue Unterhandlungen 1260, 
mit ihm an °), und ohne Zweifel würde der König dem cr: 
ften Verlangen, einer Herftelung der Verwiefenen, genügt 
haben; die zweite Forderung hingegen: Vertreibung der 
Saracenen aus feinem Reiche, hätte ihn um eine große Zahl 
feiner treueften Anhänger, um den beften Theil feines Hee— 
res gebracht, und ließ fi) ohne Wortbruch und innern Krieg 
überhaupt nicht ausführen. Darum lehnte Manfred ven 


1) Savioli III, 2, 722—723. Alessandro de Magistr. 48. 
2) Saba Malaspina II, 3. 

8) Lünig codex Italiae diplomat. I, 1585, an 1093. 
4) Saba Malaspina II, 2. 

6) Ebendaf. u. Malavolti storia di Siena II, 1, 2, 

6) Spinelli 1095. Raynald zu 1260, 8. 1. 
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1260, ganzen Antrag ab und fügte zornig hinzu: er wolle viel⸗ 
mehr die doppelte Zahl Saracenen aus Afrifa berufen. 
Und wirklich verftärkte er auf dieſe Weiſe fein Heer und 
fiel im Sulius 1260, nach dem Abbruche der Friedensun= 
terhandlungen, wieberholt in den Kirchenflaat ein '). 

Gleichzeitig traten in Tuscien Ereigniffe von folcher 
Wichtigkeit ein, daß fie eine umftändlichere Erzählung ver— 
dienen. Viele aus Florenz vertriebene Ghibellinen, an ihrer 
Spise der kluge und großgefinnte Farinata degli UÜberti, 
"hatten fi) nach Siena begeben, blieben jedoch, felbft mit 
Hülfe der gleichgefinnten Bürger, fo ſchwach, daß fie 
im offenen Felde feinen Kampf verfuchen durften. Daber 
wandten fie fih um Hülfe an Manfred, welcher ihnen aber, 
bei allem guten Willen, damals nur 100 deutfche Reiter 
überlafjen Fonnte ?). „Was follen wir”, fprachen viele un= 
gehalten, „mit fo weniger Huͤlfe?“ worauf Farinata kluͤglich 
‚ antwortete: „weifet auch den geringften Beiſtand nicht zuruͤck; 
damit indeß unfere Einigung mit dem Könige offenbarer 
werde und die Hoffnung wachſe, fo laßt uns um feine 
Fahne bitten.” Manfred überfandte fie gern, und ihre feier- 

liche Aufftedung fchredte, wie Farinata erwartet hatte, nicht 
wenige, und ließ an nahen mächtigern Beiftand glauben. 

Die Florentiner aber, erzürnt daß ihre Vertriebenen in 
Siena Schuß fanden, zogen mit Heeresmacht aus, nahmen 
einige Schlöffer und drangen bi5 in die Nähe der Stadt 
zum Klofter der heiligen Petronilla. Solche Schmach ab= 
zumwehren, eilten ihnen die Ghibellinen mit den durch Geld— 
verfprechungen und Wein befeuerten deutfchen Reitern ent: 
gegen, und es Fam am 19ten Mai 1260 zu. einem hart: 
nädigen Gefecht, in welchem die Sienenfer fiegten, jedoch 
die Fönigliche Fahne verloren ?). Diefe Ereigniffe erhöhten 
den Muth der Ghibellinen und begründeten die Überzeu: 
gung, daß, bei verftärfter Macht, ein ganz entfcheidender 


4) Spinelli 107. _ — 2) Malespini 163. 
3) Malavolti storia di Siena I,.2, 9. Sanese chr. 30. 
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Erfolg nicht ausbleiben könne. Sie liehen alfo, gegen Ver: 1260, 
pfändung mehrer Befißungen, 20,000 Goldgulden von dem 
fienenfifchen Handelshaufe Salimbeni *), und fchidten fie 
mit der Bitte an Manfred, er möge ihnen anfehnlicyere 
Unterftügung fenden und den Verluſt feiner Fahne rächen. 
Gern bewilligte diefer, was ihm Vortheil brachte umd, bei 
jenen Zahlungen, die vorhandenen Kräfte nicht überftieg. 
Graf Jordanus, fein Feldhauptmann, gefellte fi mit 800 
Keitern zu den bereits in Siena vorhandenen Deutfchen, 
und diefe Zayl wurde durch große Anftrengungen der Buͤr— 
ger und ihrer Verbündeten, bis auf 1800 erhöht. In glei: 
chem Maaße verftärkte man die Zahl des Fußvolks und griff 
nun Montaleino an, welches oft mit Siena, in diefem Aus 
genblide mit Florenz verbündet war. Der Entfaß diefer 
Stadt erfihien zwar den Florentinern als Pflicht, fie fürch- 
teten indeß die jest fehr große Macht ihrer Gegner und be: 
fchloffen, erft nach deren bald zu hoffender Verminderung 
einen Angriff zu wagen. Umgekehrt wünfchten die Ghibel: 
linen, welche außer Stande waren jene Mannfchaft lange 
zu befolden und zu verpflegen, daß es fobald als möglich 
zu einer allgemeinen Schlacht komme; und während nun 
die hart bedrangten Montalciner in Florenz nochmal um 
Hülfe baten, wirkte eine Lift der Ghibellinen zu gleichem 
Zwecke. Sie fandten nämlih, auf Betrieb von Farinata 
Uberti, durch zwei Minoriten Briefe nach Florenz, welche 
mit Bewilligung der obrigkeitlichen neun Männer in Siena 
gefchrieben und mit ihren Wappen verfiegelt waren. Der 
Inhalt diefer Briefe, fo fprachen die Minoriten, gereiche zum 
großen Vortheile von Florenz, dürfe aber, damit er geheim 
bleibe, nur fehr wenigen mitgetheilt werden. Die Anziane 
erwählten deshalb zwei aus ihrer Mitte, Spedito ?) und 
Kalfagni, welche, nach geleiftetem Eide der Verfchwiegen- 


1) Nach della Valle lettere I, 137, u. II, 244, lieben die Ga: 
Yimbeni allmählich an 100,000 Florenen zur Vertheidigung von Giena 
dar und boten noch mehr, woburh Muth und Kraft euhöht warb, 

2) Lo spedito ift wahrfcheinlih ein fpöttifher Beiname: ber 
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1260. beit, folgenden Inhalt fanden: „die meiſten und angeſehen— 
ften Bürger von Siena find unzufrieden mit der jekigen 
Kegierung. Wenn die Florentiner, unter dem Vorwande, 
Montaleino mit Lebensmitteln zu verfehen, bis zur Arbia 
vorrüden wollen, fo fol ihnen das Thor des heiligen Veit 
auf dem Wege gen Arezzo geöffnet und Siena in ihre Haͤn— 
de gegeben werden.” Jene Anziane, mehr eifrig ald um: 
fichtig, vielleicht auch geblendet durch 10,000 Goldgulden !), 
welche man zur Beftätigung des Vereins fogleich niederzu— 
legen bereit war, zweifelten nicht an der Wahrheit und 
Heilſamkeit der Sache, und trugen in einer allgemeinen 
Derfammlung der Vornehmen und des Volkes darauf an: 
Montalcino in höchfter Eile zu entfeßen. — Dem wider: 
fprachen Graf Guido Guerra und andere Häupter der Guel- 
fen, welche nicht im Geheimniffe, fonft aber Friegskundiger 
waren, als der große, laut für den Krieg flimmende Haufe. 
Durd) deffen Eifer ungefchredt, trat. Aldobrando Aldimari 
anf und fagte: „habt ihr ſchon die fehwere Gefahr vergef: 
fen, in welche kaum 100 Deutfche euch bey Santa Petro: 
nilla brachten, und wißt ihr nicht, daß deren eine weit 
größere Zahl in Siena angefommen ift? Haltet euch jeho 
ruhig, denn binnen kurzer Frift wird fich jene Macht aus 
Mangel an Solde von felbft auflöfen; Montalcino aber 
kann, wenn wirklich die Noth fehr groß ift, ohne Anftren- 
gung und Gefahr von Drvieto aus mit Lebensmitteln ver: 
forgt werden. — Statt diefe Gründe zu widerlegen, fagte 
Spedito nach feiner anmaaßlichen und vorlauten, beim nie— 
dern Volfe aber beliebten Weife: „wenn du dich fürchteft, 
fo greife nach den Hoſen.“ Aldobrando erwiederte: „wenn 
Gefahr drängt in der Schlacht, wirft du mir nicht folgen, 
wohin ich vorangehe. — Unwillig ftand ist Cece Gherar: 


Hurtige, Übereilte; doch findet fich Kein anderer Name, Ammirato 
1 120. 


1) Nach Malespini ſcheint dieſe Summe wirklich niedergelegt, 
nach Villani nur verfprocden zu feyn. 
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dini auf und wollte biefelbe Anficht nochmals begründen :1260, 
aber die Anziane verboten ihm zu reden bei 100 Pfund 
Strafe. „Ich will”, fagte Cece, „Diefe Strafe lieber erlegen, 
als zum Nachtheile meines Vaterlandes fehweigen.” Auch 
die verboppelte, auch die dreifache Strafe erklärte er fich zu 
zahlen bereit; da riefen die Anziane: „du bift des Todes, 
wenn du ſprichſt!“ — und das Volk befchloß, ihnen Beifall 
gebend, forglos und flolz den Krieg. Hierauf wurde der Fah— 
nenwagen, das Garrocio, feierlich hervorgeführt, die Kriegs— 
glocke Martinella gelautet, und es entftand ein folcher Eifer, 
daß fein Haus, Feine Familie in Florenz war, welche nicht 
Reiter oder Fußgänger geftellt hätte. 

Eben fo thätig zeigten fich die Bundesgenoffen der Stadt, 
Lukka, Pifloja, Perugia, Orvieto, Volterra, Arezzo, ©. Ge: 
miniano u. a. !), fo daß ein Heer von 3000 Reitern und 
30,000 Fußgängern zufammenfam, mit, welchem man Ende 
Augufts 1260 unter Anführung des Podeſta Nangoni und 
des Volfshauptmanns Monaldo Monaldescht nach der Arbia 
309, und neben der Burg Montapertg in einer für die Zufuhr 
und manche andere Zwede gut gewählten Gegend lagerte. 
— Kaum hatten die Sienenfer zu ihrem Schreden erfahren, 
welch großes Heer unerwartet bis vier Miglien von ihrer 
Stadt vorgedrungen fey, fo erfchienen auch ſchon Abgeord: 
nete und verlangten: „daß Siena alle florentiner Vertriebe: 
nen fortweife, Montalcino nicht beläftige und, allen andern 
Bündniffen entfagend, fih mit Florenz vereinige.“ — Ob 
nun gleich die obrigfeitlichen Perfonen in Siena die Größe 
der Gefahr erkannten, befchlofien fie dennoch, diefe Bedingun: 
gen nicht anzunehmen; aber ehe ihre Antwort im Lager an: 
kam, fleigerten die Florentiner Forderungen wie Drohungen 
und erklärten, die Stadt müffe fi unbedingt ergeben und 
zu dem feierlichen Einzuge der Reiterei ein Theil ihrer Maus: 
ern niedergeriffen werben ?). — Solche Kuͤhnheit ließ auf große 

1) Diefe Städte werben genannt; ob wirflich aus allen Huͤlfs— 


truppen anfamen, bleibt zweifelhaft. 
2) Malavolti I, 2, 15. 
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1260. Übermacht oder heimliche Verftändniffe fchließen, fo daß die 
Menge ihre Angft nicht verbergen Fonnte. Salimbeni aber, 
der reiche Kaufmann, bot, in diefem gefährlichen Augenblide 
keineswegs verzweifelnd, aufs neue große Summen zur Ret— 
tung feiner Vaterſtadt dar '). Dies war ber erfte außerliche 
Troſt; dann wandte man fich in Demuth und Gebet zu Gott, 
hielt feierliche Umzüge und Meffen, ernannte Maria, die gute 
Führerinn, zur Herrinn von Siena, und ließ die Stadtfchlüffel 
durch den Bifchof in ihre Hände niederlegen. — Man werde, 
dies antworteten jest die Sienenfer den Florentinern, bie 
Stabt mit der alten Tapferkeit, und hoffentlich auch mit dem 
gewohnten Erfolge vertheidigen. 

Unterdeß hatten die vertriebenen Ghibellinen heimlich 
ihre gleichgefinnten Freunde im florentinifcden Heere bitten 
laffen: wenn es zur Schlacht Fame, nicht gegen fie zu fech— 
ten; und gleichzeitig befam ein Florentiner Razzante Kunde 
von dem Plane, Siena durch Verrath einzunehmen. Im 
Einverftändniffe mit den florentinifchen Ghibellinen eilte er 
nach Siena und warnte Farinata und Gherardo UÜberti vor 
heimlichen Gefahren und offenbarer Übermacht. Diefe aber 
antworteten: „Su tödteft uns, wenn bu biefe Dinge in 
Siena verfündeft. Nie ehren wir in unfer Vaterland zus 
ruf, wenn wir nicht Fampfen während noch die Deutfchen 
auf unferer Seite ftehen, und beffer ift es einmal fterben, 
als lebenslang flüchtig in der Welt umberirren.” Razzante, 
auch in die übrigen Geheimniffe eingeweiht, trat jego mit 
befranztem Haupte und fröhlihem Geſichte in die Ver: 
fammlung der Bürger von Siena und erzählte: „Unorb- 
nung und Uneinigfeit herefche im florentinifchen Heere, und 
man bürfe auf den Abfall vieler in der Schlacht rechnen.” 
— Kaum hatte NRazzante diefe Worte beendet, fo rief das 
Volt einmüthig: „zur Schladht, zur Schlacht!“ — 
und die Deutfchen, denen man doppelten Sold verſprach, 
theilten diefen Eifer, 


1) Della Valle lettere sanesi a. a. O. 
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Das. Heer, an deffen Spike Troghifio der Pobefta, 1260. 
Rofredo de Ifola der Volfshauptmann, und Graf Jorda— 
nus der Statthalter Manfreds ftanden, zählte nur etwa 
17000 Mann, und war mithin faum halb fo ftarf, als 
das florentinifche. 1500 deutfche Reiter und 2000 deut—⸗ 
ſche Fußgänger überwogen nun zwar eine gleiche Zahl 
Feinde; doch war es fehr Flug, außerdem auf Mittel zu 
denfen, welche den Unterfchied der Zahl ausgleichen Fönns 
ten. Zu dem Zwede wurden 400 deutfche Reiter unter Ans 
fihrung eines Marfihalld und 800 fienenfifche Fußgänger, 
unter Anführung von Nikolo Bigozzo, heimlich rechts ab, 
auf den Weg gen Alciano gefandt und hinter Hügeln fo 
aufgeftellt, daß fie unbemerkt das Schlachtfeld beobachten 
fonnten. Die Hauptmacht zog aus dem XThore des heili: 
gen Veit hervor, worliber die florentinifchen Anführer, wel: 
che noch immer auf eine verratherifche Einnahme der Stadt 
rechneten, nicht wenig etfchrafen und faum Zeit behielten 
die Schaaren zu ordnen. Doc widerftand ihr linker Flü: 
gel dem erften Angriffe des fienenfifchen Fußvolks nicht bloß 
mit Muth *), fondern, weil man von der Höhe herab focht, 
anfangs auch mit Erfolg: als es aber dem rechten Flügel 
der Sienenfer gelang, ſich eines wichtigen Hügels zu bemei- 
fern, wodurch der Plan, das geringere Heer derfelben mit 
der Überzahl einzufchließen, vereitelt wurde; fo fihien die 
Schlacht, was das Fußvolk anbetraf, im Gleichgewichte zu 
ſtehen. Hingegen ertrug bie florentinifche Reiterei den Angriff 
der deutfchen um fo weniger, weil zu deren Überlegenheit 
an Kraft, Muth und Übung fich unheilbringender Verrath 
gefellte. Bokka Abati namlich, ein heimlicher Ghibelline, 
drängte fich zu Jakob Pazzi, dem muthigen Anführer der 
florentinifchen Neiterei und hieb ihm plößlich die Hand ab, 
fo daß fie mit der Hauptfahne zu Boden fiel; und in dem= 
felben Augenblide warfen die übrigen Ghibellinen des Hee— 
res ihre rothen Feldzeichen hinweg, vertaufchten fie mit 


1) Malavolti I, 2, 17. 
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1260. weißen (der Farbe Manfreds), welche fie heimlich hatten 
machen laflen, und riefen dabei laut aus: „Zod den Flo— 
rentinern!” 1). Hiedurch entſtand Mißtrauen, Unordnung 
und fo übereilte Flucht der florentinifchen Reiter, daß nur 
fechsunddreißig von ihnen ums Leben kamen. Tapferer 
widerftand noch immer das Fußvolf, Als nun aber zu fo 
vielen Zaufchungen, Unfällen und Berräthereien ſich ein 
neues, unerwartetes Übel gefellte, ald Bigozzo und der deut- 
fche Marfchall mit ihren Schaaren aus dem Hinterhalte her= 
vorbrachen, da ward die Niederlage allgemein, der Helden 
muth einzelner konnte dad Glüd des Tages nicht wieder 
herftellen, und der fiebenzigiährige Sohann Zornaquind 2), 
welcher beim Garrocio die Wache hatte, opferte fich verge— 
bens mit einem Sohne und drei nahen Verwandten dem 
Tode, — um das Vaterland vor den eigenen Mitbürgern zu 
erretten! Das Garrocio und Martinella, die Kriegsglode, 
gingen dennoch verloren, fo wie vierundfechzig Feldzeichen 
und alles Gepäd ?). Die Slorentiner nebft ihren Bundsge— 
noffen zählten nach der geringften Angabe 2500 Todte und 
1500 Gefangene, nach der höchften 10,000 Todte und 20,000 
Gefangene *). In Siena war die Freude fo ohne Maaß, 
wie in Florenz die Trauer: dort hielt man Danffefte und 


1) Schreiben der florentinifhen Guelfen an Konradin Codex epist. 
Vatican, mscr. Nr. 4957, pag. 84. Chron, Udalr. August. zu 1259. 
Pieri zu 1260. Math. Paris 667. Monach, Patav. 714. Saba 
Malasp. 4. 

2) Ammirato I, 121—125. 

8) Sanese chron. 30. Villani VI, 80. 

4) Die erften Zahlen hat Malespini cap, 167 und das Schrei— 
ben der Gienenfer an König Richard in Würdtw. nov. subs, I, 95. 
— Joh. de Mussis zu 1260 bat 8000 Todte und 2000 Gefangene. 
Die Ghibellinen reden in ihrem Schreiben an König Richard von 
10,000 Zodten und 20,000 Gefangenen. God. epist. Vatic, mscr. 
No, 4957, 87. Doch fagt Malespini felbft, es feyen mehr als 
jene Zahl umgefommen und gefallen; und vielleiht muß fie durch 
Hinzufügung der Bundögenoffen erhöht werben. 
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ftiftete, zum Andenfen des vierten September 1260, des 1260. 
Siegstages von Montaperto, jährliche Kampffpiele ); hier 
verzweifelten die Guelfen, daß fie die, obgleich noch mit 
Graben und Mauern eingefchloffene Stadt, behaupten Eönnten. 

Am 13ten September ?) zogen fie fammtlich aus Florenz 
nach Lukka und drei Tage fpäter ruͤckten die Ghibellinen 
ein, an ihrer Spite Graf Sordanus, der Statthalter Manz 
freds. Diefem fchworen alle Einwohner Treue und be: 
foldeten eine deutfhe Befakung, welche zwei Sahre lang 
in der Stadt bleiben follte.e Graf Guido Novello trat an 
die Spitze der Gefchäfte, abhängig jedoch, wie es fheint, 
von dem EFöniglichen Statthalter, Die Granzburgen gegen 
Siena wurden zerflört, vieles abgetreten, noch anderes (wie 
Montepulciano), von Manfred aus eigener Macht diefer 
Stadt gefchenft und ein Bündniß mit ihre zu Stande ge: 
bracht ?), welches Florenz und feine frühern Verbündeten 
den Ghibellinen unterwarf. Ganz Tuscien war für Mans- 
fred bis auf Lukka, wo die verfammelten Guelfen einer bef: 
fern Zufunft harrten und fich über die nächfle Vergangen— 
heit gerechte, aber fruchtlofe Vorwürfe machten. So fagte 
Adobrandini zum Spedito *): „hieher haben uns deine 
Vorſchlaͤge gebracht, aber freilich gehts nach dem Spruͤch— 
worte: die Thoren begehen die Thorheiten und die Weifen 
weinen darüber.” Spedito gab, uneingedent daß er Ge: 
walt gebraucht hatte, zur Antwort: „einem Thoren folgen 
ift noch. jammerlicher, al8 ein Thor feyn." 

Den Ghibellinen in Florenz erfchten aber diefe Nach: 
barfchaft der Guelfen gefährlich, weshalb fie mit dem Gras 
fen Sordanus wiederholt in Empoli darüber rathfchlagten: 


1) Sanese chron. 30, 


2) Diefen Tag bat Villani; nad) einer Urkunde bei Gebauer, 
Leben Richards S. 580, zogen die Guelfen aber ſchon am Iten Gep: 
tember davon. 

3) Urk. vom 22ften November 1260. Camici Urk. VII, ©, 88. 
Lünig cod. dipl, Ital, II, 1501. 

«) Malespini c. 170. Villani VI, 82. Adimari I, 123. 
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1260. wie der Zuftand Zusciend am zwedmaßigften und bauer: 
hafteften zu ordnen ſey. Hier erklärten alle benachbarte 
Städte und mit ihnen übereinftimmend viele ghibellinifche 
Häupter: Florenz fey nur durch Gewalt ghibellinifch und 
werde immer wieder zu den Guelfen zurüdfallen; deshalb 
müffe man es zerftören und in ein fchlechtes Dorf verwan= 
dein, damit weder Macht noch aufreizended Andenken frühes 
rer Größe übrig bleibe. — Als ber edle Farinata Uberti 
diefe Worte hörte, ergriff ihn Zorn und Schmerz: dazu 
hätte er nicht gekämpft und gelitten, daß feine geliebte 
Baterftadt von der Erde vertilgt werde; fondern daß fie, 
für das Rechte und Züchtige gewonnen, in neuem, fchönem 
Glanze aufblühe '). Seinen Gründen über die Gefahr, 
den Nachtheil, den Wahnfinn jenes Vorſchlags fügte er 
hinzu: „und bächte auch Fein einziger wie ich, ich werde 
mit dem Schwerte in der Hand Florenz vertheidigen bis 
zum Tode.“ — As Graf Iordanus und die übrigen einen 
Mann von folher Zugend und folhem Anfehn fo reden 
hörten, erwähnten fie jener Maaßregel nicht weiter ?), und 
durch alle folgende SIahrhunderte ift dem Farinata der 
Nuhm geblieben: er habe das herrliche Florenz errettet, 
wie einft aus gleich großen Gefahren, Themiſtokles Athen 
und Kamillus Rom. 

Leider aber befaßen nur wenige biefen , großartigen 
Sinn: denn ob nun gleich’ Florenz nicht‘ völlig vernichket 
wurde, fo zerflörte man doch aus thörichtem Haß eine fol: 
che Zahl von Häufern und eine folche Maſſe von Befik- 
thum der Vertriebenen ?), daß kaum begreiflich ift, wie 
noch irgend etwas übrig bleiben. fonnte und woher einzelne 


1) Die Anwendung von Sprühiwörtern auf die Lage der Dinge, 
welche Malespini c. 170 erzählt, laͤßt fih im Deutfchen nit gut 
wiedergeben. 

2) Dankbar zeigte fi indeffen das Volt weder gegen ihn, noch 
feine naͤchſten Nachkommen. Villani VI, 82. 


3) Beweife giebt der große handfhriftliche Koliant, betitelt € Guelfi 
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Guelfen die Mittel hernahmen, fih aus der Gefangenfchaft 1260. 
zu loͤſen. So ftellte man Gherardino Cerchio in Siena 
auf eine Wagfchale, und legte auf die andere fo viel Geld, - 
alö er ſchwer war; diefe Summe mußte er bezahlen und 
hatte Urfache, fih noch über Milde zu freuen, denn 
oft fchonte man in leidenfchaftlicher Wuth nicht des Lebens 
der Gefangenen '). So ergab fich bei einem Zuge gen Luffa 
Gece Buondelmonti dem Farinata, welcher, ritterlich gefinnt, 
ihn hinter fi) aufs Pferd nahm, um ihn zu retten; aber 
Afino Uberti, Farinatas eigener Bruder, ergriff, von wil- 
dem Zorne Übermannt, eine eiferne Keule und fchlug den 
Gefangenen todt, ohne Rüdficht auf deffen Bitte und Fa⸗ 
rinatas MWiderftand ?). 

As der Papft von dem Siege ber Ghibellinen bei 
Montaperto und von defien Folgen Nachricht erhielt, er: 
fchraf er fehr, und die meiften Karbinäle theilten feinen 
Schmerz 2); nur Oktavianus Ubaldini zeigte unverholen 
große Freude und deutete damit die Gefahr einer Spaltung 
an, welche in fpätern Zeiten der Kirche mehr Nachtheil 
brachte, als mancher weltliche Angriff. Jetzo that Aleran- 
der zur Herftellung der Verhältniffe, was in feinen Kraf- 
ten fand; er fihidte feinen Kapellan Guala von Bercelli 
zu den Guelfen nad Luffa und fchrieb ihnen *): um ihrer 
Sünden willen habe fie einmal Unglüd getroffen, fie moͤch— 
ten fich beffern, hoffen und den Muth nicht verlieren. Bei 
Strafe des Banned befahl er die Auflöfung aller Verbin— 
dungen mit Manfred. Allein der Bann blieb ohne erheb— 
liche Wirkung, während das Anfehen des Königs von Tage 1261. 
zu Zage in ganz Italien wuchs und nicht bloß Shibellinen 
feindlich den Kirchenftaat überzogen, fondern fogar Muha— 


e Ghibellini in ber Biblioteca Riccardiana zu Florenz und Brunetto 
Latino tesoro II, c. 29. 


1) Lami delizie VI, 106. -— 2) Villani YI, 86. 
8) Malespini 169. 
4) Codex epist. Vatic. N. 4957, 85, 87—89. 
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1261, medaner aus Luceria und Afrifa. Bon folcher Bedrangniß 
ward Alerander durch den Tod befreit *), er flarb zu Bi: 
terbo am 2öften Mai 1261. Hätte er wenige Wochen länger 
gelebt, fo würden Zrauerbotfchaften aus dem Morgenlande 
das Maaß feiner Leiden noch erhöht haben. 

Daß der wohlgemeinte Kreuzzug des heiligen Ludwig 
die Lage der Chriften in Syrien und Paläftina nicht verbef- 
ferte, ift bereits erzählt worden; nach feiner Entfernung nah: 
men indeß die Übel noch mehr überhand, und anftatt die 
geringen Kräfte gegen fo viele Feinde zufammenzuhalten 
oder durch Klugheit, und würdiges Benehmen vortheilhaft zu 
wirken, wütheten Pifaner, Genuefer, Venetianer, Sohanni: 
ter und Templer, aus Neid oder Eigennuß oder Rachſucht 
oder aus falfchem EChrgefühl, in blutigen Fehden wider ein— 
ander 2). Die Begeifterung für eine neue glorreiche Be: 
gruͤndung des Chriftenthbums im Morgenlande erfchien fehr 
vielen als eine Thorheit, und am wenigften wollte man fich 
für die ausgearteten fyrifchen Chriften nußlos aufopfern. 
Zwar verfuchten die Päpfte durch Ermahnungen aller Art 
den ehemaligen Eifer wieder zu "erzeugen und den Frieden 
zwifchen den Parteien herzuftellen: aber ihre Worte machten 
‚aus den angegebenen Urfachen feinen Eindruck; auch Außer: 
ten Abgeneigte und Unluftige: ihre leidenfchaftliche Verfol: 
gung der Hohenflaufen fey der Hauptgrund, weshalb das 
heilige Land vernachläfligt, ja allmählich ganz aus den Au: 
gen verloren werde. 

Eben fo troftlos war die Lage des fogenannten lateini— 
fchen Kaifertbums in Konftantinopel. Wahrend Vatatzes, 
der Kaifer von Nicka, durch Thaͤtigkeit, Kriegsgeſchick und 
Arglift fein Reich, oder doch wenigftens feinen Einfluß all- 
maͤhlich bis zu den Küften des adriatifchen Meeres ausdehnte, 
reifete Balduin, der Kaifer von Konftantinopel, vergeblich 


1) Monach. Patav. 715. Concil, coll. XIV, 147. Patavin. 
chron, 1143. Memor. Regiens. 1120. Barthol, ann. 3. d. Jahren. 
2) Raynald, Dandolo, AM, annal, 


x 


Konftantinopel. 463 


Hülfe fuchend im Abendlande umher und gewann durch 1261. 
Verkauf von Koftbarkeiten und Verpfaͤndung von Reliquien 
faum fo viel, als er, nicht aber als das Reich bedurfte, 
Fehden zwifchen Griechen und Bulgaren, der Tod des Va— 
taßes im Sahre 1255 und die, nach einer nur. dreijährigen 
Regierung feines Sohnes Theodor Laskaris eintretende Vor: 
mundfchaft des Georg Musalon, für feinen Enkel Sohann 
Laskaris, gewährten den Lateinern einige Ruhe: fobald aber 
Musalon geftürzt, Johann Lasfaris befeitigt, und Michael 
Palaͤologus (welcher aus einem angefehenen Haufe ſtamm⸗ 
te und mit den Komnenen verwandt war) erft zum Reichsver—⸗ 
walter und dann zum Kaifer erhoben wurde; traten nicht, 
wie Balduin und die Lateiner erwarteten, Die gewühnlis 
chen Unruhen und Fehden ein, fondern Michael erhöhte 
feine und des Reiches Macht durch Löbliche, wie durch ver: 
werflihe Mittel und behandelte, im Gefühle feiner innern 
und dußern Überlegenheit, : die Forderungen der Lateiner 
welche mehre Landfchaften zurücdbegehrten, als lächerlich und 
unvernünftig. Und fie waren ed auch in ber Zhat: denn 
um bdiefe Zeit nahm Michael den Beherrfcher Achajas, Wil 
helm von Billeharduin gefangen ') und bebrängte Vatatzes, 
den Beherrfcher von Epirus, troß des Beiſtandes, welchen ihm 
fein Schwager König Manfred leitete, fo fehr, daß er fich 
dem neuen Kaifer anfchließen mußte, um nicht verjags zu 
werden. In Konftantinopel war der Patriarch Pantaleo 
Giuftiniani in folcher Noth, daß Alerander IV befahl, man 
fole ihm aus Morea Unterftügung ſenden; ja Balduin ließ 
aus dem Metalle der Kirchendacher Münzen fchlagen, fchöne 
Häufer einreißen um Brennholz zu erhalten 2), und fchidte 
feinen Sohn Philipp als Geißel für geliehene Summen au 
das Haus Kapello in Venedig. Kann man bei folchen 
Umftanden noch von dem Dafeyn und von dem erft bevor: 


1) Chron. Udalrici August. zu 1259. Abulfar. 355. Monach. 
Patav. 716. Martin da Canale, mscer, 68—79. Sanuto vite 560. 


2) Du Fresne histor, Constant, IV, 19, 20. 
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fhon auf den Umfang von Konftantinopel befchranft war? 

Während die Venetianer (welche allein noch. durch An- 
ffrengungen aller Art ein Scheinleben in bdiefen Gegenden 
erhalten hatten) unzeitig mit ihrer Flotte nah Daphnufia 
am ſchwarzen Meere fegelten !), ließ Michael feinen Feldherrn 
Strategopulos mit einer anfangs nur geringen, aber unbes 
merkt immer mehr verftärkten Macht über den Hellespont 
fegen und fich der Hauptſtadt nähern. Mit ihm vereinig- 
ten fi) Banden verwegener, aus Mangel an Sold und 
Gehorſam umberfchweifender Kriegsleute, welche dem vor— 
fihtigen Strategopulos die Eroberung Konftantinopel3 (bei 
den Sefinnungen der griechifchen und der geringen Zahl 


lateiniſcher Einwohner) als fo leicht und unzweifelhaft 


darftellten, daß er wenigftens den Verfuch erlaubte. . Eini= 
ge erftiegen in ber Nacht die Mauern, fprengten ein 
feit langer Zeit nicht gangbares Thor, fledten, die Verwir— 
rung zu mehren, viele Käufer in Brand, und während 
Strategopulos den Hauptlampf noch erwartete, war er be— 
reits Herr der Stadt. Denn Balduin, der Patriarch und 
die angefehenften Lateiner hatten fi, ohne Widerftand zu 


verſuchen, fo eilig in die venetianifchen Schiffe geflüchtet, 


daß viele auf der Fahrt nach Negropont unterwegs vor 
Hımger flarben. 

Die Genueſer, welche (ihre Handelövortheile höher ach: 
tend, als die Befehle der Kirche) fich gegen Bewilligung 
großer Nechte mit dem Kaifer Michael verbunden und ihm 
anfehnlihe Hülfe geleiftet hatten 2), erhielten jego von ihm 
das große und wohlbefeftigte Schloß der DBenetianer in 
Konftantinopel zum Gefchenf; anftatt aber zu bedenken, wie 


1) Gibbon cap. 61. 


2) Barthol. annal, zu 1260 —1262. XAnbererfeits behauptet 
er, daß die Genuefer mehre Venetianer durch ihre Vorbitte von dem 
duch Michael befohlnen Ausftechen der Augen und Abfihneiden der 
Nafen erretteten. — Villani VI, 71. Malespini 162. Navagiero 1000. 
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heilfamen Schuß ihnen dies bei etwaniger Bebrängniß ges 1261. 
währen Eönne, riffen fie eö in übereilter Freude unter Ge: z 
fang und Mufit ganz danieder, und fchidten nur einzelne 
Steine, ald aufzubewahrende Andenken, nach Genua. 

So ging am 2öften Julius 1261 durch die Eroberung 
Konftantinopeld, unter abendlandifher Mitwirkung, das 
abendländifche, Kaifertbum zu Grunde, nachdem es fein 
fiimmerliches Leben gebracht auf fiebenundfunfzig Jahr, drei 
Monate und einige Tage. — Groß war die Freude der 
Griechen: aber bei dem Mangel ächter Züchtigfeit und Zugend 
entftand durch ihre wiederkehrende Herrfchaft Feine wahre 
Erneuung und Verjuͤngung; vielmehr füllen Schwächen und 
Frevel die noch faft zweihundertjährige Krankheitägefchichte 
des, langfam und widrig dahinſterbenden, byzantinifcen 
Keiches. 

Balduin durchzog Italien, Spanien und Frankreich '), 
fand aber nirgends wahren Beiftand, fondern überall nur 
Mitleid und Berfprechungen. Er farb nach eilfjährigen 
vergeblichen Bemühungen und hinterließ Anfprüche, welche 
feine Nachkommen nicht eher aufgaben, als bis fie durch- 
aus lächerlich und laftig wurden, weil ſich auch nicht eins 
mal eine träumerifhe Hoffnung mehr daran knuͤpfen ließ. 
— In langwierigen Handelöfriegen übten und erfchöpften 
die Venetianer und Genuefer ihre großen Kräfte mit be— 
wundernswerthbem Heldenmuthez vom Chriftenthum aber 
und gemeinfamer Anftrengung für daffelbe, mit Befeitigung 
aller bloß irdifchen und eigennügigen Abfichten und Zwede, 
war, wie gefagt, nicht mehr die Nebe, 


1) Du Fresne hist, Const. die legten Abtheilungen., 
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1261. Beim Tode Papſt Alexanders IV waren nur noch acht 
Kardinaͤle am Leben '). Weil naͤmlich einige derſelben be= 
haupteten, daß nur wahrhaft tüchtige Männer dieſe hohe 
Wuͤrde erhalten dürften, andere aber aus Nebenabfichten 
ihre Verwandten und Freunde angelegentlich empfahlen; fo 

» ernannte Alerander lieber gar Feinen Kardinal, als daß er 
entfchieden durchgegriffen und dadurch Unfrieden erregt hätte. 
Diefer blieb indeß nach feinem Tode nicht aus: denn troß 
der dringenden Verhältniffe verfloffen an drei Monate un: 
ter vielfachem Streite, ehe jene Kardinäle fich darüber eini- 
gen Eonnten, wer den päpftlichen Stuhl befteigen folle, 
Endlich wählten fie, auf den Vorſchlag des Karbinals Io: 
hann Urfini 2), am 29ften Auguft 1261 den damals am 
römifchen Hofe anmefenden Jakob Pantaleon aus Zroyes 
in Champagne, welcher den Namen Urban IV annahm. 
Er war von fehr geringer Herkunft, der Sohn eines Schuh: 


1) Monach. Patav. 715. Amalrici vitae 407. 


2) Wadding IV, 169, Salisburg, chron. Nach Villani VI, 88, 
befchloffen die Kardinäle, weil fie ſich nicht einigen konnten: welcher 
Geiftliche zuerft an die Thür des Conclaves Elopfe, Tolle Papft feyn; 
Urban Elopfte und warb ed. Siehe noch Saba Malaspina II, 5. Guil, 
Nang. 371. Malespini 175. Memor, Reg. 1122. Bullar, Roman, 
1, 121. Dandolo 869. Labb& biblioth. I, 402. 
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flickers; aber durch Anlagen, Fleiß und Züchtigkeit allmdh: 1261. 
lich zum Bifchof von. Verdun, hierauf zum Patriarchen von 
Serufalem emporgefliegen. Gefandtfchaften nach Deutfch 
land, Liefland und. Preußen hatten feine Gefchäftsfenntniß 
gegründet und bewiefenz und auch in den eigentlichen Wiſ— 
fenfchaften, wie fie damald auf der Univerfität Paris ges 
lehrt wurden, fland er feinem oder nur wenigen nad, Zroß 
der gewaltigen: Dide feines Körpers und urfprünglicher Bors 
liebe für bequeme Muße !), finden wir doc) nicht, daß wäh: 
rend feiner Negierung Unthätigkeit und Unentfchloffenheit 
obgewaltet habs Vorwürfe, welche man ihm über feine 
niebere Geburt machte, wies er mit der Antwort zuruͤck: 
„edle Geburt ift Gabe der Naturz edel zu werden, Werk 
der Tugend und Einfiht 2).“ Sonſt fühlte er aber das 
Schwierige der damaligen Verhältniffe und dußerte bei Ges 
legenheit von Glüdwünfchen zu feiner Erhebung: „der dus 
fere. Glanz falle jedem in die Augen und- erfcheine beneis 
denswerth: aber. die innern Pflichten, Sorgen und Verle— 
genheiten Fenne niemand und möge Feiner theilen.” 

Um feine Partei zu verflärfen und die Verwaltung zu 
erleichtern, ernannte er bald nach. feiner Erhebung um fo 
lieber neue Karbinäle ?), als einige der Altern mehr den 
Kirchenfeinden, ald der Kirche zugethan waren. Überhaupt 
bedrängten nicht bloß die großen Angelegenheiten des Mors 
genz und Abend»tandes, fondern auch das Alernächfte und 
fheinbar Kleine. Parteiung in Rom zum Beifpiel, zwang 
den Papft fich nach Drvieto zu begeben; Kaufleute aus 
Nom, Florenz und Siena, melde feinem Vorgänger viel 
Geld geliehen hatten, wollten felbft nad) Rüdzahlung des 
Darlehns die ihnen verpfändeten Grundftüde nicht räumen, 
Urban hingegen die ungeheuren Zinfen nicht bezahlen *). 
Raynald Rubens, ein Verwandter Aleranderö IV, behaups ‘ 
tete, daß ihm biefer eine große Zahl Güter gefchenft habe, 


1) Wadding IV, 233. — 2) Wadding IV, 169. 
8) Ptolem. Lucens. XXI, 14 — 4) Amalr. vitae 407—408, 
30 * 
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1261.und war durchaus nicht zur Rüdgabe zu bewegen. Der 
mächtigfte, wie ber gefährlichfte Gegner blieb indeg, — ob: 
gleich größtentheild durch eigene Schuld der Päpfte —, Kö: 
nig Manfred. Denn abgefehen von augenblidlichen oder 
bloß perfönlichen Streitigkeiten, war -ein von Deutfchland 
und den deutfchen Hohenflaufen getrennter König Apuliens 
ganz dem frühern Syfteme der Paͤpſte angemeffen: wenn 
er ihnen aber zu mächtig wurde, ſo kam dies hauptfächlich 
daher, daB fie das Gegengewicht des deutichen Königthums 
felbft zerftött hatten. Seit dem Siege bei Foggia fand 
des Königs Übermacht im füdlichen Italien; feit dem. Siege 
bei- Montaperto in Zuscien feſt; Ezelins Fall hatte ihm 
durch Palavicinis Erhöhung und Freundfchaft mehr Vor: 
theil als Nachtheil gebracht, und die Grafen: von Savoyen, 
von Montferrat und einige andere zerfireute Guelfen waren 
viel zw. ſchwach, als daß fie etwas erhebliches gegen die 
Gpibellinen ausrichten konnten. — ‚So finfter und aͤngſt— 
lich wie fi) deshalb alles am päpftlichen Hofe geftaltete, 
fo freudig und lebensluftig war König Manfred und feine 
Umgebungen. | 
Nach dem Tode feiner Gemahlinn Beatrir heirathete er 
Helena, die Tochter Michaels, des Beherrfchers von Ätolien 
und Epirus. Als die erft fiebzehnjährige Sungfrau *), welche 
zu großer Schönheit noch größere Anmuth und Herablaf: 
fung gefellte, am zweiten Junius 1259 bei Trani landete, 
flieg die Freude fo hoc), daß man fie unter Gefang, Tanz, 
Erleuhtung und Feften aller Art im ganzen Lande umher— 
führte. Der neue Hof ward noch mehr ald ehemals ein 
Sammelplag für Sänger und Dichter, Taͤnzer und Ton: 
fünftler ?). Im Kleidern, Geräthen und Schmud jeder 
Art zeigte fih Neichtbum wie Geſchmack. Die reizendften 
Frauen und Mädchen umgaben die Königinn, welche vor - 


1) Regesta Caroli I, 111. Saba Malasp. II, 4. Rocchus Pir- 
rus chronol. regum Siciliae 56. Helene befam große Mitgabe in 
Gelde und Gütern. Davanzati 2, 12, 14. 

2) Hornek 17, 
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allen glänzte; und der König, immerdar in grün, der Hoff: 1261. 


nungsfarbe gekleidet, theilte den Ruhm der Schönheit mit 
feiner Gemahlinn ); er übertraf alle übrigen in Erfindung 
und ‚Vortrag mannigfacher Gefange „Das Paradies ift 
wieder auf die Welt gefommen ," riefen die Begeifterten; 
und war es ein Wunder, daß die Neuvermählten im Früh: 
linge ihres Lebens der Sorgen vergaßen und fich arglos 
der in diefem Augenblide, wie es fchien, allgemeinen Zheil: 


nahme hingaben? Doch fanden fich Abgeneigte, welche dus 


Berten: „jenes Paradies ift der Garten des Teufels und 
der Sinnenluft, wo man Göttinnen der Liebe und Götter 
der Eitelfeiten erwählt, um ben übrigen alle Arten von 
Zuchtlofigfeit vecht eigentlich beizubringen 2).“ — Diefe An: 
Elagen müfjen wir übertrieben nennen, weil Manfreds Thä- 
tigkeit für große Angelegenheiten nicht aufhörte, und (um 
Beifpiele zu geben) der Hafenbau von Salerno, die Anlage 
von Manfredonia, die Gründung vieler Schulen u. a. m. ?), 
eine Aufmerffamkeit für das Innere beweifen, wie wir fie 
bereit für außere Verhältniffe fennen lernten; weil ex fer: 
ner, Feineswegs geneigt Willkür zu begünftigen, felbft Rit- 
ter, welche unnuͤtze Handel anfingen, hart beftrafte, Bor: 
nehme, welche fich mit Mädchen niedern Standes eingelaf- 
fen hatten, zwang fie zu heirathen, und überhaupt in Hin— 


fiht auf Vergehen gegen die Keufchheit fehr fireng ver: 


fuhr *). Daß ihm jedoch bei jener jugenbdlich = fröhlichen 
und Dichterifch = begeifterten Richtung des Hofes, ernfte Ge: 


1 Malespini 148. Villani VI, 46. 


2) Ibi erat Dea sive ministra amoris et qui dicebatur Deus va- 


nitatum, qui docchat homines et puellas ad omnes actus amoris. 
cob. de Aqui bei Moriondus II, 158. 

8) Den Hafenbau von Salerno leitete Johann von Procida. 
Mazza 8. Signorelli II, 494, Manfredonia trat an die Stelle des un: 
gefunden Gipontum, und es wurde der Stadt ein fchönes Gebiet zuge: 
legt. Spinelli 1037. Giustin, Dizion, Martene coll, ampl. II, 1218. 

4) E da l’ora innanti, tutti li Gortisciani de lo Re, tennero 
la bracchetta legata a sette nodeche. Spinelli 1093. 
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1261. ſchaͤfte bisweilen laͤſtig duͤnkten, und wuͤrdige Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner und Krieger, um jener aͤußerlich glaͤnzenderen Schaar 
willen, bisweilen zuruͤckgeſetzt wurden, iſt wohl nicht zu 
bezweifeln. 

Manchem erſchien es auch unpaſſend, ſich ſolcher Hei— 
terkeit hinzugeben, waͤhrend der Kirchenbann noch auf dem 
Reiche laſte *); weshalb die Neapolitaner Geſandte an den 
König ſchickten und ihn um baldige Abfchließung des Frie: 
dens mit dem Papfte baten, weil ihr Erzbifchof bis dahin 
feine Meſſe leſen wolle. Manfred antwortete: „der Papft 
ift Urheber des Streites, und wäre ich auch der Schuldige, 
was ftraft er euch und das Land um meinetwillen? Ich 
will euch aber 300 Saracenen fchiden, die follen den Erz: 
bifchof zwingen Gottesdienft zu halten.” Diefen VBorfchlag 
lehnten die Neapolitaner ab, entweder weil fie ihn für un— 
chriftlich hielten, oder die Laft folcher Einlagerung fürchte 
ten. Ein Theil des Kirchenſtaates blieb jedoch beſetzt 2), um 
dem Papfte zu zeigen, daß die weltlihe Macht nicht von 
allen Mitteln entblößt fey, Mißbräuche der Geiftlichen zu 
beftrafen, Über dies Verfahren Elagte Urban nach feiner 
Erhebung fehr laut, und Manfred, welcher fich gern mit 
der Kirche verfühnt hätte und vom neuen Papfte größere 

1262. Billigkeik erwartete, ſchickte fogleich Bevollmaͤchtigte an def: 
fen Hof, und machte für die Löfung vom Banne und die 
Beftätigung im Reiche große Anerbietungen ?). Allein die 
Unterhandlung blieb fruchtlos: theils, weil Urban noch mehr 
verlangte, als Manfred aus den ſchon dargelegten Grün: 
ben glaubte bewilligen zu koͤnnen; theils, weil jener fich 
während der Friedensunterhandlungen nach andern Seiten 
hin aufs feindlichfte gegen den König benahm, und alles 
Zutrauen in die Milde und Aufrichtigfeit feiner Geſinnun— 
gen untergrub; theils endlich, weil un diefe Zeit Ereignijje 
eintraten, welche Manfreds Macht fehr zu fchwächen drohten. 


1) Spinelli 1097, zum September 1261. 
9) Ebend, u. Patavin. chron. 1148, — 8) Rymer I, 2, 69. 
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Friedrich Malefta, Graf von Bizano, der Statthalter 1262, 
Siciliend, warb von Goblus, einem Deutfchen und ehema= 
ligen Anhänger Bertolds von Hohenburg, ermordet '), Man 
fürchtete, daß dieſer Frevel einen allgemeineren Aufruhr ver: 
anlaffen werde: allein Malektas Nachfolger, Friedrich Lancia, 
eroberte Zrapani, wohin fich der Thäter mit feinen Anhaͤn— 
gern geflüchtet hatte, und zog fie zur gerechten Strafe. — 
Bald nachher zeigte fich unerwartet eine neue DVeranlaffung 
zu Unruhen. Johann von Kokleria, niedrigen Herfommens 
und arm, fuchte fein Brot bettelnd vor den Thuͤren. Da 
hörte er zufällig von einigen, daß er dem verftorbenen Kai- 
fer Friedrich II fehr ähnlich fehe, und fchnell ergriff ihn der 
Wunfch, dur fünftlichen Betrug fich ein angenehmeres Le- 
ben zu verfchaffen 2). Er ftellte ſich geheimnißvoll und be: 
antwortete alle Fragen über feine Herkunft unverftändlich, 
aber andeutend. Je weniger er fagte, deſto mehr meinte 
die leichtglaubige Menge vermuthen und annehmen zu müf: 
fen; je mehr er fich Liflig zurüdzog, deſto mehr ward er 
aufgefucht. Verwieſene und Mißvergnügte, welche fich zeit: 
ber ftill und verborgen gehalten hatten, freuten fich biefer 
zweideutigen Veranlaffung neuer Thaͤtigkeit und fürberten 
das Unternehmen, indem fie felbft den Ungefchidten für die 
neue Rolle einübten. Öffentlich ward nunmehr verkündet: 
zum Heil feiner Seele habe Friedrich II mehrjährige Pilge: 
rungen unternommen und fey endlich zuruͤckgekehrt. — In 
feinem Namen und unter verfälfchtem Faiferlichen Siegel 
erließen die Verbündeten, von der Burg Konturbio aus, 
Aufforderungen an die Städte zu Gehorfam und Unterwer: 
fung, und fanden mehr Eingang, als der ungeſchickte Be: 
trug hätte vermuthen laffen. Jetzt ergriff aber Richard 
Graf von Marfifa, der neue Statthalter Sieiliens, fo ſchnell 
die nachdruͤcklichſten Maaßregeln, daß die Verbreitung des 


1) Saba Malaspina II, 5. Histor. Sarac. Sicula 279; nur ift 
das hier angegebene Jahr, 1257, unrichtig. 
2) Saba Malaspina II, 6. 
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1262. Übeld gehemmt, Johann in Hug gelegtem Hinterhalte gefan= 
gen und mit eilf Anhängern zum Tode verurtheilt wurde. 
— Manfred Fam hierauf nad Sieilien und fand die freund= 
lichfte und theilnehmendfte Aufnahme, fowohl bei den ein= 
zelnen, als auf einer gehaltenen feierlichen Reichsverſamm— 
lung; mithin war feine Macht durch die erzählten miß— 
lungenen Unternehmungen mehr geftärkt, denn gefchwächt 
worden. 

Als ein nicht geringerer Gewinn erfchien ed, daß Pe: 
ter, der erfigeborne Sohn des Königs Iafob von Arago— 
nien, Konftanze '), die fchöne Zochter Manfreds von fei- 
ner erften Frau Beatrix, zur Gemahlinn verlangte. Die Ver: 
bindung mit einem fo mächtigen Haufe war dem Könige 
Manfred, die Ehe mit Konftanzen, der wahrfcheinlichen Er— 
binn von Apulien; und Sieilien, dem Aragonefen fehr er: 
wuͤnſcht; nichts hingegen Fonnte dem Papfte unangenehmer 
feyn, als daß Manfred mit andern chriftlichen Königshaus 
fern in Verwandtſchaft komme, welche die bereits angeknuͤpf⸗ 
ten Unterhandlungen über Apulien und GSicilien, als ihrem 
Bortheile und ihren Rechten wiberfprechend, auf alle Weiſe 
angreifen und hintertreiben würden. Deshalb erließ Urban 
am 27ſten April 1262 ein weitläufiges Schreiben an den 
König von Aragonien, deffen wefentlicher Inhalt fich in der 
folgenden Abkürzung hinreichend ausfpricht: 

„Beliebter Sohn! Dein Abgefandter 2), € ein überaus 

- befonnener Mann, welcher, in Betracht der Perfon und der 
unmwandelbaren Frömmigkeit des Senders, von uns mit vaͤ— 
terlicher Liebe aufgenommen ward, hat die Befchwerben vor: 
getragen, welche Manfred, der ehemalige Fürft von Tarent, 
auf falfhe Weife darüber führt, daß die römifche Kirche ſei— 
ne wiederholten mannigfachen und dringenden Friedens: 
gefuche (die doch ohne Zweifel nie aufrichtig waren) ims 


1) Dante Purgat. c. 3, 


2) Raynald zu 1262. $.9. Davanzati 3—4, Nach Kerreras VI, 
$. 496, war ber Abgefandte Raymund von Pennaforte, 
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merdar mit Härte zuruͤckgewieſen habe. So fehr wir nun 1262. 
auch deine Gutmüthigfeit in dem Anerbieten erkennen, 
Dermittler der Ausfühnung zu werben, fo fehr wir auch im 
Innerften unferes Herzens durch vielfache Betrachtung und 
Erinnerung, deine und deiner Borfahren Demuth und 
Derdienfte bewahren und auf ferneren Liebeseifer vertrauen; 
fo hat ed uns- doch in Verwunderung, ja in Erſtaunen ge: 
feßt, daß deine koͤnigliche Vorficht, vieleicht in Folge zu 
‚großer Reinheit und Unfchuld, den befrügerifehen Einflüfte: 
rungen Manfred ihr Ohr leiht. Denn feine Bosheit ift 
allen Völkern des Erbdfreifes befannt, obgleich er, in einen 
Abgrund von Übeln verfunfen, Gott und Menfchen verach: 
tet; mit einer Stirn, welche frecher ift als die Stirn einer 
Hure, feine nichtswürdigen Thaten gegen jeden zur Schau 
tragt und augenfaällig zeigt, daß alle Friedensgefuche unauf: 
richtig und eine Frucht doppelzüngiger Falfchheit find. Da— 
mit du alfo die Wahrheit erfenneft, müffen wir (nicht obne 
vielen und bitten Schmerz unfered Herzens) dir einige von 
den vielfachen und unerträglichen Beleidigungen und Ab: 
ſcheulichkeiten auseinanderfegen, welche er gegen Gott und 
feine Mutter, die Kirche, ununterbrochen vermehrt und ver: 
mehrend aufhaͤuft.“ 

- „Nach dem Tode feines Bruders Konrad hat ihn die 
Kirche mit größter Milde und Freigebigfeit behandelt und 
ihm das Fuͤrſtenthum Zarent, worauf er Fein Recht hatte, 
überwiefen; aber, feines Eides und aller Dankbarkeit ver: 
geflend, hat er Aufruhr erhoben, den Getreuen der Kirche, - 
Burello von Anglone, faft unter den Augen unferes Vor: 
gängerd ermordet, ſich mit Ungläubigen zur Verfolgung des 
hriftlihen Namens verbunden und zulegt, — ohne Nüd: 
fiht auf feine Geburt und alles Recht feines Neffen ver: 
rätherifch bei Seite feßend —, den koͤniglichen Namen da: 
durch gefchändet, daß er ihn annahm. An folche Frevel 
reiht er dann ohne Bedenken Berfolgung der Geiftlichen, 
Kegerei, Graufamkeit, Wolluft. Und wenn fich die Kirche 
in unerfchöpflicher Milde mit diefer  fich liſtig windenden 
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1262. Schlange in Friebensunterhandlungen einließ, fo benußte 
er diefe Zeit, um die feine Nachftellung fürchtende deito eifri= 
ger und wirffamer zu verfolgen. Auf folche Weife wurde 
durch feine Zrabanten, Buffarius, ein Abgeordneter Konra= 
dins, mitten im Kirchenflaat ermordet, das Land feindlich 
überzogen, Zuscien verheert: und wegen all dieſes unge— 
ftraften Erfolges zeigte er ſich täglich übermüthiger, hielt 
fi, wie das Füllen eines Waldefels, für frei geboren und 
brach alle Unterhandlungen mit der Kirche ab, welche diefe 
freilich ihrer Pflicht gemäß nicht angenommen hatte, 
So ift endlich auch das, was er uns feit unferer Erhebung 
durch Abgeordnete antragen ließ, nur taufchend, verwerflich 
und der Erzählung nicht werth.“ 

„Und mit diefem Menfchen wollteft du dich verbinden, 

E uneingeden? der Macht deines Gefchlechts, der Hoheit dei: 
ner Vorfahren, umneingeben? deines eigenen Ruhmes und 
Rufes? Wird etwa dein Erftgeborner von allen Fürften 
der Chriftenheit verachtet? Kann es ihm an einer würdigern 
Gemahlinn aus Föniglihem Gefchlechte fehlen? Müßte es 
dich nicht bitter fchmerzen, wenn bir von einer folchen 
Schwiegertochter Nachkommen geboren wirden, welche dei— 
nem ganzen Haufe, allen deinen Verwandten, am meiften 
aber dir zur Schande gereichten® Fern alfo, fern fey von 
dir eine folche Befleckung deiner Ehre, fern eine Maaßregel, 
welche den boshafteften Gegner Gottes und der Kirche fo 
fehr verftärfen und dich unfern Feinden zugefellen würde! 

Ungeachtet diefer fo dringend rednerifchen Abmahnung 
beharrte König Jakob bei dem Entfchluffe, feinen Sohn mit 
der Enkelinn eines großen Kaifers, der Tochter eines gluͤckli— 
chen Königs, der Erbinn eines herrlichen Reiches zu vermaͤh⸗ 
len. Nachdem man über Ausfteuer und Witthum das No: 
thige feftgefeßt hatte ), ward Konftanze von ihrem Oheim 


1) Konftanze erhält 50,000 Unzen Goldes Ausfteuer, welche, im 
Fall fie vor Peter firbt, zurüdgegeben werben. überlebt fie ihren 
Gemahl, fo wird fie in den Befig mehrer Güter gefest, um daraus 
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und mehren Baronen bis Montpellier geführt und dafelbft 1262. 
nach feierlichem Empfange, am 13ten Junius 1262, bie 
Zrauung mit Don Pedro vollzogen. 

Daß Manfred den Frieden mit der Kirche aufrichtig 
wünfchte und gern alles irgend Erträgliche dafür bewilligt 
hätte, ift nicht allein nach feinen Verficherungen glaublich, 
fondern auch aus innern Gründen außer Zweifel: denn jebe 
nahe und ferne Gefahr wäre ja hiedurch für ihn verfchwun: 
den, er hätte das Ziel, welchem er ſich darohne mit Sicher: 
heit kaum nähern fonnte, völlig erreicht. Mithin ift die wie: 
derholte Vorausfeßung des Papftes: Manfred gehe nur auf 
Betrug aus, entweder eine unbegreifliche Selbfttäufchung, 
oder wahrfcheinlicher eine vorfägliche Erfindung, um damit 
wo möglich feinem Ablehnen aller Erbietungen den Schein 
einer hinreichenden Begründung zu verfchaffen. Die Faſ— 
fung und der Inhalt jenes Briefes, die ununterbrochen und 
eifrig fortgefekte Verhandlung wegen Übergabe des apuli: 
fohen Reiches an einen Dritten, beweifen fo augenfcheinlich 
den Vorſatz, jenen nie und unter Feiner Bedingung als 
König anzuerkennen, daß felbft der amtliche Gefchichtfchreiz 
ber des römischen Stuhles ') fagt: Manfred habe fich aller 
Berzeihung der Kirche unwürdig gemacht, und ihm ein durch 
Verbrechen erworbenes Neich für eine heuchlerifche Unter: 
werfung zuzufprechen, würde unvernünftig gewefen feyn. 

Allerdings blieb, wenn Manfred auch wider alle jene 
Vorwürfe feft und gerüftet war, doch ein Punkt übrig, wo 
man ihn angreifen und verwunden konnte, nämlic fein Bes 
nehmen gegen Konradin. Und zu dem Unleugbaren wurde 
dann von Feinden noch vieles hinzu erfunden und gefabelt. 
So erzählen z. B. guelfifche Schriftfteller: „Manfred ſchickte 


ein jährliches Wittwengehalt von 2000 Pfund tourſcher Währung zu 
beziehen, die überfchiefende Einnahme aber auf jenes Kapital abzus 
rechnen. $erreras VI, $. 505. Hist. de Langued, III, preuv. 
341. Dachery spicil, II, 644. 

1) Raynald zu 1262, $. 15. 


\ 
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1262. Abgeordnete mit Gefchenten an Konradin '); deffen Mutter 
zeigte ihnen aber, Nachftellungen fürchtend, einen andern 
Siüngling, der am Genuffe jener Gefchenke ftarb; und num 
hinterbrachten die Gefandten, nad dem Befehle ihres Für- 
ften, die falfcbe Nachricht von dem Zode feines Neffen. 
Zur Widerlegung diefes Geruͤchts gingen deutfche Bevoll- 
mächtigte, Krokkus und Bonſcianus ?), nad Italien, zu 
deren Ermordung Manfred fogleich mehre römifche Große, 
obgleich ohne Erfolg, aufmunterte; endlich übernahm Raoul, 
der Neffe des reichen und angefehenen Kardinald Hannibal, 
den Mord.” — Abgefehen davon, daß diefe Nachrichten von 
Feinden herrühren, welche Unrichtigfeiten in großer Zahl 
‚uber die Ghibellinen erzählen, fehlt ihnen alle Beftätigung 
von bdeutfcher Seite herz fo daß in Hinficht der erften Halfte 
jener Erzählung nur die Frage ftehen bleibt: ob Manfred 

- nicht, wie wir fchon oben bemerften, das Gerücht von Konz 
radind Tode zu feinem Nußen verbreiten half’). Das zweite 
Verbrechen wäre noch fruchtlofer gewefen, als das erfte; 
amd es ginge über das Maaß felbft der ärgften Entartung 
hinaus, wenn man in Nom mit den angefehenften, oben: 
ein zur Firchlichen Partei gehörigen Edeln, wie mit Bandis 
ten hätte über Ermordungen hin und her handeln Eönnen. 
Endlich berichten Guelfen in amtlichen Schreiben an Kon: 
radin *): jene Gefandten hätten fi mit anderer Mannfchaft 
zu ihnen begeben und gegen Manfred kriegen wollen, waͤ— 
ren aber unterweg5 von Leuten, die König Manfred durch 
Gold für feine Zwede gewonnen habe, angefallen und er: 
Schlagen worden. Dies zeigt die Umgefommenen nicht als 
Gefandte, ſondern als thatige Feinde, und verwandelt die 
angeblichen Mörder wohl in Söldner; oder wenn uns auch 
über die Beweggründe der letzten volle Gewißheit mangelt, . 
fo wäre es doch fehr Übereilt und unnatürlih, wenn wir 

1) Saba Malaspina I, 5. Malespini 147. Villani VI, 45, 
2) Buffarus und Groffius lauten andere Resarten. 

8) Anonym. chron. No, 98. Dandolo zu 1256. 

4) Gebauer Leben Richards 591. 
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Manfred ohne Rüdjicht auf feine fröhliche Jugend und fein 1262. 
großartiges Mannesalter, auf den Grund fo einfeitiger Be: 
fhuldigungen zu einem Banditenhauptmann und Giftmifcher 
berabwürdigen wollten. Wie leichtglaubig die Parteiung 
machte, wie verleumbderifch die Zeit war, erhellt daraus, 
daß felbft Papft Urban fpater fchreibt: „Manfred trachte 
ihm nach) dem Leben, und habe einen Ritter bes hei: 
ligen Safob nebft zwei andern Perfonen aus Affifi mit nicht 
weniger als funfzig Arten Gift abgefchidt, um Karl von 
Anjou umzubringen !)! 

Das Wahre über jene Dinge erfahren wir nicht aus all 
diefen Erzählungen, fondern durch den beſſer unterrichteten 
Spinelli ?): Konradins Mutter ſchickte Gefandte an Manfred, 
welche auc) glüdlich ankamen, erzählten, daß jener lebe, und 
verlangten, daß ihm Apulien und Sicilien abgetreten werde, 
Hierauf antwortete Manfred: „ich habe dies Neich durch 
die Waffen von zweien Päpften erobert, welche Konrabin 
freiwillig auch feinen Fuß breit eingeräumt hätten. Mir ift 
das Neich ferner durch allgemeine Zuflimmung übertragen; 
beshalb verlange ich die Herrfchaft für mich auf Lebenszeit, 
Nah meinem Tode folge der Neffe dem Oheim: will er 
aber dereinſt ein tüchtiger und tauglicher König diefes Lanz 
des werben, fo möge er herfommen und fich bilden und 
leben nach den Sitten des Landes." 

So natürlich es nun auch von einer Seite her erfcheint, 
daß Manfred fein Reich und fein Glüf, daß er den mit 
Zuftimmung aller Stände ihm übertragenen großen Beruf 
nicht eilig in die Hände eines fernen, minderjährigen Nef- 
fen legen wollte, daß er felbft fein Recht nicht geringer als 
das Konradins achtetez fo fühlt man doch, wie innere und 
außere Vorwürfe fich hier anreihen ließen; — nicht aber 
an jene erfonnenen Verbrechen, nicht an feine Fehden gegen 

1) Martene thesaur. IF, 86. Ganz auf ähnliche Weife befchul: 
bigten fpäter einige den Grafen von Anjou: er habe bie Könige Als 
fons und Richard vergiften laffen. Andr. et Craft. chron. 2085. 

2) Spinelli 1087. 
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1262. die Kirchenherrfchaft. Denn der Papft hatte diejenige Ho= 
beit, welche früher, auch bei den heftigften Kampfen gegen 
Friedrich I und Friedrich IT nie ganz verfchwindet, felbft 
preis gegeben; er hatte fich felbjt des Rechtes und der Ehre 
beraubt, für das Recht aufzutreten. Seitdem er Konradin 
von Apulien ausfchloß und in Deutfchland feiner Würden 
und feines Gutes zu berauben fuchte, ſchwand fogar der 
Schein der Mäßigung, Unparteilichkeit und Gerechtigkeit; 
nur von Außerem Erfolge gegen die Hohenftaufen Fonnte 
noch die Rede feyn. — Nicht einmal das Lehnrecht billigte 
folche Härte gegen unfchuldige Nachkommen ; wie viel wes 
niger das heiligere Gefeß, woraus der Papft feine höhere 
Stellung ableitete. Eben fo nichtig war der Einwand: der 
minderjährige ohnmächtige Konrabin biete Feine Hülfe gegen 
Manfred dar; — in größerem Sinne und mit überlegenern 
Herrfihergaben hatte einft Innocenz III den dreijährigen 
Friedrich (auch eines gebannten Vaters Sohn), dem Rechte 
vertrauend, gegen mächtigere Feinde erhoben und in feinem 
nächften Erbtheile geſchuͤtzt. 

Groͤßer und zugleich zarter als Urban 1), benahm ſich 
König Ludwig der Heilige von Franfreih. Anerbietungen 
nämlich, daß er für einen feiner Söhne das apulifche Neich 
in Befiß nehmen möge, wies er ganz von der Hand; und 
als jest der Papſt die Verhandlungen feiner Vorgänger ?) 
mit des Königs Bruder, Karl von Anjou, aufs neue ernftli- 
cher anfnüpfte und Zuftimmung und Hülfe verlangte ); fo 
erklärte der fromme und gerechte König mehre Male: „fich 
fremdes Eigenthums anmaaßen, gebe allgemeinen Anftoß 
und fey ſchaͤndlich *). Konradins urfprüngliches Recht auf 


1) Epist. ad reg. Franc, 33, responso devoto, sed non pro 
voto, — 

2) Schon vierzehn Jahre vor ber Ausführung fey mit Karl von 
Anjou von Innocenz IV verhandelt worben. Descr. vitae Caroli 829. 

&) Martene thes. II, 219. 

4) Berard. di Napoli 4. Non sine multorum scandalo, jus 
invadere alienum, 
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Neapel erfcheine unbeftreitbar; oder wenn er beffen wirklich 1262, 
verluffig gegangen fey, fo wäre es, nach urkundlichem Ber: 
trage, beveitd übertragen auf Edmund, den Sohn des Kö: 
nigs von England. Ohne fein Gewifjen und feine Pflich— 
ten gegen Gott und Menfchen zu verlegen, koͤnne er fich 
alſo nicht in die ficilifchen Angelegenheiten mifchen. Über— 
haupt fey es das Erfte und Naͤchſte: Friede zu erhalten 
innerhalb der Chriftenheit, damit das lateinifche Kaiferthum 
hergeftellt und das heilige Land endlich einmal gebührend 
unterftügt werben koͤnne.“ — Anftatt hiedurch zu ticferer 
Selbfterfenntniß zu gelangen, ſchrieb Urban dem Meifter 
Albert *), feinem Bevollmächtigten in Paris: „dergleichen 
Bedenken koͤnnten nur entftanden feyn, weil ber König 
argliftigen Einflüfterungen - ein leichtglaubiges Ohr leihe. 
Hievon möge er ihn abbringen, und beffen löblich zartes 
Gewifjen damit beruhigen: daß der Papft und feine Brüs 
der, die Rardinale, die Sachen bereitö genau überlegt häts 
ten, daß fie alles auf ihr Gewiſſen nahmen und der König 
unbgzweifelt glauben Eönne, nichts werde von ihm verlangt, 
was feiner Ehre nachtheilig ſeyl“ — Dieſe Berufung, 
nicht auf eine, in Staat und Kirche zur Entfcheidung vie ' 
ler Angelegenheiten nothwendige höchfle Gewalt, fondern 
auf eine Unfehlbarfeit, welche das Gewiffen der einzelnen 
da vertilgen will, wo es entfcheiben foll, fonnte den wahr: 
haft chriftlich gefinnten König, troß aller Verehrung der Kir 
chenherrfchaft, nicht in feiner Überzeugung wanfend machen. 
Keichteres Spiel hatte der Papft bei Karl von Anjou. 
Selten find vollbürtige, derfelben Erziehung genießende 
Brüder in Eörperlicher und geifliger Hinficht fo durhaus 


1) Raynald 'zu 1262, $. 20. Albert war aus Parma. Descript. 
vitae Caroli 829. Des Papftes Darftellungen blieben indeß nicht 
ohne Wirkung auf den Königs weshalb Kaifer Balduin warnend an 
Manfred ſchrieb und ihm rieth, feine Sache in Ludwigs Hände zu 
legen, ober fid mit der Kirche auszuföhnen. Der Brief ward aber 
von Malatefta dem Pobefta von Rimini aufgefangen und dem PP 
überfandt. Martene thes. UI, 23. 
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1262. verfihieden gewefen, als Ludwig und Karl. Diefem wirb 
von gleichzeitigen Geſchichtſchreibern eine große gebogene Nafe, 
olivenfarbige Haut, ein firenger wilder Blick und eine fin 
ftere Stirn beigelegt; und noch jest erfchreden und entfrem= 
den die damit vollfommen übereinftimmenden Züge feiner 
gleichzeitigen Bildfäule auf dem Kapitol *). Überall zeigte 
er Muth, Verfiand und große Thätigkeit: aber fein Muth 

ttrieb ihn keineswegs immer zu edlen Unternehmungen, fein 
Verftand entbehrte aller höhern Richtung. und Verklärung, 
und - feine Thaͤtigkeit zerflörte mehr, als fie erzeugte, Er 
fhlief wenig, denn im Schlafe verliere man nur Zeitz die 
Jagd mit ihrem. fcheinbaren und. halben Ernite machte ihm 
Langeweile, Dichter, Sänger und Tonkuͤnſtler waren ihm 
zuwider, und er wußte fie fchon dadurch von fich abzuhal: 
ten, daß er fie nie beſchenkte. Er war einfach-im Effen 
und Trinken, und der Kleidung nad kaum von einem ge= 
meinen Soldaten unterfcheivbar. Nur wenig fprach er und 
immer ernft 2); niemand erinnerte fich, ihn freundlich oder 
lächelnd. gefehen zu. haben. Schönheit und Jugend machte 
auf ihn nicht den mindeften Eindrud: er war feiner Frau ' 
getreu ?), weniger wohl aus Pflichtgefühl, als weil dem durch 
and durch Unliebenswürbigen nicht Tiebenswürdig erfchien. 
Man möchte feine Strenge gegen Diebe, Räuber und an: 
dere Störer der gefeßlichen Ordnung für Gerechtigfeitsliebe 
halten; bewiefe nicht das gleiche Verfahren gegen Irrende, 
ja. gegen ganz Unfchuldige, daß er "auch dort nicht gerecht 
war, fondern nur feiner Sraufamfeit freien Lauf ließ *). Zu 


1) Die Römer festen die Bildfaule, nachdem fie Karln zum Ges 
nator gewählt hatten. — Dante Purgat. c. 7. 

2) Hilaris vel jocosus vix aut nunqguam, : Chron. imper. et 
pontif,. Laurent. Villani VII, 1. ‚Chron. mser. No, 1836, in bibl. 
Riccardiana. — 8) Descript, victor. Caroli 833 seq. 

4) Bom Spätern nicht zu reden, fo ftrafte er das unterjochte 
Marfeille, welches die alte Freiheit wieder zu gewinnen fuchte, aufs 
bärtefte, ließ den Troubadour Bonifaz von Kaftellan nebft andern 
hinricyten (Millot II, 40, 133. Vie de $, Louis, mscr. 48) und 


t 
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dem allen Fam nun Ehrgeiz, Landergier und Habfucht im 1262. 
höchften Grade: fein Mittel erfchten ihm zu fchlecht, Fein 
Meg verwerflih, wenn er anders zu jenen Zielen führte. — 

So war, nach guelfifchen Berichten, der Mann, welchen 

die Päpfte auserforen, um die Kirche von dem angeblich 
verruchten Gefchlechte der Hohenftaufen zu erlöfen! 

Und hätte Karl, welcher damals bereitö zweiundvierzig 
Sahre zählte, etwa aus berechnender Klugheit noch gezweis 
felt, fo trieb feine jüngere Gemahlinn, Beatrir, mit weib- 
licher Ungeduld vorwärts. Sie war die Zochter Raymunds *), 
des legten Grafen von Provence, brachte dies Land nah . 
deffen Tode als Erbgut ihrem Gemahle zu und dünfte fich 
nicht wenig mit ihrer dußeren Würde. Weil aber ihre 
Schweſter Margarethe ?) den König Ludwig IX von Frank⸗ 
reich, Eleonore den König Heinrich III von England, und 
Sanktia den König Richard von Deutfchland geheirathet 
hatten; fo mußte Beatrix ald die geringfte, zu ihrem großen 
Verdruſſe, bei einer feierlichen Gelegenheit um eine Stelle 
tiefer figen. Seitdem war eine Koͤnigskrone ihr höchfter, 
alle andern Neigungen verdrängender, alle Nüdfichten ver: 
nichtender Wunfch, und Karl ihr Gemahl, fo erzählte man, 
hatte gefagt: „fey ruhig, Gräfinn, ich werde dich bald zu 
einer größern Königinn machen, als fie alle find!” 

In folder Stimmung trafen die päpftlichen Gefandten 1263. 
Karln und Beatrir, und es ift nicht zu verwundern, daß fie 
Gehör fanden, obgleich Urbans Entwurf der Bedingungen, 


verjagte eibbrüchig die Faiferlihen Statthalter aus Arles. Martene 
toll. ampliss, II, 1186. 

1) Raymund war auch ein Dichter, nad) bamaliger leichter Weife. 
Et ftarb am 19ten Auguft 1245. Quadrio II, 123. Bouche hist. 
de Provence II, 251. Labbé nova biblioth, I, 842. 

2) Chron. mser. No. 1886, Pecorone II, 180. Villani VI, 91. 
Malesp. 177—178. Auch Peter von Aragonien fuchte früher ihre 
Hand, aber Karl fiegte 06. Bouche 1. co. Ja zufolge einer Nach— 
richt in Bartholom. ann. zu — ließ Friedrich I um fie für Kon: 
sad IV werben. 


IV. Band, 31 


452 Achtes Bud. Siebentes Hauptitüd, 


1263. unter welchen das apulifche Reich ihnen überlaffen werden 
fole, noch weit härter lautete, alö die von Alerander IV 
dem Könige von England vorgelegten ). Es heißt in den- 
felben : 

Erftens: das apulifche Reich wird, innerhalb der 
näher zu beſtimmenden Granzen, dem Grafen von 
Provence als Mannlehn überlaffen: 

Zweitens: fobald der Graf vom Reiche fo viel inne 
hat, daß man ihn für den Herrn deffelben halten Fann, 
zahlt er (ohne Nüdficht darauf, daß einige Orte etwa noch 
widerftehn) der Kirche jaͤhrlich 8000 Unzen ?), und fendet 
alle drei Jahre zur Anerfenntniß ber Lehnsoberherrfchaft ei- 
nen weißen Zelter. Verſaͤumniß einer Zahlungsfriſt wird 
mit perſoͤnlichem Banne, zweier Friſten mit Bannung des 
ganzen Reiches beſtraft. 

Drittens: der Graf ſtellt dem Papſte auf Verlan— 
gen unentgeltlich drei Monate lang 300 Ritter. Auf jeden 
Ritter werben mindeſtens vier Pferde und die noͤthige Dienft- 
mannfchaft ?) gerechnet. Die drei Monate beginnen mit dem 
Zage, wo fie die necpolitanifche Gränze uͤberſchreiten. So— 
fern der Papft es wünfcht, wird flatt des Landheers, eine 
verhältnißmäßige Flotte ausgerüftet und überlaffen. 

Viertens: alle Verwieſenen werden zurüdberufen, alle 
Geißeln befreit, allen Geiftlihen und Kirchen ihre Rechte 
und Befigungen zurücdgegeben. Gefeße Friedrichs II und 
Manfreds, welche den Firchlichen Vorfchriften widerfprechen, 
verlieren ihre Gültigkeit, und Zwieſpalt, welcher über diefe 


1) Siehe oben ©. 381 ff. Diefer neue Entwurf ift vom 17ter 
Sunius 1263. Martene thesaur. I, 12, Einen andern vom 25ftn 
Mär; 1262 hat Murat, antiq. Ital. VI, 105. 

2) Es ift zweifelhaft, ob gleih anfangs außer dem jährlichen 
Zinfe, eine Kapitalzahlung von 50,000 Mark ausbebungen ward, 
ober ob eine von beiden Forberungen voranging und welche nach: 
folgte. Nach dem fpätern Bertrage bei Dachery II, 650, fcheint 
anfangs nur ein jährlider Zins und fpäter erft eine Kapitalzahlung 
gefordert zu feyn. — 5) Quatuor equitaturas. 
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Dinge entftehen Eönnte, fommt zur Entfcheibung an paͤpſt⸗ 1263. 
liche Bevollmaͤchtigte. 

Fuͤnftens: der Koͤnig von Apulien und Sicilien darf, 
bei Verluſt des Reiches, nie roͤmiſcher Kaiſer oder deutſcher 
Koͤnig, nie Herr von Tuscien oder der Lombardei werden, 
nie hohe oͤffentliche Wuͤrden in dieſen Laͤndern oder dem 
Kirchenſtaate annehmen, oder einen Bund zum Nachtheile 
des Papſtes ſchließen. Er wird ſeine Tochter nie ohne deſ— 
ſen Erlaubniß und uͤberhaupt nicht an jemand verheirathen, 
der jene Laͤnder oder Wuͤrden beſitzt. 

Sechsſtens: ale Barone und Stände des Reichs 
beſchwoͤren dieſe Bedingungen, und daß fie dem Papſte ge 
horchen wollen, fobald der Graf diefelben übertritt. Alle 
zehn Jahre wird diefer Eid wiederholt. 

Siebentend: wenn Karl nicht ein Jahr nad) Soll: 
ziehung des Vertrags mit wenigftens 1000 Nittern und 
4000 Pferden die Provence verlaffen hat, und nicht drei 
Monate nachher bid Apulien vorgeruͤckt ift, fo kann der 
Papft den Vertrag. für nichtig erklären. 

So lauteten die Bedingungen; und in Bezug auf den 
erften Punkt follte der papftliche Abgefandte auf jede Weiſe 
durchzufegen fuchen, daß alles Land abendlih von Sarno, 
Palma, Avellino, : Nola und Kaftellamare (mithin: Gaeta, 
Kapua, Montekaffino, ©. Germano, Neapel) u. a. m.) : 
vom apulifchen Reiche getrennt und mit dem Kirchenftaate 
vereinigt würde. Alsdann wolle Urban dem Grafen auch 
den Zehnten von allen geiftlichen Gütern in feinen Ländern, 
ja in ganz Stalien, auf drei Jahre bewilligen; er wolle 
Manfred und feine Anhänger nochmal bannen und fie 
aller Befisungen verluftig erklären; er wolle das Kreuz ge: 
gen jenen predigen und das Löfegeld der Bekreuzten Karln 
überlaffen ; er wolle verfprechen, daß weder Konradin, noch 
ein anderer feiner Verwandten von ihm jemals zu Gnabden 
angenommen werbe! 


1) Martene thes, II, 19, 23. 
31 * 
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1263. Ehe man über diefe VBorfchläge und Bedingungen einig 
wurde, gefchah mancherlei, was auf die Anfichten beider 
Theile von bedeutendem Einfluffe war. Noch vor dem Er— 
neuen ber Unterhandlungen mit Karl, hatte Urban, um 
nicht alle durch Firchliche Geſetze vorgefchriebenen Formen in 
Bezug auf Manfred zu verlegen !), Vorladungen an die 
Hauptkirche von Drvieto anſchlagen laffen, ohne jedoch den 
König durch Gefandte oder Schreiben hievon zu benachrichtigen. 
De sungeachtet ſchickte Manfred, damit er jeden Schein von 
Stolz oder Hartnädigkeit vermeide, Bevollmächtigte an ben 
Papſt und ließ ihn bitten: er möge Ort und Seit beftim: 
men, mo er ficher vor ihm erfcheinen und fich rechtfertigen 
Eönne, Urban hatte ſich aber unterdeß bereits zu weit mit 
Karl von Anjou eingelaffen, und erklärte den Gefandten 
ganz Furz: da Manfred fich. der Verzeihung unmürbig ges 
macht habe, koͤnne der Bann nicht aufgehoben werden! So 
fchlechthin auf Krieg angewiefen, ließ der König die an 
ber nördlichen Gränze feines Reichs verfammelte Mannfchaft 
in den Kirchenftaat und die Mark Ankona einrüden ?), ohne 
daß der Papft Mittel gehabt oder Hülfe gefunden hätte, fie 
daraus zu vertreiben. 

Gleichzeitig mehrten ſich die Kräfte der Anhänger Manz 
ſreds bdergeftalt in Zuscien, daß Luffa, feit der Schlacht 
bei Montaperto ber Zufluchtsort und Sammelpla& der Guel⸗ 
fen ?), (um den weitern Verwüflungen der übermächtigen 
Ghibellinen zu entgehen) einen Vertrag mit dem Statthal: 
ter Manfreds fchloß, des Inhalts: „Die Gefangenen und die 
etwa genommenen Schlöffer werden zuruͤckgegeben, und Lukka 
in den ghibellinifchen Bund aufgenommen; Perfonen und 
Güter bleiben ungefährbet, eine deutfche Beſatzung wird aber 
die Ruhe und Dronung in Lukka erhalten helfen. Bin: 


1) Saba Malaspina II, 7. 

2) Am 28ften Julius 1263 klagt Urban darüber bitterlich in eis 
nem Schreiben an den König von England. Rymer foed, I, 2, 80. 
Saba Malasp. II, 8. 

3) Malespini 173. Ptolem. Lucens. ann, zu 1262. 
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nen drei Tagen verlaflen alle eingewanderte Guelfen bie 1263. 
Stabt 1).“ — So fireng wurde der lebte Befehl vollzogen, 
daß mehre edle Florentinerinnen fich gezwungen fahen, auf 
den Alpen von ©. Pelerino, zwifchen Luffa und Modena, 
Wochen zu halten. Ganz Zuscien war nunmehr ghibelliz 
nifh, und wahrend dieſer unerwarteten Umkehrung aller 
Berhältniffe gefchah das früher ganz Undenkbare: Guelfen 
wandten fih um Beiftand gegen den Hohenflaufen Manfred, 
an den Hohenftäufen Konradin ?)! Für jest freilich ohne 
Wirkung; und einer eigentlichen Heimath entbehrend, fahen 
fie fich genöthigt, bald dahin, bald dorthin zu ziehen, um 
für geleiftete Kriegsdienfte bei Gleichgefinnten günftige Auf 
nahme zu finden. 

Unfälle folcher Art und die Bitten der Guelfen verans 
laßten den Papfl eine große VBerfammlung zu berufen, und 
unter Aufzahlung aller Befchwerben gegen Manfred und 
das ganze Gefchlecht der Hohenftaufen, jenen abzufegen und 
die Übertragung des Reichs auf Karl von Anjeu feierlich 
auszufprechen. 

In diefem Augenblide, wo das Gefchäft feinem völlis 
gen Abfchluffe ganz nahe zu feyn ſchien, trat unerwartet 
ein Ereigniß ein, welches den Geſichtspunkt gar fehr veräns 
berte. Die Römer, welche immer unzufrieden waren und 
ein oberflächlich haltungslofes Streben nah Wechfel und 
Veränderung für Beweis großer Kraft und Achter Freiheits⸗ 
liebe anfahen, geriethen in heftigen Streit, wem fie, zur 
Begründung eines befferen Zuftandes, die Senatorwuͤrde 
übertragen follten. Einige waren für Manfred, andere für 
deffen Schwiegerfohn Peter von Aragonien, noch andere für 
. Karl von Anjou °). Die legten fiegten ob, und der Graf 
(welcher vielleicht felbft dabei die Hand im Spiele hatte) 
nahm die Wahl unbedenklich und freudig an: denn er glaubte 

1) Die einheimifhen Guelfen blieben ungeftöst. Memor. di Lucca 
Il, 33. Malavolti II, 2, 29. 

2) Gebhardi Leben Richards 590. 

8) Tutini disc. 71. Saba Malasp. II, 9. 
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1263. hiedurch mitten in Stalien feften Fuß zu faflen, und nöthi= 
genfalls ſich auch wohl gegen Urbans Willen erhalten zu fün= 
nen 1). Diefer hingegen erfchraf fehr, und bei einer feier- 
lichen Berathung waren mehre Kardindle der Meinung : 
"man folle die ihnen ohnedies widerwärtigen Unterhandlun= 
gen mit Karl von Anjou, zur Vermeidung größeren Ärger: 
niffes und größerer Gefahr, fogleich abbrechen; die Überzahl 
dagegen befchloß: man wolle dem Grafen verfchiedene Vor— 
fchläge machen, unter denen er die Wahl haben folle. Näm- 
lich er müffe entweder verfprechen: die Würde nur drei, höch- 
ftend fünf Sahre zu behalten, bei Strafe des Bannes und 
bei Verluft des apulifchen Reiches; oder daß er fie nad) 
Eroberung diefes Reichs, oder auch nur des größten Theils 
deffelben niederlegen, und fich alsdann redlich bemühen 
wolle, des Papftes Herrfchaft über Rom wiederum herzu⸗ 
ftelen. Sollte der Graf die Annahme der Senatorwürbe 
auf Lebenszeit befihworen haben, fo fey Urban bereit ihn 
von dieſem Eide zu entbindenz weife er aber alle diefe Vor: 
fchläge von der Hand, fo möge die ganze Unterhandlung 
über das ficilifche Reich auf fich beruhen, weil die Grün: 
dung einer weltlichen Herrfchaft in Rom die geiftliche Herr= 
fchaft untergrabe, und der Papft nicht, die Scylla vermei: 
dend, in die Charybdis gerathen wolle. Der Kardinal Si: 
mon ging, mit großen Vollmachten verfehen, nach der Pro— 
vence, machte dem Grafen obige Anficht bekannt und uns 

terſtuͤtzte ſie mit vielen Gründen?). Als Karl folchen Ernft 
fah, befchloß er, zwar in Hinficht der Senatorwürde nach— 
zugeben, für diefes Nachgeben aber die Milderung einiger 
Punfte über die Annahme des apulifchen Neiches zu erzwin= 
gen. König Ludwig IX und viele provenzalifche Barone ’) 


1) Raynald zu 1263, $. 8. Am Iiten Auguft 1263 war Karl 
bereits zum Senator erwählt. Martene thes. II, 27—29. 

2) E8 hieß, auch Richard von Kornwall, dem die Kirche früher 
die Senatorwürde abgefchlagen habe, werde es übel nehmen. Mar- 
tene I. c. Raynald $. 9. Amalrici vitae Pontif. 416. 

8) Martene tlıes, II, 40, 
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hatten laͤngſt ihr Mißfallen daruͤber laut werben laſſen, und 1263. 
nur Karl und Beatricens Benier nach dem Throne min: 
derte das Gewicht ihrer Widerſpruͤche. Jetzo hieß es: auf 
Schmälerung der alten Granzen Apuliens fünne man gar 
nicht eingehen; der jährliche Zins fey bei fo vielen bevorſte— 
henden Gefahren, Ausgaben und Belohnungen, in der ge: 
forderten Höhe unbillig, ja unerfhwinglih; das Erbrecht 
muͤſſe auf mehre Glieder der Familie Karld ausgedehnt, 

das Erwerbungsrecht in Tuscien und der Lombardei be: 
fimmter, jedoch minder ſtreng abgegränzt werden; über die 
angemefjene Größe des Heeres koͤnne nur der Graf ent: 
ſcheiden; man dürfe Feine Wiederholung des Eides verlan: 

gen, weil darin ber Argwohn eines Eidbruches zu liegen 
fcheine u. f. w. — Kardinal Simon erfannte aber fehr gut 1264. 
die innere Begehrlichfeit Karls und Beatricens, und wußte 
fie durch die Bemerkung einzufchüchtern: dem Papfte fiche 
der Abfchluß auf weit vortheilhaftere Bedingungen mit Pe: 
ter von Aragonien noch täglich frei!). — Schwerer war bie 
franzöfifche Geiftlichfeit zu beruhigen, welche mit großem 
Unwillen vernahm, daß fie nach Urbans Befehle den Zehn: 
ten von ihren Einnahmen zum apulifchen Zuge geben folle, 
Päpftliche Schreiben, worin Lob, Bitten, Ermahnungen 
und Befehle gefchiet verbunden, und es als Ehrenfache 
dargeftellt wurde, die chriftlihe Kirche gegen den in Fre: 
veln verfunfenen Saracenen Manfred zu ſchuͤtzen, erzeugten 
zwar feine allgemeine Beiftimmung, wirkten aber doch fo 
viel, daß es nicht zu offenem, allgemeinem Ungehorfam Fam; 
und zugleich ergingen Vorftellungen ähnlichen Inhalts ?) an 
König Ludwig, deffen Gemahlinn, ven Grafen von Poitou 
u.a Den lesten, ald ehemaligen Theilnehmer eines Kreuz« 
zuges, erinnerte Urban noch insbefondere an die vorgeblic) 
durch Manfred: herbeigeführte Vernachläffigung des heiligen j 

1) Martene thes. II, 27— 33; 60 — 74. 
2) Epist. ad reg. Franciae 335 — 38, Cod. mser. Vatican, 

No. 8977, fol. 5. Martene thes. 40 — 47; 56. 
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1264. Landes; die Königinn ermahnte er, ihre Streitigkeiten mit 
Karl von Anjou bald zu befeitigen und zu vergeffen; den 
König forderte er auf, diefem, weil die Zehnten fo langfamı 
eingingen, Geld vorzuftreden, wofür er gewiß hundertfälti= 
gen Lohn und das ewige Leben gewinnen werde! 

Sn der That bedurfte der Papft auch eiliger und ernft= 
licher Hülfe *): denn Manfred hatte eine Reichöverfamm= 
lung über die Neichövertheidigung gehalten und unterfuchen 
Yafien, was jeder Lehnsmann zu flellen und zu leiften ver: 
bunden und im Stande fey. Mit der hiernach gefammel- 
ten Macht wollte er durch die Kampagna in den Kirchen= 
flaat-einruden, während eine zweite Abtheilung von Tus⸗ 

- den, eine dritte dem abriatifchen Meere entlang bordringen, 
und gleichzeitig Unruhen in Nom ausbrechen follten. Die— 
fer zur völligen Umfchließung des Papſtes und zur völligen 
Vernichtung feiner weltlichen Macht wohl berechnete und 
zufammenftimmende Plan fand jedoch in der Ausführung 

' große Hinderniffe. Zuvoͤrderſt verweigerten bie Einwohner 
der Kampagna den Durchzug und noch mehr die Verpfle- 
gung des Föniglichen Heeres; worauf Manfred umkehrte, 
und durch feinen Feldheren, den Genuefer Parzival von 
Dria, verfuchen ließ, über die Berge öftlich von Tivoli in 
den Kirchenftaat einzubringen. Dies gelang und ob man 
gleich das Bergfchloß Kolle, welches den Eingang und Aus: 
gang ficherte, nicht fogleich erobern konnte, 309 Parzival doch) 
ungehindert vorwärts gen Spoleto. Schon hatte der größte 
Theil feiner Mannfchaft bei der Burg Arrone durch die 
Nera gefegt ?), als er, einem Reiter freundlich Huͤlfe lei: 
fiend, mit dem Pferde flürzte und von allen allein im 
Waſſer umkam. Diefer Unfall erfchredte manchen, anderen 
war ed ein willfommener Vorwand fich zu entfernen; fo 
daß Sohannes von Maneria, der Nachfolger Parzivals, mit 
dem gefehwächten Heere nicht weiter vorzudringen wagte. — 


1) Saba Malaspina H, 10. 
2) Saba Malaspina II, 8—14. Martene thes. II, 82. 
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Mehr Erfolg hatte, wie es fcheint, die andere längs des 1264. 
adriatifchen Meeres vorrüdende Schaar: wenigftend wird 
erzählt, daß ein päpftlicher Herzog von Ankona in diefem 
Jahre gefangen, Sinigaglia erobert und N zeritört 
worden fey!). 
| Gleichzeitig hatte fich Petrus von Viko, einer der 
mächtigften Barone des Kirchenftaates, öffentlich fir Manz 
fred erklärt und von ihm deutſche Reiter zur Unterftügung 
erhalten. So verftärft und im Einverftändniffe mit dem 
aus Zuscien hervorbrechenden Grafen Sordanus, eroberte 
er Sutri und ſchlug, nach manchem Glüdswechfel, die zum 
Widerftande ſich verfammelnden Guelfen beim Schloffe 
Vetralla, füdlich von Viterbo. Kühner durch diefen Erfolg 
hoffte Petrus felbft Rom einzunehmen: denn Gantellino, 
welcher bafelbft als Stellvertreter Karls von Anjou befehs 
ligte, war faum im Stande mit deſſen und des Papftes 
Söldnern die, aus Eigennuß und Wankelmuth 2) überall 
ſich anfpinnenden, Unruhen zu unterdrüden. Einer geheimen 
Verabredung zufolge, follte nun Petrus mit all feinen 
Freunden in einer beflimmten Nacht vor Rom zuſammen⸗ 
treffen: er Fam indeß früher an, ald bie andern, und fehte 
fich, in der Überzeugung, man duͤrfe keinen Augenblid ver: 
lieren, fogleich in den Befig mehrer Häufer, welche ihm 
fonft gehört hatten, und fuchte. die Infel zu gewinnen, wels 
che die Ziber in der Stadt bildet. Hiebei ward aber das 
ganze Vorhaben entdeckt, und Petrus, den feine vor der 
Stadt harrenden Genoffen nicht unterftügen fonnten, nach 
langer und tapferer Vertheidigung von den Guelfen fo bes 
drängt, daß er es für ein Glüd halten mußte, mit we— 
nigen Begleitern zu entfommen *). Hiedurch Fehrte jedoch 
Ruhe und Einigfeit nicht zuruͤck, fondern es bereiteten fich 


1) Benigni I, urk. 37. Siena 103, 111. 

2) Romanorum obstinata dissensio et natura invicem ad dis- 
sentiendum proclivior, quum nunquam commune commodum, sed 
proprium duntaxat affectat, Saba Malasp. II, 11. 

8) Nach ber Descript. vict, Car. 830 ertrand Peter in der Tiber. 
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1264. neue Bewegungen vor, welche den Papſt in große Sorge 
festen *). Seine heftige Kreuzbulle gegen Manfred hatte 
freilich mehre vermocht, fich bei den papftlichen Fahnen ein= 
zufinden: aber da es wenig Beute zu machen gab und 
der Sold ausblieb, fo Fonnte die baldige Zerftreuung die— 
fer angeblich frommen Krieger nicht lange ausbleiben. Schon 
200,000 Pfund, fchrieb der Papft *), Eofte ihm die Fehde 
gegen Manfred, und wenn Karl von Anjou nicht bis Mi: 
chaelis mit Heeresmacht anlange, fo werde er nothgebruns 
gen ganz andere Befchlüffe faffen. Auch war Urban in ber 
That faft rings von Feinden umgeben und von der übri: 
gen chriftlichen Welt abgefchnitten, er mußte fürchten, daß 
ihn die Ghibellinen in Orvieto belagern ?), oder daß ihn die 
aus mehren Urfachen unzufriedenen Bürger verjagen,. wo 
nicht gar den Feinden überantworten dürften. In folcher 
Roth befhloß er, fich nach dem wenigftens in etwas ſiche— 
vern Perugia zu begeben, erfranfte aber unterwegs, und 
ftarb am Tage nach feiner Ankunft, am zweiten Dfto: 
ber 1264 *). 

Died unerwartete Ereigniß flörte die Plane Karls und 
erhöhte die Hoffnungen Manfreds. Da fo vieljährige, fo 
mannigfache Verfuche, ihm Feinde zu erweden, immerdar 
gefcheitert waren, fo machten dem letzten natürlidy die Ge- 
fahren der Zufunft jegt weniger Sorge. Könne der nächfte 
Papft, durch frühere Erfahrungen belehrt und unverblendet 
über die widerrechtlihe Härte feiner Vorgänger, nicht einer 
billigen Ausföhnung geneigter feyn? Der Hauptzwed fa 
vieler Bemühungen, Deutfchland und Neapel nicht in eine 
Hand fommen zu laffen, fey ja erreicht und beffer erreicht, 


1) Saba Malasp. II, 15. 

2) Martene thesaur, II, 82. 

3) Murat. annal. Auch mit dem mächtigen, fonft fo guelfifch 
gefinnten Bologna war der Papft wegen einiger ‚Befisungen zerfals 
len. Savioli III, 2, 750, 744. 

4) Raynald $. 70. Bullar. Roman, I, 121. Concil, coll. XIV, 
805. Pappenh. zu 1264. 
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als wenn ein mächtiger überalpifcher Fürft nach Stalien 1264, 
berufen, und die alte Gefahr nur von einer andern Geite 
her erneut werde, Die Kirche folle dabei nichts von 
ihren Rechten verlieren, fondern nur ihrem innerften Berufe 
gemäß, für den Frieden wirken und von einer Fehde ab» 
laffen, die. unnatürlih, gefährlich, mit Anftrengungen und 
Erprefiungen verbunden fey und die gerechte Unzufriedenheit 
aller Gläubigen nad) fich ziehe. Gottes Zorn habe der 
furchtbare Komet in dieſem Jahre klaͤrlichſt angedeutet *), 
und des Papftes ploͤtzlicher Tod erweife nun, wer die Strafe 
wahrhaft verdient, und wen die Warnung gegolten habe. 
Mie die Kardinäle über dies alles auch denfen moch— 
ten, die Nothwendigfeit, den papftlichen Stuhl in fo gefahr: 
licher Zeit fchnell wiederum zu befeßen, mußte jedem ein- 
- leuchten; dennoch zögerten fie in fchäblicher Uneinigfeit fünf 
Monate lang, bis die franzöfifch gefinnte Partei die Ober: 
band gewann. "Klemens IV, fo nannte fich der am fünf: 1265. 
‚ten Februar 1265 erwählte Papft ?), war der Sohn eines 
touloufifchen Ehen Fulkadius Groffus und einer deutfchen 
Mutter ?). In feiner Jugend legte er fich mit folchem Ei: 
fer auf Erlernung des weltlichen und geiftlichen echtes, 
daß er bald als Gerichtöbeiftand geſucht und berühmt, ja 
hierauf von Ludwig IX zu feinem geheimen Kath ernannt, 
und in wichtigen Gefchäften gebraucht wurde. Als ihm 
aber (denn er hatte fich verheirathet) feine Frau flarb, er= 


1) Sihtbar vom Julius bis September. Später aud auf Man—⸗ 
freds Fall gedeutet. Guil. de Podio 49. SalviI, 204. Patavin. 
chron. 1143. 

2) Dandolo 372. Bullar, Roman, I, 133. Saba Malaspina } II, 
15. Malespini 175. Memor, Regiens, 1124, Guil. Tyr. 738. 
Guil. Nang. 874. Vitae Pontif. 594. Villani VI, 92. Monach, 
Patav. 723. 

8) Donius 823 erwähnt der beutfchen Mutter. Die Hist. de 
Langued. III, Note 43 fucht zu beweifen, daß die Kamilie von Kle— 
mens nur Fulcadi und nie Groffus hieß. Eben fo Gallia christ, II, 
717; VI, 75. 
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1265. griff ihn darüber der Schmerz fo fehr, und er wurbe bes 
bloß weltlichen Zreibens fo müde, daß er in ben geiftlichen 
Stand trat). Desungeachtet blieb feine Kraft und feine 
Anlage zu Außerer Wirkfamkeit nicht unbenust 2): als Bi: 
fchof von Puy, ald Erzbifchof von Narbonne, als Karbi: 
nal der heiligen Sabina, als Abgeordneter in fremden Län- 
dern, zeigte er fich den immer fchwieriger werdenden Auf: 
gaben gewachſen, und follte nun, in gefahrvoller Zeit, bie 
fchwerfte Iöfen. Seine Strenge und Reblichfeit von der 
einen, feine Welt: und Gefchäfts- Kenntniß von der andern 
Seite mache ihn, fo meinte man, doppelt gefchidt den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl zu befleigen: aber gerade jene Eigenfchaften 
mußten feine Bebenklichfeiten erhöhen und wenige haben 
vielleicht bei anfänglihem Ablehnen der Wahl fo ihre 
wahre Meinung ausgefprochen, wie er. Dies ergiebt ſich 
unter anderem aus einem Briefe an feinen Neffen Petrus), 
wo er nicht nöthig hatte, um einer herfömmlichen Foͤrm⸗ 
lichkeit willen fein Innerſtes zu verbergen ober umzugeftals 
ten. „Wahrend fich viele, fo fehreibt er ihm, „über meine 
Erhebung freuen, fühle ih aufs beftimmtefle das Unermeß- 
liche diefer Laft, und was andern Freude erwedt, erwedt 
mir Zurcht und Sorge Damit du aber wiffeft, wie du 
dich bei jener Nachricht zu benehmen habeft, fo fage ich bir, 
du ſollſt noch demuͤthiger werden, als zuvor: denn ich will 
nicht, daß ein Ereigniß, welches mich fo niederdruͤckt, die 
meinen erhebe; daß man vergefle, die Ehre diefer Welt 
fey vergänglich wie der Morgenthau. Weder du, noch ir: 
gend einer meiner Verwandten fomme zu mir, ohne meinen 
ausdrüdlichen Befehl; fonft wird er fich in feinen Hoffnun- 
gen getäufcht fehen und beſchaͤmt zuruͤckkehren muͤſſen. — 
Suche für deine Schwefter feinen Mann, erhaben über ih: 


1) Nadı Tromby V, 247 warb Klemens Karthäufer; andere ſa⸗ 
gen dies von feinem Vater. Donius 323, Rayn. $. 2. 


2) Math. Par, 672 und Concil, collect. XIV, 825. 
8) Raynald $. 10. Martene thesaur. II, 110, 
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ren Stand; nur im Fal fie den Sohn eined gewöhn: 1265. 
lichen Ritters heirathet, will ich fie mit breihundert Mark 
ausſtatten; trachtet ihr dagegen nach Höherem, fo erhaltet 
ihr von mir feinen Pfennig. Überhaupt folt ihr leben und 
handeln, als ware ich. noch ein geringer Priefter, ihr follt 
für niemand bitten, von niemand um etwaniger Vorworte 
willen Geld nehmen: denn dies wide euch und den Bits 
tenden nur zu großem Schaden gereichen. 

Klemens, welcher bei feiner Wahl nicht gegenwärtig, 
ſondern auf einer Gefandtfchaftsreife nach England begriffen 
war, fehrte, fobald er die Kunde erhielt, nach Stalien zus 
ruͤck; durfte fich aber nicht, wie einft Alerander III und 
Innocenz IV, öffentlich und feierlich in den Städten zeigen; 
fondern reifete, damit die Ghibellinen ihn nicht erkennen 
und fangen möchten, ftill und in Moͤnchskleider gehuͤllt bis 
Perugia *). Kaum hatte er hier fein Amt angetreten, fo 
wurde feine Thätigfeit und Hülfe von allen Seiten her in 
Anfpruch genommen, und nach allen Seiten hin zu wirken 
erheifchte die Noth nicht minder, als die Pflicht. Im heiliz 
gen Lande ging eine Befigung nach der andern verloren, 
Griechen herrfchten wiederum in Konftantinopel ?), mongos 
lifche Horden durchzogen Polen und Ungern, in England 
und Dänemark wirthete innerer Krieg, Deutfchland fchwanfte 
unficher zwifchen. Fraftlofen Herrſchern °), und in Italien 
endlich war faft alle Macht bei den Feinden der Kirche, — 
Daß Klemens dies letzte Übel für das wichtigfte hielt, darf 
feine VBerwunderung erregen; doc kann man anflagend be: 
haupten: er hätte Deutfchland, ſchon feines eigenen Bor: 
theils halber, fchnell einigen, die Sühne mit Manfred ver: 
fuchen, oder Recht über Berechnung fegen und Konradin ers 
heben follen. Hierauf ließe fich andererſeits antworten: 
wenn auch das Betragen des Papftes nicht über alle Zwei: 

1) Dandolo 872. Cod. Vindob. No. 61, p. 29; No. 70, p. 23; 
No. 305, p. 55. — 2 So ſchildert Raynald $. 11. 

8) Bon Deutfhland wird weiter unten im Zufammenhange bie 
Rebe feyn. 


— 
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1WW8. fel und Vorwuͤrfe erhaben iſt, fo treffen dieſe doch feinen 
Vorgänger in weit größerem Maaße, als ihn. Die Vor: 
ausfegung, daß Manfred Feinen Frieden wolle, war nun ein: 
mal von Urban ald Grundfas aufgeftellt, das Bedenken 
wegen Konradind Anrecht als überflüffig verworfen, und 
mit Karl von Anjou alles bis zum völligen Abfihluffe vor: 
bereitet worden. Sollte nun Klemens plöglich alle Anfich- 
ten und Maafßregeln Urbans preis ‚geben und die Kirche 
dadurch öffentlich befchämen? Sollte er den Worten bes 
übermäcdhtigen Manfred. vertratten und Konradin mittelbar 
fallen laffen, oder. diefen Ohnmächtigen ald Kronbewerber 
hinftellen und, der franzöfifchen Hülfe beraubt, mit Mans 
fred in Fehde bleiben? War es doch Faum gelungen von 
England eine fürmliche Entfagung des apulifchen Reiches 
zu erlangen '); aus welchen Gründen und mit welchen Hülfs- 
mitteln hätte man nun ähnliches vom Grafen Karl fordern 
koͤnnen? Auf Fein Oberhaupt der Chriftenheit durfte fich der 
Papſt verlaffen, Feines blieb ihm treu verbunden, wenn er 
fein perfönliches Verhältniß der Anhänglichkeit und Dank: 
barfeit gegen das franzöfifche Königshaus auflöfete, oder 
wenigftens empfindlich verlegte. — Diefe und ähnliche ir: 
difche Bedenken hätte der Papft, ungeachtet ihres Gewichts 
auf feine Weife über die unbedingten Gebote der chriftlichen 
Sittenlehre hinauffegen follen; auf dem Standpunfte bloß 
ftantsfluger Betrachtung und Berechnung blieb ihm. indeß 
freilich Feine Wahl zwifchen zwei verfchiedenen Wegen mehr 
offen, und es war nicht die Frage: was er thun folle oder 
wolle, fondern was er thun Eönne und müffe. 

Segen das Ende des Februard 1265 übernahm gle— 
mens feine Würde ?), und vierzehn Tage nachher brach 
Karl bereits von Paris auf, um, wie er verfprochen hatte, 

1) Erft im Junius 1265 hatte König Heinrich die Vollmacht aus: 
geftellt, dem ficilifchen Reiche ganz zu entfagen. Rymer foed, I, 2, 97. 

2) Klemens Schreiben über feine Erhebung find vom 22ften 
Februar 1265 (Raynald $.4), und um Oftern rss April) verließ 
Karl Paris (Malespini 177). 
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Rom fpäteftens am Pfingftfefte zu erreichen. Nach vergeb: 1265. 
lichem Widerfpruche hatte fich König Ludwig vielleicht um 
fo eher beruhigt, als feines ehrgeizigen Bruders Gegenwart 
auch in Franfreich mancherlei Unannehmlichkeiten herbeiführs 
te 1); und nach anfanglichem Zögern gingen Karl Barone 
und Lehnsmannen um fo eifriger auf den Plan ein, da ih: 
nen Lohn über Lohn vorgefpiegelt wurde und mit der wach: 
fenden Begierde die Furcht vor der Schwierigfeit des Un 
ternehmens abnahm. Am thätigften war. Beatrir ?): fie ver: 
pfändete ihre fammtlichen Koftbarkeiten und wußte, wo Ges 
fchenke nicht ausreichten, durch Bitten und Schmeicheleien, 
durch Scherz und Ernft einzumwirken und das als unbe: 
zweifelte Ehren» und Nitter- Sache. barzuftellen, was. bei 
ruhiger Betrachtung und der Wahrheit nach fehr unritter 
lich erfchienen wäre. Mittlerweile hatte auch der geiftliche 
Zehent manches eingebracht *), durch des Papftes Vermit— 
telung wurden dem Grafen anfehnliche Darlehne auf Kir: 
chengüter bewilligt, und gern verwandelten viele Kreuzfah- 
rer das ſchwere Gelübde, nach Paläftina zu gehen, in das 
leichtere ded Krieges gegen den Kirchenfeind Manfred. — 
Weil aber desungeachtet das franzöfifche Heer noch nicht fo 
gerüftet war, daß es wagen durfte in die meift ghibellinifche 
Lombardei und in Tuscien einzuruͤcken; weil Karl fi) noch 
weniger mit ſchwacher Begleitung. vorwagen durfte und der 
Landweg auch im günftigften Falle viel Zeit erforderte: fo 
entfchloß er fich über das Meer nach der Tiber zu fegeln 
und durch perfönliches Erfcheinen den Wankelmuth der Rö- 
mer, die etwanigen Bedenflichfeiten des Papftes, und die 
Verhandlungen oder Angriffe Manfreds zu befeitigen oder zu 
befiegen. 

Dieſer hatte, Urbans MWünfche berucfichtigend, den 
mit Waffen in der Hand gefangenen Bifchof von Verona 
frei gegeben und bei diefer Gelegenheit —— erklärt *): 

1) Ptolem, Lucens, XXII, 26. | 
2) Chron. mscr. No, 1836. Pecorone II, 180. 
3) Saba Malasp. II, 5. _ — 4) Martene thesaur. II, 90, 
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1265. „daß er, fobald man ihm nur fein Erbtheil laffe, zur jedem 
Frieden mit der Kirche bereit, und aufrichtiger bereit fey, 
als der Papft, welcher fich freundlich gefinnt und frievdens- 
luftig nenne, während er und die Kardinale dem Könige 
überall Feinde zu erweden fuchten, und ihn als den größ- 
ten Sünder und Verbrecher ſchilderten.“ Diefe Erflärung 
führte nicht weiter. als alle übrigen, und da nun Klemens, 
ein geborner Unterthan Karls von Anjou, gewählt war, fah 
Manfred wohl ein, daß Ernft und Gefahr fi) verboppele. 

Auch hatte Karl den Ferrerius, einen Mann von gro: 
sem Leibe und heftigem Sinne '), mit Söldnern bereits 
nah Rom vorausgeſchickt, welcher im Vertrauen auf feine 
und der Römer Tapferkeit fogleich befchloß, Jakob Napo— 
leon, ben ehemaligen Führer der römifchen Ghibellinen an— 
zugreifen, weil er, in Verbindung mit Manfreds bdeutfchen 
Keitern, von Vikovaro am Zeverone aus die Gegend be— 
unruhigte. Alle riethen, nicht ohne Aufzählung mancher 
Gründe, von dem Unternehmen ab: allein Ferrerius beharrte 
bei feinem übereilten Befchluffe, wurde gänzlich gefchlagen 
und gefangen nah Apulien gefhidt. — Diefer Unfall 
brachte indeß den Feinden Manfreds zulegt mehr Vortheil, 
als ihm: denn jene wurben befonnener und vorfichtiger in 
allen Einrichtungen und Befchlüffen, wahrend er zwar nicht 
an dem Spotte feiner Anhänger Theil nahm, (welche ben 
Grafen von Anjou nur Karlotto ?), den großen ungefchlach: 
ten Karl, nannten) doc aber durch günftigen Anfang ge: 
täufcht, auf fletes Gluͤck rechnete. In der That aber fchien 
diefes fich bereit von ihm zu wenden und bie beflen Bor: 
fehrungen zu vereiteln ! 

Manfred hatte fih namlich, das Unausbleibliche erken— 
nend, mit Gelde und Waffenvorräthen verfehen, bdeutfche 
Hülfsvölfer geworben ?), durch mildes Benehmen die Abge: 


1) Saba Malaspina IT, 16. — 2) Malespini 175. 


8) Allerdings warb Manfred in Zuscien und bob aud Steuern 
(Excerpta Magliab, tom. XLIII, p. 42), aber er firebte nach allge: 
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neigten in Tuscien befchwichtigt, für die Lombardei den 1265. 
mächtigen und thätigen Palavicini zum Statthalter ernannt, 
die Einfahrt in die Fiber durch Steine, Balken und Mittel 
anderer Art gefperrt, und feine Flotte ausgefchidt, damit 
- fie in Verbindung mit pifanifchen Schiffen jede Landung 
der Franzofen verhindere. Hievon erhielt Karl, welcher in 
Marfeile angekommen war, umftändliche Nachricht, und die 
Befonnenern riethen ihm die Seefahrt aufzugeben, da er 
achtzig Schiffen nur zwanzig bis dreißig entgegenftellen 
Fönne. Allein die Gefahren der Zögerung erfchienen ihm 
größer, als die des Meeres, und er gab zur Antwort !): 
„verftändiger Eifer überwindet fchlechtes Gluͤck; ich will 
und muß zur fefigefeßten Frift in Rom ſeyn.“ — Bei 
günftigem Winde fchiffte er fih ein und hatte die Küften 
Staliens faft erreicht, ald ein Sturm feine Schiffe fo zer: 
fireute, daß er mit nur dreien bei Pprto Pifano Schuß 
fuchen mußte. Graf Guido Novello, damals Manfreds 
Statthalter in Pifa und aufmerffam auf alle Ereigniffe, be— 
fam hievon fogleich Kunde und wollte in höchfter Eile mit 
feinen deutfchen Schaaren dahin ziehen, um den Grafen zu 
fangen ?); aber die Pifaner fchloffen ihm die Thore, bis er 
ihnen erft dies und jenes bewillige, — und während ber 
biedurch entflandenen Zögerungen war es Karin möglich ge— 
worden wieder auszulaufen und fich zu vetten. Welche Zu: 
falle! Wie fonnte das den Hohenftaufen immerdar getreue 
Pifa in diefem entfcheidenden Augenblide mit fo Eurzfichtl: 
ger Thorheit verfahren! Sahrhunderte lang hat es baflır 
gebüßt, und ſteht jeßt da, wie eine trauernde Nuine grö: 
Berer Zeiten; während Florenz, — einft geringer als Pifa, 


meiner Ausföhnung und befahl z. B., daß die vertriebenen Guelfen 
höflich follten in Siena aufgenommen werden. Malavolti II, 2, 20. 

1) Buono studio rompe ria fortuna, Malespini 177. Ven- 
tura c. 6. 

2) Villani VII, 3. Pecorone IT, 189. Codic. di Volterra Urf, 
818, 821, 827, über Guido Novellos Statthalterfchaft und Camici 
zu 1264, Urf. XI, p. 101. Malavolti II, 2, 51. 

IV. Band. 32 
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1265. jetzt feine Herrinn —, noch immer in friſchem Leben 
pranget! | 

Ohne Unfall erreichte Karl die Tiber und räumte leicht 
alle Hinderniffe der Landung hinweg. Sein Wort erfüls 
Iend kam er Donnerstags vor Pfingften, den 21ften Mai 
1265 !), bei ©. Paolo vor den Thoren Roms an, und 
wurde zwei Tage nachher von Geiftlihen und Laien, von 
Männern und Frauen mit höchfter Feierlichkeit in die Stadt 
eingeholt. Je weniger man ihn fchon ist erwartete, befto größer 

waar der Eindrud: feine Kuͤhnheit und Mannhaftigkeit ward all⸗ 
gemein gerühmt, an feinem fernern Glüde nicht gezweifelt, 
und ihm die Senatorwürde nochmals mit fo vielen Rechten 
übertragen, daß die-Gründung ber Macht des Grafen ein 
höherer Zweck zu feyn ſchien, ald bie Sicherung ber römi= 
fchen Freiheit. — Nicht minder beeilten fi die vom Pap— 
fte beauftragten Kardinaͤle, den Vertrag zrifchen jenem und 
dem römifchen Stuhle endlich abzufchließen. 

Diefer Vertrag ?) unterfchied ſich hauptſaͤchlich barin 
vom erften Entwurfe, daß dem Grafen das ganze apulifche 
Reich nach feinen frühern Gränzen (nur mit Ausnahme des 
immerbar päpftlichen Benevent) Üüberlaffen wurde. Außer 

dem verdienen noch folgende Abänberungen Erwähnung : 

| Erſtens: das Erbrecht geht auf des Grafen eheliche 
und rechtmäßige Söhne und Töchter, und zwar fo, daß 
der Erftgeborne den Nachgebornen, und der Sohn die Toch— 
ter ausfchließt. Stirbt der Graf ohne Kinder, fo fol ihm 
fein Bruder Alfons oder deſſen Sohn oder einer ber Söhne 
Ludwigs IX folgen; deren Anrecht ift aber nur perfünlich 
und erſtreckt fich nicht auf ihre Erben. Überhaupt find alle 


1) Martene thesaur, II, 134, 186. Vie de S, Louis, mscr. 
©. 52. Saba Malaspina If, 17. . 

2) Raynald $. 14—20 hat das Weſentliche; Giannone, Bud 
XIX, c. 2, ©. 569, zählt mehre Bedingungen auf, weldye aber fchwer« 
lich alle zu gleicher Zeit gemacht und bewilligt wurden, fondern aus 
verſchiedenen Entwürfen herruͤhren, oder erſt ſpaͤter hinzutraten. 
Wir uͤbergehen Nebenbeſtimmungen. 
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andern Seitenverwandten Karls und deren Nachfommen von 1266. 
der Thronfolge ausgefchloffenz; und eben fo alle Nachkom— 

men des Grafen, fobald ihre Verwandtfihaft in der Sei: 
tenlinie den vierten Grab überfteigt '). 

| Zweitend: heirathet eine Erbtochter ohne Beiftimmung 

des Papftes, fo verliert fie das Reich. 

Drittens: dieſes wird nie getheilt und kann nie mit 
der Herrſchaft von Deutfchland und dem übrigen Italien 
vereint werben; ja Fein König von Neapel darf fich auf ir 
gend eine Weiſe in die Öffentlichen Angelegenheiten Deutfch- 
lands, Tusciens und der Lombardei mifchen. 

Viertend: wenn Bann und Interdift nicht genügen, 
nach zwei und aber zwei Monaten die Zinsrefte beizutreiben, 
fo fallt nach fechd Monaten das ganze Reich an den römi- 
fchen Stuhl zurüd. 

Fünftens: das gefammte Kirchenrecht Kaifer Fried: 
richs 11 wird vernichtet: mithin fol der König weder vor: 
ber noch nachher bei den Wahlen der Prälaten mit Rath 
und That einwirken, feinen Geiftlichen vor weltliche Behör: 
den ziehen, oder den Umfang der Firchlichen Gerkhtsbarkeit 
befchränten,. feine Berufung nach Rom hindern, Fein Buͤnd— 
niß mit Saracenen, Ketzern, Abtrünnigen oder Kirchenfein: 
ben fchließen: 

Sechstens: alle Schenfungen und Vergabungen Fried: 
richs, Konrads und Manfreds, feit der Kirchenverfammlung 
von yon, find nichtig. 

Siebentens: der Graf wird als Senator nichts ge: 
gen bie Kirche thun und dulden, die Würde nur bis zur 
Eroberung des apulifchen Reiches behalten, und nachher 
weber durch einen andern verfehen laffen, noch einem andern 
dazu helfen; fondern fich bemühen, daß fie nebft dem Nechte 
der Vergabung wieder an den Papft Fomme. 

Achtens: fobald der Graf den größten Theil des 
Reichs gewonnen hat, übernimmt er (außer dem jährlichen 


1) Guil. Nang, 873, 
32° 
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1265. Zinfe der 8000 Unzen) bei Vermeidung kirchlicher Strafen, 


die Zahlung von 50,000 Mark Sterling in feftlzufegenden 
Sriften. Doch will der Papft (wofür der Graf zum Danke 
verpflichtet if) dereinft die Bitte um Erlaß eines Zheils 
diefer Summe anhören '). 


Auf diefe Bedingungen (welche theils ſtrenger, theils 


gelinder waren, als die fruͤhern) vollzogen die Kardinaͤle 
und der Graf den Vertrag am 28ſten Mai 1265, fünf 
Tage nad) jenes Ankunft in Rom. Beiden Theilen erfchien, 
bei fo geftellten Sachen, eine längere Zögerung nicht rath= 
ſam; doch blieb die legte papftliche Beftätigung bis in den 
November aus 2), entweder, weil Klemens hoffte daburch 
im allgemeinen des Grafen Meifter zu bleiben, oder um 
einzelner Urfachen willen. Schon vor Karls Ankunft hatte 
nämlich fein Statthalter den Lateran erbrochen, Geiftliche 
gefangen gefeßt, Unbilden mancher Art verübt, und in ei= 
nem mehr als dringenden Zone Geld vom Papfte verlangt. 
Diefer wies ihn dafür zurecht und äußerte ?): in der päpft- 
lichen Kaffe habe er Eein Geld vorgefunden, und wolle 
nicht auf ungebührliche Weife das Kirchengut antaftenz; der 
Graf müfle Rom aus den gewöhnlichen, ihm zufließenden 
Stadteinnahmen vertheidigen. Nach Karls Ankunft beffer: 
ten fich dieſe Verhältniffe nicht; vielmehr nahm er ohne 
Anfrage und ohne Rüdficht auf Widerfpruch feine Wohnung 
im Lateran, worüber Klemens fehr ungehalten war und 
beftimmt erklärte: felbft von dem über alle andern beguͤnſtig— 
ten Senator werde er, der Zukunft eingedenk, folche Anmaa— 
fung nicht dulden, und nie die Rechte der Kirche ohne Noth 
preis geben. Es wären noch genug Häufer in Rom, wo 
der Graf mit feinen Begleitern Plag finden Eönne, er folle 
alle papftlichen Gebäude und Paldfte räumen *). 


1) Ex parte saltem aliqua, de qua comes ipse nobis ad gra- 
tias teneri debeat, — audiemus. Dachery spicil, IH, 650. — 
- 2) Raynald $. 20, — 5) Martene thesaur. II, 108. 
4) Ibid, II, 142. Raynald $. 12. 
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Es ſcheint, daß Karl in dieſer Sache nachgab; aber 1265. 


einen wichtigern Grund der Klage und Sorge Eonnte er 
nicht ſo leicht und eilig befeitigen. Die erfte Freude über 
feine Ankunft und dad große Vertrauen auf feine Macht 
ſchwand nämlich nur zu bald, weil fich gar nicht verbergen 
ließ, daß die Zahl feiner Begleiter höchft unbedeutend und. 
er, wie man fagte, zwar im Glauben ftarf, in Hinficht al- 
ler andern Dinge aber gar ſchwach und ſchlecht vorbereitet 
fey +). Insbefondere wuchs der Geldmangel von Tage zu 
Zage, und niemand wollte Karln in Rom ohne yäpftliche 
Bürgfchaft etwas vorftreden. Gern hätte Klemens dieſe 
geleiftet, allein er war felbft ſchon aufs höchfte verfchuldet, 
und fchrieb über all diefe Dinge feinen Vertrauten: „Pala= 
vicini macht für feinen Beiftand fo hohe Forderungen, daß 
yoir fie nicht bewilligen koͤnnen; die Mailänder fprechen viel, 
thun aber nicht5, oder gar ungerechtes und kirchenwidriges, 
was wir leider im .diefer Zeit kaum rigen dürfen. Der aus 
Frankreich fehnlichft erwartete Zehent bleibt aus, während 
die Habfucht der Gläubiger und das Übermaaß der Zinfen 
Darlehen unmöglih macht, oder das Dargeliehene fogleich 
verfchlingt. Kirchengefäße, heilige Kleider, kurz alles ift fchon 
verpfändet ohne hinreichenden Erfolg, und während niemand - 
auf unfere fümmerliche Lage Rüdficht nimmt, hat Manfred 
durch Gefchenfe die meiften auf feine Seite gebracht. So 
unglaublich ift die Noth, daß Graf Karl fein Hausgeraͤth 
verkaufen, Kleider und Nahrung erbetteln, und Doch zuletzt ver— 
bungern oder entfliehen muß?)! Möchte doch das apulifche 
Reich lieber nicht in der Welt feyn! Möchte doch der Graf 
die Unternehmung lieber von fich gewiefen, als auf fo Eläg- 
liche Weife begonnen haben! Desdungeachtet halten ſich 
viele immer nur an den Pepft und rufen: „„vorwaͤrts, gieb, 


1) Promptus fide, quoad alia nimis imparatus. Martene the- 
saur, II, 18 

2) Regem oportet vel fame deficere, vel aufugere. Ibid. 156 
— 139, 172, 179. 


-> 
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1265. hilf!““ — Kann man denn etwa vom Winde leben ')? 
Unehrbare Mittel wollen wir nun einmal nicht anwenden, 
und halten manches für unehrbar, was andern erlaubt fcheint. 
Nirgends thun fich die Hände milder Geber auf, und Er- 

- preffungen verfhmähen wir. Die Gefahr der Unternehmung, 
die Folgen des etwa unglüdlichen Ausgangs theilen wir 
mit jedem; uns allein würden aber außerdem Gewiffens= 
biffe ängftigen und ewige Schande treffen, wenn wir (nad) 
dem Verlangen fo vieler) alles Gut der Kirche vergeuden 
und fie in jammerliche Armuth ſtuͤrzen wollten.” Dreimal 
fchrieb der Papft vergebens an Ludwig IX ?); diefer wollte 
fchlechterdingd mit der ganzen Unternehmung nichts zu thun 
baben, und ziürnte feinem Bruder überdies wegen einer 
willfürlich eingeführten, auch bie franzöfifchen Unterthanen 
treffenden Salzabgabe, 

Als König Manfred die Nachricht von Karls Landung 
vernahm, erfihrad er fehr und zürnte heftig über feinen 
Flottenführer; welcher indeß zur Rechtfertigung angab: daß 
ein gewaltiger Sturm ihn gezwungen habe die hohe See 
zu fuchen, und ed überhaupt faft unmöglich fey, eine Lanz 
dung auf der fich weit hinftredenden Küfte Italiens zu ver: 
hindern. Als dagegen fpäter die Kunde über jene. traurige 
Lage Karls nach Neapel Fam, erneute fich der Muth, und 
Manfred befebte alle Bergpäffe, welche aus feinem Reiche in 

. ben Kirchenftaat führen ?). Eine förmliche Belagerung Roms 
fchien ihm indeß nicht rathfam und würde, feine, für die 
legte Entfcheidung aufzubewahrende Macht wahrfcheinlich 
ohne Erfolg gefhmwächt, und ihn mit den beläftigten Einwoh— 
nern des Kirchenftaates verfeindet haben. Wichtiger war es 
die Gemüther, als dad Land zu gewinnen; und gründliche 


1) Numquid etiam de vento creditur posse vivere? Ibid, 178, 
180 —219 u. f. w. 

2) Ternam repulsam invenimus, ſchreibt Klemens ibid. II, 
219, 267. Cod, msc. Vatic, No, 3977, p.8. Epist. ad reg. Franc. 
ep. 36 — 38. 

8) Martene thesaur. II, 166. Saba Malasp. II, 19, 
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Darftellungen, freundliche Bitten und große Gefchenfe wirf: 1265, 
ten in allen Theilen Italiens nicht ohne Erfolg zu demfel: 
ben Zwecke. Hiedurch follten, das hoffte Manfred, die 
fchweren Gewitterwolfen zerfireut werben, welche fih im 
Norden fammelten und über ihn loszubrechen drohten. — 
Alles Fam nämlid) darauf an, ob das in der Provence ges 
bildete franzöfifche Heer nach der Lombardei vorrüden und 
wie man e3 bafelbft empfangen würde! | 

Um die hierauf Bezug habenden Ereigniffe zu verftes 
hen, muͤſſen wir Furz das MWichtigfte erzählen, was feit 
Ezelins Tode im nördlichen Italien geſchahz woraus fich 
unter anderem auch ergeben wird, daß, wie gefagt, der Sturz 
diefes Tyrannen fo wenig fichern Frieden und geordnete 
Freiheit herbeiführte, al$ das frühere Sinken der Eaiferlichen 
Macht. 

Benedig nahm geringen Theil an den Angelegenheiten 
des feften Landes, da es noch immer im Kriege mit Genua be: 
griffen und außerdem befchäftigt war feine, durch die Zerſtoͤ⸗ 
rung des lateinifchen Kaiſerthums unterbrochenen, Handelsver⸗ 
hältniffe wieder anzufnüpfen. Im Jahre 1265 fchloffen die 
Denetianer mit dem Kaifer Michael Paldologus einen Vertrag 
auf fünf Jahre *), wonach fie ihre Befigungen bebielten, frei 
nach dem griechifchen Reiche handeln durften, und über Gerichts⸗ 
barkeit, Freilafjung der Gefangenen u. a, m. vortheilhaftes 
ausbedungen wurde. Nur der Alleinhandel kam nicht wieder 
in ihre Hände, fondern die Genuefer blieben, als ältere 
Verbündete des Kaifers, in dem Befiße der ihnen bemilligs 
ten noch größeren Vorrechte. Im allgemeinen wollte Paldz 
ologus, daß beide Freiſtaaten fich das Gleichgewicht halten 
möchten, um fo allen aus’ einfeitiger Übermacht entftehenden 
Gefahren zu begegnen. Diefe Lage der Dinge führte in 
Venedig zu ungewöhnlichen Anftrengungen und Steuern ?); 
indeß wurde das fich hieran reihende Mißvergnügen leicht 


1) Navagiero 1000. 
2) Man hatte die Abgabe vom Mahlen bed Getreides erhöht. 
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4265. befeitigt, während ähnliche Übel in Genua eine weit ge— 


fährlichere Höhe erreichten. — Bokkanegra, der Hauptmarırz 
des Volkes, mehrte feine Gewalt fo über alles gebührliche 
Maaß, daß er dem Podefta, den Konfuln und allen Edeln 
nah Willkuͤr befahl, die Befchlüffe des größern Rathes ver= 
achtete, öffentliche Bedienungen eigenmächtig beſetzte, Die 
Rechtspflege ftörte und Bündniffe ohne Rüdfrage fchloß *). 
Hiefür ward er allen Beſſern verhaßt,' und bloß der gerir= 
gere Haufe (welcher nur zu oft in einer übermüthigen Be— 
handlung jener feine eigene Freiheit zu erkennen wähnt) 
blieb ihm geneigt. Dennoch erlag er im Jahre 1262 fei= 
nen Gegnern, woraus aber nicht Ruhe und Ordnung, 
fondern Parteiung ber mächtigften Familien hervorging x 
die Grimaldi flanden auf einer, die Fiesfo, Doria und 
Spinola auf der andern Seite. Durch die Formen der neu 
geordneten Verfaffung ließ fich Obertus Spinola nicht ab= 
halten, unter dem Namen eines Bolfshauptmannes mit 
Hülfe des Poͤbels (eben fo wie vorher Bokkanegra) feine 
Willkuͤr an die Stelle aller Obrigkeiten zu ſetzen. Erſt nad 
manchen VBerwirrungen und Freveln ward er im Jahre 1265 
von feinen Gegnern zu einem Vergleiche genöthigt, welcher 
indeß fo wenig lange hielt, als unzählige frühere. 

+ InBerona blieb nad) Ezelins Falle, der von ihm ge— 
gebenen Berfaffung zufolge, die Übermacht nicht bei dem 
Adel, fondern bei dem Volfe ?); aber es fehlte in diefer 
Volfsherrfchaft Feineswegs an argen Mißbräuchen, bis, wie 
faft allemal, Einer Herr aller wurde. Martinus della Skala 
vertrieb im Jahre 1263 den Grafen ©. Bonifaz und alle 
Guelfen aus der Stadt und wußte, Pflüger und gemäßig- 
ter als Ezelin, die Obergewalt troß aller Gegenverjuche zu 
behaupten und auf feine Nachlommen zu vererben. Dies 


Molituram frumenti, la macina. Es beruhigte, ald mehre aus dem 
Volke in den großen Rath aufgenommen wurben, 

1) Barthol, ann, zu 1262 — 1264. 

2) Cereta zu 1261 — 1264. Carli Verona III, 837. Joh. de 
Mussis 596. 
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fer Übergang aus häufigem nachtheiligem Wechfel zu erbli⸗ 1265. 
cher Herrfchaft einer einheimifchen Familie, wäre dem Bes 
harren auf der alten Bahn noch öfter vorzuziehn gewefen, 
wenn nicht die Emporfömmlinge, beim Mangel alles eis 
gentlichen Rechtötitels, in der Regel allein der Gewalt ver: 
traut und alle die Formen der Berfaffungen aufgelöfet hat: 
ten, in denen man früher fo lang alleinige Hülfe fuchte '). 

Ähnliches bereitete fich, nur auf mehren Ummegen, in Mais 
land vor. Nach Ezelind Tode wurden die vertriebenen Ad⸗ 
lichen nicht zurüdberufen; fondern Martinus della Zorre 
fuchte fih und die Volkspartei im alleinigen Beſitze ber 
Regierung zu erhalten, bis wachfende Gefahren ihm nur 
die Wahl ließen, fich mit jenen zu vertragen, ober burch 
fremde Hülfe zu verfiärfen. So groß war ber Haß ge 
gen urfprüngliche Mitbürger, daß Martinus, den erften 
lLöblichen Ausweg verfchmähend, "Palavicini den Herrn von 
Cremona, im November 1259 auf fünf Jahre zum Ober: 
haupte von Mailand erwählte,- und ihm für feinen Fries 
gerifchen Schuß eine jährliche Belohnung von 5000 Pfund 
zufichern ließ 2). — Um Ezelind wilde Tyrannei zu brechen, 
hatte ſich Palavicini allerdings den Guelfen angefchloffen: 
fonft aber ftand er, feiner Überzeugung nach und feines 
Bortheils wegen, innerlich auf der Seite der Ghibellinen. 
Dem gemäß, — und felbft im Einverftändniffe mit Mars 
tinus, welcher dem Papfte zürnte, weil er feinen Bruder 
Naymund nicht als Erzbifhof von Mailand beftätigen 
wollte —, hörten in diefer Stadt nicht bloß alle Verfols 
gungen der Keber auf ?); fondern fie durften fogar ihre 
Anfihten durch Schulen und befondere Lehrftühle verbrei- 
ten. Geiftliche, welche dem widerfprachen und die frühere 
Strenge geltend machen wollten, wurden verjagt und ihre 
Güter eingezogen. Aus gleicher Anficht ging der fchon 

1) Siehe hierüber den Abfchnitt in den Alterthümern über bie 
Berfaffung ber italienifhen Städte. 

2) Johann, de Mussis zu 1259. Galvan. Flamma 295. 

8) Mediol. ann. Tiraboschi stor. d. Lett. IV, 143. 


506 Achtes Bud. Siebentes Hauptfläd. 


1260 oben !) erwähnte Bund mit Manfred hervor; und ftatt des 

bis nach Ezelins Tode erwarteten Untergangs aller Ghibellinen 

1265. in der Lombardei, fah man (faft unbegreiflich) das mächtige 

feit undenflichen Zeiten guelfifche Mailand an ihrer Spige! 

Hieraus entfprangen natürlich in den nächften Jahren man: 

nigfache Fehden, welche jedoch im ganzen flr Palavicini 

gluͤcklich ausfielen, folange er mit den Torre einig ‚blieb. 

Und diefe wurben wieberum zu jenem hingebrängt, weil 

ver Papft den Otto Viskonti, aus einer ihnen feindlichen, 

dem Adel anhangenden Familie, zum Erzbifhof von Mais 

land erhoben, und fie wegen ihres Benehmens wider bie 
Geiftlihen und Ketzer gebannt hatte. 

Mithin verbanden fich eigentlich, — ein neuer Beweis 
von willfürlicher Unbeftimmtheit der Parteien —, der Papft 
und die Geiftlichen mit dem Adel und den alten Ghibellis 
nen gegen das guelfifche Volk und die Torre. Martinus, 
päpftlicher wie Faiferlicher Übermacht abgeneigt, hätte um 
diefe Zeit wahrfcheinlih am liebften Adel und Bürgerfchaft 
ausgeföhnt, und alsdann das Ganze ftatt der Hälfte ge: 
leitet, (wenigflens widerfprach er mit Recht dem graufamen 
Vorſchlage ?), die im Kriege gefangenen mailändifchen Edel⸗ 
leute hinzurichten): aber der Tod übereilte ihn vor Ausfuͤh— 
rung weiterer Plane am 18ten December 1263 ?). — Pas 
lavicini, welcher zeither nur durch die höchfte Gefchtelichkeit 
feine fchwierige Stellung zu den Torres behaupten, bie 
Spannung mildern und den Argwohn befchwichtigen Fonnte, 
hoffte jego feinen Einfluß auszudehnen: aber Philipp Torre, 
Martins Bruder und Nachfolger, gewann fo die Oberhand, 
daß Palavicini genoͤthigt wurde, nach Ablauf des mit ihm 
gefchloffenen Vertrages, im Sahre 1264 Mailand zu ver: 


lafien *), 
Aus dieſem Ereigniffe folgte eine allgemeinere Umftels 
1) Seite 51. — 2) Mediol. ann. zu 1261 und 1262. 


9) Diefen Tag nimmt Murat, ann, an; die Annal. Mediol, nennen 
ben 18ten Januar 1263 (ober 1264?). 
4) Placent, chron. mscer. Mediol. ann. zu 1264. 
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lung der Parteien. - Der ghibellinifche Adel fchloß ſich wie- 1260 
der an Palavicini an; Mailand hingegen fühnte fi zwar bis 
noch nicht völlig mit der Kirche aus, neigte fi) aber um 1265, 
fo mehr zu den Guelfen, weil Gerüchte über die baldige 
Ankunft eines franzöfifchen Heeres deren Muth und Eins 
fluß erhöhten. Daher entjtanden im Sahre 1264 Unruhen 
in Mantua, daher wurden die Ghibellinen aus Vicenza, 
Modena und Neggio vertrieben ?). 

Sehr thatig war bei all diefen Bewegungen ber Mark» 
graf Azzo von Efte 2), und nach defien Tode (er flarb am 
Arten Februar 1264) blieb fein Enkel und Nachfolger 
Obizzo nicht allein gleich feinen Vorfahren der Kirche ge= 
treu, fondern hatte als Gemahl von Jakomina Fiesfo, eis 
ner Nichte Papſt Innocenz des vierten, bazu eine neue Veran: 
laffung. Am fechöten Auguft 1265 ſchloß er mit Karl von 
Anjou ein Bündniß ?), welchem auch der mächtige Graf Lub- 
wig für fi) und die Stadt Mantua beitrat. Das franzoͤ⸗ 
fifhe Heer (dahin ging der Hauptinhalt) folle frei durch die 
Lombardet ziehen, Manfred, Paladicini und Bofo von Doa= 
rin (der jegige Herr von Cremona) aus allen Kräften be: 
friegt, und von feinem einzelnen Theilnehmer ein befondes 
rer Friede gefchloffen werden *). Schon früher hatte fich 
der Markgraf von Montferrat zu einem ähnlichen Vergleiche 
bereit finden laffen, und außerdem durfte Karl, mit mehr 
oder weniger Beflimmtheit,, wo nicht zu feinen Sreunden, 
doch zu den Parteilofen zählen: Savoyen, Genua, Berga= 
mo, Lodi, Mailand, Novara und Brescia *). Hiezu Fam, 
daß die von gefährlichen Nachbarn bedrängten Orte, Alba, 
Kuneo, Monteviko, Piano und Chierasto, fich bereits im 

1) Maffei annal. zu 1264, ©. 616. Smeregus zu 1262, 1265. 

2) Ferrar. chron. 486. Monach, Patav. 718. Bonon, hist, misc, 
und Griffo 1264. 

3) Murat. antig. Estens. II, 26— 29. DumontI, 222, 


4) Im Mai 1264. Ventura c. 6. Murat. annal. zu 1264. 
Benev. di S, Georg. 390. — 5) Murat, antig. Est. 1. c. 
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1265. Sahre 1259 in feinen Schuß begeben ), und baburd bie 
Alpenpaffe nach Piemont geöffnet hatten. 

Die Shibellinen konnten fich über die Lage der Dinge 
nicht länger täufchen. Insbefondere fuchte Palavicni, der 
angefehenfte und tüchtigfte unter ihnen, zu beweifen: „mie 
nöthig es fey, daß fich alle, der frühern Streitigkeiten ver- 
geffend, gegen die neue und größere Gefahr verbänden: 
denn fobald es den Sranzofen einmal gelungen fey, fich wie 
ein verheerender Strom von ben Alpen herab über das 
fchöne Land zu ergießen, fo dürfte Hoffnung und Begier 
zu fteten Wiederholungen anreizen, und flatt der Deutſchen 
und des Kaifers (welche man ungeachtet ihres beffern Ans 
rechts, wegen der Einmifchung in bie italienifchen Angele= 
genheiten fo oft verwünfche) würde fich jenes Volk heran 
drangen, leichtfinniger, unbefonnener und eigennübiger, es 
wuͤrde das größere Übel an die Stelle des Eleineren treten, 
und Stalien in den Kämpfen zwiſchen Deutfchen und Fran 
zofen‘ zu Grunde gehn oder beiden dienen!" — Wer aber 
hatte Augen zu fehen, Ohren zu hören? 

Vergeblich fchrieb Palavicini halb bittend, halb drohend 
an König Ludwig IX; er möge feinen Bruder von einem 
Einfall auf das nörblihe Italien abhalten; vergeblich hoffte 
er, die Armüth Karls und feiner Ritter werde, wie fo lan= 
ge, fo für immer die Rüftung eines Heers unmöglich 

. machen. Der päpftliche Gefandte vertheilte 1), des endlo— 
fen Zögernd ungeduldig und felbft im Widerfpruch mit päpft- 
lihen Befehlen, den Ertrag des geiftlichen Zehnten zur Be— 
fireitung, wenigftens ber unerläßlichen Ausgaben; denn im 
übrigen waren alle entfchloffen auf Koften Italiens zu les 
ben. In dem, größtentheils wie zu einer heiligen Unter: 
nehmung mit dem Kreuze bezeichneten, Heere befanden fih 
Guido von Mello Bifchof von Aurerre, Robert von Be: 
thüne ältefter Sohn des Grafen von Flandern und Schwies 
gerfohn Karls, Burkard Graf von Vendome, Sohann 


1) Barthol. annal. 3u1259. — 2) Velly V, 374. 
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Graf von Soiffons, Guido Marfchall von Mirepoir, Philipp 1265, 
und Guido von Montfort und viele andere Ritter und Edle ?), 

Sm Sunius 1265 309 das Heer Über den Col di Tenda 
und andere Bergpäfle nad) Piemont hinab 2); ungehin- 
dert, denn die alten Parteien flanden in einem folchen 
Gleichgewichte, daß Feine irgend Kraft zu außerordentlichen 
Zweden frei und übrig behielt, daß jede durch ein Auftres 
ten außerordentlicher Feinde unbezweifelt zur fchwächern 
wurde, — Die piemontefifchen Städte welche noch nicht in 
Karls Schuge waren, bezahlten: jest feine Gunſt; der 
Markgraf von Saluzzo wurde fein Lehnsmann; die Lancia, 
Manfreds Verwandte und fonft angefehen in dieſen Gegen= 
den, konnten nicht einmal verfuchen einer folchen Macht zu 
wibderftehen ’). In Aſti vereinigte der Graf von Montferrat 
feine Mannfchaft mit den Zranzofen, und Abgeorbnete gin= 
gen nad) Genua mit dem Auftrage: fie follten die Stadt 
wo möglich für Karl gewinnen, Hülfe gegen Manfred aus: 
wirken und Antheil an dem Eroberten verfprechen *), Die 
Genuefer waren jedoch abgeneigt, fich in entfernte Unter- 
nehmungen einzulaffen und für Karl oder Manfred aufzu- 
opfern: fie antworteten höflich ablehnend, wodurch indeß 
die Sranzofen fehon viel gewannen, weil ihnen Fein maͤchti⸗ 
ger Feind im Rüden blieb. Vercelli warb hierauf mit 
Gewalt eingenommen, der Übergang über die Sefia erzwun⸗ 
gen und manche Burg im Novarefifchen zerflört. Am Ti⸗ 
cino harrte das franzöfifche Heer der Vorkehrungen zu freiem 
Übergang und Durchzug, welche, wie es hieß, Mailand 
bereits vorläufig verfprochen hatte 5). 


1) Vie de s. Louis, mscr. fol. 54. Deser. vitae Caroli 334. 
Guil. Nang. 874. Math. Paris 673. _— 2) Costa I, 161. 

8) Hahn bullae Pontif. 48— 50, hat ein Schreiben, welches vers 
muthen ließe, die Lancia wären nit immer einig mit Manfred ge: 
wefen. — 1262 ftand Aleffandria noch auf deffen Seite. Morion- 
dus I, url. 2277. — 4) Pignoli zu 1264 — 1265. 

5) Descript. viet. Caroli 835. Estense chron, zu 1265. Bo- 
non, hist. misc. Mouach. Patav. 725. 
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1265. Allein von Anfichten, Bedenklichfeiten und Parteiun— 
gen mancher Art bewegt, zögerten Bürger und Obrigfeit 
eilf Tage lang, ohne fich für oder wider die Franzofen zu 
erklären; — da zogen diefe ohne weitere Anfrage vorwärts. 
Palavicini, folhen Ausgang vielleicht vorahnend, hatte alle 
Macht der Ghibellinen bei Soncino am Oglio aufgeftellt 
und hoffte, — auf der linken Seite durch Cremona, auf 
der rechten durch Brescia gebedt —, die Franzofen bier, 
wo nicht zu befiegen, doch lange aufzuhalten. Allein Bofo 
von Doaria, durch Ausfichten fünftiges Gewinnes verblen= 
det, oder auf ganz gemeine Weiſe durch Geld beftochen '), 
hinderte mit fiheinbar ehrlichem, der Wahrheit nach aber 
treulofem Rathe jede. Fraftige Maaßregel, und unterrichtete 
die Franzofen von allem für fie vortheilhaften. Daher 
ging die Zeit hier ungenuͤtzt verloren ?), bis fich, unter tha= 
tiger Mitwirkung eines papftlichen Bevollmächtigten und des 
Markgrafen von Efte, im Rüden der Ghibellinen bei Man: 
tua eine bedeutende guelfifche Macht gefammelt hatte. Nun— 
mehr zogen die Franzofen, wahrfcheinlich nach Bofos ver: 
rätherifcher Weifung *), oberhalb Soncino bei Pallazolo 
ungehindert über den Strom, und eroberten in rafchem An: 
Taufe mehre für unerfteiglich gehaltene Burgen. Gleichzei— 
tig drangen bie.Guelfen von Mantua aus gen Kaftiglione 
vor: und fo von allen Seiten bedroht, ja faft umringt, 
mußte es Palavicini für ein Glüd halten, daß ihm und 
den Ghibellinen der Rüdzug nach Gremona frei blieb, 
Erft fpater ward Bofos fchandliches Benehmen offenbar und 
geftraft: Dante hat ihn in der Hölle den Verräthern zu: 
geſellt. 


1) Malespini 177 -178. Villani VII, 4. Dante inferno 
XXXII. Denina XIII, 2. 

2) Maffei annal. 618. Descr. vict, Car. l. c, Memor. Regiens. 
1124. Murat. antig. Estens. II, 26— 29. 

3) Doch muß man zweifeln, daß die Ghibellinen, wenn aud) 
fein Verrath eingetreten wäre, lange würden die Franzoſen aufges 
halten haben. a 
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Durch diefe Ereigniffe und die Vereinigung der Fran: 1265. 
zofen mit den Guelfen war der Weg bis Nom eröffnet. 
Über Parma, Ferrara, Bologna !) (nur das ghibellinifche 
Tuscien vermeidend) erreichten die Franzoſen um Weihnachten 
1265 jene Stadt. Niemand war hierüber mehr erfreut, als 
Karl: denn ben ganzen Sommer und Herbft hatte er, we: 
gen Mangel an Gelde und Mannfchaft, in ben. traurigften 
Umftänden und, wie wir fahen, im fteten Nipverhältniffe 
zum Papſte verlebt,. 

Und auch jest waren mit ben Nachrichten über die 
Fortſchritte der Franzofen Berichte eingelaufen, welche neue 
Sorgen und Zweifel erzeugen mußten. Überall naͤmlich hat— 
ten jene nah Willkuͤr Schagungen eingetrieben ?) und Kir: 
chen und Geiftliche Feineswegs verfchont, fondern wohl am 
firengften und übermüthigften behandelt. Aller Orten Elagte 
man über Raub, Plünderung, Mord und Brand, Wur: 
den doch, weil man in Kavrioli einen Soldaten Karlö, uns 
gewiß warum, aufgehängt hatte, bei ber Eroberung bes 
Orts ohne Ausnahme alle Bewohner, Männer, Weiber 
und Kinder umgebracht >)! Mit Recht erfchraf Klemens über 
dieſe und ähnliche, von guelfifchen Schriftftellern beftätigte Fre: 
vel und fchrieb dem Grafen *): er möge, ald angeblicher Ver: 
theidiger der Kirche, nicht fo gräulichen Anftoß geben, fons 
dern dem Übel, damit fich die Zahl feiner Feinde nicht 
mehre, ernftlich fleuern. 

Trotz diefer Ermahnungen wurden viele Unbilden fols 
cher Art, felbft nach der Ankunft der Franzoſen in Rom, 
verübt: denn alle waren arm und erfchöpft durch die Anz 


1) Über die innern Unruhen Bolognas zu fprechen, fehlt es an 
Raum. Siehe Griffö, Bonon, hist. misc. zu diefen Sahren. 

2) Malvec. 941. Fano zahlte 3. B. 1500 Silberliren. Ami- 
ani I, 215, 

3) Alferius zu 1161. Memor, Regiens. 1124. Tam viri, 
quam mulieres et pueri. Salimbeni 406. 

4) Martene thesaur, II, 106. 
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1265. ftrengungen bes langen Zuges '), rauh und heftig in Wor- 
ten und Thaten, abgeneigt und ungefhidt Gemüther zu 
gewinnen, oder neue Verbindungen anzufnüpfen. In bie 
fer Lage drangen manche auf fchnellen Krieg: damit man 
fi durch ernſte Thaten über die Noth des Tages erhebe, 
oder die drüdende Armuth auf ehrbarem Wege in Reich: 
thum verwanbdele. — Die meiften fingen dagegen an, ohne 
Scheu zu fehlen und zu rauben ?). Und das Geld, welches 
einige römifhe Kaufleute dem Grafen für die Zuficherung 
anfehnlicher Handelsvortheile im apulifchen Reiche darlie— 
ben, wurde ſchwerlich von ihm verwendet, die argfte Noth 
zu lindern und ben frevelhaften Ausfchweifungen vorzu= 
beugen. 

Höchft wichtig erfchien es dem Grafen, daß der Papft 
ihn jest zum Könige von Neapel kroͤne; bisher war nämlich 
Klemens diefem Antrage mit gar vielen, theild aufrichtigen, 
theild gefuchten Gründen ausgewichen. Zuerſt antwortete 
er dem Bittenden: in der Hiße des Sommers möge er fi 
nicht nach dem ungefunden Rom begeben ?); dann ent: 
fchuldigte er fich mit der Unficherheit der Wege; hierauf lud 
er Karln zur Krönung nach Perugia ein, fügte aber hinzu: 
wenn er fich gegen Manfred Vorkehrungen und andere 
Feinde nicht ganz ficher wife, oder ficher ftellen Eönne, fo 
dürfte es befjer feyn die Reife auszuſetzen. Karl entgegne: 
te +): die Roͤmer würden, fofern er fich außerhalb Rom Erönen 
laffe, einen gewaltigen Lerm erheben; worauf indeß ber 
Papft noch am 20ften Dezember 1265 ganz ruhig antwor: 
tete: darüber ftehe jenen gar fein Urtheil und Feine Mitrede 
zu. — Klemens wollte fich Feineswegs in die Hände der 
Wankelmuͤthigen und Leidenfchaftlihen geben, er wollte 


4) Saba Malaspina II, 23 sq. Descr. vict, Caroli 837, 
2) Saba Malaspina 1. c. u. III, 1, 
8) Martene thes. II, 154 — 164. 


4) Martene thes, II, 252. Cod. Vatican. 38977, p. 6. Male- 
spini 177. 
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(und dies war, ob er ihn gleich verfchwieg, wohl der wich: 166. 


tigfte Grund) den Grafen. nicht Erönen, folange diefer in 
fo Eläglihen Umftänden war und der Ausgang fo unge: 
wiß erfchien. Jetzt, nach Ankunft des franzöfifchen Heeres, 
wurde Karls Andringen heftiger und der Grund der Wei: 
gerung geringer; dennoch übernahm der Papft die Krönung 
nicht felbft, fondern bevollmächtigte dazu fünf Kardindle, 
welche Karln endlich am fechsten Sanuar 1266, nebft ſei— 
ner Gemahlinn Beatrir feierlihft und unter lautem Bei: 
falle des Volkes Erönten '). Um feine fromme Dankbarkeit 
zu zeigen, verſprach Karl jährlich der vatikanifchen Kirche 
funfzig Unzen Goldes: wie wenig er aber in diefem Au— 
genblide wirklich etwas geben konnte, beweifen feine unge: 
ftümen Geldforderungen an ben Papft und deſſen Antwor: 
ten. „Ich befige,“ fo fchrieb ihm diefer?), „weder goldene 
Berge, noch goldene Flüffe und begreife nicht, wie du, 
nachdem ich alles mögliche für dich gethan habe, nachdem 
alle Kräfte erfchöpft, alle Kaufleute ermüdet und verdrieß- 
lich find, mic) auf folche Weife noch weiter belaftigen Eannft; 
— wenn bu anders nicht etwa verlangft, daß ich Wunder 
tbun und Erde und Steine in Gold verwandeln foll!" 
Diefe Mißſtimmung zwifchen Karl und Klemens giebt fich 
noch mehr in andern Briefen des lebten Fund, worin es 
heißt ?): „Die Ausrede, daß du die täglich vorfallenden Fre: 
vel nicht anbefohlen habeft, ift bei deiner Pflicht fie zu ver: 
hindern und zu beftrafen, durchaus unzureichend. Auch er: 


- feheint vieles, was du unleugbar felbft anoröneft und durch 


das Beifpiel früherer Senatoren rechtfertigen willft, fchlecht: 
hin verwerflih, und wir wollen folch Verfahren keineswegs 
länger dulden, oder die Klagen überhören, welche von Kir: 
chen, Baronen, Rittern und Gemeinen über dad in der 
That nicht geringe Unrecht ergehen *), das du von deiner 

1) Ventura l.c. Pappenh. zu 1266. Guil. de Podio 49. Deser. 
victor. Caroli 837. Vitae Pontif. 595. Baron. de mon, Sicil. 358, 
Spinelli zu 1266. Villanı VI, 5. — 2%) Raynald $. 9. 

3) Martene thesaur. II, 264. — 4) Ibid. II, 267. 

IV. Band. 33 
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1266. Heimath an bis hieher gegen alle geübt haft. Du ſollſt 
wiffen, daß wir dich nicht beriefen, damit du die Verfehrt: 
heiten anderer nachahmeft und die Rechte der Kirche an 
dich reißeft, fondern dich mit deinem Nechte begnügeft, und 
zundchft und vor allen die römifche Kirche, dann aber auch 
jede andere fchüßeft und vertheidigeft.‘ 

„Wenn ein Fürft (fo fchreibt Klemens !) in einem ans 
dern Briefe) zum Kriege ausziehen will, muß er auf jede 
Meife den Frieden im eigenen Lande fichern,; damit Feine 
heimifche Fehde ihn überrafche und den Außern Feinden ver: 
ächtlich mache. Unter allen innern Fehden ift aber die in- 
nerlichfte und gefährlichfte, welche allein vor Gottes Augen 
geführt wird: wenn das böfe Gewiſſen ängftet, martert, zu 
Boden wirft und die Ruhe und Kraft des Gemüthes ver: 
nichtet.“ 

Warnungen und Vorwuͤrfe ſolcher Art, Erinnerungen 
an Eid und Pflicht ſcheinen auf den ob des neuen Koͤnig— 
thums ſtolzen Grafen keinen Eindruck gemacht zu haben; 
weshalb Klemens, geaͤngſtet uͤber ſeine und der Kirche Stel— 
lung ?), noch am 21ften Februar den Kardinaͤlen die Fra— 
ge vorlegte: „ob nicht die Kirche mit Manfred wegen fei: 
ner Ausföhnung ald Ketzer weiter verhandeln ſolle?“ — 
Was hätte fich nicht an diefe Verhandlung knuͤpfen laſſen! 
— Aber es war zu fpät: nur ſechs Tage jünger, vom 
Zrften Februar 1266, ift der Bericht Karl an den Papft 
über die Schlacht bei Benevent! 

Die hier entwidelten geheimern Berhältniffe ) erfchie: 
nen, obgleich Klemens öffentlich auf alle Weife für Karl fprach 
und wirkte, diefem doch fehr bedenklich und drängten, nicht 
minder ald die außere Noth, zu einer fehnellen Entfcheidung. 
Das Heer, fagt ein guelfifcher Schriftfteller *), mußte Rom 
verlaffen, weil es nicht hungern Fonnte, weil Mangel an 
Kriegsbedürfniffen, an Gelde, ja an allen Dingen ed vor— 

1) Schreiben vom 11lten Januar 1266. Raynald $. 7. 


2) Martene thes. I, 279. — 3) Savioli III, 2, 747, 748. 
#4) Saba Malaspina- III, 8. 
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wärt3 trieb, - Nachdem Karl ſich mit mehren römifchen 1266. 
Ghibellinen ausgeföhnt, das Kreuz wiederholt genommen 

und von den Kardinälen Vergebung feiner Sünden em— 
pfangen hatte, brach er in der zweiten Hälfte des Monats 
Januar ?) gen Neapel auf. 

Während des Sommers hafte Manfred durch mehre 
Einfälle in den Kirchenftaat feinen Gegner vergebens zu 
einer Schlacht gereizt ?): denn außer der eigenen Einficht 
hielten ihn beflimmte Warnungen des Papites von jedem 
übereilten Wagftüde ab. Nachdem es dem franzöfifchen 
Heere gelungen war durch die Lombardei vorzudringen, 
verboppelte fich unerwartet die Gefahr für Manfred, und 
er mußte aller Kriegführung im Kirchenſtaate theild des: 
halb, theild aus dem Grunde entfagen, weil viele feiner 
Vaſallen nicht Luft hatten, oder ed nicht für ihre Pflicht 
hielten, länger außer Landes zu Fämpfen. Auch fchien es, 
bievon abgefehen, dem Könige am leichteften und rathfam:= 
ften, daß er feine Macht hinter der gewaltigen Bergreibe 
aufitelle, welche fich von dem abdriatifchen Meere bis Ter— 
racina und die pontinifchen Suͤmpfe hinftredt und den Kir: 
chenftaat vom Neapolitanifchen fo fcheidet, daß, wenige Paͤſſe 
ausgenommen, ein Übergang mit Heeresmacht fchlechthin 
unmöglich fcheint, Nur gegen zwei diefer Paͤſſe Fonnte ſich 
Karl wenden: entweder über Tivoli und Vikovaro zu dem 
von Tagliakozzo; oder über Frofinone nach Geperano am 
Fluffe Garigliano. Manfred hatte mit großer Thaͤtigkeit 
für die Sicherung beider Stellen, beſonders der lebten ge: 
forgt, weil man aus mehren Gründen vermuthen mußte, 


1) Acht Tage nach ber Krönung, fagt die Descr. victor. Caroli 
8375 doch fcheint die Frift bis zur Ankunft vor Rokka d'Arce am 
neunten Februar dann etwas fehr lang. (Wergl. Bonon. hist, misc.) 
Auch fol diefe, was wahrfcheinlicher ift, ‚nur acht Zage nad dem 


Ausmarſche ftatt gefunden haben. 


2) Raynald zu 1265, 8.25. Monach, Patav. Camici zu 1264, 
©. 78. Spinelli 1099. 
33 * 
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1266. daß die Sranzofen hier angreifen würden '). Um indeß mil: 
dere Auswege jeßt fo wenig bei Karl unverfucht zu. laffen, 
als früher bei dem Papite, fchidte Manfred Abgeorönete 
nah Rom, um mit jenem über einen für beide Theile an- 
nehmlichen Frieden zu unterhandeln. Der neue König gab 
aber, ganz feiner Weife gemäß, zur Antwort: „faget dem 
Sultan von Nocera, ich werde ihn zur Hölle fenden, oder 
er mich zum Himmel 2)!“ | 

Hierauf berief Manfred nach Benevent: alle Barone 
und Lehnsmannen feines Reichs, ferner Abgeordnete der 
Landfchaften und wichtigften Städte, endlich die Anführer 
des Heerd und der beutfchen Kriegsleute. Zu ben Ver: 
fammelten ſprach er ?): 

„Ein Feuer, welches lang in der Ferne brannte, hat 
fih mit Blißesfchnelle genaht; eine Gefahr, die.oft nur der 
Gegenftand überflüßiger Berathung zu ſeyn fchien, droht 
uns zu verderben, wenn wir ihr nicht widerjtehen mit höch- 
fter Anftrengung und Einigkeit! Jenes fremde Volk, das 
auf uns eindringt, herbeigerufen durch den, welcher aller 
Melt den Frieden vermitteln follte, fhmüdt ſich mit viel: 
fachen Vorwänden geiftlicher Zwede und uneigennügiger 
Abfihten: wer aber fähe nicht durch das Gewebe trügeri: 
ſcher Künfteleien hindurch, die wahren Zriebfedern, Eigen: 
fchaften und Zwecke? — Ihr habt von der Milde des Koͤ— 
nigs von Frankreich und feiner Umgebungen. gehört; glaubt 
nicht hier ahnliches zu finden: ein hartes Herz, ein finfte: 
ver Geift, ein unerbittliches Gemüth leitet diefe Schaaren, 
und fie felbft jtehen an Wildheit, an Geldgier, an Blutgier 
keineswegs hinter ihrem Führer zuruͤck. Waͤhnt nicht, die 
ganze Unternehmung fey nur gegen meine Perfon gerichtet: 


1) Sobald Manfred feine Mannfchaft aus der Mark Ankona ber: 
auszog, nahm ein päpftlicher Abgeordneter die Städte in Befis. Bal- 
dassiui 76. Camiei zu 1264, ©. 78. 


2) Malespini 179. Chron, mscr. No. 1336, in der bibl, Riccard. 
3) Rad; Saba Malaspina II, 21. | 
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ſie iſt gerichtet gegen die Unſchuld und das Recht. Waͤre 1266. 
Karl von Anjou irgend verwandt mit den Hohenſtaufen, 
waͤre des Papſtes Blick auf eine große neapolitanifche oder 
ſiciliſche Familie gefallen, fo möchte fich noch ein ſcheinba— 
rer Vorwand für die Unternehmung erflügeln laffen: jest 
aber follt ihr, das ift der Zweck, aller Dankbarkeit gegen 
den großen Kaifer, meinen Vater, und gegen deſſen ganzes 
Haus vergeffen und euch, eines freien Volkes ganz unwuͤr— 
dig, jenen durchaus fremden Herrfcher aufdringen laffen! 
— Glaubt nicht, daß ich, der König, allein Eönne geftürzt 
werden, ihr aber alle in Belis und Würden ungefährdet 
bleiben: der eröffnete Thron wird kaum den ehrfüchtigen 
und geldgierigen Grafen von Anjou befriedigen; feine nicht 
minder ehr= und habfüchtigen Helfer und Helfershelfer wird 
er hingegen durch euren Untergang erheben wollen und müf: 
fen. Laßt euch nicht durch Verfprechungen täufchen, fon= 
dern erfennt: daß jeder, der widerrechtlich einen Thron ge: 
winnt, fih nur durch eine Partei erhalten kann und jede 
tıbertriebene Begünftigung bloß einer Partei nothwendig 
das Ganze ins Verderben flürzt. Laßt uns alfo für ge 
meinfamen Nußen, für gemeinfames Necht, für gemeinfame 
Ehre dem Unrecht und den Freveln entgegentreten und aus 
aller Kraft dahin wirken: daß dies fremde, wildgierige Volk 
beim erften Verſuche für immer abgefchredt werde, ſelbſtaͤn⸗ 
dige Könige, Neiche und Bölfer des ſchoͤnen Staliens nad) 
fündhafter Willkür zu behandeln.“ 

So ſprach Manfred warnend und meiffagend; und 
alle fchienen eines Sinnes und begeiftert zu feyn für Die 
Vertheidigung ihres Waterlandes und ihres Königs. In der 
That aber waren weit mehr Gründe zu Beforgniffen vor: 
handen, als diefer felbft glaubte oder in feinen Worten an⸗ 
deutete. "Schreiben des Papftes und des Grafen von Anjou !) 
wurden insgeheim angefehenen Baronen und Prälaten durch 
Abgeoronete überbracht und den dringenden Aufforderun- 


1) Saba Malaspina II, 22. 
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1266. gen zum Abfall Iodende Verſprechungen hinzugefügt. Bei 
einigen überwog diefe eigennügige Ausficht jeden durdy Man: 
fred erweckten edleren Vorſatz; andere meinten, deffen zwei: 
felhaftes Recht ftehe dem Ausfpruche der Kirche nach; noch) 
andere waren geneigt, in jeder Veränderung eine Beflerung 
zu fehen; viele endlih, — denn ber unentfchloffenen Ge: 
müther ift immer die größte Zahl —, blieben ganz unthaͤ— 
tig und vergaßen, daß nur derjenige Zuftand für gut zu 
achten fey, in welchem fie beharrten aus eigener Kraft. 

So war die geheime Lage der Dinge, öffentlich) dage— 
gen Feine Spur des beforglichen Übels. Aller Orten zeigte 
fih Manfred und that, was in feinen Kräften fland: Die 
Brüde über den Garigliano bei dem wichtigen Engpaffe. 
von Geperano dedten mit auserlefener Mannfchaft der Oheim 
des Königs, Graf Iordanus Lancia, und fein Schwager 
der Graf Richard von Kaferta;z für das, die Gegend nächft- 
dem fchügende Bergfchloß Arce hatte man nicht minder ge= 

ſorgt; ©. Germano, von der einen Seite durch Berge, von 
der andern durch Morafte eingefchloffen und vermöge ſei— 
ner Lage bei weitem der wichtigfte Drt *), zählte eine Be- 
faßung von mehren taufend Mann und war mit Lebens: 
mitteln und allen Bedürfniffen auf zwei Sahre verfehen. 
Hinter diefen Paflen und Feftungen ftellte endlich Manfred 
fein Heer auf, damit er, überall wo es Noth thue, zu Hülfe 
eilen koͤnne. Daß dies Heer noch nicht vollzählig war, lag 
nicht an ihm, fondern an dem langfamen Gehorchen der 
Berufenen. Doch liegt die Frage nahe: warum er nicht 
mit der verfammelten Mannfchaft weiter, bis zur Gränze 
vorrücdte? Wahrfcheinlich weil er die gegen jede Überzahl 
leicht zu vertheidigenden Stellen für hinreichend befeßt hielt; 
weil man ein Heer bequemer in den Ebenen um Kapua 
verpflegen und einlagern kann; weil die Straße über Fondi, 
welche nicht ganz unberüdfichtigt bleiben durfte, vielleicht 
nur durch eine mehr rüdwärtd genommene Stellung zu— 


1) Malespini 179. Pecorone II, 198. 
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gleich mit gedeckt werden konnte; weil er endlich dieſe Stel-1266. 
lung den Regeln der Kriegsfunft ganz angemeffen halten 
mochte 1). Vermuthungen folcher Art über die Gründe ſei— 

ned Verfahrens heben jedoch eine andere nicht auf: daß 
Manfred den Angriff der Franzofen Feineswegs fo früh er- 
wartet hatte. 

Als diefe von Zrofinone her bei Geperano anlangten 
und die nach allen Seiten fich thürmenden Felfen, den in der 
Ziefe raufchenden Strom und den fchmalen Eingang zur 
Brüde fo wohl befeftigt als befest fahen, mochten fie er: 
fohreden und fehr am Erfolge zweifeln: allein niederträchti= 
ger Verrath, gefchidt die Hülle befonnener Vorficht anneh: 
mend, kam ihnen (aber wohl nicht dem Könige Karl) uner: 
wartet zu Hülfel — „Was nüßt ed uns," fprach der Graf 
von Kaferta zu Jordanus Lancia, „daß wir die Brüde ver- 
theidigen? Dabei bleibt die Macht der Franzofen unge: 
fchwacht, der Krieg dauert ohne Ende, oder jene finden wohl 
gar anderwärts einen offenen Eingang in das Reich. Der 
Hauptzwed ift, fie zu vertilgen: wenn wir alfo einen Theil 
ihrer Mannfchaft ruhig über die Brüde ziehen laſſen und 
dann die Abgefchnittenen rafch angreifen, fo wird feiner von 
ihnen dem Tode entgehen” 2). — Ungeachtet mancher 
Zweifel, willigte Graf Iordanus endlich ein, im Vertrauen 
auf Richards Einficht, oder ihm in flreitigen Fallen zu ge: 
horchen verpflichtet *): als er aber, nachdem eine Abthei- 
lung der Franzofen ungeflört auf dem linken Ufer ange: 
fommen war, laut jener Verabredung angreifen wollte, be: 
hauptete der Graf von Kaferta: ed wären ihrer fchon zu 
viele und das Gefecht zu gefährlih! Er floh mit den ſei— 
nen, der Paß war verloren! 

Zur Erklärung diefes an ſich faft unbegreiflichen Ver: 
vathes ift erzählt worden: „um die Zeit, als Graf Richard 
fchon zur Dedung des Engpafjes bei Geperano fland, be: 


1) Und noch jest billigen Kriegsverftändige dies Verfahren. 
2) Malespini l. c. — 3) Costanzo 36. 
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1266. richtete ihm ein Diener: ſeine Gemahlinn Violante lebe un— 
terdeß mit Koͤnig Manfred im Ehebruche. Der Graf, ent— 
ſchloſſen ſeine Ehre zu wahren, ſchickte hierauf insgeheim 
einen Abgeordneten nach Rom und ließ, ohne jedoch Na— 
men zu nennen, den Grafen von Anjou und die franzoͤſi— 
ſchen Ritter befragen: ob in ſolchem Fall ein Lehnsmann 
feinem Lehnsherrn ungetren werden duͤrfe? Nah Empfang 
der bejahenden Antwort willigte er in jenen Verrath.“ 

Zur Wuͤrdigung diefes Berichtes dient folgendes: 

Erſtenz: ift er in folcher Umftändlichfeit von gar Fei- 
nem Schriftfteller jener Zeit beglaubigt !), fondern nur, unge— 
wiß woher, von Munde zu Munde weiter getragen wor— 
ben. Guelfifche Schriftfteller erwähnen zwar jenes Miß— 
verhältniß zwifchen Manfred und dem Grafen, allein ohne 
nähere Erläuterung und nur als ein Gerücht, dem das 
zweite: der Graf fey von Karl mit Geld und Gut gewon: 
nen worden, mit gleichem Gewichte gegenüber fteht. Ghi— 
bellinifche Schriftfteller endlich halten fich an die letzte, mit 
Übergehung der erften Nachricht. 

Zweitens: wäre es die thörichtfte Übereifung, wenn Ri— 
hard, ohne Ruͤckfrage und Beweis, auf einfeitige Ausfage 
an die Schuld feiner Gattinn geglaubt; es ware der ſon— 
derbarfte Ausweg, wenn er, rathlos, bei den franzöfifchen 

- Kittern Rath gefucht hätte! | 

Drittens: im Fall Manfred dergeftalt am Grafen fre: 
velte, fo wuͤrde ihn, wenn auch nicht Tugend und Gewif: 
fen, doch Klugheit und Mißtrauen beftimmt haben, diefem 
keineswegs die DVertheidigung des wichtigften Einganges in 
fein Reich anzuvertrauen. _ 

Viertens: König Manfred war fehr fireng in Beſtra— 
fung von Vergehen folcher Art?) und lebte damals in zärtlis 
cher, glüdlicher Ehe mit der wunderfchönen Helena. 

1) Costanzo ein Schriftfteller des 16ten Sahrhunderts erzählt bie 
Sage von der Gefandtfchaft nah Rom u. f.w. "Malespini c. 179, 
erwähnt ganz kurz des Ehebruchs, und auf ähnliche Weife Bonon. hist. 
misc. Anon, Itul. histor, — 2) &iehe oben Seite 469. 
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Fuͤnftens endlich: war Violante, des Grafen Frau, — 1266. 


die Schweſter Manfreds !)! Und wenn auch leidenſchaft— 
liche Gegner das Ufnatürlichfte bei dieſem Fuͤrſten am glaub: 
lichften finden, fo follte doch Gefhwäsß ſolcher Art nicht 
binreichen, auch die verheirathete Tochter eines Kaifers Furze 
weg der Blutfchande zu zeihen, oder in efelhafter Entfchul: 
digung Nothzucht der Blutfchande hinzu zu gefellen ?). 

Aus diefen Gründen müffen wir den in feinem Zu: 
trauen zum Grafen bitter getäufchten König für unfchuldig 
erklären; wenn fich gleich nicht mit völliger Gewißheit aus: 
machen laßt, ob Argwohn, Ehrgeiz, Geldgier, Furcht, oder 
dies alles zufammen genommen, den Grafen zu jenem uns 
natürlichen Frevel verführte. Nur fo viel laßt fich noch er: 
lauternd beibringen: daß er ſchon zur Zeit Friedrichs IL in 
den, wahrfcheinlich nicht ungegründeten, Verdacht einer Ver: 
rätherei kam ?), und ein anderes Mal harte Vorwürfe über 
Mangel an Muth hören mußte. 

Nach dem Falle von Geperano drangen die Franzofen 
auf der Hauptſtraße vorwärts bis Aquino; fie überrafchten 
die ſolch Ungluͤck und folchen Anfall gar nicht ahnende Be: 
fagung von Arce, erftürmten die Burg und ernannten Agis 
dio Groſſo, den Bruder des Papftes, zum Befehlshaber *). 

Sowohl hier, ald in allen Orten, welche von ihnen 
befegt wurden, begingen fie theils aus Noth, theils aus 
Übermuth und Zuchtlofigfeit, die Argiten Gewaltthaten >). 
Zwifchen den Fuhrleuten 3. B., welche gezwungen wurden 
dem Heere das Belagerungszeug nachzuführen, und den zu 
ihrem Schuße ‚mitgegebenen Söldnern kam es auf folce 
Beranlaffung erft zu Streit, dann zu Schlägereien, wobei 
über hundert von jenen auf dem Platze blieben, albe übrigen 


1) Peter Vin. III, 61. Salimbeni 206. 

2) Avea per forza giacuto etc, Malespini c, 179, 

8) Martene coll. ampl. U, 1192, Peter Vin. II, 53— 583. 

4) Grossi lettere II, 59. 

5) Mutin, ann. Malespini l. c. Villani VII, 6. Saba Ma- 
laspina III, 4. 
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1266. entflohen und Wagen und Kriegszeug ftehen ließen. — Die 
Neiter und Fußganger langten darum früher bei ©. Ger: 
mano an, deſſen Befasung Manfred noch fehr verftärft, 
biedurch aber vielleicht Veranlaſſung gegeben hatte, daß zwi- 
ſchen Saracenen und Chriſten höchft nachtheiliger Zwiſt ent— 
ftand. Nur in Verfpottung der Franzofen waren alle einig, 
und in der That erfchien es thöricht, eine fo liegende und 
fo befeftigte Stadt bloß mit Fußvolf und Keiterei einneh— 
men zu wollen. Jener Spott von den Mauern herab wurde 
von unten erwiedert, hiernaͤchſt folgten Steinwürfe, von 
Steinwürfen Fam es zu Schlägereien zwifchen franzöfifchen 
Dferdefnechten, welche fich beim Wafferholen vorwagten, und 
zwifchen einzelnen Kriegern, welche aus der Fefte herausge— 
fommen waren !). Bon beiden Seiten eilten mehre ihren 
Landsleuten zu Hülfe, das Gefecht wurde gegen alle Er— 
wartung immer allgemeiner und allgemeiner. In dieſer 
Verwirrung vergaßen die fich zum Theil erft rüftenden Nea— 
politaner eine geöffnete Thür hinreichend zu befeßen; Bur: 
kard und Johann von Vendome gewahrten diefes, ftürmten 
mit tapferen Begleitern hinan, gewannen den Eingang und 
pflanzten die franzöfifche Fahne an einer Stelle der Mauer 
auf. Das befeuerte die Angreifenden und erfchredte Die 
Angegriffenen, fo daß viele nur der Flucht gedachten und 
der übrige Theil der Befakung, befonders die Saracenen, 
nad) tapferem Widerftande und einem Berlufte von mehr 
als 1000 Mann, endlich der Übermacht erliegen mußten. 
So ging S. Germano am 10ten Februar 1266 auf ahn- 
liche Weife, wie Geperano, verioren ?)! | 

Ein allgemeiner Schreden Fam ist über das ganze 
Land, und fowohl diejenigen, welche früher zu viel Selbft: 
vertrauen befaßen, als die, welche zu Eleinmüthig ge: 
fürchtet hatten, glaubten nur in der Ergebung Hülfe zu 
finden. Mehre Orte, darunter Gaeta und Montekaffino, ge: 


1) Vie de St. Louis, mser. 01,53. Guil. Nang. 375. Guiart, 148. 
2) Martene thes. 11, 302. 
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riethen in Karls Gewalt, der durch feine Beamten gleich- 1266. 
zeitig die Huldigung einnehmen und mit höchfter Strenge 
große Abgaben beitreiben ließ ). 

Diefe rafchen und ungeheuren Unfälle hatte Manfred 
nicht vorausfehen, nicht zu Hülfe eilen können; anftatt aber 
dadurch die Befinnung zu verlieren, erhöhte fich feine Thaͤ— 
tigkeit. Nachdem man vom Garigliano weggedrängt und 
jede Feftung des vordern Landes in den Händen der Frans 
zofen war, mußte die Vertheidigung der Linie des Vultur— 
nus als Hauptzwed erfcheinen. Deshalb vereinte Manfred 
fein Heer bei Kapua ?), welches ſtark befeftigt, und wo 
insbefondere die Brüde über den Vulturnus durch zwei von 
Kaifer Friedrich IL angelegte Thürme aufs vollfommenfte 
gededt war. Sehr gern hätten fich die Franzoſen hieher 
gewandt, um in der fruchtbaren Zerra di Lavoro Erholung 
von Mangel aller Art zu finden: allein nirgends bot der 
angefchwollene Fluß gangbare Fuhrten, und ein Angriff jener 
Brüde felbft erfchien den Führern, troß des bisherigen Er- 
folgs, immer noch zu gewagt. Man folle, fo riethen Ein— 
fihtige, diefe furchtbare Stellung Manfreds durch Umgehen 
derfelben ganz unnüß machen und ihn zwingen fie ohne 
Schwertftreich aufzugeben. Dem zufolge verließen die Franz 
zofen S. Germano am 1äten Februar ?), gingen, fich links 
in das Innere des Landes wendend, bei Zaliverno über 
den dafelbft noch ganz Eleinen Vulturnus und hofften nun 
durch die Graffchaft Motifi, über Alife und Teleſia, leicht 
und noch vor ihren Gegnern in die Ebene von Benevent 
hinabzufommen: 

Sobald Manfred hievon glaubhafte Nachricht erhielt, 
verließ er die jegt allerdings unbedeutend gewordene Stel: 
lung bei Kapua und erreichte, rechts abziehend, mit feinem 
Heere Benevent vor den Franzofen. Denn fo richtig deren 

1) Wer nicht gleich zahlte, warb eingefperrt. Gattula III, 353. 
2) Saba Malaspina III, 5. 


3) Descript. vict, Car. 858 sq,. Trutta 376. Martene thes. 
II, 284. 
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Beichluß, Manfred zu umgehen, auch nach den Regeln ber 
Kriegsfunft mochte gewefen ſeyn; fo hatten fie ſich doch 
von den oͤrtlichen BVerhältniffen zu wenig unterrichtet, oder 
die erhaltenen Nachrichten zu wenig beachtet. Anftatt näm= 
lich raſch und leicht bis Benevent vorzudringen, Fonnten 
Faum die Fußgänger, wie viel weniger die Pferde in den 
bergigen, unwegfamen Gegenden von der Stelle fommen '). 
Alles Gepaͤck mußte zurüdbleiben, Lebensmittel für Men— 
ſchen und Futter für Pferde ließen fich weder in hinreichen- 
der Menge mitnehmen, noch mit Gewalt auftreiben; fo daß 
manches Pferd aus Hunger umfam, manches aus Hunger 
verzehrt wurde. Und von folchen Tagen der höchften An— 
frengung und Noth konnte man ſich nicht in bequemen 
Nachtlagern einigermaaßen erholen; fondern die Nächte des 
Februar mußten größtentheils unter freiem Himmel zuge: ' 
bracht werden. Ja, wäre flatt der höchft günftigen die ge 
wöhnliche Witterung diefer Jahrszeit eingetreten, jener zehn: 
tagige Zug der Franzoſen würde noch weit länger gedauert 
und fie faft ganz aufgerieben haben *). 

Am 26ften Februar 1266, als fie gegen Mittag ben 


Gipfel eines vor ihnen liegenden Bergrüdens erreicht hat: 


ten, erblidten fie auf einmal das Ziel ihrer mühfamen Wan— 
derung, die Ebene von Benevent ?); gleichzeitig aber auch 
das wohlgeordnete Heer König Manfreds. Sogleich wurde 
laut und mit großem Eifer verhandelt: ob man daſſelbe 
ohne den geringften Verzug angreifen, oder die Schlacht bis 
zum folgenden Morgen verfchieben folle. Nicht wenige ver: 
theidigten das letzte, weil Mittag ſchon vorüber und es 
thöricht fey, mit hungrigen und ermübeten Menfchen und 
Pferden Feinde anzugreifen, welche fich lange ausgeruht und 
reichlich gegeffen hätten, welche zahlreicher und beffer geruͤ— 

1) Malespini l. c. Pecorone II, 197. 

2) Costanzo 59. 

3) Estense chron, Parmense chron. Marangoni Memor. di 
CGivit, 284. Baluz. miscell. I, 442. Guil. de Podio 49. Sicil. 
chron. 82, 
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ftet erfchienen, als man nad) den bisherigen Erfahrungen 1266. 
hätte vermuthen koͤnnen. Noch mehre aber fpradhen: „wir 
müffen auf der Stelle angreifen, denn heute haben wir doch 
noch etwas gegeffen, morgen dagegen fehlen die Lebensmit- 
tel vielleicht ganz. Und wer darf überhaupt geordnete Feinde 
muthlos aus der Ferne beobachten? in plößlicher Angriff 
wird fie überrafchen, erfchreden und den Sieg erleichtern.” 
— As man hiegegen noch einige Zweifel erhob, rief Giles 
le Brun (Konnetable von Frankreich und Erzieher des Gra— 
fen von Flandern): „thut ihr andern was ihr wollt; ich 
werde, und wäre ich auch ganz allein, im Namen ber hei: 
ligen chriftlichen Kirche gewiß angreifen und mit ihrer Hülfe 
gewiß fiegen ).“ 

As König Karl diefen mit Beifall aufgenommenen 
und von ihm fehr gebilligten Eifer fah, fprach er von einem 
Hügel zu den um fi DVerfammelten ?): „der Tag der 
Schlacht, welchen wir alle herbeiwünfchten, ift endlich gefommen ; 
wir müffen fiegen oder fterben! Denn nur weil wir fiegten, 
haben uns die Städte und Voͤlker Italiens äußerlich ehren= 
voll aufgenommen; werben wir befiegt, fo bricht dagegen 
unfehlbar ihr innerer Haß und ihre gewohnte Treulofigfeit 
dergeftalt hervor, daß Feiner von und den offenen Angriffen 
und den heimlichen Nachitellungen entgeht, Fein einziger die 
ferne Heimath glüdlich wieder erreicht. Beſſer alfo, wir fter- 
ben alle ehrenvoll und in derfelben Stunde, als daß wir 
elendiglih und vereinzelt umfommen auf fchmachvoller Flucht. 
Fuͤrchtet eure Feinde nicht: bei Geperano, bei ©. Germano 
hätten wenige leicht einem ganzen Wolke widerftehen koͤn— 
nen; da flohen fie feige, woher follte ihnen nun jest der 
Muth kommen? Ihr feyd aus einem Volke, deſſen Name 
in aller Welt furchtbar geworden ift und jedem fremden 
Bolke ald ein zermalmender Hammer erfcheint ); fie da= 

1) Guil, Nang. 376. Descript. vict, Caroli 842, Villani VII, 7. 

2) Saba Malaspina III, 6. 

3) Et est aussi comme mail du monde, en tout estrange’peuple. 
Vie de 5, Louis, mscr, 55. 
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1266. gegen find weder eines Stammes, noch eines Landes. 
Mir fechten als gute Chriften, begleitet vom Segen der 
Kirche, und für eine heilige Sache; fie find nicht einmal 
deffelben Glaubens, von Sünden zu Boden gebrüdt und 
der Verdammniß bereits übergeben.” 

Diefer Anrede folgten noch einige nähere Befehle des 
Königs über die Art und Weife zu fechten; hierauf gab er 

> mehren den Ritterfchlag als Belohnung für vollbrachte, als 
Ermunterung zu Eünftigen Thaten; endlich ertheilte der Bi: 
fchof Guido von Aurerre, als papftlicher Bevollmäctigter, 
feierlith allen die Kosfprechung von ihren Sünden, fofern 
fie ald Buße den Kampf mit den Feinden fiegreich voll- 
führten *). 

Ebenmäßig fanden in Manfreds Heere Übertegungen 
ftatt, ob man fogleich fchlagen, müffe oder nicht. Unvor— 
theilhaft erfchien jenes, weil der König aus Apulien, Kala= 
brien und Sicilien noch Verſtaͤrkungen erwartete, und weil 
die Sranzofen ohne Schwertftreih vor Hunger umkommen 
müßten, wenn man im Stande fey, fie nur noch ein Paar 
Tage in diefen Gegenden feftzuhalten. — Für den Angriff 
fprach andererfeit5 der fchon erwähnte Umftand: daß der 
Kampf mit den jest Überrafchten, Hungrigen und Ermuͤde— 
ten leichter fey, ald in irgend einem andern Augenblid, und 
daß man die Verwuͤſtung des Vaterlandes ?) ohne Schande 
nicht einen Tag länger dulden dürfe. Zu diefen, aus 
der Lage der Dinge hergenommenen Gründen famen aber 
noch manche unreine und geheime; und man rieth zur 
Schlacht oder zum Auffchube, nicht bloß aus innerer Über: 
zeugung, fondern je nachdem Eigennuß, Feigheit, oder ſchon 
befchlofjener Verrath dabei feinen Vortheil zu finden fchien. 

Insbeſondere ftellten mehre ſich an, als erlaube ihnen ihre 
Daterlandsliebe nicht, an den verkehrten Maaßregeln Manz: 


1) Malespini c. 180. Hist. episcop. Antissiod. in Labbe Bibl. 
II, 502. Gallia christ. XII, 308. 


2) Boetio Agnilano 537. Ferretus 947. 
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freds Theil zu nehmen, als fey es höhere Pflicht, ihre eige: 1266. 
nen Befigungen zu deden, als zürnten fie dem Könige, 
weil er die Schlacht lediglich auf den Rath eines Stern: 
deuters wünfche *)! — Manfred war tief bewegt, als er diefe 
Erfcheinungen bemerkte, welche zu vertilgen oder zu ſtrafen 
über feine Kräfte ging; er mußte es erleben, daß einige 
ihm zur Zreue Verpflichtete nicht bloß in Bezug auf den 
gegenwärtigen Augenblid, fondern ganz allgemein hin den 
Rath gaben: „er möge fliehen und feine Sache aufgeben ?). 
Da rief er in zornigem Schmerze: „lieber will ich heute 
bier fterben als König, denn fliehend und bettelnd als ein 
Elender in der Fremde umherirren!“ Kalte Berechnung 
und Gemüthlofigkeit hatten indeß nicht ganz die Oberhand 
behalten, die Grafen Lancia, der Römer Theobald von Anz 
nibali8 und mehre andere traten begeiftert hervor und fpra= 
chen: „Herr, dein eben ift unfer Xeben, dein Heil unfer 
Heil, ohne dich wartet unfer nur Schande und Elend. Für 
dich wollen wir Fämpfen und fiegen, oder ſterben, fogleich 
in diefer Stunde!” Diefen Worten flimmten mandje bei, 
welche den Verdacht, daß fie bei ©. Germano übereilt ge: 
flohen wären ?’), von fich abwälzen wollten; Manfred end: 
lich fehnte ficy nach einem fchnellen entfcheidenden Ausgange. 
Gr fprach zu den jetzo in größerer Zahl um ihn Verſam— 
melten *): 

„Unfere Feinde find endlich erfchienen, aber nicht an 
Kraft und Schönheit dem frühern Nufe entfprechend, Wie 
Fein, wie abgemagert find die Pferde; wie leicht muß der 
Sieg feyn, wenn wir ihnen Feine Zeit laſſen zur Erholung. 
Nur der erſte Angriff der Franzofen ift heftig und furchtbar; 
finden fie unerwartet ausharrenden Widerftand, fo verwan: 
delt. fich ihre Zollfühnheit in faft unglaubliche Feigheit. 
Und wir, deren Vorfahren fo oft die Gallier fchlugen, foll 


1) Saba Malaspina III, 8. 
2) Bonon, hist. miscella, Chron. mscer. No. 911, ©. 214. 
8) Guil. Nang. 375. — 4) Saba Malaspina III, 6— 8, 
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ten uns fürchten vor denfelben Gegnern? Wir, zeither frei 
und unabhangig, follten ihrer fchnöden Zyrannei den Naden 
beugen, oder von der Gnade diefer Fremden entehrende 
Lebensfriftung erbetteln? Wahrlich dagegen wäre der Tod 
ein Gewinn und mannhaft wollen wir, wo nicht den Sieg 
erfampfen, doch im Zode Befreiung finden.” 

Unmittelbar nach diefen Worten ordnete Manfred fein 
Heer in drei Zreffen. Das erfte beftand aus 1200 deut: 
fchen Neitern '), auf deren Treue und Zapferfeit er fich am 
meiften verließ; an ihrer Spike ftand fein Oheim, Graf 
Galvan Lancia. Das zweite zählte etwa 1000 Keiter aus 
Tuscien und der Lombardei, und ward angeführt von fei: 
nem zweiten Oheime, dem Grafen Sordanus Lancia. Das 
dritte bildeten 1400 apulifche und faracenifche Reiter, an 
deren Spiße fich der König ſelbſt ſtellte. Sein weit zahl: 
reicheres Fußvolf und die, ihm vor allen zugethanen, mit 
Bogen bewaffneten Saracenen wurden auf ähnliche Weife 
vertheilt oder den Nitterfchaaren zugefellt ?). Die Franzo: 
fen ſchaͤtzten die Stärke diefes ganzen Heeres auf 5000 ge 
rüftete Neiter und 10,000 Saracenen. Ob und wie viel 
fonft noch Fußvolf vorhanden war,. wird nicht mit Beftimmt: 
heit angegeben. Im Rüden Manfreds lag Benevent und 
der Fluß Kalore, rechts der Bach Tammaro; links ftredte 
fich die Ebene von Roſeto bis zu dem Wege, welcher nad) 
©. Germano führt ?). 

Auch Karl von Anjou theilte fein Heer in drei Schaan: 
ven: bie erfle, geführt vom Grafen Philipp von Montfort 


“1) Malaspina c. 280. Rudolf von Habsburg, der im Jahre 
1254 als Anhänger der Hohenftaufen war "gebannt worden (Gerbert 
histor. nigrae silvae III, 160), lieh am 6ten April 1266 Geld in 
Bologna, und foll nah Savioli für Manfred gefochten haben. 
Savioli III, 2, 749. 

2) Descript. viet. Car. 847. Toatini ——— 41. 

8) Manetti 1610. Villani VII, 7, umſtaͤndlicher verbreitet fid 
Borgia Memor. di Benery. II, 238 und III, 247 über die Örtlichkeit, 
worauf es indeffen hier nicht weiter ankoͤmmt. 
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und dem Marſchalle von Mirepoir, zählte 1000 franzoͤſiſche 1266. 
Reiter; die zweite, geführt von ihm felbft und dem Grafen 
Guido von Montfort, beftand aus 900 provenzalifchen Rei: 
tern; bie dritte, befehligt von Giles le Brun und dem Gra: 
fen Robert von Flandern, etwa 700 Reiter ftarf, war zu: 
fammengefest aus Flamländern, Brabantern, Pikarden und 
Savoyern *). Außer diefen drei Abtheilungen des eigent: 
lichen Heeres, bildeten aber die Guelfen aus Toskana un: 
ter dem Grafen Guido Guerra eine vierte, welche fich auf 
400 Reiter belief. Schon in ber Lombardei hatten fich diefe 
(feit Befiegung der Ghibellinen in Modena und Reggio, 
reih und wohl gerüftet) den Zranzofen zugefellt, hoffend 
durch deren Hülfe einft ihr Vaterland wieder zu beherrfchen ?). 
Zwifchen den Reitern war auf Karls ausdrüdlichen Befehl 
das Fußvolk vertheilt, um jenen, bei ber Ermattung ihrer 
Pferde, im Fall übermächtigen Angriffs zu Hülfe zu kommen, 
und die feindlichen Reiter oder Pferde zu erfchießen oder zu 
erftechen. Über die Zahl des gefammten franzöfifchen Hee— 
red weichen die Nachrichten fehr von einander ab ); auch) 
nach . der geringften Angabe war es flärker, als das Heer 
Manfreds. 

Die Schlacht begann damit, daß bie leichten franzöfi: 
ſchen Fußgänger fich gegen die Saracenen vorwagten, welche 
ihnen ihres ungeordneten Zuges halber nicht gefährlich, ihres 
Unglaubend wegen verächtlih und. haffenswerth erfchienen: 
und wiederum warteten diefe, durch fpöttifche Aufforderung 
gereizt, höhere Befehle nicht ab, fondern eilten auch ihrer: 
feitö vorwärts und erlegten mit gefchidt abgefchoffenen Pfei— 
Ien fo viele ihrer Gegner, daß die übrigen in große Unord- 
nung geriethen. Als aber die erfte franzöfifche Reiterfchaar 


1) Malespini 1. c. u. 174. Guiart 149, giebt die Anorbnung 
etwas abweihen mn — 2) Villani VII, 2. Malespini 178, 
3) Nah Guiart 149, zählte die erfte Abtheilung Karls mit dem 
bazu gehörigen Kußvolfe allein 10,000 Mann. Die Mutin. annal, 
fpredhen von 5000 Reitern, 15,000 Sußgängern und 10,000 Ba- 
listarii. 
IV. Band. 34. 
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1266. unter Philipp von Montfort und dem Marſchall von Mire⸗ 
poix zu deren Unterſtuͤtzung anruͤckte, geriethen die Sarace⸗ 
nen um: fo mehr in Noth, als ihre Pfeile den gerüfteten Rei⸗ 
tern keinen Schaden thaten. Dies erblidend, ſetzte ſich Graf 
Galvan, ebenfalls ohne weitere Befehle abzuwarten, mit 
feinen Deutfchen in Bewegung; welches alles zeigt, daß von 
beiden Seiten Fein zufammenhängender Plan entworfen und 
auögeführt wurde, ja daß überhaupt feine gleichzeitige allge- 
meine Schlacht ftatt fand, fonbern diefe fih in eine Reihe 
von einzelnen Gefechten auflöfete '). 

Die franzöfifchen Reiter griffen mit gewohnter Lebhaf- 
tigkeit an, aber die Deutfchen, beffer gerüftet, befier berit- 
ten und ausharrend tapferer, fchlugen fie mit großem Ver⸗ 
luſte gaͤnzlich in die Flucht. Als Karl ſah, daß dies denen 
widerfuhr, welchen er am meiſten vertraut hatte, wandte 
er ſich (den anfangs beſchloſſenen Angriff der zweiten Schaar 
Manfreds aufgebend) zu ihrer Unterſtuͤtzung; aber auch er 
war nicht im Stande den Sieg herbeizufuͤhren, weil die 
Deutſchen mit laͤngeren Schwertern und Keulen ſchon in 
der Ferne trafen, und alle etwa gluͤcklich angebrachten Streiche 
auf ihren ſtarken Ruͤſtungen ohne den geringſten Erfolg 
blieben. Da rief Karl, Beſonnenheit nie verlierend: „ſtecht 
die Pferde nieder, ſtecht mit der Degenſpitze unter die Ach— 
ſeln und in die Fugen der Rüftungen )!“ — Mit fo großer 
Gewandtheit ward diefe Vorfchrift befolgt, daß viele Deut⸗ 
fche verwundet zu Boden ftürzten, und fich in ihrer ſchweren 
Ruͤſtung nicht ſchnell wiederum aufrichten und am Gefechte 
Theil nehmen Eonnten. 

Dem Könige Manfred entging diefe ungünftige Wendung 
der Schlacht nicht, weshalb er, Karls Beifpiel nachahmend, 
mit feiner Abtheilung nun auch zur Unterftügung der Deut: 


1) Malespini und Saba Malaspina find die Hauptquellen, beren 
etwanige Abweichungen ich geprüft und danach, mit genauer Ruͤck⸗ 
fiht auf andere Zeugniffe, bie Erzählung gefaßt habe. 

2) Vie de s. Louis 55—60. Descript, vict. Caroli 247. 
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ſchen herbeieilte. Im demſelben Augenblide fah er, daß eine 1266. 
dritte Schaar der Feinde nach berfelben Stelle hinzog, und 
fragte: „wer find jene, fo ausgezeichnet an Pferden und 
Waffen?” Es find, antwortete man ihm, die Guelfen aus 
Toskana). Da rief er laut: „welch Löbliche Treue für 
ihre Partei! Wo leiften mir die Ghibellinen folche Hülfe, 
die ich unterftügte mit aller Anftrengung, mit Gut und 
Blut 2)!" Auch Ghibellinen, fuhren jene fort, fehen wir 
im feindlichen Heere; und der König erwieberte: „Die treulos 
Undankbaren, fie denken ſich zu fichern, möge ich fiegen 
oder Karl von Anjou!“ 

Manfreds rafcher und Fräftiger Angriff ermuthigte in- 
deß die noch immer heldenmuͤthig wiberftehenden Deutfchen, 
und er erwartete, daß fich, feiner verftändigen Anordnung 
zufolge, auch die übrigen Abtheilungen fchnell hieher wen= 
den und durch Richtung aller Kräfte auf den wichtigften 
Punkt obfiegen würden. In diefem entfcheidenden Augen: 
blide tief ihm ein Krieger zu: „o Herr, feht, welch eine 
große Schaar eures Volks zu den Feinden übergeht, feht, 
wie fo viele dort verrätherifch fliehen!” Als Manfred er: 
ſchreckt ſich umwandte, flürzte ihm fein mit filbernem Adler 
gefhmüdter Helm vom Haupte auf den Sattel ) und er 
fprach: „das ift ein Zeichen Gottes: denn ich hatte den Helm 
mit meinen Händen fo befefligt, daß er niemals von felbft 
herabfallen konnte!“ Dann, den hochbejahrten Okkurſius an: 
redend *), fuhr er fort: „gedenke, daß du des Kaifers, mei: 
nes Vaters, Mundſchenk wareft, daß er mich dir vor allen 
empfahl; rathe mir getreulih!" — „Daß ift wohl zu ſpaͤt,“ 
antwortete diefer in wehmüthigem Zorne. „Wo find nun 


4) Sozom. 148. — 2) Manetti 1010. 

8) Malespini cap, 180. Ähnliches wird erzählt von Karl dem 
Kühnen in der Schlacht bei Nany. Müller is d. Schweiz 
V, 117. 

4) Hagen chron. 1072. Manfred war nicht von Anfang an 
ohne Schmud und Abzeichen, und fo paßt Hagens Erzählung fehr 
gut zu der Malespinis. | 
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1266. eure ‚Geiger und Dichter, die ihre mehr als Ritter und 
Knechte liebtet, daß fie verfuchen fünnten, ob Karl auch 
nach ihrem füßen Getöne tanzen möchte. Euer Leben aber 
will ich euch erhalten mit meinem Tode!“ — Er nahm 
den Helm und ded Königs Abzeichen und flürzte fi) in Die 

- Schlacht; der getreue Knecht ward erfchlagen, fein Herr 
aber nicht gerettet. Denn als biefer rings um fih nur 
Flucht und Verrath fah, fühlte er, es fey die Stunde ge= 
kommen, welche nie zu überleben er laͤngſt befchloffen hatte. 
Auch er drang hinein in das wildefte Getümmel und ward 
nicht wieber gefehen ! 

Getödtet wurden: 3000 Reiter, Fußgänger und Sölb- 
ner 1); gefangen wurden: die Grafen Jordanus und Bars 
tolomaus Lancia, Pietro Uberti, Bernardo Kaftagna und 
viele andere Edle aus verfchiedenen Theilen Staliend. Der 
Sieg ſchien volfommen; als aber Karls Barone ihm dazu 
Gluͤck wünfchten, zeigte er faft Feine Freude, fondern fagte: 
„dem Zapfern genügt kaum die Welt; was ift eö weiter einen 
Mann zu befiegen 2)!“ — Daran lag ihm aber doch viel, 
zu willen, wo biefer eine Mann fey, ob er lebe oder ob 
er umgekommen. 

Nach zweien Tagen hatte man von Manfred noch keine 
Spur; endlich ſahen die gefangenen Grafen Jordanus und 
Bartolomaͤus Lancia, daß ein Pikarde deſſen Pferd ritt, 
und fragten ihn erſchreckt: „woher er das Pferd habe und 
was er von deſſen fruͤherem Beſitzer wiſſe?“ Jener ſagte 
hierauf aus: „waͤhrend der Schlacht ſtuͤrzte ein Ritter mit 
einem Begleiter (es war der edle Roͤmer Theobald von An— 
nibalis geweſen) unter unſere Schaaren, laut die ſeinen 
zum Kampfe anfeuernd. Waͤren jene treu und tapfer, wie 


1) Rad den Vit. Pontif. 595, blieben aus Manfreds Heere 
2000, aus Karls Heere: Einer! — 8000 Todte haben Memor. 
Regiens. 1125, u. Satimbeni 406. Faſt 3000 Zodte, fagt Kart 
felbft. Martene thes, 284, 288, 302. aut dem Cron. mscr. N. 
911, ©. 213 kam auch Friedrich vor Antiochien in der Schlacht um. 

2) Chron, imper. et Pontif. Laurent. mser. - 


Kari und Manfred Leiche. 933 


er, gefolgt, wahrlich ſie hätten gefiegt; fo aber traf meine 1266, 
Lanze den Kopf feines Pferdes, es baumte fich und flürzte 
mit dem Reiter zu Boden. Diefen ergriffen Knechte aus 
unferem Heere, plünderten ihn ganz aus und erfchlugen ihn 
mit vielen Streichen *).» Mir wurde dies Pferd und diefer 
Gürtel zu heil," — Die Befchreibung des Getödteten 
flimmte ebenfalls dergeftalt, daß die Sorge der Theilneh— 
menden immer höher flieg; unter den Franzofen aber bie 
Mede, Manfred fey todt, fich fchnell verbreitete und bis 
zum Könige drang. Diele eilten mit dem Pikarden zur 
Stelle, wo jener gefallen war: man fand ben nadten Leich⸗ 
nam und neben ihm den edlen Theobald. 

Im Giegesübermuthe hingen einige dan erfchlagenen 
König uͤber einen Efel, und einer von ihnen rief laut: „wer 
Fauft Manfred?“ — aber ein franzöfifcher Baron züchtigte 
ihn, in richtigem Gefühle, hart wegen diefer Frechheit. — 
As der Leichnam, welcher zwei tödtliche Wunden am Haupte 
und in der Bruft zeigte ?), vor den König Karl gebracht war, 
ließ er alle gefangenen Barone herbeirufen und fragte jeden 
einzeln: „ob dies Manfred ſey?“ Sie antworteten furcht: 
fam: ja. Nur Graf Jordanus rief, als er ihn erblicte, 
in ungemeffenem Schmerze: „o mein Herr, o mein König!“ 
und bevedte laut weinend fein Geficht mit den Händen. 
Die Franzofen achteten und ehrten Jordanus für folche Treue 
und Anhänglichkeitz Graf Richard von Kaferta hingegen, 
der Verräther, welcher auch herbeigerufen ward, um über 
feinen getödteten Schwager ein trodenes Ja auszufprechen, 
fand für fo befchämende, vernichtende Stellung darin wohl 
feinen binreichenden Erſatz, daß ihn König Karl feinen 

Getreuen nannte ?). 


1) Exutum armis, innumeris ictibus mallearunt. Saba Ma- 
laspina II, 18. — Sch habe aud) hier die im einzelnen abweichen: 
den Erzählungen zu vereinen geſucht. — Sicil. chron. 32. 

2) Dante Purgat, c, 3. 

3) Das Schreiben Karlö vom erften März (Tutini discorsi 48) 
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1266. Die franzöfifchen Großen baten jeßo, daß für Mans 
fred ein ehrenvolles Begräbniß bewilligt werde; Karl aber 
fhlug es ftreng ab: denn ein Gebannter, ein Keger dürfe 
nicht in geweihter Erde liegen. Daher vergrub man ihn 
in aller Stille nahe bei der Brüde von Benevent. Allein 
nicht bloß das Volf, fondern felbft die Sranzofen häuften 
ihm theilnehmend dadurch ein Ehrendentmal, daß jeber ei: 
nen Stein zu feinem Grabe trug, und der Ort felbjt hatte 
oder erhielt den bedeutenden Namen: Feld der Rofen *)! 
Nachmals fand jedoch der Karbinalgefandte, Erzbifhof von 
Kofenza: diefe Stelle fey zu gut, der Boden kirchliches Ei: 
genthum und Manfred verdiene überhaupt Feine Ruheſtaͤtte 
in feinem ehemaligen Reihe. Darum ließ er ihn wieder 
ausgraben und nach der Gränze von Abruzzo und Picenum 
bringen 2). Hier, in einem abgelegenen, von duͤſtern Fel- 
fen eingefchloffenen Thale, welches der Fluß Verde Furz vor 
feiner Vereinigung mit dem Zronto bildet, wurde Manfred, 
ohne Beobachtung Firchlicher Gebräuche, zum zweiten Male 
begraben. In der Nähe fteht eine einfame Mühle; unter 
den benachbarten Landleuten lebt bis auf den heutigen Tag 
die Sage von dem fchönen, geiftreihen, unglüdlichen Kös 
nige Manfred! | 

Die Königinn Helena erfuhr den Tod ihres Gemahls 
in Luceria, und erlag faft bemußtlos dem erften Schmerze. 
Als fie wieder zu fi) Fam, fand fie fih von Edeln, Hof: 
leuten, Dienern (welche alle gemüthlos dem. bloßen Glüd 
anhingen) gänzlich verlaſſen. Nur ein Bürger Munualdu 
aus Trani ?), bdeffen Frau Amundila und ein gemifler 
Amerufio blieben ihr getreu und riethen: fie möge mit ihren 


fagt, daß der Graf Manfreden erkannt habe, und nennt ihn aus—⸗ 
druͤcklich: fidelem nostrum, 

1) Petra Roseti oder Campus Rosarum hieß ber Todes» und 
Begraͤbniß-Platz. Bartolom. de Neocastro c, 7. 

2) Malespini 180. Troyli V, 1, 282. Capacelatro II, 112. 
Compagnoni reggio Picena I, 134. Manfred war 84 Jahr alt. 

3) Aus einer gleichzeitigen Chronit von Trani, in Davanzati 
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vier Kindern fliehen und fih in Trani nach Epirus ein: 1266. 
ſchiffen. Lupone, ein redlicher Freund der Genannten und 
der Königinn, wurde durch Boten heimlich benachrichtigt, 
und feste auch fogleich ein Schiff in Stand: allein der 
Wind blieb fo lange ungünftig, daß Helena fich mit den 
ihrigen dem Burgvogt anvertrauen mußte, welcher fie auch 
treulih aufnahm und zu retten verſprach. Bettelmönche 
aber, welche nad) des Papftes Befehl das Land durchftreift 
hatten, um Empörungen gegen Manfred anzuzetteln, erhiel- 
ten bievon Nachricht und redeten dem Burgvogte fo viel 
vor von dem geiftlihen Segen ber Kirche und den trdifchen 
Belohnungen Karls, daß er, feines Worted und der alten 
Treue vergeflend, die Königinn fefthielt und mit ihren Kin— 
dern und vielen Schägen am fechsten März, am neunten 
Zage nach der Schlacht von Benevent, den hingefandten 
Reitern Karls auslieferte. Helena erlag nach wenigen Jah⸗ 
ven ') der harten Behandlung und dem innern Schmerze. 
Beatrix, ihre Tochter, lebte (gleichwie die Tochter des Gra- 
fen Jordanus) achtzehn Jahre in der neapolitanifchen Burg 
del’ Uovo als Gefangene und ward erſt im Jahre 1284 °) 
ungern von Karl freigelaffen, um feinen Sohn aus arago- 
nifcher Haft zu Löfen. Manfreds drei Söhne, Heinrich, 
Friedrich und Anfelino, (zur Zeit ihrer Gefangennehmung 
unfchuldige Eleine Kinder) blieben einunddreißig Jahre lang 
in Feſſeln >), Tümmerlicher ernährt -und gehalten, als die 
meiften andern Gefangenen, und ohne daß irgend einem 


dissertazione sulla seconda moglie del Re Manfredi e su loro fig- 
liuoli, Napoli 1791, fol. einem an Umfang nicht großen, aber fo 
fharffinnigen und gründlichen Werke, daß es alle ähnlichen neapo= 
litanifchen Unterfuhungen weit übertrifft. 

1) Wahrfcheinlih im Sahre 1271. Davapzati 30, 

2) Noch 1284 wies Karl Geld zu ihrem Unterhalte an. Re- 
gesta IV, 151. Sie warb in. Kapri den Gicilianern übergeben, 
mit Jubel auf der Infel empfangen und an Manfred, den Sohn 
des Marchefe von Saluzzo, verheirathet. Davanz. 48. 

8) Davanz, 66, LXXXIII. Das in den Zert Aufgenemmene ift 
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1266. Menſchen der Zutritt zu ihnen geflattet wurde. Erſt im 
Jahre 1297 ließ Karl ihnen die Feſſeln abnehmen und 
erlaubte, daß ein Geiftlicher und ein Arzt fie befuche. Wann 
jeder von ihnen ftarb, ift nicht genau befannt; gewiß lebte 
der blind gewordene Heinrih noch im Gefängniffe dreiund⸗ 
vierzig Jahre nach der Schlacht bei Benevent *)! 

So verfuhr Karl von Anjou, der angebliche Vor⸗ 
fampfer des Feindesliebe gebietenden Chriſtenthums, gegen die 
fhuldlofe Familie Manfreds; weil man indeß fagen Eönnte, 
Haß und Furcht hätten hiebei mitgewirkt, wollen wir zur 
vollftändigern Überficht fogleich berichten, wie er fich gegen 
feine neuen Unterthanen benahm. 

Als die Einwohner von Benevent ?) den Ausgang ber 
Schlacht gewahrten, zogen fie, an ihrer Spige die Geiftlich- 
feit mit Reliquien und SHeiligthümern, den Siegern ents 
gegen und hofften um fo mehr, daß Karl fi) freundlich 
zeigen werde, weil die Stadt feinem Bundesgenofien und 
Lehnsheren, dem Papfte gehörte und biefem, bis zur uns 
abwendbaren Befesung durch die Hohenftaufen, immer treu 
gewefen war. Allein wie fehr fie fich getäufcht fahen, welche 
furchtbare Behandlung fie erlitten, würde man troß ben 
zufammenftimmenden Erzählungen einzelner Schriftfteller bes 
zweifeln, wenn nicht des Papftes amtliche Schreiben an 
König Karl beftätigend hinzuträten. 

Vom Schlachtfelde aus hatte diefer an Klemens einen 
Siegesbericht erftattet ?), welcher große Freude erregte; als 
nun aber gleich darauf die Nachrichten über die Behandlung 


erwiefen; ob bie Kinder auch geblendet wurden, wie einige be- 
baupten, bleibt zweifelhaft. Mscr. Riccard. No. 1836. 

1) Davanz. ©. 71. Nach Malespini 187, erblindete diefer vor 
Alter, — Wahrſcheinlich ward auch Manfreds Schweſter Anna oder 
Konſtanze, welche fruͤher Vatatzes Gemahlinn war, in Luceria ge— 
fangen und ſehr ſpaͤt nach Aragonien ag aa Davanzati 17. 
Surita und Vie de $. Louis, mser. 56. 

2) Cirillo 5—7. Saba Malasp. III, 11— 13. 

8) Raynald $. 13. 
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Benevents einliefen, verwandelte ſich die Freude in Schmerz, 1266. 
und der Papſt konnte Gewiſſensbiſſe über die Vergangen °« 
beit, Sorge wegen der Zukunft nicht unterdrüden. Er 
fchrieb, dem wefentlichen nach, folgendes an König Karl !): 
„der Sieg, welchen du mit Hülfe ber Kirche erfochteft, 
hätte dich zur Milde, felbft gegen die Befiegten, wie viel 
mehr aber dahin bringen follen, das ber Kirche zugehörige, 
ihr immer getreue Benevent zu ehren und zu belohnen. 
Statt deſſen hat fich nichts gezeigt, als Habfucht, Wolluft, 
Blutdurft! Ihr verfchontet weder geiftliches noch weltliches 
Gut, weder Stand noch Alter noch Gefchlecht! Kreuzfahr 
rer, welche Kirchen und Klöfter befchiigen follten, haben fie 
erflürmt, ausgeplündert, Heiligenbilder verbrannt, und ſelbſt 
gottgeweihten Jungfrauen Gewalt angethan. Und dies 
Rauben und Morden, diefe entjeglichen Frevel aller Art wur: 
den nicht etwa geübt im erften Eifer der Schlacht; fondern 
acht Tage lang dauerten fie unter deinen Augen, und es 
geſchah nichts um die Ordnung wieber herzuftellen. Ja 
obenein wird laut gefagt: mit Vorſatz fey man fo verfah: 
ten, weil die Stadt nicht dem Könige verbleibe, weil fie 
dem Papfte gehöre! MWahrlich, fo arg hat Kaifer Fried: 
rich II ald Feind der Kirche nie gehandelt! D des unfeligen 
Seldzuges, der unfeligen Ausficht, wenn man von demje- 
nigen mad am grünen Zweige gefchieht, auf. den bürren 
fhließen muß! Für fo viel Gutes, was ich dir erzeigt habe, 
empfange ich gleich anfangs fo Able, ja die aͤrgſte Vergel- 
tung; worüber alle Frommen fich entfegen müflen, und 
alle Abgeneigten fich freuen werden. Die Klugheit aber 
“und die Pflicht gebieten, Feineswegs Ungebühr folcher Art 
zu dulden, fondern ihr im erſten Beginnen Eraftvoll entges 
genzufreten: mithin fordere ich, daß jeder Frevel geftraft, 
jeder Raub erfest und Buße gethan werde. — Allein das 
Entwendete wollte man nicht auffinden, die Mißhandelten 
konnte man nicht entfchädigen, und noch weniger die Tod— 


1) Martene thes. II, 298, 306. 
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1266. ten erwecken; mithin gefchah nichts, und ald Karl endlich 
© nad fechs Jahren mit feheinbarer Frömmigkeit auf dem 
Sclachtfelde eine Kirche errichtete *), fahen die Einwohner 
von Benevent darin nur dad Wahr: und Erinnerungs=Zei- 

chen ihres graͤnzenloſen Elendes! 

Kapua eröffnete gefchredt dem Könige die Thore; in 
Neapel hielt er einen feierlichen Einzug ?). Voran ritten 
vierhundert ſchoͤn gekleivete, mit Federhüten gefchmüdte, 
franzöfifche Edelleute;z dann folgte eine Schaar von aus: 
erwählten Brabantern; hierauf fechzig franzöfifhe Große 
mit goldenen Ketten um ben Hals, an ihrer Spige ber 
König ſelbſt; endlich die Königinn ?) in einem, mit blauem 
Sammte ausgefchlagenen, mit goldenen Lilien geſtickten Wa- 
gen. Franz von Roffredo übergab die Schlüffel der Stat, 
und hielt dabei dem Könige eine Lobrede in — franzoͤſiſcher 
Sprache! So fchnell lernte dies Volk, welches ben einheis 
mifchen Herrfcherftamm nicht ertragen wollte, dem fremden 
zugleich fein und gemein fchmeicheln; — weshalb fogar ein 
franzöfifcher Chronift jener Zeit den, von ber frühern und | 
fpätern Gefchichte nur zu oft beftätigten, Ausfpruch fallt: 
„es ift Gebrauh und Natur der Einwohner dieſes Landes, 
daß auf fie, wenn es gilt, Fein Verla ift, und fie an jes 
dem Zage einen neuen Herrfcher haben möchten *). 

König Karl war indeß Feineswegs ein Mann, der fich 
durch Mittel jener Art hätte rühren, oder nur um ein Haar 
breit von feiner Natur und feinem Wege abbringen laffen. 
Diejenigen, welche man unter Manfreds Herrfchaft gefanz 
gen geſetzt hattes), (gewiß die meiften erwiefene Verbrecher) 
wurden befreit: alle hohe und nievere Richter, alle Be: 


1) Regesta Caroli II, 209.- — 2) Spinelli 108. 

3) Nach einigen Fam die Königinn zu Waffer, nad) andern zu 
Lande mit bem Deere. Descr. vict, Carol. 833; Monach. Patarv. 
zu 1265. ' | 

%) Chauscun jor voudroient ayoir noveau seignor, Livre dou 
conquest. 504. — 5) Malespini c. 181. Villani VII, 10. 
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amte im ganzen Reiche dagegen abgefeht, und überall neue 1266; 
angeſtellt; großentheils habfüchtige Franzofen *), ober folche 
die, wie Panbolfus Fafanella, der Graf von Kaferta u. a. 
an den Hohenftaufen zu Verräthern geworben waren. Nur 
Manfreds Oberfämmerer ober Finanzminifter, Gezolin von 
Marra, blieb im Amte: denn feine Kenntniffe Eonnte man 
nicht entbehren; auch hatte er fich bereit erflärt 2), auf die Ans 
fichten feines neuen Herrn einzugehen und ihm die Schäße ’) 
Manfreds zu übergeben. Karl war über den neuen Reichs 
thum hoch erfreut, und ließ das Gold in Gegenwart feiner 
Gemahlinn und mehrer Ritter zur Augenweide auf einen 
Teppich fchütten. Dann fagte er dem Ritter Hugo von 
Baur: „nimm die Wage, und wäge und theile mir das 
Geld." Aber Hugo, innerlich erzuͤrnt über diefen Gößen- 
bienft mit dem Mammon, ſprach: „was habe ich zu fchaf: 
fen mit dem Wägen eures Goldes!" Mit dem Fuße ftieß 
er ed in drei Haufen auseinander und fuhr fort: „einen 
Haufen möget ihr, einen die Königinn, einen eure Ritter 
nehmen." — Der König, — dies behaupten einige, während 
andere *) eö leugnen —, ernannte Hugo zum Grafen von 
Avellino. Auf jeden Fall wäre dies, wie alles vorhergehende 
und folgende zeigt, mehr gefchehen weil er folche Sefins 
nungen fcheute, als weil er fie ehrte. 

Nach allen Seiten verbreiteten fi ist Abtheilungen 
feines Heeres, auch nach Sicilien °). Und obgleich der 
wilffürlihe Drud, welcher gleich anfangs zu bem unauss 


1) Pirri Sicilia U, 1199. — 2) Saba Malaspina III, 16. 

8) Manfred hatte in Eeinem Theile Italiens Geld gefpart, wo 
er dafür Anhänger gewinnen konnte; zu einem längern Kriege mußte 
er aber Geld vorräthig halten, und einen foldhen und fo fchnellen 
Ausgang hatte er nicht erwartet. Guil. Nang. 373. 

4) Geleugnet von Ciarlanti 356. 

5) Am 18ten März ſteckte Meffina Karls Flagge auf, und am 
erften April landete Philipp von Montfort, der neue Statthalter. 
Histor. Sarac. Sicula 279. App. ad Malaterr. "Er war von Reg: 
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1266. weichbaren der Verpflegung und Einlagerung hinzukam, nicht 
bloß die Erwartung der Hoffenden, ſondern auch die Be— 
ſorgniß der Fuͤrchtenden uͤberſtieg; ſo ſchwiegen doch alle 
und gehorchten, vom ploͤtzlichen Sturme uͤbertaͤubt und nie 

dergeworfen, den ſiegestrunkenen Fremden. 


gio aus auf einem genueſiſchen Schiffe hinuͤbergeſegelt. Pignoli 
zu 1266. 


Achtes Hauptflüd. 


In Deutſchland blieben die Verhaͤltniſſe waͤhrend dieſer 1256 
Jahre denen aͤhnlich, welche wir bereits oben geſchildert ha- bis 
ben. Der Fehden war noch immer kein Ende, und wenn 1266. 
ſich einerſeits hiebei oft perſoͤnliche Tuͤchtigkeit und ein reis 
ches friſches Leben zeigte, ſo darf man doch andererſeits die 
Maſſe des Zerſtoͤrten nicht uͤberſehen und muß behaupten: 
daß ſich, bei naͤherer Beziehung auf Geſetze, bei groͤßerer 
Anerkenntniß von gemeinſamen hoͤhern Rechten und Rich— 
tern, die Mittel und Wege irdiſcher Fortſchritte fo wie gei⸗ 
fliger Entwidelung nicht würden gemindert, fondern gemehrt 
und verflärt haben. | 

Die Grafen von Holftein, Herzog Albert von Braun: 
ſchweig und die Bürger von Luͤbeck, welche -fich mit Nach: 
drud der Dänen erwehrten !), waren in diefem Wirken gegen 
Fremde vielleicht am tabellofeften; doch “fehlt ed nicht an 
Klagen Uber ihre willfürliche Behandlung der Geiftlichen und 
der Kirchengüter. — Albert, welcher Elifabeth die Stief— 
tochter Sophiend von Brabant geheirafhet hatte, verfocht 
die Anfprüche ihres Sohnes Heinrichs des Kindes gegen 


1) Daniae chron. I, bei Ludw, relig. IX), 8. Annal, Albiani 
bei Langebek I, 211. Annal. Esrom, ib. 246. Befonderd zu 
1259 — 1262. - 2 e 
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1256 Heinrich den Erlauchten, warb aber am 28flen Dftober 

bis 1264 von diefem bei Halle gefchlagen, gefangen und erſt 

1266, losgelaffen, als er 8000 Mark zahlte und acht Burgen ab: 

trat °). Hieraus folgte, daß Heinrich das Kind im Jahre 

1265 auf Thüringen Verzicht leiften, und fi) mit Heſſen 

und den Städten an der Werra begnügen mußte. — Die: 

felbe Summe, welche Heinrich der Erlauchte von Albert 

erhielt, hatte diefer, wenige Jahre vorher, dem gefangenen 

Erzbifchofe von Mainz als Löfegeld abgenommen ?). — Erz 

bifchof Engelbert von Köln ?) lebte in böfen Handeln mit ber 

Bürgerfchaftz und in Trier *) war lange Zeit große Klage, 

daß ber Erzbifchof Arnold feinen Pflichten nicht nachkomme, 

fih die Kirchengüter zueigne u. dergl. Nach deflen Zode 

erneute fi der Streit über die Wahl und das Benehmen 

feines Nachfolgers Heinrich; bis der Papft Urban, weil 

ihm die Berichte der zur Sache beauftragten Bifchöfe nicht 

genügten, aller ächten Kirchenordnung zuwider einigen Mi: 

noriten, und weil auch deren Benehmen ihm mißfiel, zuleßt 

einem bloßen Pfarrer die Unterfuhung gegen Kapitel und 
Erzbifchof übertrug! 

Andere Fehden fanden ftatt zwifchen Juͤlich und Köln s), 
zwifchen den von zwei Parteien gewählten Bifchöfen von 
Würzburg, zwifchen diefen und dem Grafen von Orlamünde 
über Theile der meranifchen Exrbfchaft u. f.w. — Im 
Salzburgifchen befriegten ſich die Erzbifchöfe und das Ka: 
pitel achtzehn Jahre lang 8); und die Herzöge von Baiern 


N Weiße Gefhigte von Sachſen I, 279. Vitodur. 5. über 
die Anfprüce des Erzbiſchofs von Mainz, auf thäringifche Erbftüde, 
fiehe Gudeni cod. I, 681. 

2) Rohte 1742, zu 1262, Wadding III, 249, 

8) Securis 260, zu 1264. 

9) Hontheim hist. Trevir. I, Urk. 508, 507, 512, 514. Mar- 
tene thes. II, 548. Gesta Trevir. Mart. 257. 

6) Erfurt. chr. ‚8 Petrin. zu 1260— 1265. Spieß Neben 
arbeiten I, Urk. 151. 

6) Salisburg. chrom. Canisii 488 sq. und Salisb. chron, 
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und die Grafen von Zirol nahmen bie Gelegenheit wahr, 1256 
wenn auch nicht immer Vortheile zu erfechten, doch dem big 
Lande vielfach zu fehaden. — Ein Wunder, daß der Erz 1266, 
bifchof von Salzburg die Befreiung des Patriarchen von 
Aquileja *), Gregors von Montelongo, durchfeßen Fonnte, 
welchen Graf Albert von Görz gefangen nahm und, wahr: 
fcheinlich aus Zorn wegen deſſen früherer Verfolgung der 
Ghibellinen, auf ſchlechtem Pferde und barfuß nad Görz 
reiten ließ. 

An der Oftgränze von Deutjchland befehbete Ottokar, 
der Beherrſcher Boͤhmens und Oſterreichs, den König Bela 
von Ungern, welcher den Umfang feines Reichs abendwärts 
vergrößern wollte, als drohten nicht vom Morgen her meit 
größere Gefahren 2). Aber Bela warb am breizehnten Sus 
lius 1260 bei Kreffenbrun fo gefchlagen, daß er dem Boͤh— 
men Steiermark abtreten, und zur Befefligung des Friedens 
feine ſchoͤne Nichte Kunigunde vermählen mußte ’). Otto— 
For verftieß namlich unter dem Vorwande der Unfruchtbar- 
feit feine bisherige Gemahlinn, Margarethe von Öfterreich, 
welcher er ohnehin nicht treu gewefen war *); und diefe ging 
hierauf zum zweiten Male ind Klofter, wenig von den Leu- 
ten geachtet, weil fie, um Heirath und Herrfchaft willen, 
dem erften Gelübde untreu geworben ſey. Sie ſtarb 1265 
in Krems, einer unverbürgten Sage nach an Gift. - 

Minder glüdlich, ald gegen Ungern, ee Ottofar ges 


1) Rubeis 751, zu 1267. 

2) Roch 1261 fanden —— und Prozeſſionen 
in Mainz ſtatt gegen die Mongolen. Harzheim III, ‚611. er 
cod. I, 681. 

3) Aventin, annal, VII, 7, 10. Rauch Geſch. v. ri 
II, 203. Staindel. Pulkava. Salisb, chron. zu 1257, u. Salisb. 
chron. Canis, 484, Udalr. chron, August. zu 1258, Mellic, chr. 
Neuburg, chron, Monach. Patav. 714. 2ambader 78. 

4) Leobiense chron. 825, Pappenh, zu 1261. Pulkava 222, 
231. Hasselbach 730. Ludw. relig. XI, 805. Martin. Polon, 
1423. 
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1256 gen Baiern, und bat endlich den Herzog Heinrich, er möge 
bis nach Wels kommen, damit man durch mündliche Unter: 
4266. handlung allen Zwift, über Oſterreich und die Landesgraͤnzen 
beilege. Während Heinrich aber biefen freundlichen Auffor- 
derungen traute, uͤberfiel Ottokar argliftig Paffau, drang 
vor bis in die Gegend von Landshut und lagerte bei Fron- 
hofen. Schneller jedoch, ald er es für möglich hielt, ſam⸗ 
melte Herzog Ludwig ein Heer, und ließ ihm durch Ge: 
fandte feinen Friedensbruch und bie Geringſchaͤtzung aller 
Bande des Blut vorwerfen !). Ottokar bat um einen Waf- 
fenſtillſtand für einen Tag, und entfloh mit wenigen; bie 
mehreften feiner Leute, welche fo ſchnell nicht folgen fonn= 
ten, wurben dagegen am 2öften Auguft 1257 bei Mühl: 
dorf am Inn von ben Baiern eingeholt und angegriffen. 
Die Brüde über den Strom brach unter der zu großen Laſt; 
an 400 ertranken; faft alle andern wurden getödtet oder ges 
fangen, und diejenigen, welche fich in benachbarte Thürme 
gerettet hatten, mit benfelben auf Ludwigs Befehl nieder: 
gebrannt. Der im Dftober zu Cham gefchloffene Friede 
lautete natlırlich vortheilhaft für Baiern; doch erneuten fich 

die Fehden in den folgenden Jahren. 

Vergebens hoffte man, daß von Seiten der beiben 
deutfchen Könige etwas zur Herftelung ded Friedens und 
zu einer gefeglichen und rechtlichen Entfcheidung fo zahllofer 
Fehden gefchehen werde. Alfons blieb in Kaftilien und 
hatte faft gar feinen Einfluß auf Deutſchland: denn wenn 
fich auch einmal ein Vaſall von ihm belehnen ließ, wie Her: 
zog Friedrich von Lothringen *), jo wurde doch der Urkunde 
fogleich hinzugefegt: diefer wolle und folle zu nichtö ver: 
pflichtet feyn, fobald Alfons nicht binnen zwei Jahren nad) 
Deutfchland komme und Kaifer werde. Eben fo fruchtlos 


1) Bavar. chr. ap, Pez. II, 78. Pappenh. zu . 1267. — Bela 
war Herzog Heinrichs Schwiegervater, und Heinrich und Ludwig 
fonft nicht immer-einig. Gemeiner Chron. 335. 

2) Leibnitz cod. Urf. 13. 
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blieben feine Berfuche, eine Krieggmacht durch den Herzog 1256 
Heinrich von Brabant anzumerben und aufzuftellen '). bis 
Thaͤtiger war eine Zeit lang allerdings Richard: aber 1266, 

faft immer brachte fein Eifer nur Einzelnen Vortheil 
auf Koften des Ganzen, oder Mächtigern auf Koften der 
Schwadhen. So belehnte er z. B. den. Grafen von Sa— 
voyen mit den Gütern Graf Hermanns von Kyburg ?), und 
‚den König Dttofar von Böhmen (unter Verlegung mancher 
Formen) mit Öfterreih und Steiermark’). Er überließ dem 
Strafen Ulrich von Wirtenberg die Reichsſtadt Eßlingen, 
über welche Minderung. ihres Standes dieſe fehr gerechte 
Klagen erhob *). Und wenn ber König fo viel gab, fo 
nahm man aus eigener Macht noch mehr; wenn ev fo we: 
nig fohüßte, fo fah man ſich nach einem andern Schußheren 
um. Dem gemäß vermachte Herzog Ulrich von Kärmthen 5) 
an Dttofar von Böhmen nicht bloß fein Allode, fondern 
auch feine Lehen; daher nahmen die Berner den Grafen 
Philipp von Savoyen zum Schutzherrn an, bis ein beut- 
fcher König in ihre Gegend komme. — Anſtatt aus eiges 
ner Macht, nach Weife der großen Hohenflaufen, die Frei- 
heit und Unabhängigkeit des deutſchen Reiches zu behaupten, 
oder ſich doch in Zeiten der Ohnmacht vor leichtfinnigem 
Preisgeben zu hüten; nahm Richard feinen Anftoß daran, 
die Bürger Frankfurts im voraus ihres Huldigungseides zu 
entbinden 8), fofern der Papft ihn nicht beftätige; und dieſe 

1) Lünig cod. Germ. II, 1111, Url. 58. 

2) Lünig Reichsarch. cont. II, Abth. 4, Abfas 12, von Sa— 
voyen, Urk. 7. 

8) gambager un, 29, und Seite 78. Lünig Reichsarch. 
cont. I, $ortf. 1. von kaiſerl. Erblanden urk. 5. 

4) Archiv von Stuttgart. Gebauer Leben Richards 374. 

6) Lünig Reichsardjiv, pars spec., cont. I, Abſatz 6, von Kärnthen 
urk. 85. Unreft Eärnthifche Ehron. 494. . Auch in Baiern hatte 
ſchon Herzog Dtto viel eröffnete Reichslehen eingezogen. Aventin. 
ann. VII, 6, 11. Die Berner Urk. hat Lünig R. A. cont. II, 
Abth. 4, Abfag 12, v. Savoyen Urk. 8. 


6) Lünig Reichsarch. cont. IV, Abth. 14, Urk. 9. 
IV. Bund, 35 
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1256 fanden e8 wohl klug obenein, fich fo nach allen Seiten ge= 

bis gen Acht und Bann gededt zu haben! 

1266. Bei folcher, von Hohen und Niebern offenkundig dar— 
gelegten Anerkenntniß der kirchlichen Oberherrfchaft, war es 
fein Wunder, daß fich die Papfte die Entfcheidung des Streites 
zwifchen beiden Königen vorbehielten; allein in diefem Augen 
blide lag ihnen keineswegs daran, ein zugeftandenes Recht 
fehnell auszuüben. Ihr nachdrüdlicher Beiftand hätte Einem 
wahrfcheinlic das Übergewicht verfchafft, Deutfchland einig 
im Innern und wiederum mächtig nach außen gemacht; 
welche Folge ihnen aber nicht willlommen, ſondern gefähr 
lich erſchien. Anſtatt alfo, wie der größer gefinnte Inno= 
cenz III, den Deutfchen mit Ernft die Nachtheile und das 
Verwerfliche folcher Spaltungen vorzuhalten, anftatt, wie 
ein wahrer Vater der Chriftenheit, für fchleunige Herſtel⸗ 
lung der Ordnung und des Rechts alle Mittel aufzubieten 
und anzumenben; blieb es bei fchönen Worten, während 
man gern die fich zahlreich darbietenden Gelegenheiten und 
Vorwände des Zögernd ergriff. Als endlich Alerander IV 
dem Zwifte ein Ende machen und offen für Richard ent: 
fcheiden wollte *), ftarb er; und Urbans, feines Nachfolgers 
Benehmen war, troß dem Scheine von Unparteilichkeit und 

Gruͤndlichkeit, für Deutfchland fo einfeitig und verberblich, 
wie für Italien 2). Während der vier Jahre feiner Regie: 
rung war bie Sache bem Ziele auch nicht um einen Schritt 
näher gefommen. Als aber mehre Acht deutſch Gefinnte >) 
(weil Richard am vierzehnten Mai 1264 in der Schlacht 
bei Lewes von den englifchen Baronen gefangen ward, und 
eine Fönigliche Negierung bis auf den legten Schein ver: 


1) Raynald zu dieſen Sahren. Hymer foed, I, 2, 44. Cod. 
‚Vindob. philol. No, 305, fol, 36, 39, 55; No. 61, fol. 26. 

2) Siehe Gebauers Kritik des päpftlichen Benehmens 206 — 
208. Du 

8) Gebauer 195. Die Statthalter, welche Richard während 
feiner Abwefenheit feste, waren nur auf ihren Vortheil bedadıt. 
Wormat. chron, 128. Rymer foed. I, 2, 108, Math. Paris 670. 


.. 
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ſchwand) nochmals den Gedanken faßten, "den letzten Sprof: 1256 
fen des: großen hohenftaufifchen Katferhaufes, Konradin auf bis 
den Thron zu ſetzen; da war Urban fchnell mit entfcheiden- 1266, 
den Verboten und Gegenerflärungen ) zur Hand: „dies Ge 
ſchlecht,“ fo fchrieb er, „hat die Tyrannei ‚aller andern 
‚Berfolger der Kirche weit überboten, fie ſchwerer beleidigt, 
mit härterer Unterdruͤckung betrübt, zu ihrer mörderifchen 
Ausrottung den Bogen der Wuth und das Schwert der 
MWildheit gefhwungen, fie mit fehredlichen Geißelungen ge: 
ängftet und bis ind Innerfte verwundet und zerriffen. Sn 
dieſem ſchaͤndlichen Gefchlechte hat fich die alte Bosheit und 
die Ähnlichkeit der Thaten von dem Vater auf den Sohn ver: 
erbt; und gerade in dem ficilifchen Reiche, dem Eigenthume der 
» Kirche, war zur Verdoppelung unferes Schmerzes ihre Herr: 
fchaft am unumfchränkteften und ihre Verfolgung am gewaltig: 
ften. Denn weder die Kirchen, noch die geiftlichen Güter, noch 
die Geiftlihen felbft entgingen der Wuth jener Drachen; 
vielmehr warb alles dasjenige, was ben geiftlichen Namen 
trug, von ihrem größten und heftigſten De getroffen, 
u. f. w.“ 

Berner verbot ?) Urban: daß Konradin neue Erwer: 
bungen, etwa von Reichsgut mache umb wies den Bifchof 
Eberhard von Konftanz, einen geboren Truchfeß von Wald: 
burg, ſtreng zurecht, daß er ohne feine Genehmigung bie 
Mitoormundfchaft für den Süngling übernommen habe. Ganz 
in demfelben Sinne fchrieb Klemens dem Erzbifchofe von 
Köln ?): „die frühere Doppelwahl, der Spruch der Kirche, 
Stamm und Gefchleht ftänden der Erhebung Konrabins 
erttgegen, und überdies fey er, obgleich noch zarten Alters, 
doch von frühreifer Bosheit. Jeden Laien, der fir ihn wir: 
fe, treffe Bann und Berluft aller Kirchenlehen, aller Wahl⸗ 
rechte und aller Wahlfaͤhigkeit auf vier — — 

1) Rymer foed. I, 2, 80. Ä 

2) Cod. Vindob, phil. No! 61, fol. 61; No. $05, fol. 55. 


Tſchudi I, 145. 
“ Cod. Vindob. phil. No. 61, f. 76; No, 805, f. 136. 
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1256 der Geiſtliche ſey entſetzt, ohne weitere Unterſuchung und. 

bis Ruͤckfrage.“ Bei ſolchen Geſinnungen und Äußerungen der 

266. Paͤpſte, mußte man, wenn auch nicht unzählige andere Hin⸗ 

derniſſe eingetreten waͤren, jenen Gedanken fahren laſſen 
und ſich im einzelnen helfen, ſo gut man konnte. 

Der Staͤdtebund am Mittel- und Nieder-Rhein ward 
erneut und erweitert *), und aͤhnliche Verbindungen tra- 
fen zu wechfelfeitigem Schutze mehre Landfchaften in der 
Schweiz 2). Im Sahre 1259 fchloffen - zu Köln einen be- 
‚fondern Landfrieden ?) der Erzbifchof Konrad, die: Herzöge 
von Geldern, Kleve und Juͤlich, die Grafen von Mons 
und Sayn, ber Bifchof von Utrecht und viele Städte, wo— 

durch den Kaufleuten, Pilgern, Reifenden u. a. Sicherheit 
verfprochen wurde, fofern fie nur die geſetzlichen Zoͤlle und 
Abgaben entrichteten, ‚Einige ‚dazu: eigens. hefelite tüchtige 
‚Männer follten. gegen Übertretungen machen. — Im Jahre 
1266 hielt der Erzbifchof von Köln eine Kirchenverfanms 
lung,. wo Befchlüffe *) gefaßt wurden: wider Verächter des 
Kirchenbannes, Eingriffe in geiftlihe Steuerfreiheit ‚und Ge— 
richtöbarkeit, Störung der Verfammlung, ungehorfame Zehnt- 
pflichtige, Eindringen und Einfchleichen. in  Kirchengüter; 
ferner gegen Laien und Geiftliche, welde an Geiftli- 
hen Gewalt, ja Mord verübten. — Schlüffe folcher Art 
zeigen nun zwar bie Größe des Übels, und wie. die alte 
Reichs- und Kirchen Ordnung gefhwunden war: :; aber fie 
halfen Feineswegs hinreichend. Sonft hätten (um aus vie- 
lem. einiges herauszuheben) Adeliche den Bifchof von Merfe: 
burg wohl nicht fangen, zu fchwerer Löfung und obenein 
zum Eide zwingen dürfen, daß er das Geld nicht wieder 
fordern‘, auch: Feine Klage erheben wolle °); fonft hatte es 
„mit Klöftern wohl nicht dahin kommen koͤnnen, daß ſie, ſtatt 


1) Aventin. ann. VII, 7, 4. 
8) Lünig R. Arch. pars spec., cont, I, Anhang 4, Ara von 
ber Schweiz, Url, 34, ©. 204. 

3) Kindlinger Beiträge II, urk. 78. 

4) Concil. XIV, 8855. — 5) Ludwig relig. IV, 397. 
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. fechzig Menfchen; Taum drei. zu ermäbeen im‘ ı Stande wa⸗ 1256 
en ). bis 
So viel geht: wenigftens aus; dem ‚allen Elar hervor, 1266. 
daß Deutfchland als. folches, als ein Ganzes, durchaus 
feinen. Einfluß auf italienifche Angelegenheiten ausüben konn⸗ 
te ?). Und wenn Konrabin Durch fein Recht dazu auch unbe— 
zweifelt perſoͤnlich berufen, ja verpflichtet war; ſo fehlte 
dem ‚Bereinzelten doch: die Macht, und es mußte vieles vor⸗ 
hergeben und zufammentreffen, ehe er dem eigenen Antriebe 
und den fremden Aufforderungen Gehör geben durfte. Des: 
halb wird es nöthig, nach diefen für eine allgemeine Über— 
ficht des Zufammenhanges erforderlichen Andeutungen, un- 
fere Blide von Deutfchland hinweg, wieder nach Italien zu 
wenden. | 
Daß nach dem Falle Manfreds, des ebelften, geiftreich- 
ften und mächtigften. unter den Ghibellinen, die Übermacht 
in ganz :Stalien wiederum den Guelfen zufallen würde, 
hatten alle vorbergefehen: aber, wohl nur wenige in ber 
Freude oder dem Leide des raſchen Wechfels bedacht . oder 
erkannt, wie fih das Berhältniß zu ihrem neuen und ge: 
rade zu dieſem Schutzherrn geftalten: werde und muͤſſe. 
Die Torre in Mailand . fchloffen ſich, bei ihren unlöslichen 
Mißverftändniffen mit: Palavicini und den Viskonti, frei- 
willig dem Könige Karl. an, der ihnen auch dafür ſogleich 
einen Podeſta, Enguerrand von Baur ?’), feste. Anſtatt 
daß diefer, als ein Fremder, ſich von der Leidenfchaftlichkeit 1266. 
italienifcher Parteiungen hätte frei halten follen, ließ er, um 
einige von Ghibellinen begangene Frevel zu frafen, zweiund: 
funfzig ihrer  unfchuldigen Verwandten auf fo furchtbare 


1) Klage des zum paffauer Sprengel gehörigen Klofterd Rans— 
hoſen. Monum. boica III, 334. Urk. von 1267. 

2) Richard ſchrieb zwar, er werde nach Italien fommen, und 
ſchickte Gefandte dahin ab: aber er konnte feinen Vorfag nicht aus— 
führen. Codex epist. 4957, ©. 96. 

3) Murat, ann.‘ zu 1266. Stephanardus ©. 67—71. Mediol. 
ann. zu 1265 und 1266. 
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1266. Weife martern und töbten, daß felbfi Napoleon della Torre 
erfchraf und ausrief: „das Blut dieſer Unfchuldigen wird 
über meine Kinder kommen!“ — Den fremden, graufa= 
men Podeſta verjagte zwar das Volk, ſtand aber ſeitdem 
unficher und vereinzelt zwifchen den Ghibellinen und Karl 
von Anjou. Zur. Zeit Friedrichs I hätte Mailand eine fol- 
che Stellung mit Würde behaupten koͤnnen: jest hingegen, 
wo bie frühere Größe, Tüchtigkeit und. Einigkeit der Gefins 
nung dahin war, boten die Zorre dem Könige Karl fogar 
die Herrfchaft von Mailand an und glaubten: nur auf def= 
fen Vorwort werde der Papft den Bann. Iöfen, welcher zu 
allgemeinem Mißvergnügen, wegen Verwerfung bed Erzbi- 
fhofs Otto Viskonti, auf der Stadt laſtete *). Am 23ften 
März 1266 kam daher ein Bund zu Stande zwifchen Mai- 
land, den Markgrafen von Montferrat und Efte, dem Gra= 
fen Ludwig von Verona, ben Städten Mantua, Ferrara, 

Bologna, Modena, Reggio, Lodi, Padua, Verceli u, m. a. 
für Karl von Anjou gegen alle Feinde deffelben. Hiemit 
war ihm bie Oberleitung aller lombardifchen Angelegenhei= 
ten auf eine Weiſe abgetreten, wie man fie rechtmäßigen 
Kaifern nie bewilligt hatte; und, vermöge feiner neuen 
Würde, gefellte er nun den mailändifchen Abgeorbneten die 
feinigen hinzu, ‚welche die Sache‘ jener vor tem Papfte 
vertraten und behaupteten ?): „nur mit Hülfe Mais 
lands und ber Zorre habe König Karl durch Oberitalien 
hindurch dringen und Manfred fchlagen koͤnnen. Es wuͤrde 
[hr unrecht feyn, wenn die Kirche eines fo großen Dien- 
ſtes vergäße, bloß des Erzbifchofes Viskonti und einiger ver: 
triebenen Edeln halber, welche dem Tyrannen und Keßer 
Ezelin angehangen hätten und jest Palavicini ehrten, das 
Haupt aller Ketzer und Kirchenfeinde. Billig erfcheine es 
vielmehr, daß Otto abgefegt und Raymund bella Torre zum 
Erzbifchof ernannt werde.” — Nach diefen und ähnlichen 


1) Tiraboschi Modena V, Urt. 907. Ecclesia 147. 
2) Mediol. annal. zu 1267. 
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Darftellungen der Eöniglichen und ber mailaͤndiſchen Ge: 
fandten, glaubten die meiften, fie würden ohne Zweifel ob— 
fiegen: allein der gegenwärtige Erzbifchof Otto Viskonti, 
ein gewaltiger, nie einzufchüchternder Mann, fland auf und 
antwortete: „ich und mein Haus war nie feindfelig gegen 
Mailand: aber die Habfucht, die Erpreffungen, die Grau: 
famfeit, die Hinrichtungen der Zorre zwangen uns zum 
Miderflande. Wir fuchten Huülfe bei der Macht. Ezelins, 
theilten aber nicht feine Grundfäge; wogegen jene freiwillig 
Palavicini beriefen und ihm große Gewalt einräumten. 
Zum Beweife der Wahrheit meiner Rede feht und hört hier 
einen Unglüdlihen, welcer aus ihrem furchtbaren Gefäng- 
niffe entlommen iſt.“ — Diefer, gefhidt zu ſolchem Zeug: 
niß und zur Erregung des Mitleivs Herbeigerufene, beftä: 
tigte Ottos Worte; worauf fich Klemens erhob und ſprach: 
„erſt wenn die Erde feinen Samen trägt, den Sternen dad 
Licht fehlt und der Sturm nicht mehr die Küfte bewegt, 
werde ich ben Spruch der Kirche gegen die Torre aufhes 
ben.” — Da jchwuren, um größere Gefahr zu vermeiden, 
die Gefandten der Zorre dem Papſte Gehorfam '); aber 
die Parteiungen und BVerfolgungen hörten, tro ber Über: 
macht der Guelfen, hiemit in Mailand Feineswegs auf. 

Für niemand mußte der Fall Manfreds von wichtigern 
Folgen feyn, ald für den Marfgrafen Palaviciniz; weshalb 
diefer auch fogleih, um wenigftend nach einer Seite hin ge: 
fichert zu feyn, die Hände bot zur Ausfühnung mit dem 
Papſte. Weil er aber diefe Unterhandlungen feinem Mit: 
beberrfcher von Cremona, Bofo von Doaria, verſchwiegen 
hatte ?), fo zuͤrnte diefer, oder flellte fich erzuͤrnt, um feis 
nen ſchon frühern Abfall zu verdeden und zu befchönigen. 

Palavicini verlor bei diefer Gelegenheit Cremona; ja all: 


1267. 


1266 
bis 
1267. 


1) Auch den angeridhteten Schaden foltten fie erfegen. Gaulr. 


Flamma 304. Saxii archiepiscop. II, 719. 


2) Placentin. chren, mser. zu 1266. Martene thes. II, 302. 
Memor, Regiens. 1125. 
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mählich warb er, — einft durch große Klugheit und Tapfer- 
keit Herr von Mailand, Gremona, Brescia, Piacenza, 
Pavia, Aleffandria, Zortona —, durch die Guelfen, unter 
eifriger Mitwirkung päpftlicher Abgeordneten, fo aller Herr⸗ 
fchaft beraubt, daß ihm nur ein Paar unbedeutende Schlöf- 
fer zu feiner perfönlichen Sicherheit übrig blieben +). Aber 
auch Bofo verlor (eine gerechte Strafe feined Benehmens) 
noch in demfelben Jahre alle Macht und allen Einfluß 2). 
1266. Nicht minder wichtige Veränderungen, als in der Lom⸗ 
bardei, ereigneten fich in Florenz. Das Volk, welches zum 
größern Theil guelfifch gefinnt war, fing nah Manfreds 
Tode an über Willfür, harte Auflagen, Bezahlung fremder 
Söldner u. dergl. zu murren, und die von ben Ghibellinen 
zu ihrer Sicherung und Vertheidigung ergriffenen Maaßre- 
geln erhöhten nur die Unzufriedenheit und Gefahr. In fol 
cher Lage hielten diefe es für 'gerathen, etwas zu bewilligen, 
damit das übrige unangetaftet bleibes und die Guelfen für 
Elug, fich mit wenigem fcheinbar zu begnügen, damit nur 
der Weg zu größern Erwerbungen erft gebahnt werde. Zwei 
Podefta, dies befchloß man, follten fünftig in Florenz neben 
einander ftehen, ein Guelfe und ein Ghibelline ®); fechs- 
unddreißig ehrbare Bürger und Kaufleute aus allen Par: 
teien (die bisher ohne Fehde und friedlich gelebt hatten) 
erhielten, wie über manches andre, fo hauptfächlich über bie 
Staatseinnahmen und Ausgaben eine prüfende Mitauf- 
fiht. Jede ber fieben Hauptzunfte (Richter und Schrei= 
ber, Kaufleute, Wechsler, Wollenweber, Arzte und Apothe— 
fer, Seidenwirker, Kürfchner), welchen fich auch Perfonen 
anderer Gewerke anfchloffen, erhielt ihre Konfuln, Befehlö- 
baber, Abzeichen und Fahnen; damit die Zufammengehöri: 


1) Guercius zu 1267. Mutin. annal. Monach. Patav. zu 1266. 
Er farb 1269. Placent. chr, mscr. Salimbeni 409. Joh. de Mus- 
sis. Sein Zeflament in Affö Parma III, 406, 

2) Salimbeni 408. Bonon. hist. miscella. 

3) Malespini 193, 184. Villani VII, 14, 
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gen fich fogleich vereinigen und zum Bellen des gemeinen 1266. 
Weſens aller Gewalt und allen fchädlichen Neuerungen wi: 
derftehen möchten. — So fchien dad Ganze verftändig ges 
ordnet und gegen einander abgewogen; ja ed wäre vielleicht 
voirklich fo gewefen, wenn man mit ben beffern Formen den 
Darteien hätte einen beffern, ober doch minder leidenfchaft: 
lichen Geift einflößen koͤnnen. Bald aber begünftigten die 
Sechsunddreißig mehr die Guelfen, als die Ghibellinen, und 
diefe, empfindlich felbft über geringe Minderungen einer fonft 
ungetheilten Macht, beriefen ihre Freunde aus Pifa, Siena, 
Arezzo, Piftoja, Volterra u. a. D., um nöthigenfalls durch 
Gewalt die alte Lage der Dinge herzuftellen. Mit Ein: 
fchluß der Deutfchen zählten fie an 1500 Reiter. Dennoch 
verfammelte ſich das weit fchwächere Volk unter dem tap— 
fern Soldanieri, wo nicht zum Angriffe, doch zur Verthei- 
digung. Auch kam es in der Stadt zu blutigen, jedoch uns 
entfcheidenden Gefechten; als Graf Guido Novello auf ein: 
mal (entweder die Gefinnungen der Mehrzahl, oder außere 
Feinde fürchtend, oder einen bürgerlihen Krieg über alles 
verabfcheuend) am Ziften November 1266 freiwillig mit den 
Ghibellinen Florenz verließ und nach Prato zog. Kaum aber 
waren fie hier angefommen, ald die meiften. erklärten: die 
ergriffene Maaßregel fey aus einer ungeheuren Übereilung, 
Taͤuſchung oder Feigheit entfprungen; weshalb man fogleic), 
mit den Waffen in der Hand, nach Florenz zuruͤckkehren mürffe. 
Dies gefchah: allein die Bürger ließen, Rache fürchtend, fich 
weder durch Bitten noch durch Drohungen bewegen, die Thore 
zu Öffnen und Gewalt blieb, bei der. guten Befeftigung und 
Vertheidigung. der Stadt, ohne Erfolg. Das Volk ſetzte 
einen neuen Pobefla und Hauptmann ein, und die unge: 
theilte Herrfchaft nur einer Partei fehien wiederum -befeftigt 
zu feyn. Doch muß es nicht an edeln Männern gefehlt 
haben, welche von höherem Standpunkte das Ganze im 
Auge behielten; wenigftend Fam es im Sanuar 1267 zu 1267. 
einem neuen Bertrage, vermöge deſſen die Ghibellinen noch: 
mals in die Stabt aufgenommen und durch zahlreiche Wech: 


\ 
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1267. felheirathen mit den Guelfen verföhnt wurden. Die über: 
all Unheil dringende Einwirkung König Karls zerftörte aber 
dies glüdliche Verhältniß, wie fich näher ergeben wird, fo- 
bald wir Über deffen Regierungsweife in Neapel ‚und feine 
Stellung zum Papfte das Nöthige mitgetheilt haben. 

1266. Nirgends waren die vereinzelten, ihres Hauptes beraub- 
ten Anhänger Manfreds ?) nach der Schlacht bei Benevent 
fähig, Widerſtand zu leiften; das ganze Reich Fam in bie 
Gewalt König Karls. Nur, Philipp Chinardo, Manfreds 
getreuer Flottenführer, fegelte mit vielen Sölbnern nach 
Epirus, damit er. für Helena und deren Kinder wenigftens 
diejenigen Befigungen erhalten möchte, welche fie ald Aus: 
ftattung befommen hatte?). Michael, Helenens Vater, ftellte 
fi auch anfangs über diefe Treue fehr erfreut, und gab 
an Chinardo die Schweiter feiner Frau zum Weibe; dann 
ließ er ihn heimtüdifch ermorden! Der habfüchtige Plan, 
durch diefen Mord in den Befig jener Güter zu fommen, 

mißlang jedoch, weil die italienifchen Befagungen fich nun⸗ 
mehr lieber dem Könige Karl, ald ihm ergaben. 

Bon dem in filh fo. folgerechten, in feiner Art fo be= 
wundernswürbigen Syſteme der VBerfaffung und Vermals 
tung Kaifer Friedrichs blieb jetzo faft Feine Spur, Zuvoͤr⸗ 
derft Iöfete die Anerkenntniß des gefammten .päpftlichen 
Rechts einen fehr wichtigen Theil jener Einrichtungen völlig 
auf: von Lehnöverhältniffen, regelmäßigen Steuern der 
Geiftlichkeit, oder weltlichem Gerichtöverfahren gegen diefelbe 
war nicht mehr die Rede, und von aflem Einfluß des Staa- 
tes auf Kirche und Priefter blieb nur ein unficheres Patro: 
natsrecht übrig. Berner baten die zu Karl abgefallenen 
apulifhen, es forderten bie von ihm neu eingefebten fran- 
zoͤſiſchen Großen eine Herftellung der altadlichen, vom Kal: 


1) Karl ließ alle Ufer und Landungsftellen befegen, damit alle 
ben Gpibellinen zu Hülfe Kommenden abgehalten ober gefangen wür: 
den. Archiv. di Zecca napol. Urk. v. 23ften März 1266. 


2) Du Fresne histor. Constantinop, IV, 50. 
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fer veränderten Gerichtörechte; fie freuten fich dieſes Gewin- 1266. 
nes und fahen nicht, wie gleichzeitig die größern Gaben 
und Geſchenke Friedrichs verloren gingen. Die höchfte Ges 
richts⸗ und Reichs⸗Behoͤrde, die magna Curia !), behielt naͤm⸗ 
lich keinen Einfluß, weil der König jegliches von feiner 
Kammer aus mit wenigen Raͤthen anorbnete, ‚und übers 
haupt feinen Staats: oder Stände-Rath mehr wollte. Der 
hohe Gerichtöhof ebenbürtiger Barone Fam außer Thätigs 
keit; die fo wichtigen Landtage (welche die Elemente ſtaͤn⸗ 
difcher und fiellvertretender Verfaffungen auf eine treffliche 
und damals einzige Weife vereinigten) wurden nicht beru⸗ 
fen ober weiter ausgebildet, fondern vorfäglich unterdruͤckt; 
— und mit dem völligen Untergange aller reichsftändifchen 
Bedeutung verlor, wir wiederholen es, der Adel, ja felbft 
die Geiftlichkeit im wefentlichen weit mehr, als fie irgend 
wo anders in Kleinigkeiten zufammen gewinnen konnten. 
Auch unterließ Karl nicht einmal, fie in den nächften und 
perfönlichften Verhältniffen zu mißhandeln: indem er, unbe 
fümmert um Friedrichs II Entfagung, aufs neue verbot ?), 
baß irgend ein Lehnsmann ohne feine ausdrüdliche Erlaub⸗ 
niß heirathe oder feine Töchter vermähle; indem er Hanz 
belögefege erließ, welche die Nechte des Adels und der Geift: 
lichkeit fehr befchränkten. Auch das bürgerliche und pein- 
liche Recht machte Rüdfchritte, weil man Friedrich trefflis 
ches Gefegbuch erft umdeutelte und dann ganz in Vergef: 
fenheit gerathen ließ ?). Hiemit ging der lebendige, gefchicht: 
liche Faden aller Entwidelungen verlgren, welcher durch 
römifche Nechtötheorien fpäterer Zeit um fo weniger er- 
fegt werben konnte, als fich ein aͤchtes Staatörecht durchaus 
nicht daran knuͤpfen ließ. | 

Überhaupt hatte Karl einen unbegränzten Haß gegen 


ö 1) Pecchia III, 60—75. — 2) Lelli discorsi III, 55. 


8) Cadde in dimenticanza il divino codice Suevo, fagt Gre- 
gorio introduzzione 65. Beweis durch Kampf z. B. wurde wies 
der häufig gebraucht. Pecchia I, 172. Signbrelli im dritten Bande. 
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alles und jedes Hohenſtaufiſche: deshalb gerieth er in Zorn, 
wenn jemand die Stadt Manfredonia nannte *), und fuchte, 
obgleich ohne Erfolg, diefen Namen zu verfilgen; darum 
ließ er die vortrefflihen Auguftalen Friedrichs fogleich auf 
hoͤchſt ungeſchickte Weife in Karlinen umprägen ?); daher 
wurden alle Urkunden, Staatsfchriften und Denkmale aus 
der hohenſtaufiſchen Zeit fo vernichtet, daß im Föniglich fici- 
Hfchen Archive gar Feine fchriftlichen Überbleibfel vorhanden ?) 
und in Neapel (ungewiß durch welches Gluͤck) nur zwei 
Sahrgange der Verordnungen Friedrichs II gerettet find. 
Man darf diefe Zerflörung um fo weniger dem Zufalle, 
man muß fie einem Vorſatze zufchreiben, weil die Denk: 
male aus normannifcher, ja aus noch älterer Iombarbdifcher 
Zeit wohlgeordnet in großer Zahl erhalten find, und die 
Lücke genau die Regierungen Heinrichs VI, Friedrichs u 
and Manfreds umfaßt. 

Hat aber, fo iſt man geneigt zu fragen, Karl Regie: 
rung ‚nicht wenigftend zur Vertilgung derjenigen Übel hin: 
gewirkt, welche fich früher, wenn auch nicht durch Mangel 
an: Einficht, doch durch die Noth bei Steuern und Hans 
velsfachen eingefunden hatten? Hierauf kann man im all: 
gemeinen’ antworten: Regierungen, durch Gewalt gegründet, 
find jedesmal Eoftfpieliger, als Negtierungen, welche ficher 
auf Recht und Herfommen ‚ruhen. Wenn alfo Karl auch 
die gruͤndlichſte Einfiht und den beften Willen gehabt hätte, 
würde arges Unrecht nicht überall vermieden ſeyn; wie viel 
weniger, da ihm. Einficht und guter Wille fehlte, Verſchwen— 
dung abgezwungen und Geiz natürlich war *). Er mußte 
feinen, nur um folcher Hoffnungen willen mitgegogenen 


1) Habuit cam exosam in totum, quod cam audire nominarı 
non poterat. Salimbeni 407. — 2) Regesta Caroli I, 63. 


8) Keine Urkunde im ficilifchen Archiv ift Älter, al$ 1812. Ur: 
ſchriften wie Abfchriften aus früherer Zeit fehlen. Greg. introduz, 
88, 109. Auch beginnen die Regesta Karls wahrfcheinlich mit Vor: 
as erft vom Jahre 1268, nad Konrabins Tode. Vergl. u IV, 
$, 436. Topi I, 40, — 4) Lelli I, 181. Ä 
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Baronen unglaublich viel ſchenken !), er mußte dazu unglaub⸗ 1266. 
lich viel fremdes Gut willkuͤrlich in Anſpruch nehmen und 
einziehen; er ordnete ungeheure Erpreſſungen an, damit 

fuͤr ihn doch auch etwas uͤbrig bleibe, und er ſich auf Gold 
betten koͤnne. Und. die Beſchenkten waren zuletzt nicht ‚eins 

mal zufrieden, und die Wehklagen der Beraubten haͤtten 
jeden andern, als deſe RG, ficherlich geruhrt und er⸗ 
‚weicht. 

Die durch Friebrich U — hoͤchſt —— 
dige Verwaltung der Kronguͤter nannten jetzt blutſaugende 
Schmeichler uneintraͤglich und parteiiſch. Alſo ward, um 
die. Einnahmen ‚zu. erhöhen und ſtatt der wenigen Päch- 
ter und Berwalter angeblich recht viele, Perfonen durch 
Theilnahme an der Bewirthfchaftung jener. Güter zu be: 
glüden, ‚folgender - Plan entworfen. und. ausgeführt: „alle 
wohlhabenden. Gutäbefiger, Pächter und, Landleute erhalten 
Theil an den Föniglihen Weiden und dem Ertrage ber koͤ— 
niglichen Herden; ja dieſe werben ihren ganz übergeben, 
indem der eine fo: viel Kühe, der andre. fo viel Schweine 
2. ſ. w. nach einem bequem fcheinenden Verhältniffe bes 
kommt. Für eine fo große Beglinfligung muß dem Könige 
indeß ein billiger Vortheil werden, welcher nach feften, mit 
der Natur übereinftimmenden Grundfäßen zu berechnen ift. 
Eine Sau z. B. (dies: nahm man an) wirft jährlich zwei: 
mal fünf Junge, vier männliche und fechs weibliche. . Die 
drei weiblichen des erften Wurfs bringen in demfelben Jahre 
auch noch einmal Junge, ſechs männliche und neun weib- 
liche. Bon dieſen fünfundzwarzig Schweinen verlangt ber 
König — nur zwanzig, oder deren Werth 2)! — Hundert 
Schafe bringen jährlich dreißig männliche und fechzig weib⸗ 
liche Laͤmmer, und dieſe fechzig im zweiten Jahre ebenfalls 
ſchon wieder Laͤmmer. Nach dieſer Steigerung wird die 


1) Villani VII, 10. Lelli discorsi I, 108. — 
Beweiſe geben Karls Regesta auf allen Seiten. 


2) Danach traten Steigerungen auch für die folgenden Jahre ein. 
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1266. Zahl der Herden. berechnet und flrd Hundert abgeliefert: 


zwölf Zentner Käfe verfchiebener Art und vier Zentner Wolle. 
Weil jedoch der König diefe Naturerzeugniffe nicht füglich 
‚gebrauchen kann, fo iſt der Abkürzung halber fogleich feſt⸗ 
geſetzt, wie viel-fie in Gelbe werth feyn müffen! Bei 


biefen Berechnungen hat man ferner noch nicht auf den 


‚großen Gewinn Rüdficht genommen, welcher aus dem Dim: 
ger entftehtz deshalb übernehmen die begünftigten Meitbe: 
fißer der Kronguͤter hiefuͤr noch eine gleich billig berechnete 
Abgabe I)! — Ob jemand bdiefe Bedingungen verwarf, 
ward nie beruͤckſichtigt, ſondern jeder, welcher dies ihm zu: 
gedachte Gluͤck verfannte, zur beſſern — und Selbſt⸗ 
liebe gezwungen. | 

Ä Eben fo thöricht und ungerecht war bie Geſetzgebung 
uͤber den Handel. Alle Haͤfen, welche nicht dem Koͤnige 
‚gehörten, wurden durchaus geſperrt, Damit Handel und Ber: 
kehr in ben feinigen zunehme ?). Schon an fich hätte eine 
folche Ungerechtigkeit Feine guten Früchte gebracht, am we: 
nigften in Verbindung mit gemeiner Habfucht. Die be 
günftigten Städte mußten nämlich höhere Abgaben zahlen ?), 
und noch drücender war die Art der Hebung und Aufficht 
in dem rings an dad Meer floßenden Lande. Bei jeder. 


4) Saba Malaäspina VI, 7. Auf ähnliche Weiſe wurben bie Kühe 
und Stuten ausgethan, ja wie ed fcheint auch die Ländereien ‚'.iwo, 
gegen Ablieferung ‚der Ärnte, nur geringe Beftellungskoften vergütet 
wurden. Weil indeß die Ausbrüde bier nicht ganz deutlich find, has 
ben wir nur das burdaus Klare in ben Zert aufgenommen. 

2) Saba Malaspina VI, 3. Exit zur Zeit Gregors X, auf ber 
Kirchenverfammlung in yon, wagte die, angeblid) durch die Anjouiner 
befreite Geiftlichkeit, nicht ohne Beforgniß, ihre Klagen laut werben 
zu laffen. Aber der König nahm darauf wenig oder feine Rüdficht." 

8) Constitut. regni Neap. II, 1. Wann jede von biefen 
Maaßregeln ergriffen wurde, ftcht nicht genau feſt; gewiß flieg 
das übel bis zur ficilianifchen Vesper, und die alsdann im ein: 
zelnen eintretenden Milderungen zeigen erft recht augenfcheinlich die 
Größe der Mifbräuche und Übel. 
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Verſchiffung follte der Mauthbeamte fchriftlich verzeichnen 1266. 
und bezeugen: den Betrag der Gegenftände, Ort und Tag 
der Ausfuhr, Tauf- und Gefchlecht3-Namen der Käufer und 
Verkäufer, des Schiffes und Schiffseigenthümers, den Be 
flimmungsort, die geftellten Bürgen, den Geldempfang u.f.w. 
Bei jeder Landung ward biefe Befcheinigung vorgezeigt und 
in allen Theilen geprüft. Wer an einen falfchen Beftim: 
mungsort fegelte, ‚oder bie vielfachen. Vorfchriften in irgend 
einem Pımfte übertrat, wurde fehr fireng, der Beamte in 
gewiſſen Fallen fogar mit dem Zode befiraft. 

So gewiß Gefeße folcher Art, Lands und Waſſer⸗ 
Sperren, felbft in unfern Zagen, nach mancher druͤckenden 
Voruͤbung gehäffig und nicht ohne Tyrannei auszuführen 
waren; fo gewiß haben fie, damals eine ganz unerhörte 
-Erfcheinung, außerordentlich viel geſchadet und zerftört, und 
zulegt — nur wenig eingebracht. 

Auch fehen wir den König immerwährend in Schul: 
ben, und nachdem er vielen Edlen aus neapolitanifchen Fa 
milien (um fie deſto mehr in feine Hände zu befommen) 
große Summen zwangsweife abgeliehen *), ober von ein- 
zelnen Städten 2) nicht weniger. beigetrieben hatte, gerieth 
er dennoch den Wucherern in die Hände und mußte ver- 
faufen und verfegen, was nur irgend zur Hand war °?). 

Wie die Verpachtung aller Zölle, ja fogar der Ge- 
richtögelder und vieler obrigkeitlichen Stellen wirken mußte *), 
fieht jeder, ohne weitere Erläuterung von felbft ein. 

Die Wahrheit diefer Nachrichten, welche ohnehin gro— 
Bentheild aus den eigenen Verordnungen bed Königs ent= 


1) Aldimari memorie 130, 154, 252. Archiv. della Zecca in 
Napoli. 

2) &o lieh Piftoja 2000 Lire gegen große Verfprechungen. Salvi 
I, 218. — 38) Regesta Caroli I, 177, 250, 255, 272 u. f. w. 

4) Er verpadytete, was ſich verpachten und nicht verpadhten ließ: 
gabellae, jura curiae, bajulatus u. a. m. Beweiſe im Archivio della 
Zecca Napol. 


560 Achtes Bud. Achtes Hauptftüd, 


1266.nommen find, wird noch durch einen andern, für ihn fonft 
nur zu parfeiifchen, Zeugen beftätigt: — durch den Papfl. 
Um diefem Aufmerkfamfeit und Dankbarkeit zu bezeigen, 
hatte ihm Karl Gefchenke, darunter den erbeuteten Kaifer: 
thron überfandt *), und angeorbnet, daß Innocenz dem vier: 
ten in Neapel ein Denkmal errichtet werde — aus dem 
‚Ertrage freiwilliger Gaben! Als aber niemand etwas dazu 
bergab, und Karl, ber auf. Unkoſten anderer gern großmuͤ— 
thig erfchienen wäre, die Ausgabe felbft übernehmen mußte 2), 
befahl er (weniger wohl aus Verehrung für die Kunft des 
Alterthums, ald aus Geiz) nur dann einen neuen Sarg zu 
fertigen, wenn man Feinen alten auffinden Eönne, der brauch 
bar fey. — — 

Kleine Gefaͤlligkeiten und Kunſtmittel ſolcher Art konn⸗ 
ten den Papſt um ſo weniger taͤuſchen, da Karl in wichti- 
gen Dingen, und obenein auf eine plumpe Weife, wider 
die Verträge handelte. Dem päpftlihen Bevollmächtigten 
z. B.,  welder an bie längft fälligen Zahlungen erinnerte, 
gab. er zur Antwort: er habe die Zahlungsfriften vergeffen 
und geglaubt, die außer bem gewöhnlichen Jahrgelde be: 
dungenen 50,000 Mark. werde man nie wirklich fordern. 
Klemens, welcher über dieſe Rede erfchraf, minderte die 
Summe auf 40,000 2), bewilligte längere Frijten, erflärte 
aber dann: von allen übrigen Bedingungen dürfe, bei Strafe 
des Banned, auch nicht eine unerfüllt bleiben. Den: 
noch forderte Karl nicht allein den völligen Erlaß jener 
Zahlungen, ſondern auch, daß der. Papft ihn fernerhin als 
tömifchen Senator anerfenne. Hierauf erinnerte Klemens: 
daß der König mehremale und zulegt am 26ften Sanuar 
1266 *), vier Wochen vor ber Schlacht bei Benevent, feier: 
lich und ſchriftlich verfprochen habe, diefe Stelle gleich nad 
der Beſitznahme Apuliens nieberzulegen; allein Karl blieb 


1) Saba Malaspina III, 14, 15. 
2) Regesta Caroli I, 30. — 3) Lello vite 12, 
4) Murat. antiq. Ital, VI, 105, 
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bei feinen Forderungen, und fügte. nur den. Borfchlag hin= 1266. 
zu: „der Papſt koͤnne ihn ja mit jener Würde indgeheim 
belehnen, während er fie öffentlich als. eine ‚Gabe der Ro: 
mer behalte!" Hierin größeren Sinnes;' antwortete Klemenst 
„die Römer find, wenn. auch nicht auf tadellöfe Weife, doch 
fhon fo lange in dem Befige des Rechtes, den Senator zu 
ernennen, daß es unfchidlich wäre, ihnen daffelbe ohne alle 
Borladung und Unterfuchung. abzufprechen.. Der vorge: 
fchlagene Ausweg aber: öffentlich anders zu reden und heim: 
lich. anders zu handeln, iſt ganz unter der Würde eines 
Papftes ımd eines Königs.” Nach Empfang biefer verdien: 
ten Zurechtweifung fchrieb "Karl nah Rom: „da die Kirche 
behaupte, ihr gebühre die "Verleihung. der Senatorſtelle, fo 
wolle. ‚er, — um: feiner‘ geliebten Mutter. feinen: Anftoß zu 
geben — ,. biefelbe niederlegen, und die Roͤmer möchten 
damit. nur auch zufrieden ſeyn.“ Klemens antwortete: 
„dies Schreiben. fey boshaft und gehe ‚mehr darauf ‘aus, ‘ 
Ärgerniß herbeizuführen‘, als zu befeitigen ')*5' welche: Anz 
fiht auch dadurch beftätigt wurde, daß Karl ſich, trotz ber 
angeblichen: Niederlegung, nach wie vor Senator nannte 
und feine Beamten feineswegs aus Rom abrief. 

. Nicht minder bedenklich. für den Papft waren die nen 
ſich bildenden Verhältniffe Karls zu Tuscien. Einzelne Guel⸗ 
fen aus Florenz, welche in blinder Leidenfchaft über die 
Verſoͤhnung mit: den Ghibellinen zürnten, wandten ſich um 
Beiftand an Karl; und diefer, froh einen Deckmantel der 
Herrfchfucht und einen Vorwand zur Übertretung des Ber: 
trags zu befommen, wollte ſogleich ein Heer nach. Tuscien 
fenden. . Indeß widerſprach Klemens und: fchrieb ums Ende 
des Jahres 1266 nach Florenz ?): die Ghibellinen möchten 
fi) gemäßigt benehmen und zu. einem billigen Frieden be— 


1) Malitiose; plus provocativa quanı repressiva scandali. Mar- 
tene thes. II, 524. In Rom war dennod Feine Ordnung, in sna 
conversa jam viscera, nescit legem. Martene thes. II, 353. 

2) Martene thes. II, 437. 
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1266, reitwillig finden laffen, weil er fonft Karls Theilnahme nicht 
verhindern werde. Ob nun gleich Billigfeit und Maßigung 
jest gewiß mehr den mächtigen und drohenden Guclfen, als 
den gefchwächten und bedrohten Ghibellinen fehlte, fo Eonnte 
ſich doch der Papft nicht füglich gegen die Eirchliche Partei 
fireng erklären. Darauf bauend ging Karl unbefümmert 
vorwärts, und fandte Guido von Montfort mit 800 fran= 
zöfifchen Reitern nad Tuscien. Sobald die Ghibellinen 
bievon Nachricht .erhielten, verließen fie Florenz um Oſtern 

1267.1267, an.demfelben Tage, wo 52 Jahre vorher Buon= 
delmonte war ermordet ') und der Grund zu den unfeligen 
Parteiungen ‚gelegt worden. Sie zerftrenten ſich nach Pifa, 
Siena und einigen andern ihnen noch gewogenen Orten. 

Blut hatte man bei diefer neuen großen Auswanderung 
zwar nicht vergoflen, wohl aber unter Karls und des Pap⸗ 
ſtes Beiftimmung feftgefeßt: daß ein Drittel der ghibellini- 
fchen Güter an die Stadt, :ein Drittel zum Erſatz an die 
früher beraubten Guelfen fallen, und das legte Drittel einft: 
weilen dieſer ganzen Partei zur Benußung bleiben folle, 
Aber auch felbft dies legte Drittel ward allmählich von den 
Guelfen veräußert, woburd die Ghibellinen wie alles Eigen: 
thum, fo die letzte Hoffnung einer wünfchenswerthen Rüd- 
kehr in ihr Vaterland verloren. 

Auf die Erklärung der Florentiner, daß fie ihm bie 
Herrfchaft anvertrauen wollten, antwortete Karl anfangs: 
er verlange nur ihr Herz und ihren guten Willen ?). Bald 
darauf nahm er aber die Würde eines Podefta für fechs 
ober zehn Jahre an, und Piftoja, Prato, Lukka 3) und an: 
dere tuscifche Orte beeilten ſich in ähnlicher Art ihre Gefin: 


(4 


1) Im Jahre 1215. Villani VII, 15—19. Ptol. Luc, ann. zu 
1267. Geſch. der Hohenft. Band IH, ©. 629, 

2) Lo loro cuore e buona volontä. Malesp, c. 185. Mart, 
thes. II, 465. 

3) Karl feste fogleih den Podefta in Lukka. Mem, di Lucca 
II, 234. 
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nungen zu zeigen, ober vielmehr feine Feindſchaft abzuweh⸗ 12207. 
ren. — Bei foldhen Umftänden blieb freilich Faum et— 
was anderes übrig, als daß der Papft, zur Erhaltung fer + 
ner Würde und feines Einfluffes, dem Könige das auftrug; 
was biefer aus eigener Macht zu thun fich nicht ſcheute; 
und- daß er über die Art und Weiſe diefes Thuns regelnde 
Bedingungen aufftellte, ftatt fich fernerhin gutmüthig der 
Willkür eines folchen Bundesgenoffen anzuvertrauen. Des: 
halb ernannte er den König auf drei Jahre zum Erhalter 
des Friedens in Zuscien, ließ fich aber, bei. unvermeidlicher 
Strafe des Bannes, verfprechen: erftens, daß Karl wirklich 
ein Friedens- und nicht ein parteiifcher Fehde-Stifter *) feyn 
wolle; zweitens, daß er einen Monat nad Entfcheidung. der . 
Frage über die zmwiefpaltige Wahl des deutfchen Königs, 
oder nach empfangener Aufforderung des Papftes, dieſe 
Würde niederlegen und weder Heeresmacht in Zuscien laf: 
fen, noch Orte behalten, noch Geld daher beziehen werde; 
drittens, daß jede Bedingung des Hauptvertrags über das 
ficilifche Neich in voller. Kraft bleibe, — Nachdem Karl in 
Viterbo alle etwa noch vorhandenen Bedenklichfeiten des 
Papftes zu befeitigen gewußt, und jene Urkunde am vierten 
Sunius 1267 vollzogen hatte, begab. er fih nach Zuscien 
und warb ehrenvoll in. Florenz empfangen, Die Bürger 
diefes Freiftaates hielten es für eine große Gnade, daß ber 
ehemalige Graf von Anjou mehre in den Ritterftand erhob; 
fie mußten (auch für die Leidenfchaftlichften wohl ein be= 
denkliches Zeichen der neuen Freiheit) ſchwoͤren: „wir wol 


1) Paciarius, non partiarius, Rayn, $. 5—8. Martene thes, 
II, 500. Murat. antigq. Ital. VI, 106. Gegen König Richard ent: 
fchuldigte ſich Klemens gewiffermaaßen: er habe Karin, der ohnehin 
fo große Macht in Zuscien befige, nicht zum Vicarius imperii, fons 
dern zum conservator pacis, unter ben erzählten Bedingungen er: 
nannt, und ähnliches fey von frühern Päpften nicht bloß vacante, 
fondern Auch fluctuante imperio gethan worden. Cod. Vindob, phil, 
No, 305, fol, 33. Cod, mscer. Vatic, No, 3977, fol. 16. 
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1267. len der Kirche und dem Könige Karl gehorfam feyn, mit 
Konradin fchlechterdingd in Feine Verbindung treten, umd 
niemand vor Beiflimmung des Papftes ald beutfchen König 
anerkennen *).” 

Unterftügt von feinen neuen, fogleich zu Kriegs- und 
Geld: keiftungen angehaltenen Unterthanen ?), z0g Karl gen 
Poggibonizzi, einen Zufluchtsort der Ghibellinen; «aber vier 
Monate, bis in den Dezember 1267, vertheidigten fich dieſe 
heldenmüthig und wurden nur durch Mangel an Lebens: 
mitteln zur .Übergabe:gezwungen. Dann fchädigte der Ko: 
nig.aufs ärafte die Befigungen der Pifaner, eroberte mehre 
Schlöffer und verfuhr.dabei auf eine Weife, welche mit fei: 
nem Berufe ald Friedensftifter im frechften Widerfpruche ftand. 
So winden z. B. bei der Einnahme, von ©. Hilario, Alte 
und. Junge, Männer and Weiber, Laien und Priefter ohne 
Unterfchied gemartert oder niedergehauen ?); und wenn man 
auch nicht fagen kann, daß Karl jeden einzelnen Frevel an- 
ordnete, fo duldete er doch: deren Überzahl, und es wird aus: 
druͤcklich berichtet: Feiner von den Thätern fey geftraft wor: 
den *). — Klemenö zürnte über dies Benehmen feines kirch— 
lichen Vorkaͤmpfers und ſchrieb ihm *): „vermeide die Grau: 
ſamkeit, zeige dich wenn auch als Sieger, doch nicht als Raͤ— 
cher; forge für die wahre Ruhe des Landes und mehr da: 
für, daß du geliebt, als daß du gefürchtet werdeſt.“ — Karl 
aber beharrte auf feinem Wege. 

Nah der Schlacht bei Benevent waren die Grafen 
Friedrich und Galvan Lancia aus: Kalabrien.nach Zerracina 
enttommen, und hatten mit des Königs Marfchall einen 


4 


1) Diefer Eid ward fhon im April 1267 geſchworen. Lami me- 
mor. I, 496. Malespini c, 185, 188. Mecatti I, 74. 

2) Excerpta Magliab. tom, XLIII, ©. 42 u. 66. Salimbeni 407. 
Manni chron. 140. Monach. Patav, zu 1267. 
3) Nad) dem guelfifchen Chron, imper. Laurent. wurden über 400 
getödtet, pietate deposita. | 

9) Nec talia facientes sunt puniti, wia. 

6) Martene thes. II, 515. | 
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Vertrag tiber ihre Sicherheit gefchloffen, welchen jener nicht 1267, 
halten wollte, obgleich ihm der Papft warnend fchrieb: „er 
möge Sorge tragen für Ruf und Ehre 1).“ — Den Gras: 
fen Iordanus, Bernard Kaſtagna und viele andere in der 
Schlacht bei Benevent gefangene Edle, hatte Karl fogleich 
nach Frankreich gefchidt, und ließ fie in den -allerelendeften 
Gefängniffen ſchmachten, bis fie ihre Wächter uͤberwaͤltigten 
und entflohen. Allein die Unglüdlichen wurden wieder er: 
griffen und nun ließ Karl, — denn Empörer hätten ja ſchon 
bei der erften Gefangennehmung das Leben verwirft ?) —, 
jedem von ihnen eine Hand und einen Fuß abbauen und 
beide Augen ausftechen! Um fo unermeßlichem leiblichen 
und geiftigen Leiden zu entgehen, hungerten fie fich zu Tode! 
Karl blieb ungerührt bei diefer Botfchaft, bei des Papftes 
wiederholten Warnungen. 

Überhaupt muß man anerkennen, daß biefer feinen 
Schüsling aufs dringendfte und preiswürbigfte zu allem 
Guten ermahnte, "aufs unverhohlenfte deffen Fehler. tadelte, 
Mir geben aus biefen Briefen, weil fie die Lage der Dinge 
fo genau als wahrhaft fchildern, folgenden getreuen Auszug: 

„Es gebührt fih, daß du überall mit Ordnung ver: 
fahreft, damit du nicht, wider alles Recht, bei deinen Uns 
terthanen fucheft, was fie bei dir felbft nicht finden. Man 
jagt, du feyft unmenfchlich und für Freundſchaft ohne alles 
Gefuhl *). Männer, welche freiwillig und deiner Gnade 
vertrauend zu dir zurüdfehrten, wurben auf beinen Befehl 


1) Provide famae tuae. Martene thes. II, 432. 

2) Der Papft nennt im Auguſt 1266 Galvan Lancia unter den 
Entflohenen; mithin hatte Karl wahrfceinlid die fpäter Betrogenen 
mit den zuerft Gefangenen gleich behandelt. Martene thes. II, 377. 
Camici Urk. XXI, ©. 65, fegt dies Schreiben auf den 27ften Zulius 
1266. — Vie de $. Louis, mser. 56. Bonon. hist. misc. Ricob. 
hist, imper. ©. 136. Cro», mscr. No. 911, ©. 215. Avon. Ital. 
histor. 263. Cluniac, crou, mser. 23. Leider mehr ald genügende 
3euaniffe aller Parteien, 

8) Inhumanus diceris et ad nullum affıceris, prout dicitur, 
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1267. gefangen gefeßt, Unfchuldige an der Stelle von Schuldigen 
geftraft, und nußlofe Unterfuchungen angeftellt und unbillige 
Beweife von denen verlangt, welche du verbachtig zu nen= 
nen für gut fandeft *). Da follte der eine darthun, wo er 
während der Schlacht von Benevent gewefen fey, der an— 
dere, woher er feine Pferde befommen habe u. dergl. Dies 
alles ſchickt fich nicht fir einen Fürften, welcher jeden durch 
Milde an fich ziehen und mit ſich verfühnen foll. — Aber 
felbft deine getreueften Anhänger betrügft du um ben ver: 
dienten Lohn 2), fo daß viele Edle (gleich ungeziemend für 
ihren Adel und deine Ehre) in den Armenhäufern umher: 
Hiegen, oder gar aus Mangel umgefommen find. Mit Un: 
recht verachteft du deine neuen Unterthanen, verzögerft bie 
Nechtöpflege, hörft niemandes Befchwerden wie es fich ges 
bührt, fondern entweder gleichgültig, oder ohne Geduld und 
unter lautem Schelten ?): — mit einem Worte, du bift 
weder zugänglich, noch umgänglich, noch liebenswuͤrdig, noch 
geliebt von den deinen oder von andern *). Bei folchem 
Berfahren mußt du flets das Schwert in der Hand haben, 
den, Panzer auf der Bruft und ein gerüftetes Heer zur 
Seite: — und ift das nun wohl ein Leben und nicht viel: 
mehr ein Bild Eläglichen Todes, immer feine Unterthanen 
zu beargmöhnen und immerdar ihnen verdächtig zu ſeyn!“ 

„Allerdings frägft du öffentlich die Erfahrenen um Rath; 
nachher aber hörft du insgeheim die Thörichten, welche nicht 
fähig find jene zu beurtheilen, und folgft ihren Reden oder 
deiner eigenen Willfür. Auf fo hoher Stelle wir auch ftehen, 


amicitia. Gchreiben vom 22ften September 1266. Martene thes. 
II, 406. Raynald $. 19—21. u. Append. 616. 


1) Martene thes. II, 507. Camici Url. XXI, ©. 65 zu 1266. 
2) Suis fraudas stipendiis, 


3) Martene thes. II, 505. Cod. mscr, Vatic. No, 8977, fol. 
10— 12, 


4) Nec adibilis, nec affabilis, nec amabilis. — Nec suis, nec 
aliis gratiosus, Ib. II, 406, 472. 
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fo haben wir doch, — wo bas Gewiſſen nicht beſtimmt 1267. 
widerfprah —, unfere Meinungen nie den Ratbfchlüffen 
unferer Brüder vorangeftellt. Mißtraueft du deinen Raͤthen, 
fo erwähle andere geprüfte Männer; erneue aber dann nicht, 
nach franzöfifcher Weife, von Zag zu Zag den Argwohn 
ohne hinlanglichen Grund, Laß dem Gefchäftsgange, be: 
fonders der Gerichte, freien Lauf, und fordere die Sachen 
nie ohne erheblichen Grund nach Hofe ab. Entferne die 
Eingebornen nicht aus ihren Amtern: nie wirft du das 
Keich ohne ihren Beiſtand gut regieren, dein und ihr Wohl 
muß zugleich flehen und fallen.“ 

„Am deinen Haushalt und dein Hauswefen wollen wir 
uns im einzelnen nicht befümmern, aber auch feineswegs 
verhehlen, daß es heißt: fo viel Köpfe, fo viel Herren; daß 
Unordnung, Verfchwendung und Mißbrauch deſſen gerügt 
wird, was zu befjern Zweden follte verwandt werden. 
Schame dich nicht, von. Zeit zu Zeit über die Ausgaben 
und Einnahmen Rechnungsablegung anzuhören '), und zü- 
gele die Habfucht deiner Beamten, Über welche alle lagen, 
während bu allein fchweigft. Aber freilich Fönnte man jene 
entfchuldigen, daß fie Diebe werden, weil fie ihren verbien- 
ten Lohn nicht erhalten; deine Nachläffigkeit hingegen ver: 
dient doppelte Vorwürfe... Du legft Steuern aller‘ Art und 
fogar den Geiftlichen auf, ohne Nath und Beiflimmung der 
Praͤlaten, Barone und Gemeinenz fo wie darin die härtefte 
Sklaverei liegt, fo folgt daraus der ärgfte Haß. Mache 
dem Gräuel diefer furchtbaren Erprefiungen ein Ende ?), 
fey zufrieden mit deinem Rechte und laß ihnen ihre Frei: 
heiten. — Wir wundern uns, daß nicht zu deinen Ohren 
dringt, wie groß dad Gefchrei und Wehklagen der Betrlib: 


1) Nec pudeat te, de receptis et expensis, certis temporibus 
rationen audire, Ib. 505. | 

2) Tollatur infamia de horrendis exactionibus. Ib. 443, 445, 506, 
525. Als ein befonders fhändlicher und eigennügiger Beamter wird 
der Franzoſe Wilhelm Lando genannt. Cirillo 8, Andria 414. 
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1267. ten fey, wie bitter die Beſchwerden ber Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen, wie viel Gewalt geſchehe ſelbſt den Weibern und 
Jungfrauen, wie viel Raub an Armen, Willkuͤr an Rei— 
chen, Unrecht an jedem! Daher biſt du allen verhaßt '), 
alle verfluchen dich und nicht bloß Schande bricht auf Dich 
ein, fondern du kannſt (was dir nicht minder empfindlich 
feyn dürfte) auf diefem Wege nicht einmal dem Drude der 
Armuth entgehen. — Vielleicht findeft du diefe Außerungen 
hart, da fie doch. nur heilfam. find, und wir hoffen, daß du 
lieber durch Worte, als durch traurige Erfahrungen lernen 
willft. Handele mithin und ordne alles und jedes fo, das 
bas Ende dem Anfange entfpreche, und es Gott zur Ehre, 
dir zum Vortheil und den deinen zur Freude und zum 
Beifpiel gereiche. 

Wenn Karl ein vurch Worte zu bewegendes Gemuͤth, 
wenn er uͤberhaupt ein Gemuͤth oder Gewiſſen gehabt haͤtte; 
ſo wuͤrden des Papſtes ſtrenge Mahnungen und ſeiner Un— 
terthanen lauter Jammer nicht fo ganz ſpurlos an ihm vor⸗ 
übergegangen. feyn. Jetzt aber, nach folhen Erfahrungen, 
zweifelte niemand mehr, daß diefe neue Strenge, ‚dies neue 
Elend, wogegen alles früher Getadelte und Beflagte von 
der höchften Milde erfcheine, ewig dauern werde; fofern 
man den Zyrannen von Stein und Eifen nicht mit Ge 
walt bezwinge. Chrgefühl, Zorn, Noth und Verzweiflung 
entwidelte endlich auf gleiche Weife, erſt bei einzelnen, dann 
immer allgemeiner die Hoffnung: „aus dem Lande und 
dem Gefchlechte, welches man fo lange und fo oft. als Quell 
jedes Unglüds bezeichnet hatte, werde die Erlöfung fommen: 
— aus Deutfchland, durch den Hohenflaufen Konradin!“ 


1) Odiosus reddaris omnibus, — quae deprecationes etc. God, 
mscr. Vatic, N, 3977, fol. 9, 
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Konrad der jlingere, von den SItalienern Konradino ges 
nannt, der Sohn König Konrads IV und. der baierifchen 
Glifabeth, war geboren am 2öften März 1252"); mithin 
beim Tode feines Vaters erft zwei Sahre und zwei Monate 
alt. Die nächfte Erziehung des Sundes verblieb der Mut: 
ter, und die Vormundfchaft übernahm fein Oheim, Herzog 
Ludwig von Baiern, ald nächfter Verwandter. Aber die 
Schwefter, wie der Neffe, mochten bei dem leidenfchaftlichen 
und firengen Manne wohl fein fehr erfreuliches Leben fuͤh— 
ven; fie waren Zeugen von Begebenheiten, welche hier um 
fo weniger zu übergehen find, da fie einen Nebenzweig der 
hohenftaufifchen Leidensgefhichte bilden. . 
Herzog Ludwig hatte Marien geheirathet, die Tochter 
Herzog Heinrihs von Brabant, die Enfelinn des von dem 
Wittelsbacher ermordeten Königs Philipp. Sie lebte in jeg: 
lichem ihres Standes und ihres Gefchlecht3 würdig, der erſte 
Schmud eines Hofes, an dem ſich fo manche ehrenwerthe 
Männer verfammelten. Unter diefen zeichnete fich durch Zap: 
ferfeit und durch Gewandtheit in Worten und im Umgange, 
Kitter Rucho der Ditlinger ?) aus. Mehre Male fpielte 


1) Aventin, annal. VII, 6, 8. Herm. Altah, zu 1252. 

2) Aveutin. VII, 7, 6, nennt ihn Rucho; Wipacher bei Weften- 
rieder II, 102 jagt, es fey ein Ottlinger, oder ein Graf Heinrich 
von Hirfchau gewefen. Bergleiche Wiener Jahrbücher 1818, IV, Ans 
zeigebjatt 7. 


+ 
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die Herzoginn Schach mit ihm, was fein Zutrauen fo er: 
höhte, daß er bat: fie möge ihn, gleich andern ihrer nähern 
Diener, Tünftighin duzen und nicht mehr ihrzen, ober 
mit Ihr anreden. Die Herzoginn aber ſchwieg und ließ 
es beim Alten. — Bald nachher z0g ihr Gemahl ins Feld 
gen Augsburg, und feste fi fo vielen Gefahren aus, daß 
Marie ihn, obgleich vergeblich, warnte. Da fchrieb fie zu 
bemfelben Zwede ein zweites Mal an den Herzog und 
gleichzeitig an jenen Ritter: „er möge mit Fleiß dahin wir: 
fen, daß ihr Gemahl das Feld verlaffez dann wolle fie ihm 
auch die Bitte gewähren, um welche er fie fo oft gebeten 
habe. — Statt des erflen, kam durch Verwechſelung die 
fer legte Brief in die Hände Ludwigs, welcher die ihm un— 
klaren Worte fogleih aufs ärgfte mißdeutete, in finnlofer 
Muth den Boten nieberftieß, und Tag und Nacht rei: 


1256. fend, unerwartet am Abend bes 18ten Ianuard 1256 in 


Donaumwerth anlangte !), wo fich feine Gemahlinn und feine 
Schwefter, die Königinn Elifabeth, aufhielten. Beide em: 
pfingen ihn mit ungeheuchelter Freude, er aber rief feiner 
Gemahlinn entgegen: „fie fey eine Ehebrecherinn und muͤſſe 
ſterben!“ — Diefe, faft betaubt von Schred und Schmer;, 
bat, wo nicht um Beweiſe fo fchwerer Anklage, doch 
um Friſt, damit fie ihre Unfchuld darthun koͤnne. Allein 
weder ihre Bitten, noch die dringende Fürfprache der Köni- 
ginn Elifabeth Eonnten den Herzog erweichen oder auch nur 
zur Befinnung bringen. Das Fräulein Eilifa von Brenn 
berg durchbohrte er, — benn fie wiffe um den Verrath —, 
mit einem Meſſer; eine andere ließ er von der Mauer des 
Thurms hinabſtuͤrzen, daß ſie ſtarb. Jetzo kam die 
Reihe an feine Gemahlinn. Ungeruͤhrt durch die ſteigende 
Wehklage, durch ihr und der übrigen lautes Flehen, durch 
die Schönheit der Unfhuld, durch die fonft jedes fchla- 


1) Er kam erft in der Nacht an, nad) Mellic. chr. 12565 welches 
zugleich, aber ganz unwahrſcheinlich, fagt: habito de nece (Marine) 
per quinque septimanas consilio. 
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fende Gewiſſen aufwedenden Morbthaten, beharrte er bei1256, 
der fatanifchen Verftocdtheit, welche er Gerechtigkeit nannte: 
Maria mußte niederfnien und ein Wächter fie enthaupten! 
— Noch in diefer Nacht der Gräuel und des Sammers, 
fo erzählt man, erhielt der Herzog überzeugende Beweife 
von der Unfchuld feiner Gemahlinn: — da brach feine ans 
gebliche Kraft zufammen, und Mark und Bein wurden ihm 
durch Gemwiffensangft fo "furchtbar erfchüttert, daß der erft 
fiebenundzwanzigjährige braungelodte Mann am andern Mor: 
gen, zum neuen Entfegen aller, mit ganz ergrautem Haupt= 
haare hervorging 1). — Ritter Rucho war unterbeß der ihm 
zugedachten Rache entfommen, und machte aller Welt feine 
und Mariens Unfchuld glaubhaft befannt ?). Als Zeichen 
der Reue erbaute Herzog Ludwig. hierauf das Klofter Für: 
ftenfeld: aber fo viel dergleichen Handlungen in jener Zeit 
auch galten, Liebe und Vertrauen konnten fie nicht erzeugen. 

Daher dürfen wir wohl vermuthen, daß Elifabeths 
Berhältniffe zu ihrem Bruder unangenehmer Art waren, 
und daß fie am fechsten Dftober 1259 gern dem Grafen 1259. 
Meinhard von Görz ihre Hand reichte 2); im Angedenken 
früherer Zeiten führte fie jedoch, nach wie vor, den Namen 
einer Königinn. 

Alle diefe Ereigniffe wirkten natürlich auch auf Konras 
din zurüd, welcher mit geringer Umgebung bei feinem Oheim 
lebte, während in Schwaben jeder nach den hohenftaufifchen 


1) Meichelbeck hist. Frising. II, 1, 45. 

2) Dennoch habe, fo fagten einige, Herzog Rubolf, Lubwigs Sohn, 
den Ritter, als mittelbare Urfache des Zodes feiner Mutter, erftochen. 
Wipaderl.c. — 

8) Durch ihre Tochter Eliſabeth, Gattinn Kaiſer Albrechts I, 
ward Konradins Mutter auch Ahnfrau der Habsburger. Wiener Jahrb. 
1818, IV, Anzeigebl.7. — üttenkhover Geſchichte von Baiern 
S. 18. Daß der erſt ſiebenjaͤhrige Konradin (wie Vitoduranus 5, er: 
zählt) vor feiner Mutter wegen Minderung ihres Standes nicht aufge: 
ftanden wäre und mit ihr ftaatsrechtlich gezürnt hätte, ift durchaus un- 
wahrfcheinlid. Aventin. annal, VII, 7, 18. 
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1259, Gütern feine Hände ausftredte und König Richard erklärte: 


alles fey dem Reiche anheimgefallen, weil fein deutjcher 
König Konradin damit belehnt habe. Erft als Richards 
Macht ganz unbedeutend wurde, dachten, troß der paͤpſtli— 
chen Verbote, manche an des Juͤnglings Erhebung auf den 
"Thron feiner Väter; und durch die gefreue Vorſorge des 
der Zufunft vertrauenden Bifchofs Eberhard von Konftanz, 
fam doch wenigftens ein Theil Schwabens wieder an Kon: 
radin. Nicht mindere Sorgfalt trug man für deffen Erzie- 
bung und angemefjenen Unterricht, fo daß er z. B. gut 
und fertig Latein reden lernte ). Doch waren für ihn 
noch ganz andere Erziehungs =» und Entwidelungs Mittel 
zur Hand. Zuvoͤrderſt die Natur, deren heitere und, bele— 
bende Einwirkung der zarte Juͤngling an den fihönen Ufern 
des Bodenfees tief empfand und in Liedern ausfprad) ?); 
dann die Erinnerung an das tragifche Schidfal der Hohen: 
ftaufen, welches felbft Umempfindliche rührte, wie viel mehr 
ihn ergreifen mußte; endlich Freundfchaft, gefchloffen in al 
ler Unbefangenheit und Herzlichkeit der Jugend mit dem 
nur um drei Jahre Altern Friedrich von Öfterreih °). Die: 
fer, der legte Nebenzweig der alten Babenberger, ein Sohn 
Markgraf Hermanns von Baden und der öfterreichifchen 
Gertrud, ftammte, gleich Konradin, im fechsten Gliede von 
Agnes, der Tochter Kaifer Heinrichs IV, und entbehrte, 
wie Konradin, des väterlichen Erbes und der ehemaligen 
Macht feines Haufes. Beide, in gleicher Sugend, gleichen 
Leiden, gleichen Hoffnungen erzogen, mußten fi ich finden 
und vereinen fir Leben und Tod. 

Warum e3 unmöglich war Konradins Anſpruͤche auf 
Neapel und Sicilien nach dem Tode ſeines Vaters geltend 


1) Conradinus litteratus juvenis fuit, et latinis verbis optime 
loquebatur, Salimbeni 408. 

2) Maneffes Goder I, am Anfange. Pfifter Geſch. v. 
Schwaben II, 320. 

3) Rauch Geſchichte von Öfterreih II, 60... 
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zu machen, ift umftändlich erzählt worden '). Daß fpäter 1259. 
die Aufforderungen der Guelfen, fie gegen den Ghibellinen 
Manfred zu unterflügen,. nicht zum Ziele. führten, erfcheint 
natürlich: — jet aber, ald die Kunde der neuen Lage Ita: 
liens zu Konradin Fam, als Ghibellinen ihn von. allen Sei: 
ten dringend aufforderten fein Recht geltend zu . machen 
und das Unrecht fremder Tyrannei zu vertilgen; da ergriff 
der Züngling diefe höhern Gedanken und Zwecke, da glänzte 
noch einmal des alten Stammes Glüdsflamme leuchtend 
empor, und er vergabte und veräußerte gern alles dieſſeit 
der Alpen, um jenfeit berfelben ruhmbefrönt mehr zu ‚ge: 
winnen! | | 

Schon im Jahre 1260 erhielt Graf Ulrich von Wir-1260 
tenberg ?) für neue, aber Eoftfpielige Freundfchaft von Konz bis 
radin das Marfchallamt in Schwaben, die Schußvogtei von 1263. 
Um, das Landgericht in der Bürfch : und einen Landftrich 
auf der leutkircher Haide; und nicht. minder vortheilhaft 
mochten fpatere Ermwerbungen feyn, ‚welche der Graf, der 
Bifhof von Augsburg.) und mehre Städte und Edle in 
den naͤchſten Jahren von Konradin machten. . Den Herzoͤ⸗ 
gen Ludwig und Heinrich) von Baiern mißfiel aber eine 
folche Zerftreuung feiner Beſitzungen um fo mehr, als fie 
ein naheres Anrecht auf Diefe zu haben meinten; daher. nahe 
men fie nicht allein für manche ihrem Neffen geleiftete Vor: 
ſchuͤſſe Güter pfandweife in Befiß, fondern ließen fich auch, 
im Sahre 1263, von dem erjt eilfiährigen Knaben urfund- 


(4 


1) Dben Seite 890, 477. Malespini 169—171. Memor. di 
Lucca III, 30, 

2) Wirtenbergs pragmatifhe Gefdichte I, 13. Mofers erläu: 
tertes Wirtenberg I, 10—26. Lünig Reichsarch. cont. II, Abth. 4, 
Abſatz 6 von Wirtenberg Ur. 1. — Nach Benvenuto da Tmola 
( Kommentar zu Dante, Inferno XXVIII, 17) hatten unzufriedene 
Staliener 100,000 Gulden an Konradin geſchickt. Hievon ift keine 
weitere Spur, wohl aber von häufidem Geldmangel. 

3) Stetten Geſch. von Augsburg J, 75. Archiv von Stutt— 
gart. Gassarus 1454.. er 
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1263 lich verfprechen: daß er ihnen, im Fall Einderlofen Todes, 
big _fein fämmtliches Allode überlaffen und fich bemühen wolle, 
1266. daß fie auch alle Lehen befämen '). Nur für feine fünftige 
Gemahlinn und zu frommen Zweden behielt er ſich vor, 

noch andere Beftimmungen treffen zu dürfen. 

Mit der neuen Ausficht auf Italien fteigerten ſich aber 
natürlich die Bebürfniffe, die Leiftungen und die Vergabun— 
gen. Waren body felbft die älteften Erbgüter an der Rems 
und das Stammfchloß Hohenftaufen nicht mehr in des letz⸗ 
ten Sprößlingd Händen; fondern durch ihn ober feinen Bas 
ter, an Walter den Schenken von Limpurg gefommen ?). — 
So fand Konradin da, ſchon in früher Jugend durch der 
Borfahren und Verwandten Schuld oder Größe, ein ent- 
blätterter Stamm; — doch fonnte er, wenn man ihn fragte: 
„was bleibt dir?” mit Alerander dem Macedonier antwor: 
ten: „bie Hoffnung !” 

Auch ward diefe in ihm auf alle Weife erhöht: Pifa z.B. 
verfprach durch Baccio Drlandi und Giufeppe Malpighi 
Geld und Mannfchaft ); gleich vortheilhaft erklärten fich 
Siena, Verona und Pavia *). Die Grafen Galvan und 
Friedrich Lancia, die tapfern Brüder Konrad und Marinp 
Kapece und mehre andere, welche nach Deutfchland geeilt 
waren, ftellten dem Juͤnglinge fo beredt, ald der Wahrheit 
gemäß vor: wie ungünftig Apulien und Sicilien gegen 
Karl geftimmt fey, und daß ohne Zweifel alle bei dem er: 
ften Anfchein aͤußerer Huͤlfe, fich laut für ihn, ihren recht: 
mäßigen Herrn, erklären würden. Nicht minder wünfchten 
die, nur durch ihre Zerftreuung ohnmaͤchtigen, Ghibellinen 


4) Lori Lehrain Urk. IX— XI. Lünig Reichsarch. com. 
I, Abth. 4 Abſ. I, von Pfalz Urt, 1. Archiv von Stuttgart. 
ÜÄttenthover 173— 178. | 

2) Prefher Gefhichte von Limpurg 1, 140. Vergleiche in 
deffen Orig. guelf. III, praef, 88. | 

3) Trouci zu 1267. Fioretto di croniche, 

4) Memor. di Lucca III, 80. Saba Malaspina III, 17. Mar- 
tene thes. II, 456. Cod, epist, 4957, p. 68. 
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einen neuen Vereinigungspunkt fehnlichft herbei, und fogar 1263 
Karl wirke eigentlich mehr für, alö gegen Konradin, indem bis 
er durch fein Verfahren diefem alle Herzen gewinne. Schnell 1266. 
werde fich jede nach Italien geführte Macht dafelbft verftärs 
fen, und aller Schein von Tollfühnheit der Unternehmung 
verfchwinden; wenn überhaupt da von Tollfühnheit die Rede 
feyn könne, wo man fein Necht gegen den Ungerechten 
verfechte. 

Dies und ähnliches ward für den Zug nach Italien 
“angeführt 1), während Konradins Mutter beharrlich wider: 
ſprach: „die Gefahr fey gewiß, der Erfolg zweifelhaft, jede 
bisherige Erfahrung abfchredend. . Dürfe fie ihren einzigen 
Sohn den offenen Angriffen, den heimlichen Nachftellungen 
fremder Völker und boshafter Herrfcher ausfegen, um Fünft: 
lich berechneter Möglichkeiten eines dußern. Erfolges willen? 
Stalien habe die Hohenftaufen immerdar tuͤckiſch angelodt, 
und ihnen Kraft und Blut auögefogen. Sollte fich der 
letzte dieſes Stammes nicht vielmehr warnen als verführen 
laflen,. nicht ein mäßiges Beſitzthum in dem heitern Schwa= 
ben vorziehen jenem trügerifchen, von finftern Mächten ums 
gewühlten Zauberboden? nicht das Leben mit reblichen deut: 
fhen Freunden und Lehnsmarnen vorziehen dem Befämpfen 
feindlih, dem ängftlichen Bewachen zweideutig Gejinnter, 
dem überall mit Zerftörung begleiteten Abmühen nach einem 
unerreichbaren Ziele?" — Aber alle diefe, für die Mutter 
mit Recht To bedeutenden Gründe berloren ihr Gewicht vor 
dem Sünglinge, welcher der Jugend feines Großvaters Fried: 
richs II gedachte und fich freute, eben fo früh den großen 
Beruf eines Mannes gefunden zu haben! — Auch gab ja 
Herzog Ludwig, der Oheim und Vormund, der ernfte und 
befonnene Mann, dem Zuge Beifall, und wollte, gleichwie 
Konradins Stiefvater, der Graf Meinhard von Görz, daran 
Zheil nehmen; es firömten ja von allen Seiten Ritter und 


1) Malespini 184 u, f. Kap. Chron. msc. No. 1836 in Bibl. 
Riccard. Sozomenes 159. - 
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Mannen herbei, um des hochverehrten KRaiferhaufes letztem 
Sproſſen mannhaft beizuftehen gegen — und geiſtliche 
Tyrannen! 

1267. ... Im Herbfte des Zahres 1267 309 Konrabin wohl mit 
10,000 Begleitern über die Alpen '), und erreichte Verona 
am 20ften Oktober. Maftino della Skala, der jekige Be: 
herrfcher diefer Städt, hatte als Ghibelline den Fürften ein- 
geladen ?) und empfing ihn aufs feierliche Gefandte 
langten an von Padua, Vicenza, Mantua, von Bofo und 
Palavicini, von- den Vertriebenen aus. Ferrara, Bergamo, 
Brescia; fie berichteten, wie ‚groß die Freude aller Ghibelli— 
nen fey, und erneuten und -vermehrten vie früheren Zufiche: 
tungen. Alles verfptäch mithin den glüdlichften Erfolg, und 
Karl von Anjou, wie der Papſt, erfchrafen über des Ho— 
benftaufen unerwartet mächtigen Auftritt. — Allein, wie 
immer, fahen die Italiener. in feiner Macht nur eine Par: 
fei ?), gegen welche eine andere Macht, das hieß wiederum 
nur eme Partei anfgeftellt werden muͤſſe; bei welcher Anficht 
und Verfahrungsart man nicht einmal zu einem Gleichge: 
wicht der Kräfte, viel weniger zu etwas höherem gelangen 
fonnte. Ferner bemerften alle gar bald, daß Konradin an 
Geld und Gut nichts zu vertheilen habe, oder etwaniger 
Kohn erft die Folge fiegreicher Anſtrengungen ſeyn koͤnne; 
und überdies mußte jener die freundlich Gefinnten fehr ſcho— 
nen, da des unvermeiblichen Drucdes bereits fo viel war. 
Noch traurigeres aber, als diefe in Italien herkoͤmmli— 
chen Erſcheinungen, erlebte der Jüngling an’ vielen Deut: 
fchen, ja an feinen nächften Verwandten. Die Noth umd 
der Geldmangel wurben nämlich in Verona *) bald fo druͤckend, 
daß viele Waffen und Pferde verkaufen mußten, oder weil 
fie fich in ihrer Hoffnung getäufcht fahen, über die Alpen 
zurüdkehren wollten. Wenn Herzog Ludwig jeo mit Muth 


1) Bonon, hist. miscella. Der Zug ging über Bregenz. Vito- 
dur, 5. — 2) Carli Verona IV, 22.. Verci Trivig. I, 171. 
3) Malvec. 946. _ — 4) Monach. Patav. zu 1267 — 1268. 
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und Ernft für feinen Neffen hervorgetreten wäre, fo hätte 1267. 
er dieſe Gefahr befeitigen koͤnnen; ftatt deffen benahm er 
fi auf eine Weife, welche frühen Verdacht faft zur vollen 
Gewißheit erhob. Unleugbar hatte er Konradin zeither oft 
unterftügt: allein. aus der langen Reihe von Schenfungs> 
und Vergabungs= Briefen geht hervor, daß er dabei nie feis 
nes Vortheils vergaß. So war ihm nun. aud) ber italieni- 
fche Zug ganz willfommen: denn im glüdlichften Falle blieb 
Konradin abmwefend, und im unglüdlichen kehrte er eben— 
falls nicht wieder; mithin hatte fich der Herzog Flüglich nach 
allen Seiten gededt und lauerte auf Konradins Erbe, wie 
auf eine fichere Beute. Auch die Noth in Verong wußte 
er fogleich zu benußen !), und erhielt für einen neuen Vor: 
ſchuß an Gelde wiederum große Güter ald Pfand, Und 
wenn er nun wenigitens den Krieg noch mitgewagt, den 
fechzehnjährigen Juͤngling treu berathen und begleitet hätte: 
aber auch er, auch Konradins Stiefvater, Graf Meinhard 
von Görz, Fehrten (unbekannt aus welchen, angeblich über: 
wiegenden, Gründen) nah Deutjchland zuruͤck! War es da 
ein Wunder, wenn Xrmere, Geringere und Fremde gleich 
flug, vorfichtig, eigennüßig oder feige waren, und die Zahl 
der Mannfchaft von 10,000 auf 3000 zufammenfchmolz ?)? 
Doch verlor Konradin den Muth nicht und mochte 
fi damit tröften, daß eine Pleine aber getreue Schaar im 
Kriege mehr werth ift, als eine große, zweifelhafter Geſin— 
nung; daß fie auf jeden Fall leichter befoldet und ernährt 
werden kann. Ferner überzeugten ſich die Ghibellinen, 


1) üttenkhover 178 m ſ. w. Lori Lehrain urk. 13—14 
Hagen fagt in feiner Chronit 1075: Herzog Ludwig fey umge: 
kehrt, weil er gehört, baß ber Papft ihn gebannt habe; allein ben 
tirchlihen Befehlen blieb er immer ungehorſam, und weder er nod) 
fein Stamm hatte ſich 'feit vielen Zahren darum gekümmert. Graf 
Meinhard ward am achten Februar 1263 von dem päpftlihen Ber 
vollmäcdtigten Erzbifchof Philipp Yon Ravenna in ben Bann gethan, 
9. Hormayr Tirol l, 2, Ur, 186, 

3) Mutin. ann, Salimbeni 408. 
IV, Band, 37 
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1267, fie müßten eigene Anftrengungen uͤbernehmen, wenn nicht 
ihre ganze Hoffnung vereitelt werben folle. Endlich gereich- 
ten ihm mehre Ereigniffe im, mittlern und ſuͤdlichen Italien 
zu großer Unterflügung. Der Papft zuvörderfi war unzus 
frieden, nicht bloß mit der Regierungsweiſe König Karls 
im Innern, fondern auch mit feiner Behandlung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. „Wir fuͤrchten“, fchrieb er ') an 
Ludwig IX, „daß dein Bruder fein Reich laͤſſiger bewahrt, 
als es dringend nöthig ift, und indem er ſich auf fo vieles 
einlaßt, kaum weniges gut zu Stande bringen wird." — 
Denn nicht allein nach Italiens Herrſchaft flredte der Un 
befriedigge feine Hände aus, fondern auch ſchon nach Afrika. 
und Griechenland. Am I7ften Mai 1267 verfprady er dem 
vertriebenen Kaifer Balduin anfehnliche Unterftügung ?), be: 
dingte fich aber aus: erftens, die Oberlehnöherrfchaft über 
die Fürftenthümer Achaia und Morea; ferner das Eigenthum 
der Befisungen, welche Michael von Epirus feiner Tochter 
‚Helena ald Heirathsgut überlaffen hatte; endlich ein Drit: 
tel alles Fünftig Eroberten, nebft dem Rechte, es hier oder 
dort zu waͤhlen und abzugraͤnzen. 

Auch hiebei ſchien Karl bloß nach den Anſichten und 
für die Zwecke der Kirche zu wirken: allein ſelbſt wenn Kle— 
mens weniger fcharflichtig und unbefangen gewefen wäre, 
hätte er die im Hintergrunde liegende Gefahr dennoch ges 
wiß erblidt; und noch weniger Fonnte er Über das Nächfte 
zweifelhaft feyn: daß naͤmlich mit Karls Thronbefteigung 
für Italien keineswegs alles das gewonnen und erreicht 
war, was man bezwedt hatte. Wenn ferner, in den fruͤ— 
bern Fehden, die von Konradin ausgehenden Vorwürfe mehr 
gegen Manfred,. als den Papft gerichtet zu feyn fchienen, fo 
lafteten fie jegt mit verboppelter Kraft allein auf diefem. 
Gegen Manfred Fonnte man auf ganz andere Weife, ald ge: 


1) Martene thes. II, 329. 472 — 474. 


2) Recueil de Cartes hinter du Fresne hist. de Constan- 
tin. 11. 
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gen Konradin von ungenuͤgenden Rectötiteln fprechen; und 1267. 
die anfangs hervorgehobene Unfähigkeit dieſes Kindes zum 
Herrſchen hatte fi über Erwartung fchnell verloren, Mehr 
als damals erfchien es widerwättig und finnlos, daß die er: 
Fünftelte Annahme von einer unbebingten Verderbtheit aller 
gegenwärtigen und Fünftigen Hohenftaufen über alle Grund: 
fäße des Erb s und Lehen Rechts, tiber alle evangelifchen 
Vorſchriften chriftlicher Milde obſiegen fole Der Papft 
(wir dürfen es aus feinen trefflichen Ermahnungen an Karl 
fchließen) fühlte gewiß in der Stille das Schwierige, ja das 
Ungerechte feiner Stellung. Anſtatt aber den verwerflichen, 
feit Innocenz IV betretenen Weg aufzugeben, und nach fo 
‚bittern und wohlverdienten Erfahrungen, aus fo viel neuen 
und dringenden Gründen, ſich rüdfichtslos fir Wahrheit, Bil: 
ligfeit und Recht zu erklären: blieb Klemens im Bunde mit 
Karl dem Böfen und fehrieb (diesmal gewiß im Innern 
anders denfend) ſchon im April 1267 den Florentinern '): 
„ein Königlein, entfproffen aus dem Stamme der giftigen 
Schlange, erfüllt mit feinem Gezifch die Landfchaften Tusciens 
und fendet Gleichgefinnte, Otterngezuͤcht, Männer der Pefti: 
lenz, welche Verrat) an euch, dem Reiche und an Karl von 
Anjou, unſerem geliebteften Sohn in Ehrifto veruͤbten, zu allen 
Edeln, Städten und Orten umher, laßt durch auserlefene 
Lügen feine nichtige Pracht aufflugen und fucht unermuͤdet 
einige durch Bitten, andere durch Kohn vom Wege ber 
Wahrheit abzubringen. Der, welchen wir bezeichnen, iſt 
der unvorfichtige Süngling Konradin, der Enkel Friedrichs, 
des durch Gott und feinen Statthalter in gerechtem Ges 
richte verumtheilten Nömerfürften. Seine großfprecherifchen 
Werkzeuge find die verwerflihen Männer, Guido Novello, 
Konrad Trincia, Konrad Kapece und viele andere, welche 
in Tuscien jenes fchandliche Gößenbild errichten möchten, 
welche Söldner werben, VBerfehwörungen mit gleich argen 
Frevlern anzetteln, jenen im Wahnfinn König nennen und 


1) Raynald $. 4. Martene thes. II, 456. 
37* 
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1267.ihn fo weit verführt haben, daß er.diefen Titel annimmt 
und ſich des ficilifhen Wappens bedient, u. f. mw.’ 
Vorhaltungen folcher Art überzeugten jedoch nur dieje— 
nigen, welche ohnehin des Papftes Anficht theiltenz; mehr 
Gemüther gewann verhältnißmäßig Konradin durch feine 
Jugend, Schönheit *), Gewandtheit, Berebfamfeit und feine 
auf gutes Recht gegründete fröhliche Hoffnung. Deshalb 
und weil Konradin weder Warnungen ?), noch Votladun— 
gen, noch den Befehl Italien binnen Monatsfrift zu verlaf- 
fen, im geringften berüdfichtigte; fleigerte Klemens feine 
Maaßregeln wider ihn und feine Anhänger auf eine Weife, 
die an Strenge weit über das Gewöhnliche hinausaing. 
Nicht bloß einzelne Übertreter päpftlicher Vorfchriften traf der 
Bann ?), fondern fogleih ganze Städte und Landfdyaften, 
welche jene duldeten ‚oder herbergend aufnahmen; nicht bloß 
dem Fürften wurden alle Befigungen und fogar die Faͤhig— 
feit zu erwerben abgefprochen, und feine Mannen vom Eide 
der Zreue entbunden, fondern auch jeder feiner Freunde al: 
ler Würden und Lehne für verluftig erklärt, aller Vorrechte, 
Freibriefe und Verleihungen, ja des Rechts beraubt, vor 
Gericht Anfprüche zu verfolgen oder öffentliche Handlungen 
vorzunehmen. Geiſtliche, höhere wie niedere, betrachtete man 
nad) irgend einer Begünftigung Konradins fogleich als ent: 
fest, ohne Hoffnung jemaliger Herftellung *); Wahlrecht 
und Wahlfähigkeit zu geijtlichen Stellen erlofch auf vier 
- Gefihlechter hinaus. Jeder durfte die Beſitzthuͤmer, Waa⸗ 
ren und Forderungen ghibellinifcher Kaufleute in allen Län: 
dern wegnehmen °); jeder durfte Konradins Anhänger (Mord 
und Verflümmelung allein ausgenommen) an ihren Perfo: 


1) Forma egregius, Ferret. 248. Pulcherrimus, Monach. 
Patav. zu 1268. — 2) Pipin III, 8. | 

3) Raynald zu 1268, $. 4. Der Bann Konradins fällt auf 
Petri Kirchweih, ober nad) Mart. thes. II, 544, auf Martini. Er 
warb öfter wiederholt. — 4) Salisb. chr. zu 1267. 

5) Cod, epist. mser. 4957, ©. 63 in Bezug auf Siena, und 
98, 99, 
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nen nach Willkür ſchaͤdigen und fi in ben Befik ihrer Gi: 1267, 
ter feßen: — und diefe Vertilgung aller Nechte und alles 
Eigenthums, diefer mannigfachfte innerlichfteKrieg, diefe gran: 
zenlofe Plünderung galt für ein wuͤrdiges Mittel zu wuͤr— 
digen Zweden! 

Selbft ein "König wie Karl konnte, von der weltlichen 
Seite her, Maafregeln folcher Art nicht überbieten; auch 
traf ihn, da er verleßbarer und verhaßter war, als der Papft, 
um diefe Zeit mancher Unfall, den er hätte vorherfehen, ja 
vermeiden fünnen. Anfangs wollte er fühn die ganze Lom— 
barbei vor Konradins Ankunft befeßen *), hierauf diefen in 
Pavia belagern, endlih ihm wenigftens den Eingang in 
Zuscien verfperren: aber alles mißlang wegen der neu ein: 
tretenden Berhaltniffe des Königs zu Heinrich von Kaftilien, 
den ÖSicilianern und zu den Saracenen in Apulien. 

Heinrich von Kaftilien, ein Sohn Ferdinands III und 
der Beatrir von Hohenflaufen (einer Tochter König Philipps), 
war, jeder Abhängigkeit ungeduldig, mit feinem Bruder 
dem Könige Alfons X in Fehde gerathen und, von ihm be: 
fiegt, zur Flucht nach Tunis gezwungen worden ?). Nach: 
dem er dem dafigen Könige einige Jahre mit Erfolg gedient 
und viel Geld erworben hatte, fchien es ihm aus mehren 
Gründen räthlich, fein Gluͤck von neuem und um fo lieber 
innerhalb der Chriftenheit zu fuchen, da er ein Verwandter 
König Karl war ?), der ſchwankende Zufland von Italien 
Erfolg verhieß und wahrſcheinlich auch einzelne beſtimmte 
Aufforderungen an ihn ergingen. Als er im Jahre 1266 mit 
einer auserleſenen Schaar von 300, oder gar 800 *), meiſt 
fpanifchen Neitern landete, hoffte jede Partei, er werde in 


1) Martenc thes. II, 525, 532, 574, 

2) Ferreras IV, 288. 

3 Karls Mutter, Blanka, war die Tochter Xıfens des adıten von 
Kaftilien; Karl und Heinrich ftammten im vierten Gliede von At: 
fons VII 

4) Ferreras IV, 810. Malespini c, 181 hat 800, Sanese 
elıron. -500. 
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1267. ihre Plane eingehen; während Heinrich ein Mann war, kei— 
neswegs geneigt ſich benutzen zu laffen, fondern entfchloffen 
Perfonen und Sachen zu feinem Bortheile zu gebrauchen. 
Keligiöfe Anfichten Eonnten ihn um fo weniger beftimmen, 
da mehrjähriger Umgang mit Saracenen ihn gegen die An: 
fichten der chriftlichen Kirche fehr gleichgültig gemacht hatte "); 
weil indeß der Papft und der König von Neapel die Mäd: 
figern und fcheinbar einig waren, fo wandte er fich an fig, 
und Karl insbefondere nahm ihn freundfchaftlih und ehren: 
vol auf. Allein troß diefer fcheinbar großen Freundfchaft 
gingen die beiden DVettern doch heimlich darauf aus, ſich 
wechfelfeitig zu überliften, und diesmal fand Heinrich, fo 
verfchlagen er auch fonft war ?), feinen Meifter. Karl namlich 
lieh ihm fogleich 40,000, oder wie andere berichten gar. 60,000 
Dublonen ab ?), unter dem Verſprechen pünftliher Ruͤckzah— 
lung und williger Unterftügung feiner anderweiten Plane. 
Diefe richteten fich zunächft auf die Erwerbung der römifchen 
Senatorwürde, wozu Karl um fo lieber die Hand bot, da er, 
um bes Papftes willen, fich äußerlich aller Einwirkung in Rom 
enthalten mußte, und bequemer durch einen Better zu herrfchen 
hoffte, deffen ganzes, ihm zutraulich dargeliehenes Vermögen er 
bei der geringften Untreue in Befchlag nehmen konnte. 

Mittlerweile war bei einem, vielleicht angeftifteten Auf: 
flande in Rom Angelo Kapucia, gegen den Willen ber 
Großen, zum Bolkshauptmann ernannt *) und ihm bas 
Necht ertheilt worden, mit Zuziehung einiger Männer aus 
jedem Stabtviertek, einen Senator zu erwählell, Er wählte 
Heinrich von Kaftilien, womit mehre Geiftlihe und Laien 

anfangs fehr unzufrieden waren, ob fie gleich dußerlich ihren 
Beifall zu erkennen gaben. Durch unparteiifche Rechtspflege 
gewann aber Heinrich manche Gemüther, und dem Papfte 
1) Fidei catholicae cultu non diligens prosecutor. _ Guil. 
Nang. 873. no 
2) Multum callidus, Guil. Nang. chr, zu 1266. 


8) Die Kleinere Summe hat Billani, die größere Malespini. 
4) Saba Malasp, III, 18 —21. 
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fhien es bei gründlicher Prüfung rathfam, wenn er den neuen 1267, 
Senator beftätige und an ihm einen Mittelsmann zwifchen 
fih und dem Könige von Neapel gewinne. Durch folchen 
Erfolg aufgemuntert, verhandelte Heinrich nunmehr darüber; 
daß ihn Klemend mit dem Königreiche Sardinien‘ belehnen 
folle; und in der That fcheint das Gefihäft guten Fortgang 
gehabt zu haben, bis Karl, eine folche Erweiterung feiner 
eigenen Macht wünfchend, widerfprach und hiedurch feinen 
Better zuerft beleidigte. Noch zorniger warb Heinrich, als 
der König fein Verſprechen der Nüdzahlung jener ihm bar: 
geliehenen Gelder vorfäglich nicht hielt, und fogar des Pap⸗ 
fies Aufforderungen und verfländige Warnungen ?) in dies 
fer Beziehung unberüdfichtigt ließ. Bei dem Herzen Got: 
tes, rief Heinrich 2), ich werde diefen Menfchen umbringen, 
oder er mid. Ein Bruch zwifchen beiden Männern war 
alfo unverheidlich, und da Heinrich vorherfchen konnte, daß 
Klemens feinen Schhäling nicht verlaffen werde, fo befchloß 
er fich durch eine Verbindung mit den Ghibellinen zu ſtaͤr— 
ten. Ehe hievon irgend etwas ruchtbar wurde, berief er die 
angefehenften Guelfen aufs Kapitol und ließ fie bier (uns 
ter ihnen Napoleon und Matthäus Urſini) gefangen feßen. 
Wenige nur hatten fich, Gefahr ahnend, in ihre feften Schlöfs 
fer gerettet. Alle Schäge der Kirchen und Klöfter, und alle 
dafelbft zur Sicherheit aus benachbarten Gegenden niederge: 
legten Güter verwandte Heinrich jest für feine Zwecke. 
Gleichzeitig fchloß er einen Bund mit Konradin; ja am 
18ten Dftober 1267 2) nahm er deffen Bevollmächtigten 
Galvan Lancia in Rom auf, und ließ hohenftaufifche Fah— 
nen von allen Mauern und Thuͤrmen der Stadt wehen. 
| Zu diefem unerwarteten, für Karl in fo vieler Hinficht 
nachtheiligen Ereigniß gefellte fih der Aufftand der Sarace: 
nen in Luceria. Unter der hobenftaufifchen Herrfchaft wur— 

1) Schreiben des Papftes vom 27ften September 1267, an Karl, 
Martene thes. II, 513, 529. Bonon. hist. miscella zu 1268. 

2) Villani VI, 10. Pecorone II, 205. 
8) Martene thes. II, 540, 548. Rayn. zu 1267, $. 13-20. 
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1267. den diefe nicht bloß geduldet, fondern oft fogar vorgezogen: 


jest hingegen traf fie, außer den felbft Chriften unerträgli: 
chen Steuern, auch noch allgemeine Zuruͤckſetzung und reli: 
giöfe Beſchraͤnkung. Dafür zeigten fie fi die ganze Ne: 
gierungszeit Karls hindurch von fehr zweifelhafter Zreue, 
und bei dem erften Anfchein glüdlichen Erfolges wagten 
fie, im Herbſte 1267, öffentlichen Abfall ). Jedoch glaubte 
Karl um fo weniger feine Plane in Tuscien darum aufge: 
ben zu müffen, da der Papft Fampanifche Sölöner gen Lu: 
ceria fandte ?), und die Kräfte des Landes in der That voll⸗ 
fommen hinreichten jene Minderzahl der Saracenen im Zaume 
zu halten; wenn fich die chriftlichen Einwohner nicht erft heim: 
lich über deren Kühnheit gefreut, dann, auf die Nachricht 
von Konradins Annäherung, ihnen öffentlich angefchloffen 
hätten. So gewaltig griff der Aufftand im Neapolitanifchen 
um fich, daß man eher die wenigen Orte aufzählen Eönnte, 
welche dem Könige treu oder von feinen Soldaten  befekt 
blieben, als diejenigen, welche von ihm abfielen ). 

Nicht geringer war endlich die dritte Gefahr, welche 
aus den Begebenheiten in Sicilien für Karl 'entftand. — 
Konrad Kapece, welchen Konradin ſchon in Deutfchland 
zum einftweiligen Statthalter Siciliens ernannt und mit 
den nöthigen VBollmachten verfehn hatte, fegelte auf einem 
pifanifchen Schiffe nach Zunis und berief, wahrfcheinlic 
im Einverftändniffe mit Heinrich von Kaftilien, deſſen da: 
ſelbſt noch verweilenden Altern Bruder Friedrih. Mit 200 
deuffchen, 200 fpanifchen und 400 tuscifchen Söldnern, 
welche der König von Tunis ihnen überließ, landeten fie 
im September 1267 *) bei Sciaffa und verbreiteten im 


1) Luceria mag nie ganz unterworfen gewefen feyn, wenigftens 
war es im Kebruar 1267 in offenem Aufftande. Martene thes. II, 
450. Nad) der Desor. vict. Caroli 848, hätte es fich früher salva 
vita ergeben. — 2) Martene thes, II, 451. Monach. Patar, 

3) Malespini v. 189, 190. 

4) Saba Malasp. II, 17—19. Nach dem Schreiben bes Pap— 
ftes vom 17ten September 1267 waren gelandet 3OD Deutfche, 100 


— 
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ganzen Lande Aufforderungen zum Abfalle von Karl und 1267. 
zur Anerkennung Konradins. „Seht,“ ſo hieß es unter 
anderem in jenen Schreiben, „euer Koͤnig wird ſchnell 
erſcheinen, mit ſtarker Hand und preiswuͤrdiger Majeſtaͤt. 
Gr, der wahre Herr, der wahre König, der wahre’ Erbe, 
fommt zu feinem, von Fremden und Unwürdigen graufam 
unterdrüdten Volke, um allen das Gluͤck und die Freiheit 
wiederzubringen, welche fie unter feinen Vorfahren unge: 
ftört genoffen. " 

Bald darauf ward auch eine öffentliche Erklärung 9 
bekannt, worin Konradin alles Unrecht aufzaͤhlt, was ihm 
ſeit ſeiner Geburt von den Paͤpſten und ihren Schuͤtzlingen 
widerfahren ſey. Beide Schriften machten um ſo groͤßern 
Eindruck, da die Sicilianer ſich noch mehr als die Neapos 
litaner dadurch beleidigt glaubten, daß der Papſt ihnen nach 
Willkuͤr einen König fegen ?), und dieſer Neapel zur Haupt: 
ftadt erheben wolle; da ferner der Drud hier nicht geringer 
und die alte Anhänglichkeit an die Hohenflaufen noch grös 
fer war. Mit Hecht trat daher Fulfo von Puyregard, 
Karls Statthalter in Sicilien ?), dem ſcheinbar kluͤgſten 
aber boͤs gemeinten Nathe bei, die Neuangefommenen fo 
ſchnell als moͤglich anzugreifen. Das Vertrauen auf fein 
zahlveiches Heer täufchte ihn aber fehr: denn während des 
Treffens fchwenften die Sicilianer plößlich hohenftaufifche 
Fahnen, wandten ihre Waffen gegen die Sranzofen, ſchlu— 
gen fie gänzlich und erbeuteten ihr Lager, Mefiina, Pa: 
lermo und Syrafus, die ftärfer befesten Städte blieben 
zwar noch in franzöfifcher Gewalt: aber der größte Theil 
des Übrigen Landes, ferner Agrigent, Kalata, Nikofia, Kaz. 
tana, Noto, Konturbio und mehre andere Städte erklärten 
ſich für Konradin, 


‚ Rateiner, 100 Saracenen. Mart, thes, II, 525, 532. Sm Ro: 
vember 1267 war fhon ein großer Theil Siciliens in ae 
Ibid. 543. — 1) Lünig cod. dipl. Ital, 

2) Gianett, I, 426, 

3) De Podio Ricardi, Saba Malaspiua IV, 2. 
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1267. . Obgleich König Karl fchon im Herbfte 1267 von Hein: 
richs des Senator Abfall, der Empörung Lucerias und 
der Landung in Sicilien Nachricht befam; ob ihn gleich der 
Papft dringend aufforderte *) in fein Neich zurüdzufehren, 
blieb er dennoch in Zuscien und meinte: wenn nur Kons 
radin abgehalten oder gefchlagen werde, fey jede andere Ge: 
fahr leicht zu befeitigen. Auch gelang es ihm, im Sanuar 

1268. 1268, ſelbſt das wichtige Pifa zu einem Frieden zu zwin⸗ 
gen?), welcher indeß um fo weniger Fejtigfeit gewann, ba 
die erzählten Übel immer bekannter wurden, und Konradin, 

von Berona aufbrechend, am neunzehnten Sanuar unge: 
hindert Pavia erreichte ). — Wie hat dies gefchehen koͤn⸗ 
nen, fo fragten erftaunt König Karl und der Papft, bei 
Mailande Macht und guelfifcher Gefinnung? Aber bie 
Torres, erzuͤrnt über den ihnen aufgedrungenen Erzbifchof, 
begünftigten heimlich Konradin, und die Visfonti fühlten, 
als alte Ghibellinen, auch feinen Beruf, ihm nachdruͤcklich 
zu wiberfichen. Ihrem Beifpiele folgend blieb ebenfalls 
der große Bund unthätig, welchen lombardifche Städte bes 
reits früher gegen alle Feinde Karls gefchloffen hatten *). . 
Doch war der gerade Weg nach Rom oder Tuscien hiedurch 
noch nicht eröffnet: denn alle Städte welche in diefer Rich: 
tung lagen, insbefondere das mächtige Bologna *), waren 
firchlich gefinnt; und den zweiten Haupteingang nad) Zus: 
cien ®), Uber die Bergpäffe von Pontremoli, hielten bie 
Guelfen auf Karl Befehl ſtark befegt. Und doch mußte 
Konradin vor allem daran liegen, dies Land, wo die mei= 
ften feiner heimlichen Anhänger lebten, zu erreichen. Dar: 


1) Martene thes, II, 525, 532, 569. — 2) Ibid. II, 568. 

8) Ibid, II, 597. Mediol. ann, 

4) Giulini 226 zu 1267. Vergleiche Malvecius 945, über ben 
vom päpftlihen Legaten 1267 vermittelten Frieden. 

6) Griffö zu 1267. Auch hielt man ja Enzius noch immer ge 
fangen. 

6) Schreiben des Papftes vom zweiten März 1268. Martene 
thes. II, 517, 581. 
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um verließ er Pavia am 22ften März '), und wagte fich 1268. 
(roahrend Genua zweifelhaft blieb, welche Partei es erwäh- 
ten follte) durch die Befißungen des Markgrafen von Kar: 
reto und das ligurifche Gebiet nad) Vado ?) (zwifchen Sa: 
vona und Finale), und fand hier, nach einer heimlichen 
Abrede, zehn pifanifche Schiffe, welche ihn über Porto fino 
am fünften April nach Pifa brachten ’), 

An demfelben Tage fam König Karl, Tuscien verlaſ⸗ 
ſend, beim Papſte in Viterbo an, hoffte aber noch immer, 
daß Konradins Landmacht nicht im Stande feyn würde, 
Durch die befesten Bergpäffe hindurch Pifa zu erreichen. 
Aber Herzog Friedrich von Öfterreich, welcher feinen Freund 
erft bis Vado begleitet hatte und dann nad) Pavia zu: 
ruͤckgegangen war, führte fie glüdlih über die Berge 
nach Vareſe und durch Lunigiana und dem Meere entlang 
bis Mutrone +). Hieher Famen ihnen die Pifaner entgegen, 
und holten alle unter Ehren: und Freudens » Bezeugungen 
in ihre Stadt ein. Dies Ereigniß, welches zeigte, daß fich 
der von Karl mit achthundert Reitern in Zuscien zurüd: 
gelaffene Marſchall Wilyelm Boifelve 5) entweder täufchen 
ließ, oder zu offenem MWiderftande nicht ſtark genug fühlte, 
war dem Könige theils an fich höchft unangenehm; theils 
wußte er nun nicht,* welchen Vertheidigungsplan er ent= 
werfen follte, da alle Nachrichten darüber fehlten, ob Kon: 
radin nah Rom, oder ohne Aufenthalt nach Neapel ziehen, 


1) Mediolan, annales. Pignolus zu 1268. 

2) Diefe Nachrichten des genuefifhen Geſchichtſchreibers Guercio 
zu 1268, find wohl die richtigften und ftimmen mit den päpftlichen 
in Martene :thes. II, 534. Andere laffen’ihn von Finale oder Va: 
reggio abfegeln. Villani VII, 23. Manni cronich. 141. 

8) Martene thes, II, 584. 

&) Guercius zu 1268. Nah Villani VII, 23, ging aud) ein 
Theil über Pontremoli. | 

5) Villani VII, 29, nennt ben Marſchall Belselve; Aldimari 
mem, 477, Guilielmo Stendardo; Storia pisana mscr. 10 dagegen 
Nerbona. 
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1268. oder ob er (was man für dad Gefährlichfte hielt) nach Si: 


cilien fegeln wolle. So viel war jedoch außer Zweifel, 
daß Karl allen diefen Gefahren Feineswegs von Viterbo aus 
entgegentreten koͤnne ); darum verließ er. diefen Ort und 


fehrte, nachdem ihm der Papft heilfame Lehren über Milde 


und Mäßigung auf den Weg gegeben hatte, in fein Neid) 
zurüd, Mit einem Theile der hier gefammelten Macht hoffte 
er, vor weitern Fortfchritten Konradins, Luceria zu bezwin: 
gen; einen andern Theil fandte er unter Philipp von Egle 
nach Sicilien, und fehrieb feinem Statthalter ?): „fuche vor 
allem Meffina zu erhalten: denn folange wir das Haupt 
in -unferer Gewalt haben, fümmern wir ums wenig um das 
übrige. Zeige Feine Furcht, übe die Söldner, halte ſtets 
Geld zu ihrer Bezahlung in Bereitfchaft,, habe ein wachſa— 
mes Auge auf Keifende, falfche Arme, Eleine Schiffe und 
Verfammlungen aller Art; mißtraue jedem!” 

Aber auch Konradin und feine Freunde blieben in gleich» 
zeitiger Thatigfeit nicht zuruͤck; befonders ſchonte Pifa (allen 
ghibekinifch gefinnten Städten imit preiswindigem Beifpiele 
vorangehend) Feine Art von Aufopferungen für feinen gelieb: 
ten Schußheren. Eine anfehnliche, ftarf bemannte 2) Flotte 
fegelte unter Anführung von Friedrich Lancia gen Apulien 
und Sicilien; wahrend Konradin dag guelfifche Lukka bes 
drängte, und ſich dann über Poggibonizzi, welches ſich ihm 
angefchloffen hatte, nacy) dem gleich freundlich gefinnten 
Siena wandte. Hieburch war eigentlich der Weg nad) Rom 
eröffnet, weil Karls Marfchall, welcher von Lukka nad) 
Florenz gezogen war, die Straße Uber Radikofani und Xi: 
terbo nun nicht mehr verfperren Fonnte. Damit er aber 
wenigftend Herr der zweiten Straße über Perugia bleibe, 
oder in einem günftigen Augenblife den Ghibellinen in die 


1) Martene thes. II, 534 — 589, 

2) Gallo annal, II, 96. 

8) Saba Malaspina IV, 4. Das Chronic. pisan, ſpricht von 
5000 Soldaten, 
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Seite fallen koͤnne, befchloß Boifelve nach Arezzo zu gehen, 1268, 
und nahm floventinifche Begleitung nur bis Montevard)i an, 
weil die Stärke feiner Mannfchaft hinreichend und auch Fein 
Feind in der Nähe fey. Konradin, welcher Nachricht von 
diefen Bewegungen erhielt, ſtimmte der. Anficht bei: daß 
man eine fo bedeutende Macht nicht ungeftört in Tuscien 
zurüdlaffen dürfe. Darum fandte man eiligft hinreichende 
Mannschaft unter Anführung eines UÜberti den Franzofen 
entgegen, die, ungeordnet und feine Gefahr ahnend, von 
Montevarhi gen. Laterina zogen und am 2öften Junius 
1268 !) bei Ponte di Valle über den Arno gehen wollten. 
In diefem Augenblife wurden fie aber von den in Seiten: 
thalern des Arno verftedten Ghibellinen unerwartet angefal: 
len und fo vollkommen gefchlagen, daß ſich der Marfchall 
mit 500 Kittern gefangen geben mußte ?). 

Diefer Sieg fchredte alle Guelfen fo fehr, ald er bie 
Ghibellinen ermuthigte, und felbft Konradin fagte in einem 
den Sienenfern am fiebenten Julius ertheilten Freibriefe >) 
ganz offen: er wolle ihnen alle Reichs- und Handels Ab: 
gaben erlaffen, fobald er Kaifer werde, nach welcher Würde 
er, feiner Ahnen großem Beifpiele folgend, nicht unmwürdig 
oder mit Unrecht trachte. » 

Von Siena 508 Konrabin über Rabikofani nad) Aquas 
pendente, weshalb in Viterbo natürlich Furcht vor einem 
feindlichen Angriff entftand. . Nur der Papft verlor die Faf: 
fung nicht *) und weifjagte, während die andern verzagten: 
„des Knaben Größe wird verfihwinden wie ein Rauch, er 
ziehet hin gen Apulien, wie zur Schlachtbank!“ — Andes 


1) Malespini 189— 191. Bonon, histor, miscella. Sanese 
chron, 

2) EEtendart entkam mit einem Theile der Mannfchaft nad) 
Viterbo. Jaͤger 4l. 

3) Malavolti II, 2, 37. Lünig cod. diplom, Ital. III, 1503. 

4) Er ziehe tanquam ad vindictam, fagt der gleidyzeitige ge: 
nau unterrichtete Salimbeni 409, Eben fo Pipin. III, 7. Mediol. 
ann, und Vitae Pontif. 595. Memon, Regiens, 1184. 
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1268. rerfeitö hielt es Konradin mit feinen Freunden nicht für ge 
rathen, daß man Zeit und Menfchen vor dem mohlbefes: 
ten *) Viterbo verliere und durch perfönliche Verfolgung des 
Papſtes ängf-liche Gemüther abwendig made. Er ließ Ti: 
terbo zur Linken, und 508 über Toskanella und Betrall 
nah Rom. 

Hier hatte Beinrich der Ein Anftalten getroffen, 
ihn aufs feierlichfte, ja wie einen Kaifer ?) zu empfangen 
und empfangen zu laffen. Wohl geordnet und bewaffnet, 
mit Kränzen und Blumen gefhmüdt, zogen die Männer 
den Anfommenden bis zur Ebene unter dem Monte malo 
entgegen, und führten fie von hier zur Stadt; wo bie 
fhönften Frauen und Sungfrauen Roms, in gleich geflei: 
dete Schaaren” abgetheilt, den ſchoͤnen Juͤngling mit Gefang, 
Tanz und Muſik der mannigfachften Art empfingen. Hier 
auf wandte ſich der Sieges= und Pracht-Zug bei der Burg 
bes Krescentius vorbei, die Straßen hinauf zum Kapitol. 
Und diefe Straßen boten einen Anblid dar, wie man ihn 
noch nie gefehen, fie erfchienen zauberifchen Bogengängen 
ähnlich ?). Denn woetteifernd hatte man in buntefler Ab: 
wechfelung alle Haufer und Fenſter audgefhmüct, und übe 
die Straßen gezogen: Lorberzweige und Blumengewinde, 
Eoftbare Tapeten, feidene, purpurs und goldburchwirkte, 
fünftlich ineinander geſchlungene Zeuge, zwifchen welchen 
Edeljteine und Koftbarkfeiten aller Art noch heller hervor: 
glänzten. Im Vergleiche mit biefem, war der Empfang 
König Karld nur dürftig und Falt gewefen. 

Als Konradin endlich das Kapitol erreicht hatte und das 
ftand, in jugendlicher Heiterkeit und Schönheit, umgeben von 
fo vielen Fürften und Edlen +); da flieg der Subel des 
Volks aufs höchfte, und ed war Fein Wunder, wenn fih 


1) Schon im Junius 1268, fammelte Klemens fo viel Soldaten 
als moͤglich. Martene thes. II, 609. 

2) Laudes imperatorias acclamarunt. Chron, Imper. et Pontif. 
Laurent... — 8) Saba Malasp. IV, 6. 

4) Saba Malasp. IV, 7, «nennt unter andern: bie Grafen Gal- 
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jene Fuͤhrer in ſolchem Augenblicke des Sieges und Gluͤcks 1268. 
fuͤr ſo gewiß hielten, daß ſie Belohnungen, Beſitzungen und 
Lehne ſchon in Gedanken vertheilten. Doch ſprachen ei— 
nige ernſter Geſinnte: „welch eine Stadt iſt dies, die ſchon 
fo unzählige Male ihrer alten Freiheit keuſches Weſen ver: 
legt hat und wie eine Hure fich jedem Kommenden als ihrem 
Herrn bingiebt )!“ Und andere fagten fich argwoͤhniſch 
ins Ohr: „Heinrich, der Senator, hat diefe großen, zum 
Theil Eriegerifchen Aufzüge nicht fomwohl angeordnet aus Liebe 
zu Konrabin, oder um beffen Feinde zu fchreden, als um 
dem Sünglinge drohend zu zeigen, was er felbft bedeute 
und vermöge; ja fein geheimer, mit mehren fchon verabres 
deter Plan geht dahin: daß nad) dem unausbleiblichen Falle 
König Karlö, auch Konradin auf irgend eine Weife aus dem 
Mege gefhafft, und ihm, dem Frevler felbft, die ficilifche 
* Krone aufd Haupt gefeßt werde." — Ohne Zweifel ſuchte 
Heinrih von Kaftilien zunächft feinen Vortheil, und ent: 
ſchiedenes Gluͤck hätte gewiß dereinft Streitpunkte zwifchen 
ihm und Konradin zu Tage gefördert; daß er aber in die: 
fem Augenblide Faltblütig Morbplane und noch obenein mit 
Galvan Lancia, dem Gluͤcks- und Leidens-Gefaͤhrten Konras 
ding, entworfen habe, ift in fich hHöchft unmwahrfcheinlich und 
äußerlich ganz unerwiefen. Es zeigt fich Feine Spur von 
‚ Argwohn oder zweideutigem Benehmen zwifchen den beiden 
Verbündeten, und wären geheime Plane vorhanden geweſen, 
fo hätte fie der gewandte Kaftilianer gewiß auch geheim ge: 
halten. Im übrigen ift freilich die Entftehung und Verbreis 
tung folcher Gerüchte in Zeiten folcher Parteiung zu natürs 
lich, als daß man fich darüber wundern, oder eine befon- 
dere Begründung derfelben verlangen Fünnte. 
Wahrend der Zeit daß Konradin nah Rom zog, fer 
gelte die pifanifche Flotte zuerft nach den apulifchen Küften 
und feste alle Bewohner dieſer Gegenden in Schreden; 


van Lancia, Gerhard Donoratifo von Pifa, Guido von Monteferre⸗ 
tro, Konrad von Antiochien va.m. — 1) Sabal.c. 
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1268. dann wandte fie ſich, größern Erfolg hoffend, nach Sici— 
lien und anferte bei Milazzo. Schon früher waren die 
frangöfifchen Hülfsmannen unter Philipp von Egle auf der 
Inſel gelandet, erhöhten aber duch Habfucht, Grauſamkeit 
und ımverhohlene Verachtung aller Einwohner den Haß der— 
felben fo fehr, daß ihre Ankunft in der That die franzoͤſi— 
ſche Partei weit mehr fhwachte, als ſtaͤrkte +). In diefem 
Augenblide, wo fich die Lage der Franzofen durch Mangel 
an Lebensmitteln und anftedende Krankheiten noch verſchlim— 
merte, wirden ihre Feinde gänzlich obgefiegt haben, wenn 
fih Konrad Kapere, Friedrich Lancia und Friedrih von 
Kaftilien, die aͤußerlich Gleichgeftellten, über die Oberanfüh- 
zung und die zu ergreifenden Maafregeln ſchnell geeinigt 
hätten. Nun aber wurde der aus ihrem Zwiefpalt entſte— 
hende Zeitverluft Urfache, daß Robert von Lavena zweiunds 
zwanzig provenzalifhe Schiffe herbeiführen und fich mit 
neuen meffinefifchen verftärfen Fonnte. Hiedurch entftand 
in den Franzofen neuer Muth; andererfeits unter ihren 
Gegnern aber auch die nöthige Einigkeit. 

Beide Theile rüfteten fich zu einer doppelten, zu einer 
Land: und einer See-Schlacht. Die lebte begann fehr 
glüdlich für die Franzofen: denn die erfte Halfte der pifas 
nifchen Flotte ſchien fich der Provenzalen Faum erwehren 
zu koͤnnen, und die zweite, welche den Mefjinefen gegen: 
über fand, begab fih nach kurzem Kampfe auf die Flucht 

und wurde von den Siegern lebhaft verfolgt, Aber gerade 
dies hatten die feefundigern Piſaner gewünfcht und erwars 
tet: fie nahmen, von ihrer verftellten Flucht ſich umwen— 
dend, die jet vereinzelten Meffinefen in_die Seite, drang» 
ten fie zum Lande und eroberten alle ihre Schiffe Der 
ernftere Kampf, welcher nunmehr gegen die größere Zahl 
der provenzalifchen Schiffe beginnen follte, fand gar nicht 
ftatt, weil Robert von Lavena, der, man weiß nicht wie, 
aus einem Lehrer der Nechte in einen Flottenführer ver: 


1) Gallo annal, If, 98. 
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wandelt worden !), bereit3 in feiger Übereilung das Weite 1268, 
gefucht hatte. 

Nach diefem unglüdlichen Ausgange der Seefchlacht 
kehrte Fulfo der Statthalter, welcher dem hohenftaufifchem 
Landheere entgegengezogen war, raſch nach Meffina zuruͤck; 
und in der That fchien Eile nöthig, indem die Bürger hier 
fhon gerathfchlagt hatten: ob man ſich für den Verluſt der 
Schiffe nit an den Gütern der Franzofen erholen, ob man 
die Stadt nicht den Hohenftaufen übergeben ſolle? Die Pi: 
faner ftörten jedoch dies günftige Vorhaben felbft, durch zu 
rafche und gemwaltfame Maaßregeln. Sie fegelten naͤmlich 
mit ihrer Flotte, von deren Maften die Fahnen Konradins 
und Pifas wehten, zum Hafen und trieben die erbeuteten, 
in Brand geftedten Schiffe gegen das Ufer, damit auc) 
- alle übrigen auf der Rhede liegenden Fahrzeuge vernichtet 
würden. Als aber das Feuer nicht bloß diefe, fondern auch) 
viele Häufer ergriff, entitand. das Gerücht, die Pifaner woll: 
ten Meffina niederbrennen, woraus Einigung und Widerftand 
der Bürger hervorging. Doc wäre die Stabt an diefem 
Zage, am 11ten Auguft 1268, wohl erobert worden ?), 
wenn fich der Wind nicht plößlich gewendet und den Gra— 
fen Lancia gezwungen hätte, mit der Flotte nad) Kalabrien 
hinüber zu ſegeln. — Desungeacdhtet fonnte man Sicilien 
für gewonnen halten: denn jene pifanifch = hohenftaufifche 
Flotte beherrfchte ohne Nebenbuhler das Meer, die französ 
fifhen Landfoldaten fanden einftweilen nur unfichern Schuß 
hinter den Mauern abgeneigter Städte, und aus Apulien 
Hülfe zu fenden verhinderte der Mangel an Schiffen, der 
täglich wachfende Aufruhr und die Annäherung des durch 
all diefe Ereigniffe doppelt ermuthigten und geftärkten Kons 
radin. | 


1) Daß er juris civilis pröfessor war, fagt Saba Malaspina IV, 4. 
2) Caruso memor. II, 1, 824. Caraffa della citta di Mes- 
sina 165. 
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1268. Um von den erzahlten Begebenheiten die höchften Vortheile 
zu ziehen, beeilte Konradin feine Rüftungen auf jede Weife, 
und verwendete felbft Kirchengut für diefen Zweck. Sieben 
Zage nad) jener Niederlage der franzöfifchen Flotte, am 
18ten Auguſt ), brach er von Rom auf, wandte ſich aber 
nicht, wie Karl erwartete, auf der gewöhnlichen Straße nad) 
dem ſtark befesten Paß von Geperano, in beffen Rüden 
überdies das befeftigte ©. Germano und Kapua lag; fon: 
dern hoffte auf einem Fürzern und Fühleren Wege ?), uͤber 
unbefegte Berge, in denjenigen Theil des apulifchen Reiches 
einzubrechen, wo er von vielen ihm heimlich verbimdeten 
Edeln und von den ihm leidenfchaftlich. zugethanen Sara: 
cenen den größten Beiftand erwarten konnte. Gen Tivoli 
zog dad Heer, das veizende Thal des Teverone aufwärts, 
dann, über die wuͤſten Berge bei Riofreddo, in die mit 


1) Nach Malespini c. 192, brach Konradin bereits am 10ten 
Auguft von Rom auf, und müßte ſich dann freilich zu lang in Zivoli 
- aufgehalten haben; Raynald aun. $. 29, hat dagegen ben 18ten, 
was mit ber Entfernung und ber Überrafhung Karls beffer paßt 
und, wie es ſcheint, auf arivalifchen Nachrichten beruht. 
2) Costanzo 56. Grossi lettere II, 40, 
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Anhöhen rings umfranzte Ebene von.Kärfoli hinab. Bon 1268, 
Geperano bis hieher giebt es, auf eine Gtrede von zehn 
deutfchen Meilen, durchaus Feinen gangbaren Weg über die 
hohen Bergrüden‘, an deren Morgenfeite der Garigliano hin: 
abftrömtz — und auch jegt zeigten fich noch große Schwie: 
rigfeiten, wie man von Karfoli in die palentinifchen Ebenen 
zwifchen Tagliakozzo und Alba hinabfommen ſolle. Der 
Fürzere Weg über Kolle und Rokka Gerra !) ift fo unge 
ebnet und führt über fo ſchmale ängftliche Berglehnen, 
Daß hier an vielen Stellen nur einzelne nach einander, ticht 
mehre neben einander gehen Fünnen, Daher ließ man viel: 
leicht einen Eleinen Theil der Fußgänger in diefer Richtung 
ziehen; der größte Theil des Heeres nahm dagegen wahr: 
fcheinlid den etwas längern, aber auch viel bequemern Weg 
durch das wohlbebaute ſchoͤne Thal von Lallamura, in das 
Thal von Karionara, und umging auf folche Weife den bo: 
hen Bergrüden von ©. Martino, Dieſer bildet von bier 
an zur Nechten die nördliche, mit hohen Kaftanien bewach: 
fene Zhalwand; gegen Mittag fireden fich Weinlchnen, und 
in der Mitte des durch Felder, Gärten: und Baumgruppen 
reih geſchmuͤckten Thales fchlangelt fi ein von Pietra- 
feffa her eilender, die ganze Gegend erfrifchender und be: 
lebender Bach, Gen Pietrafeffa hin wird aber das Thal: 
immer enger, bie von beiden Seiten fich nähernden Felfen 
immer höher und fehroffer, in der Tiefe raufcht jener Bach 
aus einer finftern Höhle hervor und in der aͤußerſten, wie 


1) Sch habe dieſe Straßen und Gegenden böm fünften bis zehn: 
ten Aprit 1817 (unterftügt von genau prüfenden Freunden, und 
alle urkundlicy auf uns gekommenen Nachrichten in ber Band) hin 
und her durchwandert und endlich diefe Refultate geivonnen, in wel— i 
he ich um fo mehr Vertraiten ſetze, ba ich es anfangs für Pflicht 
hielt mich dem anzuſchließen, was Antinori in ben Memörie degli 
Abbruzzi Il, 98 132 hierüber fagt, was aber mit dem Örtlichen 
gar nicht flimmen wollte: Erſt als ih in Alba Beweiſe erhielt, . 
daß Antinori gar nicht:in ber Gegend geweſen fey und Unterfucht 
habe, traute ich bloß ben alten Quellen und meinen Augen, 

| 35 *+ 
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1268. man glauben muß, unerſteiglichen Hoͤhe erſcheint jener Ort 
wie ein Adlerneſt auf wilden, zerriſſenen, uͤberhangenden, 
roͤthlichgelben Kalkfelſen. Die kuͤnſtliche Straße windet ſich 
indeß, ununterbrochen gangbar, immer hoͤher hinauf; dann 
ſenkt fie ſich wieder in etwas zum Thale von Uppa!), fo 
daß bei der naͤchſten Wendung ploͤtzlich die hohen, wunder⸗ 
baren Geſtalten des mit ewigem Schnee bedeckten Ve— 
lino glaͤnzend heruͤberleuchten. Nachdem der Weg ſo eine 
Zeit lang von Morgen gegen Abend fortgelaufen iſt, dreht 
er ſich gegen Mittag und man erreicht, einen nur maͤßi⸗ 
gen Hügel binanfteigend, den Punkt der Waflerfcheide, wo 
eine neue Welt yplößlich und überrafchend vor die Augen 
tritt. Allee Schein des Nordens ift verfchwunden, Hügel 
und Thäler, Felder, Wiefen und Wälder, an Bächen lies 
gende freundliche Häufer, an den Felswänden kuͤhn hinauf: 
gebaute Drte zeigen fih in unglaublicher Mannigfaltigkeit, 
und wie Tagliakozzo ſich als letter Schlußpunft zur Rechten 
darftellt, fo erfcheinen in noch größerer Entfernung, mit dem 
Dunfelblau des Himmels verfchmelzend, die ruhigen Fluthen 
des Sees von Gelano. — Heiterer, heimathlicher, in befferem 
Frieden mit fich und der Welt mag man leben in dem fchönen 
Schwaben und an den Ufern des Bodenfees: aber mannigfal: 
tiger, bewundernswuͤrdiger, unwiderftehlicher ift Diefe neapolis 
tanifche Zauberei, welche fich des Gemüthes ganz bemächtigt, 
fich dafjelbe ganz unterwirft.. So wie jedoch an einem fonnen= 
hellen Zage bisweilen unerwartet der dunkle Schatten einer 
Wolke über die glanzreiche Gegend hinwegfliegt: fo wird bis 
weilen jener überfchwengliche Genuß unmillfürlich duch den 
Gedanken umfchattet: daß der unmiberftehliche Eindruck ei: 
ner folchen Natur nicht bloß begeiftere, fondern auch wohl 
verführe und vom Höhern abziehe. 

Wie fröhlich und jubelnd und aller finftern Ahnungen 


1) Die Karte von Bacler d'Albe ift für die ganze Gegend bie , 
Alba fehr mangelhaft in Binfiht auf Höhen, Thäler, Wendungen, 
Abhänge u. f. w. 
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ledig mag Konradins Heer in dies neu eröffnete Paradies 1268. 
binabgeblidt haben; was mußte der Süngling fühlen, der 
dies herrlid.: Neich, fein Erbreich, jest zu feinen Füßen 
ſah; dem feit Überfteigung aller natürlichen Hinderniffe, 
der Weg nah Sulmona, ja nach allen Gegenden offen zu 
ftehen fehien! — Auch war dies in der That der Fall und 
Karl überrafcht worden, weil er fonft fo viele leicht zu ver: 
theidigende *) Engpäffe bei Bifovaro, Riofreddo und auf dem 
Wege von Karfoli nach Tagliakozzo gewiß nicht unbefegt 
gelaffen, fondern einen Kampf verfucht hätte, ehe feine 
Feinde in die palentinifche Ebene hinabzogen, welche ihnen 
bei der größern Zahl ihres Heeres, befonder an. Reiterei, 
fo vortheilhaft feyn mußte. Andererfeits erfcheint es aber 
auch natürlih, daß Karl bis auf den letzten Augenblid die 
Belagerung Lucerias betrieb, um wo möglich nad Ein— 
nahme diefer Stadt im Rüden gefichert zu feyn. Erſt auf 
erhaltene Botfchaft von Konradins Annäherung zog er in. 
Eilmärfchen über Sulmona nad Aquila, fammelte hier 
feine Mannfchaft und ermahnte die Bürger, an deren freund: 
licher Geſinnung er zweifelte, zur Treue. Da ftand ein als 
ter Bürger auf und ſprach: „halte Feine langen Berathun: 
gen, fondern eile deinen Feinden raſch entgegen, bamit fie 
nicht mehr Land gewinnen und ber Sieg ſchwieriger werde. 
Mir bleiben dir treu, darauf Fannft du dich verlaffen.” 

Unterbeß war Konradind Heer, bei Tagliakozzo vor: 
bei, auf der valerifchen, in diefer ebenen Gegend noch nicht 
ganz verderbten Straße bis Sfurfola, oder bis zu derjenis 
gen Stelle gezogen, wo die Schlacht vorfiel, welche man 
entweder nach der Stabt woher Konradin kam, Schlacht 
bei Tagliakozzo, oder nach der Stadt woher Karl angriff, 
Schlacht bei Alba, nennen kann; aber eigentlich nach dem 
Orte welcher der Kampfftätte am naͤchſten lag, Schlacht 
bei Skurkola nennen follte 2). 

1) Guil. Nang. 378, 879. 

2) Die Örtlihen, wie die nachfolgende Erzählung zeigen wird, 
hier entfheidend einwirkenden Verhältniffe find fo verwicelt und 
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1268. Die palentinifche Ebene, fo heißt fie nach Ihrem Haupt: 
theile, beginnt bei Tagliakozzo, das noch an ſchroffen Ber: 
gen hinangebaut ift, und erftredt fich von %bend gegen 
Morgen bis Albaz ihr zweiter Durchmeffer geht von Skur— 

kola und Maffa auf der Mitternachtöfeite, bis über Gefe 
binweg nach der Suͤdſeite. ine gewaltig hohe und fchroffe 
Bergwand, zu den Maflen des Belino gehörig, flredt fich 
faſt in gerader Linie auf der Nordfeite und wird nur durch 
das fchmale Thal unterbrochen, in welches’ der Salto hin= 
einfließt. « Aber auf dem linken Ufer piefes Fluffes erheben 
fih fogleich neue ungangbare Bergrüden, an deren Abhan= 
ge Skurkola liegt. Auf ähnliche Weife ift die Gegend mor- 
genwärt3 von Alba mit Bergen eingefchloffen, welche nur 
in Nordoften ein Thal offen laffen, durch welches ein Weg 
über DOvinulo +) nah Aquila führt. Alba felbft erhebt fich 
aus der Ebene, zum Theil durch cyElopifche Niefenmauern 
‚geftüßt, wie eine ungeheure Infel und Felöwarte; fo daß 
nach zweien Seiten. ein rafcher Abfall von der größten Höhe 
bis in die völlige Ebene ftatt findet: nämlich auf der Nord: 
feite gen Maffa und auf der Morgenfeite nach einem Thaz 
le, welches fich von Ovinulo und Treforme?) bis Avezzano 
und bem Gelaner See erfiredt, Bei weiten weniger fchroff 
ift der Abhang auf der Abendfeite gen Tagliakozzo, und 
noch abweichender und mannigfaltiger find die örtlichen 
Derhältniffe auf der vierten Seite gegen Mittag. Sobald 


mannigfaltig, baß man fie mit bloßen Worten Faum verftändlich 
machen fannz weshalb ein an Ort und Stelle, jedod ohne mathe: 
matifhe Genauigkeit entworfener Grundriß und eine Anfiht der 
Gegend, zur Verbeuflichung der Befchreibung, beigefügt ift, 

I) Dvinufo und Ovimile lauten die Lesarten des Briefes von 
König Karl an den Papft und die Stadt Padua. Rayn. $. 82, u. 
Patav. chron. 1144, in Murat. ant, Ital. IV, Die Karten leſen 
Dvindole, | 

2) Tre Forme nannten die bortigen Eimvohner Den am Rande 
der Ebene liegenden Ort, welden Bacler d'Albe, wie ich heraus: 
lefe, als Forma in die Berge fegt und Mannert le Tornes nennt, 
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man hier naͤmlich von der groͤßten Hoͤhe, bei einem Kloſter 1268. 
voruͤber, um ein bedeutendes hinabgeſtiegen iſt, hebt ſich 
ber Boden bei dem Dorfe Antrofeiano ') und bildet einen 
Hügel. Senfeit deffelben fleigt man wiederum gelinde berg= 
ab und glaubt, daß fich der Boden allmählich verflache; 
bis man in der Nähe des neu und rafch auffteigenden Ber: 
ges Felice ?) eine tiefe Senkung findet, welche die Behaup: 
tung beftätigt *) daß man den Gelaner See, flatt zum 
GSarigliano, einmal habe hiedurch zum Salto ableiten wol; 
len. Der Berg Felice, welcher mannigfach geftaltet und 
geweridet, von Mittag her in die palentinifche Ebene ein 
greift, berührt fie an allen andern Stellen ohne Senkungen 
oder Einfchnitte ähnlicher Art. — Mitten durch die große 
Ebene, von Tagliakozzo fich herwindend, firömt der Salto 
zum Thale von Rosciolo, und nimmt an diefer Stelle den 
Bach Rafia auf, welcher von Sfurfola her nahe den Ber: 
gen entlang fließt. Auf der geraden Straße von Tagliakozzo 
nach Alba führt eine Hauptbrüde über den Salto, und 
weiter morgenwärts folgten fonft über Eleine Senkungen 
und Quellen noch mehre fleine Brüden, wovon dieſe Ge: 
gend den Namen Siebenbrüden, sette ponti, erhielt, 
Sn der Ebene felbft liegt eigentlih nur das Dorf Kapella, 
jest, wie damald, reich von Bäumen umgeben. — Was 
die Eingänge und Ausgänge der ganzen Gegend anbetrifft, 
fo Eennen wir bereits den Weg von Tagliakozzo; der von 
Rosciolo war für beide Theile unwichtig, der hinter Die 
Berge über Ceſe zum Garigliano unbrauchbar für ein Heer, 
und der über Dvinulo lief feitwarts nur gen’ Aquila; wo— 
gegen endlich die Straße bei Alba und Antrofciano vorbei, 


1) So fchreibt Baclerd> Abe; die Leute ſprachen Androfano. 

2) Monte Felice nannte man ihn mir an Ort und Stelle; viel: 
leicht ftammt der Name don der Zeit diefer Schlacht. 

3) Hirts Abhandlung über den Emiffar in ven Horen. Band 
VIII, ©täd 11—12. 
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1268. in der kuͤrzeſten und geradeſten Richtung uͤber Celano und 
Sulmona in das Innere des Reiches fuͤhrte. 

Konradins Heer lagerte nun in der Art, daß hinter 
ihm die Straße nach Tagliakozzo offen blieb, und das Ge— 
ſicht gen Alba gekehrt war. Die Berge von Skurkola, der 
Bach Rafia und der Fluß Salto deckten und befeſtigten 
dieſe Stellung nach allen Seiten. — Nicht minder zweck⸗ 
mäßig erſcheinen die Maaßregeln Karls '). Bon Aquila 
eiligft über die Berge herziehend, erreichte er die Gegend 
von DOpinulo und Avezzano, rldte dann weiter vor und 
lagerte fih am 22ften Auguft auf der bezeichneten Anhöhe 
bei Antrofeiano, etwa eine halbe Miglie von Alba und zwei 
Miglien von feinen Gegnern entfernt. Sein linker Flügel 
war durch Berge, der rechte durch die größeren Höhen von 
Alba gefhüst, und der von diefer. Stelle aus bis zur eigent- 
lichen Ebene noch immer bedeutende Abhang erfchwerte fei- 
nen Feinden jeden Angriff. Dennoch rüdten Konradins 
Schaaren, als fie die Franzofen erblidten, zum Kampfe 
gleihfam herausfordernd, vorwaͤrts; weil Karl fich indeß 
wegen großer Ermuͤdung der Pferde ruhig hielt 2) und nicht, 
wie fie wünfchten, in die Ebene hinabfam, kehrten fie in 
ihr Lager zuruͤck. | Ä 

i Gleich nachher fah man, daß viele wohlgekleidete Per- 
fonen feierlich eben dahinzogen, und hörte, es fey eine Ge- 
fandtfchaft aus Aquila, welche an Konradin viele Gefchenfe 
und die Schlüffel der Stadt überbringe. Hierüber erfchraf 
König Karl gar fehr: denn wenn Aguila von ihm ab: 
fiel, fo konnte dem großen Mangel an Lebensmitteln 
nicht, wie er hoffte, von daher abgeholfen werden, und er 
mußte das ganze Thal zwifchen Alba und dem Relino 
deden, damit Konradin nicht von diefer Seite vordringe. 
Um über dieſe entfcheidend wichtigen Umftände ins Klare 


1) Malespini cap. 192. 


2) Karl in feinem fchon erivähnten Schreiben. 
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zu kommen, feste fich der König ), einen rafchen Ent: 1268. 
ſchluß faffend, fogleich zu Pferde, ritt in der Nacht mit we 
nigen Begleitern bis Aquila und rief dem Thorwaͤch— 
ter zu: „wen huldigt die Stadt?" Auf die Antwort: 
„dem Könige Karl!" ritt er hinein, ermahnte ohne abzu: 
fleigen, mit wenigen, aber nachdruͤcklichen Worten zur Treue, 
bat um eilige Überfendung von Lebensmitteln und war vor 
Zagesanbruch ſchon wieder in feinem Lager. Jene nur von 
unzufriedenen Edeln ?) veranlaßte Gefandtfchaft hatte wahr: 
fcheinlich den doppelten Zwed gehabt, fich bei Konradin in 
Gunft zu fegen, und Karl zu täufchen und zu fchreden; 
welches auch, jedoch nur auf Furze Zeit, gelang und am 
Ende fogar vortheilhaft für ihn wurde. 

Die Kunde von feiner Anwefenheit in Aquila verbrei⸗ 
tete ſich naͤmlich noch waͤhrend der Nacht, und erzeugte den 
groͤßten Eifer, ſeine Wuͤnſche zu erfuͤllen. Mit Anbruch des 
Tages fahen beide Heere zu ihrer Verwunderung die Berg: 
Ichnen nad) der Seite von Aquila mit Menfchen überbedt; 
Frauen und Jungfrauen fliegen, Laſten auf dem Haupte 
tragend, vorfichtig hinab, und bewaffnete Sünglinge gin- 
gen fchüßend zur Seite. Sie wandten fich zum Lager Karls, 
brachten Lebensmittel und wurden mit Freuden und Ehren 
empfangen. 

Bald aber mußte man ernfterer Dinge gedenken, denn 
in Konradins Lager zeigte fi) die größte Bewegung. Er 
theilte fein «Heer in zwei Saupttheile: der erfte beftand aus 
Spaniern, geführt von Heinrich dem Kaftilianer, aus Lom— 
barden, geführt vom Grafen Galvan Lancia, und aus Zus: 
ciern, geführt von dem pifanifchen Grafen Gerhard Dono— 
ratifo. Den zweiten Haupttheil bildeten die Deutfchen, an 
deren Spitze ſich Konradin und Friedrich von Öfterreich felbft 
ſtellten. 


1) In Aquila befehligte nie Karl Hugo Staqua. Mart. thes. 
II, 602. 

2) Manfred hatte den Adel mehr begünftigt. Boetio Aquilano 
544. Cirillo 8. Cod. 1836. Bibl, Riccardianae, 


* 
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1268. Noch immer ſchlief König Karl '), eine Folge der naͤcht⸗ 
lichen Anftrengung. Als man ihn endlich weckte, erfchraf 
er gar fehr über die unleugbare Mehrzahl feiner Feinde ?) 
und wandte fi) Rath fuchend an Erard von Valery ’), einen 
fo klugen als tapfern Ritter, welcher gerade in diefen Zagen 
mit mehren Begleitern aus dem heiligen Lande zurüdgefehrt 
war. — „Wenn du fliegen willft”, fprach diefer, „fo mußt du 
mehr Kunft und Lift anwenden, als Gewalt.” Ihm über: 
ließ hierauf ber König die Anordnung des Heeres, und er 
theilte eö in drei Schaaren. Die erfte unter Jakob Gaucelme 
und Wilhelm l'Etendart beftand aus-Provenzalen, Lombar: 
den und einigen Römern; die zweite unter dem Marſchall 
Heinrich von Coufance aus Franzofenz die dritte bildeten 
achthundert *), vom Könige und von Valery auserwählte und 
befehligte Ritter. Jene erfte Schaar Provenzalen follte mehr 
in der Ebene, gegen den Salto hin, wirken; die zweite, we: 
nigftens anfangs, die Abhange des Lagerhügeld deden, und 
dann Beiſtand leiften wo er am nöthigften erfcheine; von ber 
legten Schaar endlich die Entfcheidung fommen. Zu dem 
Zwecke ftellte fie Valery heimlidy in dem Engthale am Fuße 
des Berges Zelice auf, fo daß man fie, der Senkung bes 


1) Guil. Nang. 379. Cod. 1836. Riccardianus. 

2) Daß Konradins Heer ftärker war, bezeugen alle. Die Mutin. 
ann, geben ihm 9000, Karin 6000 Mann. Malespini 192, giebt 
jenem über 6000 cavalieri und Karin noch nicht 3000. Die Annal. 
Mediol. fagen, Konradin habe in Rom 10,000 Mann beifammen ges 
habt, und ber Abbas Burg, in Sparke zu 1263, giebt ihm-gar 16,000 
equorum loricatorum. 

3) Valery war fchon 1249 mit Ludwig IX in Ägypten und kam 
1265 wieder nad) Palaͤſtina. Joinville 58. Le livre don conquest. 
Guiart 152. Nad dem Mscr. Ricc. 1836, wollte er erft nach Pald: 
ftina fegeln und weigerte fih, des Gelübdes halber, anfangs hier zu 
fehten; nad) Caruso II, 1, 327, war er dagegen ſchon an zwanzig 

Jahre lang in Syrien gewefen, ‘ 
9 Diefe Zahl bat Malespini. Pipin. II, 7—9, und Bartol. de . 
- Neocastro c, 9, dagegen nur 500 Reiter. 


Shladht bei Skurkola. 603 


Bodens und der vielen Bäume bei Kapella halber, weder in 1268, 
dem konradiniſch gefinnten Alba, noch in Skurkola fehen 
Fonnte. Um aber in der Schlacht nicht vermißt zu werben, 
vielleicht auch um fich perfönlich zu fichern, erlaubte oder be: 

fahl König Karl: daß der Marfihall Heinrich von Coufance, 
welcher ihm an Geftalt und Haltung aͤhnlich war, die fünig- 
lichen Waffen und Abzeichen anlege. 

Hierauf eilte die erfle Schaar der Provenzalen in bie 
Ebene hinab, und hoffte den Übergang ihrer Seinde, über 
den Salto zu verhindern, oder die etwa Herübergefomme: 
nen vereinzelt zu befiegen: aber beides mißlang nicht allein, 
fondern fie fahen fich auch von den Spaniern und Lom— 
barden, welche durch. mehre aufgefundene Fuhrten des Salto 
vordrangen und ihnen an Zahl und Zapferfeit überlegen 
waren, fo gewaltig angegriffen, daß fie fich in der größten 
Unordnung auf die Flucht begaben und vom Prinzen Heinz 
rich raftlos auf dem Wege gen Aquila verfolgt wurden. — 
In dem Augenblide wo das Gefecht diefe übele Wendung 
nahm !), rüdte die zweite franzöfifche Schaar, unter Heins 
rich von Couſance, zur Hülfe vorwärts, warb aber fogleich 
von Konradin und den Deutfchen dergeftalt empfangen, daß 
fie nach kurzem Widerftande und nach dem Tode ihres Fuͤh— 
rers, in nicht geringerer Verwirrung, als die Schaar der 
Provenzalen, entfloh. 

König Karl, welcher ſchon bei jenem erften Unfalle aus 
feinem Hinterhalte hervorbrechen wollte, gerieth bei dieſem ver: 
doppelten Unglüde fo außer fi), daß er vor Schmerz und Zorn 
weinte und es thöricht und fchandlicy zugleich nannte, auch 
nur einen Augenblid langer der Vernichtung feines Heeres 
unthätig zuzufehen. Aber Valery hielt ihn faft mit Gewalt 


1) Mehr oder weniger bedeutende Nachrichten über die Schlacht 
haben nody: Chron. Norm, 1013. Auct. iucert, ap. Urstis. Histor. 
Sicula 780. Juliani chron, Forojul, Mediol. annal. Guil, de Po- 
dio 49, Ptolem. Lucens, annal. Bonon. hist. misc. Amalrici 
- Vitae Pontil. 423. Vie de $. Louis, mscr. 52. 
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1268. zuruͤck und fprach: „was wilft bu mit diefer geringen Schaar 
ausrichten, gegen bie Überzahl tapferer und durch ihren Sieg 
doppelt ermuthigter Deutſchen? Bleib, bis fie fih, feinen 
Feind mehr erwartend, nach ihrer Weife der Ruhe und dem 
Plündern ergeben; dann wollen wir fie überfallen und ver: 
nichten.“ — Ungern ließ fich der König beruhigen: denn 
in der That, wenn die Deutfchen irgend eine Ahnung oder 
Nachricht von jenem Hinterhalte hatten oder erhielten, wenn 
fie auch nur eine Eurze Zeit wachfam und geordnet blieben; 
fo wurde der, alles auf die Spige eines bloßen Gluͤcksfalls 
hinauftreibende Rath) Valerys, die nothwendige Urfach eines 
unausweichbat vollftändigen Untergangs. — Leider aber 
gewann er fein kuͤhnes Spiel: denn Konradin und die fei= 
nen lebten der feften Überzeugung, nicht allein alle Feinde 
feyen befiegt, fondern auc in dem Marfchall von Cou— 
fance *) der König getödtet. Sie Überließen ſich ruͤckſichts⸗ 
108 ihrer Freude 2), fammelten und vertheilten die Beute, 
entwaffneten fi zur Erholung von den fhweren Anſtren⸗ 
gungen biefes langen und heißen Sommertages, oder bade: 
ten auch wohl zur Erquidung in den fühlen Fluthen des 
Salto. | 

| „Jetzo ift es Zeit! ſprach Erard von Valery; und 
mit folcher Schnelligkeit und Kühnheit brachen hierauf die 
franzöfifchen Reiter aus ihrem Hinterhalte hervor, daß die 
Deutfchen (welche obenein die Nahenden anfangs für Freun— 
de hielten, die vom Verſolgen zuruͤckkehrten) Feine Zeit hat= 


1) Daß Heinrich von Coufance in der Schlacht fey gefangen 
und durch ein förmliches Gericht noch während der Schlacht zum 
Tode verurtheilt worden (Hist. Bonon. Saba Malasp.), ift unwahr, 

ja unmöglich. Selbſt franzoͤſiſche Schriftfteller, wie Guil. Nang. 378, 
erzählen ganz einfach, er fey im Gefechte getöbtet worden. In einem 
Schreiben an ben König von Kaftilien äußert König Karl mit einer 
fo albernen als boshaften Verdrehung: weil man demjenigen in der 
Schlacht getöhtet habe, welchen man für ihn gehalten, fo fey eine Ver: 
ſchwoͤrung gegen fein Leben vorhanden gewefen! Davanzat. Urk. 25. 

2) Costanzo 60. Fioretto di croniche. 
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ten ſich zu waffnen oder zu ordnen, oder auch nur die 1268. 
Brüdfe über den Salto zu decken. Vielmehr drangen bie 
Sranzofen bis in das Lager von Sfurkola vor und fpreng: 

- ten alle nach allen Seiten fo auseinander, daß jede Be: 
mühung Konrabins oder anderer Haupter, fich irgendwo zu 
fammeln und zu feßen, vergeblich blieb. 

Nunmehr wollten auch die Franzofen verfolgen und 
pluͤndern; aber vorfichtiger, als die Anführer der Deutfchen, 
hielt fie Balery an der Stelle beifammen, wo jene geftan: 
den hatten: denn er ahnete, daß noch nicht alle Gefahr 
vorüber fey. Heinrich von Kaftilien naͤmlich, welcher die 
Provenzalen nur zu weit verfolgt und, fich dann feitwärts 
wendend, felbft das franzöfifhe Lager eingenommen hatte, 
beste, als er von den Anhöhen bei Antrofciano gen Skur— 
kola hinabfah, nicht den mindeften Zweifel, daß alle Feinde 
zerfireut wären und Konradin fiegreich in feinem Lager 
ftehe 1). In diefem Sinne: fprach er freudig und beredt 
zu feinen Begleitern; dann rüdten alle vorwärts, um ſich 
mit ihren Siegögefährten zu vereinigen. Indem fie aber 
der alten Lagerftätte bei Skurkola naher kamen, erfchien 
einzelnes was fie bemerften erft unerklärbar, dann bedenk— 
lich, bis man zu der fchredlichen Gewißheit deſſen Fam, 
was mittlerweile gefchehen war! Doch verlor Heinrich, als 
ein Achter Kriegsmann, die Gegenwart des Geiſtes nicht, 
fondern ſprach: „hat ſich das Gluͤck nach fo günftigem Anz 
fange von uns abgewandt, fo kann es fich, wenn wir taps 
fer fechten, auch wohl wieder zu uns wenden. — Sn 
gefchloffenen wohlgeorbneten Reihen zog er den Franzofen 
entgegen, welche der Zahl nach geringer, ermübet und minz . 
der gut gerüftet waren. Sie zögerten beöhalb mit dem 
wenig Glüd verfprechenden Angriff, ald wiederum ein Vor: 
ſchlag Valerys aus der Noth half. „Alles kommt darauf 
an," fo fprach er, „daß wir die feften, gefährlichen Drd: 
nungen unferer Gegner auflöfen.” Zu dem Zwecke begab 


1) Vie de $, Louis, mscr. 53 — 60. 
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1268. er ſich nach leichtem. Angriffe mit dreißig bis vierzig Mei: 
tern fcheinbar auf die Flucht, es folgten immer mehre und 
mehre, fo daß die Spanier, des Sieges gewiß, ihre Reihen 
öffneten und den Fliehenden nachfeßten. In diefem fehn: 
lichft erwarteten Augenblide wandte fih Valery, und gleich: 
zeitig griff Karl mit den übrigen an. Allerdings Überrafchte 
und verwirrte dies die Spanier: indeß einigten fie fich den: 
noch von neuem und woiderftanden um fo glüdlicher, als 
man fie, wegen ihrer flarfen NRüftungen, mit dem Schwer: 
te gar nicht verwunden konnte. Um deswillen warb befoh: 
len jene, wie bei Turnieren, mit der Lanze aud dem Sat— 
tel zu heben *), welche, obgleich unerwartete, Kampfweife 
das Gefecht wohl noch lange unentfchieden gelaffen hätte, 
wenn nicht die Zahl ber fich wiederum fammelnden Kran: 
zofen von Augenblid zu Augenblid ftärfer geworben wäre, 
Da mußte endlich auch Heinrich von Kaftilien fliehen; nach 
fo mannigfachem, täufchendem Wechfel war die. Schlacht‘ 
wirklich ganz für die Franzofen gewonnen. Sie fällt auf 
den. in der Gefchichte durch fo viel furchtbare Ereigniffe 
bezeichneten Zag des heiligen Bartholomäus 2), 

Noch an demfelben Abend erftattete König Karl dem 
Papfte einen Siegsbericht und aͤußerte am Schluffe: „die 
Schlacht fey weit härter und blutiger gewefen, ald die bei 
Benevent. Db und wohin Konradin, Friedrich von Öfter: 
reih und Heinrich von Kaftilien geflüchtet, wiffe man 
noch nicht; doch hätten ame des letzten Pferd unter den 
erbeuteten erkannt,“ 

Heinrich war nad) Montekaſſino entkommen 2) und 


1) Villani_VII, 27. | 

2) Die Schlaht fällt, nad) Karld Schreiben an den Papft, auf 
den 2öften Auguft. Andere nennen den Bartholomäustag. Daß bie: 
fer den 25ften, 24ften und 25ften gefeiert worden, barüber fiehe Aldi- 
mari II, 144, und Augufti Alterthümer II, 281. 

3) Die meiften und fiherften Quellen laſſen Heinrih in Monte: 
kaſſino gefangen nehmen, 3. B. Karls eigenes Schreiben in Rymer 
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erzaͤhlte kuͤhn, daß die Franzoſen beſiegt ſeyen: allein aus 1268. 
der ganzen Haltung und Umgebung ſchloß der Abt ſehr 
leicht auf die Unwahrheit dieſer Ausſage, nahm den Prin= 
“zen gefangen und überlieferte ihn auf Befehl des Papftes 
an König Karl 1); jedoch nicht eher, als bis diefer ver- 
fprach, daß er — feinen Verwandten nicht tödten wolle! 
Konradin, Friedrich von Öfterreih, Graf Gerhard von 
Difa, Graf Galvan Lancia, deſſen Söhne und mehre Edle 
flohen nah Rom und hofften, im Angedenfen der ihnen 
vor Eurzer Zeit bewiefenen höchften Theilnahme, hier. thatige 
Hülfe zu finden. Aber obgleich der, Statthalter Guido von 
Montefeltro fie freundlich und ehrenvoll empfing ?), obgleich 
einzelne, deren Schickſal an das ihrige feft gefnüpft war, in 
der alten Sefinnung beharrten; fo zeigte doch die immer: 
dar wanfelmüthige Menge bier fo viel Gleichgültigkeit, dort 
fo viel Furcht, daß man das Ärgſte erwarten mußte, fobald 
fich (wie fchon verlautete) die Orſini, Savelli und andere 
früher vertriebene Guelfen, oder gar König Karl der Stadt 
nähern würde. Deshalb eilte Konradin heimlich mit feinen 
Freunden nach Aſtura zum Meere, in der Hoffnung: wo 
nicht auf geradem Wege, doch über Pifa Sicilien zu errei- 
chen, und von dieſer ihm befreundeten Inſel aus, den 
Kampf gegen Karl zu erneuen. — Schon waren alle auf 
einem Fahrzeuge in die See geftochen, als der Herr Aſturas 
vom Gefchehenen Nachricht erhielt, und aus Kleidung, Spra— 
che, bemerkten Koftbarfeiten u. ſ. w. die nahe liegende Folge: 
rung zog: daß die Eingefchifiten angefehene, von Skurkola 
ber fliehende Perfonen, mithin auf jeden Fall für ihn eine er: 
wünfchte Beute feyn müßten. — Darum fandte er eiligft 


foed. I, 2, 110; wogegen Saba Malaspina und das Chron. Cavense 
ihn nad Reate fliehen laſſen. Daß ein Theil der Klüchtigen fid) 
bieher wandte, geht baraus hervor, daß der Papft die Einwohner 
tadelte, weil fie jene ungeftört ziehen ließen. Mart. thes. II, 626. 
1) Villani VII, 29. Chron. Imper. et Pontif. Laurent. 
2) Saba Malaspina IV, 13. Caruso memor. II, 1, 329. Guer- 
cius zu 1263. Ricob, histor. imper. 136, Bartol. de Neocastro c. 9. 


— 
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1268. ein Schiff mit ſtaͤrkerer Bemannung nach, welche, dem er: 
haltenen Befehle gemäß, verlangte, daß die Fliehenden fo- 
gleich zum feften Lande zurückkehren follten. Groß war deren 
Schreck; ald fie aber auf die Frage: „wer ift der Herr von 
Aftura?” zur Antwort erhielten: „Sohannes Frangipani!‘ 
— fo faßten fie neues Zutrauen: denn Kaifer Friedrich II 
hatte faft Feine Familie fo geehrt und belohnt, wie dieſe. 

Bon ihm und feiner Mutter Konftanze erhielt Dtto 
Frangipani *), Iohanns Großoheim, und Emanuel, fein 
Großvater, die anfehnlichften Befigungen im Neapolitani: 
fchen, welche auch während. der Streitigkeiten mit den Pap: 
ften nicht eingezogen wurden. Dem Bater Johanns und 
einem Vetter defjelben Faufte der Kaifer ihre Güter ab, und 
gab fie dann unentgeltlich als Lehn zuruͤck; er zahlte ihnen 
ferner große Summen für den Schaden, welchen fie bei 
Unruhen in Rom erlitten haften, und baute von feinem 
Gelde ihre Häufer und Thürme wieder auf. Endlich hatte 
Sohann Frangipani felbft vom Kaifer den Kitterfchlag er- 
halten ?), wodurch unter ritterlih Gefinnten ein heiliges 
Berhältniß begründet wurde. — Diefer troftreichen Betrach: 
tung fand andererfeitd freilich auch bebenfliches entgegen: 
Sohanns Großmutter gehörte zur Familie Papft Innocenz 
des dritten ?); nach Kaifer Friedrichs Tode hatte die Fa- 
milie Innocenz dem vierten gehuldigt, und ein Frangipani 
(deffen mochte fich Friedrich von Öfterreich ängitlich erin- 
nern) follte ja deffen Oheim, Herzog Friedrich den Streit: 
baren, meuchelmörberifch umgebracht haben. 

Wohin fih aber auch das Gewicht der Gründe und 


1) Onufrius Panvinius de gente Frangipana, mscr. della Bibl. 
Barberina No, 1025, 104 — 108. Regesta Frid, II, 357. Peter 
Vin, III, 72. Chron. mscr. No, 911, &. 215. Taolo Pansa 8. 
Aldimari mem. I, 86. Burchardi vita Frid. I, 169. 


2) Avus Conradini eum militem fecerat. Chron, Imper. et Pon- 
tif, Laurent. Siehe die Stammtafel der Frangipani in ber fechsten 
Beilage. — 8) Nerini 197, 422, 
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Gegengründe neigen mochte, es gab Feine Wahl; man muß: 1268. 
te der Gewalt nachgeben. — Sobald Konradin vor Fran: 
gipani gebracht wurde, gab er fich (denn längere Verheimli- 
chung fihien fruchtlos, ja nachtheilig) zu erkennen und 
forderte ihn, an alle jene Wohlthaten erinnernd, zur Dank— 
barkeit gegen Friedrichs Enkel und zur Unterftügung des 
rechtmäßigen Erben von Neapel auf; wofür ihm Beloh: 
nungen zu Theil werben follten, fo groß er fie irgend hof: 
fen oder wünfchen koͤnne. Johannes Frangipani aber folgte 
dem Beifpiele der fchlechtern unter feinen Vorfahren, welche 
ohne Rüdficht auf Ehre und Zugend, nur um äußerer Vor: 
theile willen *), ſich bald auf die Geite der Kaifer, bald 
auf die Seite der Paͤpſte geftellt hatten. Anftatt mit ra= 
fhem Edelmuthe den Unglüdlihen aus den Händen feiner 
Verfolger zu retten, mochte er überlegen: daß SKonradin 
zwar viel geben wolle ?), aber nichts zu geben habe; König 
Karl dagegen zwar geizig fey, ihm jedoch bei einer folchen 
Gelegenheit wohl etwas bedeutendes abgepreßt werben koͤnne. 
Bielleicht beruhigte fih Sohann auh, — wie fo viele Ge: 
muͤther, deren Schwäche ihrer Schlechtigfeit gleich koͤmmt —, 
mit. dem irrigen Wahne: es fey noch immer Zeit, einen 
freien legten Entfhluß zu fallen. — Schon hatten fich 
aber mittlerweile Nachrichten vom Gefchehenen verbreitet, 
Robert von Lavena, Karls Flottenführer, umlagerte herzu- 
eilend das Schloß in welchem die Gefangenen aufbewahrt 
wurden, amd hoffte durch deffen Einnahme die wegen des 
Verluftes der Seefchlacht bei Meflina verlorne Gunft des 
Königs wieder zu erwerben. In deffen Namen verfprach 
der Anführer einer ebenfalls hieher gefandten Reiterſchaar ), 


1) Dies geht aus Onufrius Panvinius hervor. Vergl. Buch IT, 
©. 302. 

2) Nach Bartol. de Neocastro c. X, erbot ſich Konrabin, eine 
Tochter Frangipanis zu heirathen. Über die Frage, ob Konradin 
verheirathet gewefen fey, fiehe die achte Beilage. 

3) Nach Saba Mulaspina IV, 15, erſchien aud ein Kardinal, um 
die Sade zu betreiben. 

IV. Band. Ä 39 
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1268. an Frangipani den groͤßten Lohn fuͤr raſche Auslieferung 
Konradins und feiner Gefaͤhrten; man bedrohte ihn dage— 
gen mit dem Tode, wenn er Verraͤther irgend beſchuͤtze! 

In ſolchen Wechſelfall geſetzt, bedachte ſich Frangipani 
um ſo weniger, da er die Schande ſeiner That jetzt mit 
dem Vorwande erlittener Gewalt zuzudecken hoffte 2): er 
ſchloß eiligſt den ehrloſen Handel ab und übergab die Ge— 
fangenen, ohne ſichernde Bedingung, für Geld und Gut ?) 
ihren Verfolgern. Unter Spott und Hohn, einem Verbre- 
cher gleich ), ward der Enkel Kaifer Friebrichd durch Kam 
panien hindurch in die Hauptftabt feines Reichs geführt. 
Ihm folle ein Leid gefchehen, verfündeten Taͤuſchende oder 
Getäufchte in König Karls Namen; welche Milde aber von 
diefem zu hoffen fey, zeigte fein Benehmen in allen Thei- 
len des Reitbs. | 

Nicht bloß diejenigen, welche öffentlich für Konrabin 
aufgeftanden waren, oder die Waffen ergriffen hatten, wur: 
ben feindlich behandelt *); fondern jeder, der nur irgend einen 
Wunſch für ihn ausgedrudt,. ein Lob ausgefprochen, einen 
Zweifel über den Erfolg gehegt, oder mit. einem feiner 
Freunde geredet hatte. Man nahm ferner nicht bloß Vor: 
nehme und Anführer um deswillen in Anſpruch; fondern 
die aus Habfucht verhängte Einziehung der Güter °) ging 
hinab bi8 auf Bürger und Bauern, - bis zu einem heillofen 

Wecchſel unzähliger Befiger ded Grundeigenthbums. Und faft 
mußte man diejenigen glüdlic) nennen, welche nur mit 
ihrem Gute, nicht mit ihrer Perfon büßten. So ließ Karl 


1) Daß Frangipani Konrabin boshaft verriet, bleibt außer 
Zweifel, 

2) Er erhielt Pilofa, Zerrefufo, Ponte Fragneto, Formikola. 
Aldimari mem. 86. - Sanese chron. 85, 

8) Er wurbe zuerft nah Paläftrina ins Gefängniß gebracht. Sa- 
limbeni 408. Pretio 9. . 

4) Ventura cap. 6. Ptol. Luc, XXII, 58. Mehres bei Saba 
Malasp. IV, 17; V,5—8. Regesta Caroli I, 281. 

5) Cod. epist. No. 378, p. 302. 
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mehren Römern, die ihm früher gefolgt waren, jetzt aber in 1268. 
Konradind Heere gefochten hatten, die Füße abbauen und 
fie dann (die Folgen der Kundwerdung folcher Graufams 
Feit fürchtend) in ein Gebäude zufammenbringen, und Dies 
fes anzuͤnden !)! Wenn man aber auch diefen letzten, faft 
unglaublichen Bericht zu verwerfen geneigt ift, immer bleibt 
des Erwiefenen, ded Ähnlichen nur zu. viel übrig; — und 
wie der Herr, fo. die Knechte ?)! 

Die Bürger in Potenza ermordeten alle konradiniſch⸗ 
gefinnte Adliche ?), in der Hoffnung, fich dadurch zu ret⸗ 
ten: allein diefer Frevel half ihnen fo wenig, als Bitten 
und Flehen: ihre Stadt wurbe geplündert, ihre Häufer zer 
ftört und viele zum Tode ‚verurtheilt. Auch Alba, welches 
während der Schlacht feine Zheilnahme an Konradins Forts 
fchritten nicht verhehlt hatte *), ward zerflört, und auf eine 
folche Weife zerftört, daß bis auf den heutigen Tag nie: 
mand durch die beifpiellos wilden Ruinen ohne Furcht und 
Entfegen hindurchgehen Tann! 

Die Einwohner von Korneto hatten den Anhängern 
Konradins franzöfifche Pferde übergeben und beriefen, als 
fie den Ausgang der Schlacht bei Skurkola erfuhren, bie 
Urheber diefer Maaßregel auf das Schloß °), ald wollten 
fie daffelbe eifrigft fehlten und vertheidigen. Aber während 
des Abendeffens wurden. jene, die edelften und tüchtigiten 
unter den Bürgern, hundert und ſechs an ber Zahl gefangen, 
gebunden und an den König gefchidt. Hundert und brei 
ließ er fogleich aufhenken, drei fandte er, ungewiß in wel: 
cher Abficht, nad Melfi. Allein diefe, welche alle ihre 
Freunde verloren, welche auf diefer Erde nichts mehr zu 
hoffen hatten, ſtuͤrzten fich in einen Abgrund und endeten, 
ienen Unglüdlihen freiwillig N ihr Leben! 


1) Saba Malasp. IV, 18, 
2) Bon den Freveln der Montforts, Remondini stor. Napol. 
UI, 134—135. — ) Cupacelatro II, 146, 147. 
4) Aldimari II, 146... .—. 5) Ciarlanti 156. .- 
39 * 
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1268, Am längften widerſtand Luceria *), fo daß nur weni: 
ge von den Saracenen dem Tode durchs Schwert oder durch 
Hunger entgingenz; die Chriften, welche ihnen Huͤlfe gelei- 
ftet hatten, wurden hingerichtet. 

Ähnlich) waren. die Ereignifje in Sicilien. Der Fall 
Konradins entmuthigte feine Anhänger, wogegen Wilhelm 
l'Etendart den Sranzofen große Verftärfung zuführte. Er 
nahm Augufta durch Verrath ?), ließ aber nachmals die 
Berräther niedermebeln, gleih den Verrathenen. Weber 
Stand, noch Alter, noch Gefchleht ward irgendwo verfchont, 
und Wilhelm gefiel fich darin, die ungerechten Strafen mit 
unmenfchliher Graufamfeit durch Tünftlihe Martern zu 
fchärfen. — Noch hielt fich Konrad Kapece in Kontorbe ?) 
mit Deutfchen und Tusciern; da verfprachen die lebten, 
gegen Sicherheit ihrer Perfonen, die Auslieferung ihres An: 
führers. Kapece fand an der Hauptkirche, als er die Ver: 
fhworenen nahen ſah, und redete fie alfo an: „ich kenne 
eure Abfiht und will mich gern für euch aufopfern: aber 
fehet euch wohl vor, ob eure Rettung gewiß ift: denn der 
Muth zu Freveln waͤchſt mit der Macht, und leicht dürfte die 
franzöfifche Zreulofigkeit, nach meinem Fall, auch jeden von 
euch vertilgen.” — Jene antworteten: „Herr, wir vermoͤ⸗ 
gen nicht uns alle zu retten, aber eure Auslieferung wird 
die meiften befreien; darum widerfirebet nicht. Und auch 


1) Bis ins Jahr 1269. Monach, Patayr. Simon Montf. chron, 
Guil, de Podio 49. Saba Malasp. IV, 20. Kogesta Caroli 1, 161. 

2) Saba Malasp. IV, 18. 

3) Saba Malasp. IV, 19. Guil. Nang. $80—- 382. Nicht Kon: 
rad von Antiohien ward, wie Villani und Malespini berichten, in 
Kontorbe gefangen und hingerichtet, fondern Konrad Kapece. Jener 
wurde gegen Verwandte eines Kardinald (welche feine Gemahlinn in 
der Burg Saracinesto gefangen hielt) auf Betrieb des Papftes ausge: 
wechfelt. Friedrich von Kaftilien entlam aus Sicilien auf einem pifa- 
nifhen Schiffe. Saba IV, 12 u. 19. Rayn, ann. zu 1282, $. 26. 
Antinori mem. II, 148. Salimbeni 408. Ferreras IV, 414. 
Amico Lex. Val Demona I, 177 und ber Artikel Centuripe. 
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ihr erhaltet vielleicht Verzeihung: denn l'Etendart verſprach 1268. 
alles irgend mögliche zu thun, wenn er Kontorbe einnehme 
ohne Schaden feines Heeres. — Ad Konrad fah, daß 
er die Treuloſen zu feinem andern Beſchluſſe vermögen 
koͤnne, feßte er fich auf fein Pferd und ritt fchweigend hin— 
ab in das franzöfifche Lager. Unverzüglich ließ ihm hier 
l'Etendart die Angen ausſtechen, und ihn dann bei Katanea an 
einer oͤden Stelle des Meeresufers aufhenken. Zwei feiner 
Brüder, durch große Schönheit und Zapferfeit gleich aus— 
- gezeichnet, litten in Neapel auf Befehl König Karlö dafs 
felbe Schidfal 1). 

Der Papft, welcher -fich über die Niederlage Konras 
dind im Anfange mehr gefreut hatte, als der Gerechtigkeit 
und Eugen Vorausficht gemäß war, erfannte gar bald mit 
. Schreden, daß das neue Glüd die alte böfe Natur feines 
Schuͤtzlings nicht verändert habe, nnd ermahnte ihn daher 
wiederholt auf eine fo würdige als dringende Weife zur 
Milde und Bellerung ?). Anftatt aber, Bag Ermahnungen 
folher Art diefen Menfchen von feiner verwerflichen Bahn 
ablenken follten, beftärften fie ihn nur in feinem finftern 
Frevelmuthe, und führten höchftens zu dem boshaften Ver: 
ſuche, andern den Schein der Schuld aufzuwälzen. 

Auf unparteiifchem, Teidenfchaftslofem, rechtlichem Wege, 
fo hieß es jeßo, müffe über das Schickſal der Gefangenen 
von Aftura entfchieden werden: deshalb ließ ‚der König Rich: 
ter und Rechtögelehrte aus mehren Theilen des Reiches nach 
Neapel Fommen, welche unterfuchen und das Urtheil fpre: 
chen follten. Jeder von ihnen, das hoffte er, werde der 
Anklage beiftimmen: „Konradin fey ein Zrevler gegen die 
Kirche, ein Empörer und Hochverräther au feinem rechtmaͤ— 


1) Doch retteten ſich einige Nebenzweige des Hauſes Kapece, 
welche noch jegt in ihrem Wappen ben Namen der Hohenftaufen 
führen, als preismürbiges Andenken unwandelbarer Treue. (Usano an- 
cora nel cimiero cifrato, il nome suevo), Torelli 41, Reccho 119, 


2) Raynald. annal. $. 86. 
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1268, Bigen Könige und, gleich allen feinen Freunden und Mit— 
gefangenen, des Todes ſchuldig.“ — Als die Richter diefe 
Anklage hörten, erfchrafen fie fehr, wagten aber, der wil= 
den Graufamfeit Karld eingedenk, lange nicht ihre entge- 
gengeſetzte Anficht unverhohlen darzulegen. Da trat end- 
lich der edle Guido von Suzara ') hervor und fagte mit 
lauter und fefter Stimme: „Konrabin ift nicht gefommen 
als ein Raͤuber oder Empörer, fondern im Glauben und 
Vertrauen auf fein gutes Recht. Er frevelte nicht, indem 
er verfuchte fein angeftammtes väterliches Reich durch offe— 
nen Krieg wieder zu gewinnen; er ift nicht einmal im An— 
griff, fondern auf der Flucht gefangen, und Gefangene ſcho— 
nend zu behandeln gebietet göttliches, wie menfchliches 
Recht." — Erftaunt über diefe unerwartete Erklärung, 
wandte König Karl, — das niedrige Gefchäft eines Anklägers 
felbft übernehmend und feine Behandlung Benevents 2) 
vergeffend —, hiegegen ein: daß Konradins Leute fogar Kid: 
fter angezündet hätten; — worauf aber Guido ungefchredt 

erwiederte: „wer Tann beweifen, daß Konradin und feine 
Freunde dies anbefohlen haben? Iſt nicht ähnliches von 
andern Heeren gefchehen? Und ſteht es nicht allein ber 
Kirche zu, über Vergehen wider die Kirche zu urtheilen?“ — 
Alle Richter bis auf einen, den unbebeutenden >), Enechtifch 
gefinnten Robert von Bart, fprachen ist Konradin und 
feine Gefährten frei; welches preiswürdige Benehmen den 
König indeß fo wenig zur Maßigung und Befonnenheit zu: 
ruͤckbrachte, daß er vielmehr, in verboppelter Leidenfchaft, 
jeden Schein von Form und Recht felbft zerftörte und 


1) Ricobaldi histor. Imper, 137, nad) dem Berichte eines Aus 
genzeugen. Tiraboschi stor. della Letter. IV, 258. Chron. mscr. 
in ber Bibl, Barberina No, 911. Guido lehrte früher die Rechte 
in Modena, Padua und Bologna und war geboren in Suzara, mans 
tuanifchen Gebiets. Sarti I, 1, 166. — 2) Bud VII, ©. 536. 


3) Non magnae litteraturae hominem. Isernia bei Giannone 
XIX, 4. Descript. victor. Caroli 850. 
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frech jener einzelnen Knechtesſtimme folgend, aus eigener 1268; 
Macht das Todesurtheil über alle Gefangenen ausfprach. 
Als Konradin diefe Nachricht beim Schachfpiel erhielt,‘ 
verlor er die Faffung nicht, fondern benußte, gleich feinen 
Unglüdögefährten, die wenige ihnen gelaffene Zeit, um fein 
Teſtament zu machen *) und fich mit Gott durch Beichte 
und Gebet auszuföhnen. | 
Unterdeß errichtete man in aller Stille dad Blutgerüft: 
dicht vor der Stadt, nahe bei dem fpäter fo genannten 
neuen Markte und der Kirche der Karmeliter. Es ſchien 
als fey diefer Drt boshaft ausgewählt worden, um Konra=' 
dinen alle Herrlichkeit feines Reichs vor dem Tode noch 
einmal zu zeigen. Die Wogen bes hier fo fchönen als fried⸗ 
lichen Meeres dringen naͤmlich bis dahin ?), und der die- 
fen herrlichften aller Meerbufen einfchließende Zauberkreis 
von Portici, Kaftelamare, Sorrento und Maffa ftellt fich, 
durch den blendenden Glanz füdlich reiner Lüfte noch ver: 
EFlärt, dem erftaunten Beobachter dar. Auf furchtbare Mäch: 
te der Natur deutet jedoch das zur Linken fich erhebende 
fhwarze Haupt des Veſuv, und rechts begranzen den Ger 
ſichtskreis die fchroffen zadigen Selfen der Infel Kapri, wo 
einft Ziberius, ein würdiger Genoffe Karls von Anjou, frevelte 
Am 29ften Dftober 1268, zwei Monate nach der Schlacht 
bei Skurkola, wurden die. Verurtheilten zum Richtplatze ge: 
führt, wo der Henfer mit bloßen Füßen und aufgeftreiften 
Ärmeln ſchon ihrer wartete. Nachdem König Karl in dem 
Fenfter einer benachbarten Burg einen angeblichen Ehren: 
plaß eingenommen hatte ?), fprach Robert von Bari, jener 


1) Abgedrudt in Jägers Geſchichte Konradins 117. Er be: 
fiätigt feine Oheime, die Herzöge von Baiern, als Erben und macht 
einige Vermädhtniffe. Vergl. Spatario zu 1268, 

2) Ridytplag ad littus maris extra civitatem. Jacobus dv. Aqui 
bei Moriondus II, 160. 

3) Bartolom, de Neocastro cap. X. Davanzati 19. Vic de 
S. Louis, mser, 60—62. Guil, Tyr. 740. Herm, Altah, Jacob, 
v. Aquil. c. 
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1268. ungerechte Richter, auf deſſen Befehl: „verfammelte Maͤn— 
ner! Diefer Konradin, Konrads Sohn, Fam aus Deutfchland, 
um als ein Verführer feines Volks fremde Saaten zu ärn: 
ten und mit Unrecht rechtmäßige Herrfcher anzugreifen; 
Anfangs fiegte er Durch Zufall; dann aber wurde durch des 
Königs Tuͤchtigkeit der Sieger zum Befiegten, und ber, 
welcher fich durch Fein Geſetz für gebunden hielt, wird jegt 
gebunden vor das Gericht des Königs geführt, welches er 
zu vernichten trachtete. Dafür wird, mit Erlaubniß ber 
Geiftlihen und nach dem Rathe der Weifen und Gefeßver: 
ftändigen, über ihn und feine Mitfchuldigen als Nauber, 
Empörer, Aufwiegler, Verräther, das Zodesurtheil gefpro= 
chen und, bamit Feine weitere Gefahr entftehe, auch fogleich 
vor aller Augen vollzogen.” 

As die Gegenwärtigen dies fie größtentheild uͤberra⸗ 
ſchende Urtheil hörten, entfland ein dumpfes Gemurmel, 
welches die lebhafte Bewegung der Gemüther verkündete; 
alle aber beherrfchte die Furdht, und nur Graf Robert 
von Flandern ?), des Königs eigener Schwiegerfohn, ein fo 
fohöner ald edler Mann, fprang, feinem gerechten Zorne 
freien Lauf lafjend, hervor und ſprach zu Nobert von Bari: 
„wie darfſt du frecher, ungerechter Schurke einen fo großen 

und herrlichen Ritter zum Tode verurtheilen?“ — und zu 
gleicher Zeit traf er ihn mit feinem Schwerte dergeftalt, 
daß er für todt hinweggetragen wurde ?). Der König ver: 
biß feinen Zorn, als er fah, daß die franzöfifchen Ritter des 
Grafen That billigten; — das Urtheil aber blieb ungean: 
dert! Hierauf bat Konradin, daß man ihm noch einmal 
das Wort verftatte, und fprach mit großer Faffung: „vor 


1) Mscr. Riccard, No. 1836. 


2) Daraus daß Robert von Bari nicht farb, folgt nit, daß 
die ganze von mehren bezeugte Gefhichte ganz unmwahr ſey. Vergl. 
Giannet, I, 547. Robert von Flandern hatte vier ausgezeichnete 
Brüder und vier fehr fhöne Schweftern. Gencal. comit. Flandr. 
403. — Malespini 183. Villani VII, 29. 
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Gott habe ich ald Sünder den Tod. verdient, hier aber wer⸗ 1268; 
de ich ungerecht verdammt. Ich frage alle die Getreuen, 
fir welche meine Vorfahren hier väterlich forgten, ich frage 
alfe Häupter und Fürften diefer Erde: ob der des Todes 
ſchuldig ift, welcher feine und feiner Völker Nechte  vertheis 
digt? Und wenn auch ich fehuldig wäre, wie darf man bie 
Unfchuldigen graufam ftrafen, . welche, Feinem anderen ver⸗ 
pflichtet, in Löblicher Treue mir anhingen?“ — Diefe Wor⸗ 
te erzeugten Rührung, aber feine That; und ber, deſſen 
Ruͤhrung allein hatte in Thaten übergehen koͤnnen, blieb 
nicht bloß verfteinert gegen die Gründe des Nechte, fondern 
auch gegen die Eindrüde, weldhe Stand, Jugend und 
Schönheit der Berurtheilten auf jeden machten. — Da 
warf Konradin feinen Handfhuh vom Blutgerüfte hinab, 
damit er dem Könige Peter von Aragonien als ein. Zeichen 
gebracht werde, daß er ihm alle Rechte auf Apulien und Si⸗ 
cilien übertrage *). Ritter Heinrich Zruchfeß von Waldburg 


1) Dies erzählt zwar kein gleichzeitiger Schriftfteller: allein da 
felbft die gleichzeitigen in fo manchen Einzelnheiten von einander ab⸗ 
weichen, da die Sage und bie fpätern Schriftfteller ben Namen ‚Hein: 
richs und andere Umftände fo genau fefthalten, fo fehe ich einen hin: 
reihenden Grund, diefe Erzählung ganz zu verwerfen. Daß von fol: 
chem Vermaͤchtniß Apuliens nichts in dem von einem Franzofen ent⸗ 
worfenen Seftamente fteht und ftehen konnte, beweifer eher für, 
als gegen die fombolifche Übergabe; daß ferner Peter von Aragonien 
darauf Feinen Nachdruck legte, ift bei dem Ableiten feiner Rechte von 
Konftanze, Manfreds Zochter, ganz natürlich. — Eher bliebe die Fra: 
ge übrig, ob Konradin beim Wegwerfen des Handſchuh ausdruͤcklich 
fagte, was biefe fymbolifche Handlung bedeuten folle; und daraus wuͤr⸗ 
be es erflärlich, warum einige Peter, andere Friedrich von Kaftilien, 
andere Friedrich von Thüringen nennen. Was Pretio für den legten 
anführt, ffimmt nicht mit Konradins Teftamente und den frühern Ver: 
trägen mit den Herzögen von Baiern. Die Umftände Laffen ſolche Ab: 
weichungen in ber Erzählung fehr natürlich erſcheinen. — Ritter Bein: 
rih Truchſeß von Waldburg war übrigens gewiß ein Verwandter des 
Bifhofs von Konftanz (f. ©. 572.), der ſich ald Vormund fo redlich 
Konrads angenommen hatte, 
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1268: nahm den Handſchuh auf und erfüllte den legten Wunfch 
feines: Fuͤrſten. 

Dieſer, aller Hoffnung einer Änderung des ungerechten 
Spruhes beraubt, umarmte feine Zodesgenoffen, befonders 
Friedrich von Öfterreich, zog dann fein Oberkleid aus und 
fagte, Arme und Augen gen Himmel hebend: „Sefus Chri- 
ſtus, Herr aller Kreaturen, König der Ehren! Wenn bdiefer 
Kelch nicht vor mir. vorlbergehen fol, fo befehle ich meinen 
Geift: in deine Hände!!! Jetzo kniete er nieder, rief aber 
dann noch einmal, fich emporrichtend, aus: ,„o Mutter, 
welches. Leiden bereite ich dir!" Nach diefen Worten em= 
pfing er den Todesſtreich. — Als Friedrich von Öfterreich 
dad Haupt feines Freundes. fallen fah, fehrie er in uner- 
meßlihem Schmerze fo gewaltfam auf, daß alle anfingen 
zu weinen. Aber auch fein Haupt fiel, -auch das des 
Grafen. Gerhard von Pifa. — Vergeblich hatte Graf 
Galvan Lancda *) für fi. und feine Söhne 100,000 Un 
zen Goldes als Löfungsfumme geboten: der König rech— 
nnete  fih aus dem Einziehen aller Güter der Ermorbe: 
ten einen größern Gewinn heraus;' auch überwog fein 
Blutdurft noch feine Habfucht. Denn er befahl ikt aus: 
druͤcklich 2), daß die beiden Söhne des Grafen Galvan in 
deffen Armen, und dann erft er felbft getöbtet werde! — 
Nach diefen morbete man noch mehre *): wer von den Be 
obachtern hätte aber ihre Namen erfragen, wer Faltblütig 
zahlen folen? Nur im allgemeinen findet fich bezeugt, daß 
über taufend allmählich auf ſolche Weife ihr Leben verlo— 
ven *). — Die Leichen der Hingerichteten wurden nicht in 


1) Cereta zu 1267 und 1268. Über die Reihefolge der Hinrich— 
tung halten wir uns an die ficherften Quellen. 

2) Ricobaldi hist, imper. 137. 

8) Ein ſchwaͤbiſcher Ritter ward mit hingerichtet. Gassarus 1455. 

4) Ceretal,c. Siehe noch Guil, de Podio 49. Neritense chron. 
Malespini 183. Steron, annal, Daß Ottokar von Böhmen den Kö: 
nig Karl erſucht habe, die Prinzen hinzurichten, ift unerwiefen und 
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gemeihter Erde begraben, fondern am Strande ded Meeres, 1268. 
oder, wie andere erzählen, auf dem Kirchhofe der Juden 
verſcharrt 1). 

Zu all dieſen herzzerreißenden Thatſachen, die man nach 
genaueſter Pruͤfung als geſchichtlich betrachten muß, hat 
Sage und Dichtung noch manches hinzugefuͤgt, was den 
ſchoͤnen Sinn Theilnehmender bekundet, aber mehr oder 
weniger der vollen Beglaubigung ermangelt. Ein Adler, ſo 
beißt es 2) z. B., ſchoß nad Konradins Hinrichtung aus 
den Luͤften herab, zog ſeinen rechten Fluͤgel durch das Blut 
und erhob ſich dann aufs neue. Der Henker ward, damit 
er ſich nicht ruͤhmen koͤnne ſolche Fuͤrſten enthauptet zu 
haben, von einem ‚andern niedergeſtoßen. Die Stelle des 
Kichtplages ift, ein ewiges Andenken der thranenwerthen 
Ereigniffe, feitdem immer feucht geblieben. Konradins Mut: 
ter eilte nach Neapel, ihren Sohn zu loͤſen ?), Fam aber zu 
fpät und erhielt bloß die Erlaubniß, eine Kapelle Über feis 
nem Grabe zu erbauen; mit welcher Erzählung unverein- 
bar andere jedoch wiederum berichten, daß die Karmeliter 
aus Mitleid oder für Lohn den Leichnam Konradins nach 
Deutfchland gebracht hätten *) u. f. w. 

So viel ift gewiß, daß eine ftarfe Säule von rothem 
Porphyr und eine daruͤber erbaute Kapelle, — moͤgen ſie 
nun ſpaͤter von reuigen Koͤnigen, oder theilnehmenden 
Buͤrgern, oder auf Koſten Eliſabeths aufgerichtet worden 
feyn °) —, Jahrhunderte lang die Blutſtelle bezeichneten, bis 


mit Hinfiht auf die Zeitrechnung auch wohl unerweislid. Hagen, 
chron. 1075. Contin, Mart. Poloni 1424. 

1) Bonon, hist. misc. Chron. Cavense 928, 

2) Vitoduranus 5. Brantome mem. IU, 174. Capecel, I, 
162. Maffei ann. 621. Aventin. VII, 10, 1. 

8) Giannet. I, 457. Wegelin thesaur, II, 512. Geneal. Ca- 
roli I, in Pelliccia I, 166. 

4) Giornali Napolit. zu 1268. 

5) Daß Karl UI fie erbaut habe, fagt die Bonon. hist. misc. 
zu 1268. ®ergl. Romanelli I, 155. 
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1268. in unfern, gegen Lehren und Warnungen der Vorzeit nur 


zu gleichgültigen Tagen die Säule weggebracht, die Kapelle 
zerftört und an ihrer Stelle ein Schenfhaus angelegt wurde! 

König Karl, reich geworden durch unzählige Güterein= 
ziehungen, bot jest, damit er doch auch einmal dankbar er= 
foheine, feinem Retter Erard von Valery !) die Städte 
Amalfi und Sorrent: aber diefer antwortete: „ich mag 
nicht5 von euren Gütern; „was ich that, that ich aus Liebe 
zu meinem Könige, dem frommen Lubwig und zu Ehren 
meines DVaterlandes.” Dahin Fehrte er, einen Lehnsherrn 
wie Karl verfchmähend, unverzüglich zurüd. — Diefer ließ 


auf dem Schlachtfelde von Skurkola eine Abtei, Maria 


bella Vittoria, erbauen und mit franzöfifchen Mönchen be> 
feßen ?). Aber die Gottheit fchien feinen Dank zu verwer- 
fen: denn ein furchtbares Erdbeben ftürzte die Gebaude fo 
darnieter, daß Faum einzelne Bruchflüde der Mauern ftehen 
blieben. 

Während all diefer Gräuel war König Karl, — denn 
feine ehrgeizige Gemahlinn Beatrir ?) hatte wederſſein größ- 
tes Gluͤck, noch feine größten Frevel erlebt —, auf eine neue 
Heirath bedacht, und verlobte fi) mit Margarethe, der 
Tochter des Grafen Eudo von Neverd. Und die Mailan- 
der, welche einft mit Heldenmuth den firengen, dann mit 
Halöftarrigkeit felbft den billigen Anfprüchen hohenſtaufi— 
fcher Kaifer widerftanden und die ganze Lombardei in ein 
neue3 Leben gerufen hatten, waren fo herabgefunfen, daß 
fie gerade in den Tagen, wo der legte jenes Stammes recht3- 
widrig gemorbet wurde *), feinem Mörder Gehorfam fehwu: 


1) Mscr. bibl. Riccard. No, 1836. 

2) Malespini c, 182. Ptolem, de Luca 893. Phoebonius 182. 
Corsiguani J, 326, 857. Regesta Caroli II, 224. Nach Vasari II, 
207, erbaute Nifolo Pifano die Kirche. 

3) ©ie ftarb 1267. Bouche II, 280. Ihr Teftament in — 
chery spicil. III, 660. 

4) Mediol, annal. Saba Malasp. IV, 20. Giulini 236, 2383.+ 
Davorio 52. 
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ren und deffen Braut mit Schmeicheleien aller Art empfin- 1268, 
gen. Zwoͤlf der erfien Männer der Stadt, in Scharlach 
gekleidet, ließen fich willig finden, einen Baldachin von 
Seide zu tragen, 20 Ellen breit und 40 lang, unter 
welhem Margarethe einherging. Vierundzwanzig andere, 

nicht minder reich gekleidete Männer hielten das Volk mit 
Nuthenftreichen in demüthiger Ferne, und dieſes beruhigte 

fich leicht über eine folhe Behandlung, weil man ihm zwei 
gebratene Ochfen preis gab, die mit Schweinen und Ham⸗—⸗ 

meln angefüllt waren! 

Am 18ten November 1269 war die Hochzeit Karls 1269. 
und Margarethens ), — wobei jener milde zu feyn befchloß. 
Er erließ ein Geſetz ?), welches mit dem erfreulichen‘ Aus: 
fpruche beginnt: alle zu Konradin Abgefallene follten Vers 
gebung erhalten. Dann aber heißt es: „hievon find jedoch 
ausgenommen: alle Deutfchen, Spanier, Katalanen und 
Pifaner. Ferner follen diejenigen, welche gegen ben König 
fochten, oder entflohen, oder bereits verurtheilt find, oder in 
rebellifchen Stadten lebten, oder ſich verftedt halten, von 
den Gerichten eingefangen, ihre Güter eingezogen, und fie 
felbft ohne allen Verzug aufgehenft werden. Wer ſolche 
Perſonen aufnahm, verftedte, ihnen forthalf oder Rath gab, 
ift derfelben Strafe unterworfen. Söhne und Töchter von 
Geächteten dürfen nie: heirathen ohne königliche Erlaubniß, 
und diefe erfolgt nur, wenn fich' die Altern vor den Gerich- 
ten ftellen u. f. w.’ — Wie dies Gefeß niemanden wahr: 
haft ficherte, fondern die Unglüdlichen durch Erregung täus 
fchender Hoffnungen nur verfpottete, geht zunächft aus den 
Worten, dann aber auch daraus hervor ?): daß Karl fechs 
Sahre fpäter noch eigennüßige Unterfuchungen felbft gegen 
diejenigen anftellen ließ, veelhe im Heere König Manfreds 
gegen Alerander IV gedient hatten! 


1) Regesta Caroli I, 156. 

2) Gefeg vom Dezember 1269. Constit. regni Neapol. II, 14—23, 

8) Lelli discorsi I, 805. Regesta II, 62; I, 281. über Guͤ— 
tereinziehungen. Amato memor, 41. 
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1268. Am 29ften November 1268, genau einen Monat nach 
der Hinrichtung Konradins, ftarb Papft Klemens IV. Daß 
er zu jenem Frevel durch ein fchlechtes Witzwort: „der Tod 
Konradins ift das Leben Karls 1)!“ gerathen habe, ift nicht 
allein unwahr; fondern man fann audy auf den Grund fei- 
ner frühern Ermahnungöfchreiben und anderer Zeugniffe ans 
nehmen, daß er des Königs Verfahren durchaus mißbilligte. 
Zweifelhaft bleibt e5 dagegen: ob er von Karls nichtswür= 
digem Vorſatze fo früh ‚unterrichtet war, daß er zur Hin- 
tertreibung deffelben irgend genügende Mittel anwenden 
fonnte; oder ob er diefelben aus Furcht und Schwäche an 
zuwenden unterließ. Wie dem auch fey, fo war feine Freu— 
de über den Fall der Hohenftaufen gewiß nicht ungetrübt: 
er mußte wiffen und fühlen, daß ein fo herbeigeführter und 
fo benußter Sieg weder die Freiheit der Kirche gründen, 


1) Zene Zodesformel findet fich zuerft bei dem jüngern Albert 
von Straßburg; die nähern Beweife ihrer Unwahrheit fiehe in Zäs 
gers Geſchichte Konradins und bei Raynaldus. Wie abweichend bie 
Erzählungen derjenigen find, welche ben Papft befragen laffen, geht 
aus folgendem hervor. Cr antwortete nad) den Monum. Pisanis 
979: che non era consiglio di prode, che altri mandasse alla 
giustizia (es fcheint eine Lüde im Zert zu feyn). Nach der fehr 
alten italienifhen Handſchrift No. 911 der Bibl. Barberina 215, 
gab Klemens Feine beftimmte Antwort, fondern ging in einen Gar: 
ten und fchlug die hoͤchſten Zwiebellöpfe ab; oder er habe nad) einis 
gen geantwortet: miror te, virum prudentem, super interfectione 
viri consilium petere a sacerdote. Die legte Äußerung wäre zweis 
deutig, und die Erzählung von den Zwiebelföpfen offenbar einer alten 
naderfunden. Nach Jacobus von Aqui, aus dem Unfange bes 14ten 
Sabhrhunderts, bei Moriondus II, 160, fagte der Papft: de Conra- 
dino, filio iniquitatis, vindietam non quaerimus, nec justitiam de- 
negamus. Schon Villani glaubte den über diefen Punkt umlaufenden 
Gerüchten nicht, und noch beftimmter widerfpricht Mser. Ricc. 1836. 
Siehe noch Jordani chron. in Murat, antiq. Ital. IV, 1006, Con- 
cil. coll. XIV, 325. Xuf jeden Sal würde Karl, bei fo vielen Vor: 
würfen, fi fpäter auf des Papftes Ausfprudy bezogen und nicht ge: 
fhwicgen haben. 
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noch ihre Würde unverletzt erhalten ‚ .noch ihre RER 1269. 
begeugen koͤnne. 

In ganz Europa war uͤber Koͤnig Karls —— 
nur ein und daſſelbe Gefuͤhl des Mitleids, des Zornes und 
der Verachtung '). Selbſt fein eigener Bruder König Lud⸗ 
wig tabelte ihn flreng, und ber König von Aragonien 
fehrieb ihm 2): er fey graufamer.als Nero, und habe Un: 
fehuldigen nicht. einmal fo viel Milde widerfahren laffen, als 
er in Ägypten unter Ungläubigen' gefunden. Den größten 
Eindruck machten. diefe fehredlichen Ereigniffe natürlich in 
Deutfchland: aber zur Beflrafung des Urhebers fehlte es 
an Einheit der Kräfte und des Willens; die fehmerzlichen 
Klagen der unglüdfeligen Mütter Konradins und Friedrichs ) 
blieben ohne Erfolg, und mancher hielt den völligen Unterz 
gang des einft fo mächtigen Haufes, wo nicht heilfam für 
das Wohl des Ganzen, doch für feinen nächften angeblichen 
Vortheil. Was irgend von hohenflaufifhem Allode und 
Reichsgut uͤbrig war, wurde ruͤckſi cheslos von allen Seiten 
in Beſitz genommen *). 

Noch lebten allerdings zwei Nebenſproſſen jenes Stam⸗ 
mes: Margarethe, die Tochter Friedrichs II, und König En— 
zius fein Sohn. Allein anftatt der gehofften Linderung her: 
ben Schmerzes, findet der theilnehmende Forfcher auch hier 
nur bittere Leiden. Albert der Entartete, Markgraf von Mei: 
Ben, vernachläfligte feine Gemahlinn Margarethe auf unwür: 


1) Der Benetianer Bartolomeo Giorgi, mehre Provenzalen und 
Deutfche fertigten Trauergefänge auf die Hinrichtungen. Foscarini 39. 
Millot 1,353. Crufius fhwäb.Chron. I, 824. — 2) Peter Vin. 1,39, 

3) Konradinsg Mutter ftarb am neunten Oftober 1273, und ward 
in Stambs begraben. Wipacher bei Weftenrieder II, 101, unb 
Rubeis 756. Die Monum, boica XV, 556, haben das Zahr 1171 
aus einem alten Klofternefrolog. Daß Gertrud, Friedrichs Mutter 
deffen Tod erlebte, zeigt Kurz in der Geſch. v. Öfterr. III, 262. 

4) Schöpfl. hist. Zar. Bad. II, 8. Es entftand über Konradins 
Erbe Streit unter feinen Obheimen. Faßmaier 508. Lori Led: 
rain Ref. 16, 
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1269 dige Weife, und lebte in öffentlichem Ehebruche mit Kunigun— 
bis de von Ifenburg. Ein minder verſtocktes Gemüth wäre durch 
1270. das Gefühl diefes Unrechts wenigftend zu dußerlich ſchonen⸗ 
der Behandlung vermocht worden; ſtatt deflen fteigerte der 
Anblick feines unfchuldigen Weibes den Haß Alberts derge— 
ftalt, daß er einen Diener gegen Verfprechen großen Loh— 
nes ſchwoͤren ließ: er wolle, als Teufel verkleidet, des Nachts 
zu Margarethe hinfchleichen und fie erdroſſeln. Allein die 
Überzeugung von ihrer Unfchuld, die Furcht vor den Fol- 
gen einer folhen That, die Scheu an eine Kaifertochter 
mörberifch Hand anzulegen, trieben den Knecht fo lange 
unentfchloffen umher, bis er, durch Albert nochmals ge= 
drängt, fih in der Nacht wirklich zur Markgräfinn fchlich, 
ihr aber, Gnade flehend, die Gefahr eröffnete. Margarethe 
erfchrat aufs Außerfte und flimmte den ihr getreuen Die: 
nern bei, daß fie ihr Leben nur durch die fchleunigfte Flucht 
retten koͤnne. Noch einmal ging fie zu ihren Eleinen Soͤh— 
nen Friedrich, Heinrich und Diezmann, und bei diefem letz— 
ten Abfchiede biß fie in granzenlofem Schmerze den erften 
fo heftig, daß er davon zeitlebens den Beinamen, Friedrich 
mit der gebiffenen Wange führte. An Striden ließ fich 
Margarethe mit ihrem reuigen Erretter und zwei gefreuen 
Frauen von der Wartburg hinab und wanderte, von Angft 
und Sorgen getrieben, hülflos durch das Land; bis der 
Abt von Fulda die Unglüdliche nach Frankfurt bringen ließ, 
veffen Bürger fie, im Angedenfen an ihren großen Vater, 
ehrenvoll aufnahmen. Aber fchon in demfelben Jahre, am 
achten Auguft 1270, endete der Zod ihre Leiden !). 

Eben fo traurig war und blieb das Scidfal ihres 
Halbbruderd, des feit 1249 in Bologna gefangenen Kö: 
nigs Enzius. Und zu den gewöhnlichen Übeln jeder Ge: 
fangenſchaft traten hier noch manche außerordentliche hinzu: 

1) Sifridi epit. 1047, Flucht um Johannis, Tod den Sten Auguſt 
1270. Eccard gen. princ. 101. Nach Rohte 1744 fiele der Tod 
erft ing nächfte Jahr; nad der Gallia christ. VII, 489, ließ fie ber 
Erzbifchof Werner von Mainz feierlichft begraben. 
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die Tugend und der Stand des Unglüdlichen, dad mit Fried- 1270 
richs UI Zode gänzlihe Verſchwinden : der Ausficht auf eine big 
fünftige Befreiung ), und der Mangel an fo vielen Din: 1272. 
gen, welche einem als König Erzogenen unentbehrlich fchei: 
nen mußten. Noch fehmerzhafter aber mochte e8 Enzius 
fühlen, daß fich feine Gemahlinn Adelafia im Unglüde gar 
nicht um ihn befümmerte, und fpäter fogar den. Sarbdinier 
Michele Zanchi heirathete, welchen Dante zu den 'größten 
Betrügern auf Erden zählt *). Am härteften und erdrüf: 
fendften war es endlich ohne Zweifel: daß die Bolognefer, 
taub gegen alle feine Bitten und Vorſtellungen, ihn vier: 
zehn Jahre lang in demfelben Zimmer mit einem Grafen 
von Solimburg einfperrten, den fie amtlich einen rohen, 
unerträglichen, albernen >). Mernfchen nennen. Wie mußten 
Verhaͤltniſſe folcher Art nicht zur Ertödtung aller Kebens- 
und Geiftes:Kräfte wirken; und. dennoch zeigt fi, daß En- 
zius, fern von erfünftelter Ruhe oder verzweifelnder Erge- 
bung, eine unverwuͤſtliche Heiterkeit behielt und ſelbſt die 
Bolognefer zur Bewunderung fortriß.: Er fammelte, was 
er nur irgend an Sagen, Dichtungen, Ronianzen, Lies 
dern u. bergl. befommen konnte, und erweiterte als Dich: 
ter, Sänger und Zonkünftler fein Gefängniß zu einer Welt, 
die reicher war, als feine Zwingherrn begreifen Eonnten. 
Pietro Afinelli, ein heiterer, geiftreicher Süngling, welcher 
faft fo fertig deutſch als italienifch fprach, wurde nicht bloß 
des Königs Gefellfchafter, ſondern fein wahrer Freund; ja 
die Liebe fand, nach einer nicht unmwahrfcheinlichen Erzaͤh— 
lung *), ihren Weg bis in ben Kerker, und von dem fchö: 


1) Enzius hatte follen gegen ben Sohn, des Markgrafen von Mont: 
ferrat ausgewedjfelt werden, aber Friedrichs IT Tod hinderte die Be: 
endigung bdiefer Angelegenheit. Math.-Par. 540. 

2) Dante inferno, canto XXH. Savioli zu 1272., 

8) Intolerabilem et ineptum etc. * ibid. 

9) Siehe die Gefchichte feiner Gefangennehmung Band IV, S. 253. 
Wir können Sariolis Zweifel (zum Jahre 1254) gegen’diefe Erzäh: 
lung und bie von der Flucht nicht theilen: da er feine andern 

IV. Band. 40 
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41270 nen Enzius und der fchönen Lucia Viadagola flammte ein 
bis Gefchlecht, deffen bedeutender Name Bentivoglio (Dir- 
41272.willihwohl) auf feinen Urfprung hinweifet. | 
In folchen BVerhältniffen war das zwanzigfte Jahr fei- 

ner Gefangenfchaft herangefommen: da hörte Enzius von 
der Niederlage und dem Tode Konradins, und neue Rechte, 
neue Pflichten, . neue Hoffnungen, fchienen fich hiedurch für 
ihn, den einzigen noch Übrigen Sohn Kaifer Friedrichs, auf- 
zuthun. Alle Unzufrievenen um fich vereinen, alle Un= 
gerechtigkeiten ſtrafen, den alten Glanz feines Haufes 
herftellen, ja die Kaiferfrone gewinnen, fchien dem Dich: 
ter, welcher einft ein gefchidter Feldherr geweſen war, 
felbft bei Beruͤckſichtigung aͤußerer Umftände, nicht unmög= 
ih; — wenn anders der erfle Schritt gelang, die Befreiung 
aus der bolognefifchen Haft. — AU diefe lang umherge— 
tragenen, mannigfaltig ausgebildeten Plane theilte Enzius 
feinem Freunde Pietro Afinelli endlich mit; und diefer ver: 
ſprach ihm (fowohl aus innerer Zumeigung, als in Erwar: 
tung einer eigenen glänzenden Laufbahn) den freuften Bei: 
ftand. Ein ihnen wohlbefannter Küper Filippo‘ ward ge: 
wonnen, und ſchwur den entworfenen Plan geheim zu hal: 

ten und zu unterftügen. Von Zeit zu Zeit brachte jener 
Filippo ein großes Faß vol Wein zum König, forderte 
nachher das geleerte zurüd und trug ed auf feinen Schul: 
tern hinweg. In ſolch einem Faſſe verbarg ſich König En: 
zins, und der gewaltig flarfe Küper trug es fo behend da— 
von, daß niemand auf die VBermuthung kommen Fonnte, es 

fey fchwerer, als gewöhnlih. Schon war er dur alle 
Machen und alle Thore glüdlich hindurch, ſchon erblickte man 

in ber Ferne Rainerio di Gonfaloniere mit den zur Flucht 


Gründe dagegen vorbringt,. als daß fie nit in den Chroniken ‚jener 
Zeit ftehen. Diefe Chronifen find gerade für Bologna hödft dürf: 
tig, und wie viel ift nicht esweislich und erwieſen, was fie über: 
sangen haben! Hier ſteht die umftändlichfte, genaufte Tradition zur 
Seite, und ber tuͤchtige Gefchichtfchreiber Ghirardacci (1, 134, 
213) verdient Glauben für das Aufgenommene. 


% 
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beftellten Pferden: da warf zufällig ein Soldat feine Blicke 1770 
auf das Faß, fah eine blonde Lode hervorhangen und rief: Dis 
„nur König Enzius habe fo fchöne Locken und müffe im 1272, 
Faffe verborgen ſeyn!“ Mehre eilten herbei; das Geheim: 

niß war entdedt! Afinelli entkam, verlor aber Habe und 
Gut, Filippo und Rainerio wurden hingerichtet, und der 
fröhliche Enzius feitdem !), wenn auch nicht, wie einige er: 
zählen, in einem eifernen Kafige, doc bis an feinen Tod 

in firengerer Haft und finfterer Einfamfeit gehalten. 

Das brach feine Kräfte und er machte ein Teftament, 
deffen Inhalt in mehr. ald einer Beziehung rührend ift: zus 
vörderft durch den Gegenfaß, daß er feinen Neffen, Alfons 
von Kaftilien, Zriedrih von Thüringen und Konrad von 
Antiochien, die fo viele Länder umfaſſenden Anfprüche der 
Hohenftaufen vermachte; und fie doch wiederum bitten mußte, 
für Begräbniß und Geelenmeffen, für Bezahlung Kleiner 
Schulden, für Belohnung treuer Diener, fir Ausftattung 
feiner Zöchter Sorge zu tragen; ja daß er, ins Un: 
gewißheit, ob fie für jenes glänzende Vermaͤchtniß fo viel 
geben wollten oder konnten, alle feine, feines Vaters und 
feines Haufes Freunde auffordert, durch Übernahme der aufs 
gezählten Leiftungen ein erfreuliches,. heilfames Beifpiel zu 
geben! Den Bolognefern verzieh er alle Schuld, ja er 
danfte, daß fie feine Ärzte befoldet hatten, und bat, ihn 
nicht an ungeweihter Stelle, fondern in einer Kirche begra- 
ben zu laſſen. „Wenn ich," fo fährt ex fort ?2), „an bie 
glorreihe Tugend und tugendreiche Macht meines Vaters, 
wenn ich an meine Brüder und Verwandten, diefe Könige 
und Fürften, dachte; fo ward der Wunfch nach irdifchen 
Dingen und der Schmerz über die Laft des mich feindlich 


1) Malespini 140. Monach. Patav. 684. Bonon. hist. misc, 
Memor. d’illustri Pisani IJ, 219. Villani VI, 87. Savioli zu 1249. 
Einft wollten ihm feine Wächter nichts zu effen geben; da wandte 
er die Sache fcherzhaft, fpielte darum Würfel und gewann, Salim- 
beni 844, 

2) Das Teftament bei Savieli III, 2, 769, Vergleiche Petracdi. 

40 * 
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1272. niederdrücdenden Schickſals doppelt lebhaft: jest aber erin- 
nert mich ſchwere Krankheit fo dringend an das bevorfte- 
hende Ende, daß alle andern Gedanken und Wünfche da- 
binfallen.” — Er farb den 14ten März 1272), im fechs- 
undvierzigften Iahre feines Alters, nachdem er gefangen ge= 
wefen zweiundzwanzig Jahre, neun Monate und jechzehn 
Tage. Die Bolognefer, welche ihn fo lange unföniglich be— 
handelt hatten, ließen ihn jebo (war ed Spott, Neue, Ach: 
tung, oder eins von den Ereigniffen, welche bisweilen zwar 
abfichtölos eintreten, das Gemüth aber am fonderbarften 
und mannigfachften ergreifen und bewegen) einbalfamiren, 
in Scharlach Eleiden, ihm eine fehr reiche Krone auffegen 
und einen Zepter in die Hand geben. Der Sarg fland auf 
einer mit Sammt und Scharlach überzogenen Erhöhung, 
und ward in feierlihem Zuge zur Kirche des heiligen Do— 
minifus gebracht. ine zwei Fuß hohe, gefrönte Bildfäule 
von Marmor und eine Infchrift bezeichnen die Grabftätte 2), 

Fünfunddreißig Jahre früher fchrieb Kaifer Friedrich 
den Palermitanern bei der Geburt eines feiner Söhne °): 
„freuet euch mit mir: denn fobald reine zahlreiche Nachkom— 
menfchaft von Kindern mich beglüdt, koͤnnet auch ihr nie 
an dem größten und ärgften aller Mängel, nicht an einem 
Könige Mangel leiden." — Nie täufchte eine fröhlichere 
Ausficht vollftändiger den Herrfcher und die Völker! 

Sn diefen Zeiten hatte ſich König Ludwig IX nicht aus 
Ehrgeiz und Habfucht, fondern aus Gründen, welche den 
bereitö früher entwidelten ‚ähnlich find, zu einem zweiten 
Kreuzzuge entfchloffen. Daß diefer nicht nach Palaftina 
find auch nicht nach Ägypten gerichtet werde, dafür wirkte 
König Karl auf alle Weife *), hoffend, bei diefer Gelegen: 


1) Über die Abweichungen, den Todestag und den Tag der Ab- 
faffung des Teſtaments betreffend, fiehe Petracchi, Salimbeni’ 413, 
&hirard, und Malvec. 915. 

2) Über die Infchriften fiehe Ghirardaeci J. c. Arndts Reife 
11, 23. Hagen Briefe in die Heimath II, 189. Ä 

8) Petr. Vin, III, 70, 71. — 4) Saba Malasp. V, 1. 
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heit den größten Gewinn zu ziehen und die ehemalige Herr: 1270. 
fchaft der Normannen über einen Theil Afrikas zu erneuen. 
Aber alle die, in der Gefchichte der Kreuzzüge fo oft wie 
berfehrenden, jeden dauernden Erfolg vernichtenden Schwie: 
rigfeiten traten auch hier ein; und insbefondere brachen ans 
fiedende Krankheiten im chriftlichen Heere vor Tunis aus, 
an denen König Ludwig am 24flen Auguft 1270 ftarb; ge: 
nau zwei Jahre nach der Schlacht bei Skurfola '), und ein= 
undzwanzig Jahre vor dem Verlufte Akkons, der legten chrift: 
lichen Befisung im Morgenlande ?)! — Die Wohlthaten 
feiner. vierundvierzigjährigen Regierung fuchte Ludwig noch 
dadurch zu verlängern, daß er feinen Söhnen Vorſchriften 
hinterließ, welche in dem Tone inniger bewaͤhrter Überzeu— 
gung, alle Pflichten eines Menſchen, eines Koͤnigs, eines 
Chriſten entwideln ). 

Als Koͤnig Karl, welcher erſt nach dem Tode ſeines 
Bruders vor Tunis ankam, die Stadt nicht erobern konnte, 
erpreßte er wenigſtens ſo viel Geld und Gut, als irgend 
moͤglich. Seine hiemit reich beladene Flotte wurde zwar 
auf der Ruͤckfahrt nach Sicilien groͤßtentheils durch einen 
Sturm vernichtet: allein er wußte dieſen Verluſt ſogleich 
auf ſeine Weiſe dadurch zu erſetzen, daß er alles geſtrandete 
Gut, ſogar ſeiner Verbuͤndeten, Freunde und Unterthanen, in 
Beſchlag nahm)! — Aus dieſen und ähnlichen Gründen 
ſchrieb ihm Papſt Gregor X, Klemens des vierten Nachfol: 
ger: „er folle die koͤnigliche Würde nicht durch unkönigliche 
Thaten entftelen, und den Klagen feiner mißhandelten Un: 


1) Velly VI, 91. Er ftarb am Bartholomäustage, oder einen 
Zag nachher. Vitae Pontif. 596. Gesta Ludov. IX, 406 und 441. 

2) Einft feste fi) die ganze Ehrijtenheit um des heiligen Landes 
willen in Bewegung; jest gilt ein für Serufalem gefpendetes Almo: 
fen als Aberglaube. Die Auferftehungstirdhe ift abgebrannt, unb 
die heilige Stätte weder gegen VBerwüftung ber Menfcher, noch ger 
gen Sturm und Regen gefhüst! Chateaubriand voyage II, 145; 
II, 49. — 5) Joinville 126. Wadding IV, 310. 

4) Math. Paris, contin, 678. Sismondi IU, 424. 
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terthanen Gehör geben." Diefe Ermahnung blieb indeflen 
durchaus ohne Erfolg, und auf: die erneute Warnung und 


. Weiffagung: „daß ein Tag kommen werde, wo über ihn 


1252, 


1284. 


und feine Erben wegen folcher Zyrannei unerwartet Die 
Strafgerichte Gottes hereinbrechen würden,“ erwiederte 
er mit troßigem Hochmuthe !'): „ich weiß nicht was ein 
Zyrann ift, wohl aber daß Gott, der bisher meine Schritte 
geleitet hat, mir auch fünftig beiftehen wird!’ | 

Aber das Maaß feiner Sünden war voll, und ſchon 
auf diefer Erde follte er nicht ungeftraft bleiben. Am 30ften 
März 1282 brach in Palermo das furchtbare Blutbad aus, 
welches unter dem Namen der ficilianifchen Vesper befannt 
ift, faft allen Franzofen auf der Inſel das Leben Foftete, 
und die Herrfchaft in die Hände Konftanzens, der Tochter 
Manfreds und ihres Gemahld brachte. Wergebens febte 
König Karl alles, in Bewegung, Sicilien wieder zu erobern; 
am 2öften Sunius 1284 ward feine Flotte von dem tapfern 
Aragonefen Robert von Loria gänzlich gefchlagen, fein fre: 
velnder Feldherr PEtendart, ja fein Sohn Karl gefangen und 
von den Einwohnern Meflinas, mit Ruͤckſicht auf Manfreds 
und Konradins Schidfal, zum Zode verurtheilt! Konftanze 
aber, fo viel Veranlaffung fie auch gehabt hätte Rache zu Üben, 
oder der Rachfucht anderer freien Lauf zu laffen, erinnerte 


ſich jener hoͤhern Vorfchrift: „vergilt nicht Böfes mit Boͤ— 


1285. 


ſem,“ und rettete den Sohn ihres argften Feindes vom 
Tode. Diefe Schickſale hatten bei König Karl, wenn nicht 
Neue und Bellerung, doch Zrübfinn und Gewiffensangft 
erzeugt und feine Gefundheit angegriffen; er flarb am fie: 
benten Ianuar 1285. Im näcften Jahre zerftörte der Si: 
cilianer Bernhard von Sarriano, Aftura ?); wobei, — die 
Strafe des Himmels blieb alfo auch hier nicht aus —, ein 


. Sohn des Verrätherd Johann Frangipani niedergeftoßen 


wurde, 


1) Saba Makasp. VI, 4, 
2) Murat. aunal. zu 1285. 
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So haͤtten wir den Ausgang des großen Trauerſpiels 
in allen Haupttheilen dargeſtellt, in allen Nebenzweigen 
angedeutet und das Ziel unſerer Aufgabe erreicht. Der 
Untergang des Chalifats und des lateiniſchen Kaiſerthums, 
das Verſchwinden abendlaͤndiſchen Einfluſſes auf das Mor: 
genland und deutſchen Einfluſſes auf Italien, das Sinken 
kaiſerlicher Hoheit und das Steigen fuͤrſtlicher Macht, die 
mit dem Augenblicke vollſtaͤndigen Sieges unerwartet her: 
einbrechende Abhängigkeit und zunehmende Ausartung der 
Kirche: dies und unzähliges bezeichnet aufs beftimmtefte den 
Schluß eines großen Zeitabfchnittes; und andere mögen 
entwideln, welche Keime des Zodes aus der Vergangenheit 
in die Zukunft hinübergingen und welche Lebensfeime mit 
frifcher Kraft emporwucfen. Bei der Darftellung jedes 
Abfchnittes der Menfchengefchichte wird ſich indeß ergeben: 
fein Einzelner, fein Gefchlecht, Fein Volk, Feine Zeit ift fo 
unfchuldig, daß fie ohne Irrthum und Sünde erfunden 
wuͤrde; oder fo fchuldig, daß fie einer höhern Reinigung 
und Erlöfung ganz unfähig wäre. Diefe kann jedoch nur 
beginnen mit der Erfenntniß: daß Ungerechtigkeit, Herrfch: 
fucht und Hochmuth die Urquellen alles Übel; Gerechtig: 
keit, Demuth und Liebe hingegen nicht "bloß die Wurzeln, 
fondern zugleich die Blüthen und Früchte von dem Baume 
des Lebens find! | 
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Über Peter von Vinea. 


| Au meine Bemühungen, über Peter von Vinea in Ita— 
lien irgend etwas erhebliches, insbefondere aufflärende Nadı 
richten von feiner Verrätherei zu finden, find vergebens ge: 
weien. In Neapel befaß die große Bibliothek nicht einmal 
ein gedrudtes Eremplar feiner Briefe, viel weniger Hand: 
ſchriften; niemand Fonnte mir Auskunft über feine angeblich 
ungedrudten Werke geben. Auf der vatifanifchen Bibliothel 
in Rom habe ich dagegen folgende Handfchriften gefehen: 

1. Codex mser. Palatinus No. 954 fol! Das erfte 
Bud hat 34 Briefe bis regi Franciae narrans etc., das 
zweite 59, das dritte 87, da3 vierte 16, das fünfte 137, 
das fechöte 33. Die Handfchrift ift auf Papier von 1434. 

2. Codex Palatin. No. 955 fol., auf Pergament. 
Die ſechs Bücher zählen 34, 59, 87, 16, 137, 32 Briefe 
Im fechöten Buche fehlt der Iekte; dann folgt a) Gregors 
Antwort auf Friedrich8 Schreiben Collegerunt ete., b) epist. 
38 und 39 des erften Buchs, c) einige Briefe Gaffiodors, 
d) der Brief eines Unbekannten an Peter von Vinea und 
Thaddaͤus von Sueſſa, daß in den Schulen litigium joco- 
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sum nobilitatis et probitatis entftanden, aber nicht zu Ende 
geführt fey. Sie möchten entfcheiden u. ſ. w. 

3. Codex Palatin. 972, auf Pergament fchön gefchrie= 
ben und älter ald Nr. 955. Die fehs Bücher enthalten 
28, 59, 85, 16, 131, 29 Briefe. 

4. Codex Palat. 953, wohl der ältefte unter den codd. 
Palatinis; aber er enthält nicht den ganzen Peter, fondern 
in ungewöhnlicher Ordnung allerhand Briefe, auch der Päpite 
und anderer Perfonen. . 

5. Codex Vaticanus, No. 5985 fol., Pergament, wahr: 
fcheinlih aus dem vierzehnten Jahrhundert. Die Bücher 
haben 22, 68, 132, 15 Briefe. Die Ordnung ift in vielem 
von der gebrudten abweichend. J 

6. In der Bibliothek der Königinn Chriſtine findet ſich 
feine Handfchrift der Briefe Peters. 

7. Cod. mscer, in der Bibliotheca Barberina fol., 
auf Pergament und alt. Die Bücher 2— 6 flimmen in 
Zahl und Ordnung mit der amberger Ausgabe. Im erften 
Buche find einerfeit3 einige Lüden (Buch I, 24 hat die Über: ' 
fchrift: Manfredus excusat se domino Papae, cum re- 
verentia dicens, quod petita fieri commode non pos- 
sunt), andererfeit3 aber auch mehre Briefe enthalten, die 
fih nicht in den gedrudten Hauptfammlungen befinden. 

Gewiß würden diefe Handfchriften, wenn auch nur fehr 
wenig neue Briefe, doch erhebliche Lesarten zur Berichti— 
gung fo vieler mangelhaften Stellen darbietenz; mir fehlte 
aber, da fo viel ungedrudte Urkunden zur Hand was 
ren, alle Zeit, bloße Varianten gedrudter Sachen zu ſam— 
meln. Die treffliche, fehr reihe Handfihrift der Briefe Pe- 
ters und anderer, welche fich auf der Eöniglichen Bibliothek 
in Berlin befindet, verdient an anderem Orte eine genauere 
Befchreibung. Keine einzige Handfchrift welche ich ſah, 
zeigt Jahr und Zag der Briefe an. 

Nachrichten über Peter geben Sarti de claris profes- 
soribus I, 1, 128, T'oppi Bibliotheca Napoletana ©. 250 
und Nikodemus Zufage ©. 198. -Tafuri Serie degli scrit- 


634 Erfte Beilage. 


tori Napoletani zum Jahre 1246 und deflen Opusculi 
scientifici XXIV, ©. 306. Doc enthalten fie alle nur. 
die befannten Dinge. Nach Zoppi befanden fich Peters 
Werke handfchriftlich im Mufeum von Giacomo Capece Gas: 
leota. Sch habe darüber fo wenig etwas näheres erfahren 
fönnen, als über eine Zebensbefchreibung Peters von An— 
tonio Gavalieri, welche irgendwo handfchriftlicy vorhanden 
feyn ſoll. 

Eine gründliche Beurtheilung der ifelinfchen Ausgabe 
von 1740 giebt das Giornale de’ Letteraii (Tom. I, 
parte 1, ©. 60. Firenze 1742), - 

Gedichte Peters finden ſich unter — in Leonis 
Allatii poeti antichi ©. 503, und in Corbinelli rime 
antiche ©. 88. 

Aus den Commentaren zu der befannten Stelle Dan: 
tes über Peter von Vinea (Inferno XIII, 50) und aus 
einigen andern Werken theile ich folgendes mit: 

1. Benvenuto Rambaldi fagt: Peter fey von ganz nie= 
derem Herkommen, , aber ein großer Rechtögelehrter und 
Stilift gewefen., Man habe ihn verleumdet und gefagt: er 
fey reicher als der Kaifer, fchreibe feiner Klugheit alle Tha— 
ten deffelben zu und verrathe dem Papfte die Geheimniffe. 
Diefe Reden wären dem Kaifer wahrfcheinlich geworben, 
weil Peter fich feiner nicht genügend auf der Kirchenver: 
fammlung angenommen habe. Ä 

2. Benvenuto von Imola erzählt zweierlei : 

a) daß Peter fich, nach der Blendung, aus dem Fenfter 
des Gefängniffes herabftürzte, als der Kaifer vorbeiging, 
und 

b) daß man ihn an mehren Orten umberführte, und er 
fih in Pifa den Kopf gegen die Mauer einftieß. Er 
glaubt indeß feinem von diefen Berichten, fondern hält 
es für wahrfcheinlih, daß Peter im Gefängniffe blieb 
und fich dafelbft umbrachte, 

3. Francesko Butri aus Pifa erzählt (Mifer. in der 

Bibljotheca Riccardiana zu Florenz Nr. 1006): Peter ward 
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auf einem Maulefel figend nach Pifa gebracht, ließ fich in 
die Kirche führen und fragte feinen Begleiter, ob zwifchen 
ihm und der Kirchmauer etwas ftehe? Auf die verneinende 
Antwort lief er mit dem Kopfe fo heftig dagegen, daß er 
ftarb. 

4, Ein anderer Commentator zum Dante (Riccardiana 
No. 1004) fagt: Peter erwedte zuerfi Verdacht in dem Kai: 
fer gegen feinen Sohn Heinrih und veranlaßte die harten 
Maafregeln, welche Friedrich nachher bereute, wie der: Mi- 
sericordia pii Patris anfangende Brief bezeugt. Ferner 
fchrieb Petrus, wie aus der Gleichheit des Stils der Briefe 
hervorgeht, auch für den Papft, gegen den Kaifer, und 
die Barone fagten diefem; wie er dich durch Verdacht um 
deinen Sohn gebracht, wird er dich um alle treuen Diener 
bringen. Petrus brachte fich felbft um; über die Art und 
Meife fehweigt die Handfchrift. 

5. Salimbeni der Minorit erzählt ( Handfchrift in der 
Bibliotheca Vaticana p. 293— 94): der Kaifer hatte feinen 
Gefandten befohlen: es folle durchaus Feiner auf der Kir: 
chenverfammlung in Lyon allein mit dem Papfte fprechen 
und verhandeln. Dies that Petrus aber mehre Male, und 
wurde deshalb nach der Rüdfunft von feinen Genoffen an: 
geklagt. Der Kaifer, welcher in jener Zeit leicht Argwohn 
faßte, Elagte laut über fein Ungluͤck und ließ ihn verhaften. 
Überhaupt hatte Friedrich die Gewohnheit, jeden den er 
erhob, nachher zu erniebrigen und ihm das Gegebene wie: 
der abzunehmen; feiner Außerung gemäß: quod nunquam 
nutrisset aliquem porcum, cujus non habuisset axun- 
siam. 

6. Bonati (de Astronomia pars I, tractatus 5, 
consid. 141, p. 210, edit. Basil. 1550) berichtet: quid- 
quid Petrus faciebat, imperator habebat ratum; ipse 
autem multa retractabat et infringebat de his, quac 
faciebat imperator, — Beatus reputabatur, qui poterat 
fimbriolam aliquam habere gratiae ipsius. Nach der 
gemeinen Meinung habe fich Petrus den Kopf gegen die 
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Wand zerſtoßen und, andere Güter ungerechnet, 10,000 
Pfund Auguftanen hinterlaffen. 

7. Giustiniani (Memorie istoriche degli scrittori 
legali del regno di Napoli 1788. 3 Vol, 4.) äußert: man 
wiffe nicht mit Beftimmtheit, wann Peter Rath und Notar 
ward, und eben fo wenig Drt und Art feines Todes. Ja 
nicht einmal ber Zeitpunkt der Ungnabe ftehe feſt; doch 
fönne man ihn nicht vor dem Junius 1249 anfegen. Daß 
er Kanzler gewefen, fey nicht vollfommen zu erweifen. 
Den Nachlaß berechnet Giuftiniani (gewiß. übertrieben) auf 
900,000 neapolitanifche Dufaten. 

- 8, Der Predigermönch Peter von Aqui, welcher im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts lebte, erzählt (Mo- 
riondus Memoriae Aquens. II. 151): Friedrich TI fam 
einft in das Haus Peters und ging ungehindert bis in ein 
Zimmer, wo er dejien Frau mit unbededten Armen ſchla— 
fend fand, fie, ohne irgend etwas weiteres vorzunehmen, 
zudedte, aber zufällig oder vorfäglich feine Handfchuhe lies 
gen ließ. Peter fand diefe, und fprach aus Eiferfucht feit: 
dem nicht mit der Frau. In Gegenwart des Kaifers Fam 
es darüber zu Erklärungen, wo Peter bildlich andeutend 
fagte: una vigna o pianta, per travers e intra, chi la 
vigna mia guasta, an fait gran pecca di far a mi tant 
mal. Die Frau antwortete: Vigna sum, vigna sarai,, 
la mia vigna non falli mai. Darauf Peter: se cossi e, 
come e narra, plu amo la vigna, che fis jamai. Nun 
fey eine neue Einigung erfolgt, und Peter habe in der Hei: 
terkeit feines Herzens ein Gedicht gemacht, de XII men- 
sibus anni et de proprietatibus -eorum. 

9. Sismondi (IH, 80) fpricht von einer pifanifchen 
Handfchrift, aus der hervorgehen folle, daß Peter in Pifa 
farb. Er citirt Flaminio del Borgo Dissert. IV, $. 2, 
p- 257, die ich nicht habe erhalten Fönnen. 

10. Malefpini 131, und Villani VI, 22 fagen: lo 
imperatore fece abbacinare el savio uomo Pietro delle 
Vigne opponendogli tradimento. Ma cio gli fu fatto 
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per invidia del suo grande stato; per la qual cosa il 
- maestro per grande dolore si lascio morire in prigione, 
e chi disse che egli medesimo si tolse la vita. Ähnlich 
äußert fic) Sohann. de Muffis zu 12485 desgleichen Pipin 
. 2, 39, welcher nur noch den Verdacht berührt : quod in 
vitulo ejus arabat. 

11. Die Annal. Mediol. erzählen zu 1239: die Mai: 
länder hätten mit Peter verhandelt: er folle den Kaifer im 
Bette ermorden; worauf ihn diefer, nach erhaltener Kunde, 
babe blenden lafjen. 

12. Sm Junius 1249 nennt der Kaifer Petern einen 
proditor; er befiehlt, daß mehre feiner Güter und derer, 
die fein Bruder Zomafo und Tafuro und Angelo delle 
Digne befaßen, dem erwählten Bifchofe von Kapua ausge: 
handigt werden follten, da fie diefe Befigungen (vielleicht 
auf ungebührlihem Wege) von der Kirche zu Kapua erhalten 
hätten (Daniele 86). 

Zu diefen Nachrichten fügen wir nur wenige Bemer: 
fungen hinzu: 

a) Das Benehmen Peters in Lyon kann aus den bereits 
im Texte angegebenen Gründen nicht. Urfache feines 

Falls gewefen feynz und eben fo wenig eine Verhand— 

lung über die Ermordung Friedrichs vom Jahre 1239, 

Wollte man aber diefe Zahl in 1249 verwandeln, fo 

bleibt es doch unwahrfcheinlih, daß Peter fich mit ei: 

ner ganzen Stadt über Plane ſolcher Art eingelaffen . 

haben follte, 

b) Peter, der 1212 ſchon Faiferlicher Notar war (Rosselli 
miscellanee storiche spettanti alla Sicilia), zählte 
um die Zeit feines Falls gewiß fechzig, der Kaifer 
fünfundfunfzig Jahre, und jener hatte mehre Kinder 
(Epist. IV, 13; V, 19). Deshalb möchten wir den 
bingeworfenen über Eiferfüchteleien fein Gewicht 
beilegen. = | 

ec) Sm Mai 1249 war Friedrich in Pifa (Aſſò storia 


638 Erſte Beilage. Über Peter von Binea. 


di Parma III, 386), und im Sunius nennt er ihn 
Verraͤther; deshalb Fönnten feine Verhaftung und fein 
Zod wohl in jener Stadt eingetreten feyn. Ob ihn 
Friedrich habe blenden laffen, fteht nicht mit vollfom= 
mener Gewißheit feftz es ift wahrfcheinlih, daß Peter 
fich felbft aus Verzweiflung den Tod gab. 
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Bemerfungen zur zweiten Stammtafel der 


Hohenftaufen. 


I) Uber die Gemahlinnen Friedrichs TI find die 
Nachrichten der Schriftfteller Feineswegs gleichlautend 

1. Konſtanze von Aragonien, welche er im Sahre 
1208 beirathete, war blond, feit 1204 Wittwe König Eme: 
richs von Ungern, und flarb in Katanea den 23ften Zunius 
1222. Daniele 69, 70, 80. Inveges annal, 549. 

2. Solante gebar Konrad IV, Mitte Februar 1228 
in Andria, farb dafelbft und ift auch dort begraben. Da- 
niele 65, Camici 32. 

3. Über Sfabelle und deren Kinder fiehe Inveges 
ann. Math. Par. 315. Gebauer Leben Richards 23. 
Baluz. misc. I, 483. Daniele 66. | 

4. Daß Blanfa dem Kaifer angetraut wurde, fagt 
Salimbeni 295. Bielleicht redet Math. Par, 500 auch 
von ihr. Ä 
5. Mathilde, oder wie. andere fechreiben, Beatrir 
von Antiohien, muß mit dem Kaifer nicht vermählt gewe— 
fen feyn, da Friedrich von Antiochien nirgends als ein ehe⸗ 
licher Sohn bezeichnet wird. Ja Heirath und Kindfchaft 
wird von gleichzeitigen Schriftftellern gar nicht mit Beftimmt: 
heiterwähnt, und es bleibt faft nichts übrig, ald aus Fried: 
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rich8 Beinamen zuruͤckzuſchließen: daß feine Mutter au An: 
tiochien gewefen fey. So vermuthet Gamici zu 1246, ©. 6: 
der Kaifer habe ſich bei feinem Kreuzzuge mit ihr eingelaffen, 
und fie fey ſchwanger in Afien zurüdgeblieben; was denn 
freilich für eine Prinzeffinn nicht fehr ehrenvoll gewefen 
wäre. In den genealogifchen Zabellen wird eine Marie, 
die Tochter Boemunds V aufgeführt, welche Friedrih von 
Hohenftaufen geheirathet habe. Die lignages d’ outremer 
wiffen aber nichtö von einer ſolchen Heirath, weder mit dem 
Kaifer, noch mit feinem Sohne. Ja die Opusc. d’ autori 
siciliani IV, 206 und Inveges ann. 636 nennen Friedrich. 
von Antiochien den Sohn einer Ruthina Gräfinn von Wolf: 
ferslogen, und laffen von jener Antiocherinn, Elifabeth ge— 
boren werden, bie der Landgraf Ludwig geheirathet habe. 
Allein diefe Nachrichten laſſen fich eben fo wenig beglaubi- 
gen; und da Friedrich von Antiochien Margarete Gaetani 
heirathete, bleibt doc die Vermuthung wahrfcheinlich: der 
Beiname fomme von feiner Mutter und nicht von feiner Frau. 
Daflır ſtimmt auch Bartolom. de Neocastro 1015. 

6. Daß die Mutter des Königs Enzius eine edle Deutfche 
gewefen, bezeugt Guil. Tyr. 7185 das leidenfchaftlich guel- 
fifche Chron. imper. Laurent, fagt dagegen, gewiß un— 
wahr: er fey geboren ex muliere infami et ignobili; 
Pipin Il, 49 erzählt, fie fey aus Cremona gewefen. Das 
erfte Zeugniß ift, bei Enzius blondem Haar und feiner 
Kenntniß der deutfchen Sprache, das wahrfcheinlichfte. 

7. Daß Friedrich IL noch andere Beifchlaferinnen 
gehabt habe, ift zu vermuthen, aber nichts fichered und 
denkwuͤrdiges darüber beizubringen. Im Jahre 1250 habe 
er eine Tochter des Herzogs von Sachfen heirathen wollen, 
fagt Salisburch. chron. Hozwart 204. 

11) Hinfichtlich der Kinder und Nachkommen Fried: 
richs geben wir noch folgende Erläuterungen. 

41. Heinrich; über ihn fiche unfere Gefchichtserzählung 
an mehren Orten. 

2, Konrad; über feine Geburt Rich. S. Germ. 1005, 
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wo aber quae flatt qui gelefen werden muß: denn bie 
Mutter ftarb, nicht das Kind. 

3. Bon Fordanus, 4. Agnes und 5. Heinrich 
handelt unter andern Inveg. annal. 

6. Margarethe und ihre Kinder, Tentzel vita Frid. 
Admorsi 895. Sifridi epit. 1043. Verlobt 1238 nad) 
Erfurt. chr. Schann, 97. 

7. Anna, von einigen auch Konftanze genannt, hei: 
rathete 1244 (Math. Par. 431) den Vatatzes, ward aber 
von ihm fihlecht behandelt. Gregoras II, 13; IV, 5. 
Pachymer. III, 7. Math. Par. 431. Du Fresne hist. 
Const. V, 6, 38. Gibbon XI, 123, Nach Benv. $. 
Georg. 1352, ‚hatte Manfred zwei Schweftern. 

8. Manfred. Die Beweife über ihn und feine Fa— 
milie find bereits angeführt. Der Heirathsvertrag zwifchen 
ihm und Beatrir, der Wittwe des Marchefe von Saluzzo, 
fteht in Guichinon preuv. 72, Capacelatro II, 113, 
Bartol. de Neocastro 1015. 

9, Über Friedrich von Antiochien und feine Nachfommen 
fiehe: Amato 18, Gaetani II, 461, Mugnos I, 69, Ca- 
mici zu 1246, p. 10. Konrad Kapece und deſſen Familie darf 
nicht mit der Friedrich von Antiochten verwechfelt werden. 


Bartol. de Neoc. Capacel. Farina. Amico lexic. Val 


Demona I, 177 und der‘ Artifel Centuripe. 

10. Enzius. Savioli III, 2, Urk. 769, 773. Peter 
Vin. III, 82, Er hatte auch Töchter von Beifchläferinnen, 
(Jacob. de Aqnis bei MoriondusIT, 156); ja Petracchi 86 
nennt des Enzius Töchter natürliche, fo daß er vielleicht 
mit Adelafia gar Feine Kinder hatte. 

11. Katharina. Inveges 557. Mediol. ann. zu 
1247. 

12. Blanchefleur. Im Klofter S. Dominique bei 
Montargis findet fich folgende Grabfchrift: Cy gist ıres 
venerable et excellente Dame Blanchefleur, qui fut 
fille de Frederic Empereur, laquelle pour l’amour de 
“ Dieu et de sa virginite depita l’empire et tout le monde 
IV. Band. 41 
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selement de ses amis, vint en France en cette maison 
en habit de beguinage jusqu’a la fin et trespassa le 20 
de Juni 1279. Über dem Grabmal ift ihr Bildniß an— 
gebracht (depingitur): fie halt in der Rechten eine Palme, 
in der Linken eine Tafel: regnum et omnem ornatum 
saeculi contempsi. in zweilöpfiger Adler findet fi als 
Erinnerung der Abftammung. Gallia christ. XII, 257. 

13. VBiolante, 14 Stemma, 15. Anna. Rocch. 
chron. 30. Pirri Sicil. 1, XXX. Peter Vin. III, 61, 
79; VI, 2. Spinelli 1065. Aldimari 11. 

‚16. Selvaggia. Zagata 32. 
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4, Kart fagt in feinem Schreiben an den Papft: er 
habe die Gränzen des Reiches wohl gebedt und fey den 
Märfchen der Feinde drei Tage und brei Nächte gefolgt. 
Sch halte dies für unrichtig, denn: 

a) die Granze war nicht gebedt, und wenn er, ftatt 
drei voller Tage, auch nur einen ‚halben Tag früher 
in diefen Gegenden gewefen wäre, fo würde er gewiß 
die höchft wichtigen Engpäfle vertheidigt und Konradin 
nicht ungehindert in die Ebene hinabgelaffen haben. 

b) In dem Schreiben an den. Papft redet Karl nur von 
drei Tagen und drei Nächten; in dem Schreiben an die 
Pavienfer (Patav. chron. in Murat, antigq. Ital, IV, 
1144) find fchon ‚vier Tage und vier Nächte daraus 
geworben: ein Beweis, daß ed mit diefer, zur Recht: 
fertigung feines Verſpaͤtens bingefesten Formel fo ge: 
nau nicht zu nehmen ifl. 

c) Ale andern Schriftfteller laſſen ihn in Gilmärfchen 
von Luceria nach Aquila ziehen; und von dieſer Seite 
fam er auch erft an, als Konrabin bereits in Sfurfola 
fand. 

2. Antinori läßt, wahrſcheinlich um jene. Tage und 
Nächte auszufüllen, Karln im Thale des Garigliano zwi: 
41 * 
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fhen Sora und Kampiftrello hin und her ziehen. Hiege— 
‚gen bemerfe ich: 

a) Wenn dem fo wäre, würde es Karl, um feine Def- 
Eung der Gränzen zu bemeifen, höchft wahrfcheinlich ge— 
fagt haben. 

b) Iſt auf diefer ganzen Entfernung Fein Übergang über 
die Berge aus dem Kirchenftaate in das Neapolitani: 
ſche möglich, alfo eine Dedung überflüffig. 

c) Kann man aus dem Thale von Kampiftrello mit ei: 
nem Heere nicht über die Berge in das Thal des Salto 
hineinziehen. nd | 

d) Auch Fommt Karl, feinen deutlichen Worten nach, 
von Ovinulo, alfo von Aquila und hat Feineswegs, 
wie Antinori irrig vorausfest, den Gelaner See zur 
Rechten gehabt. 

3. Antinori laßt Konradin Über Bokka di Zeve, NRoscioli 

u, f. w. ziehen. Dies halte ich für irrig, denn: 

a) Diefe und andere von Antinori genannte Örter werben 
in den Quellen nirgends erwahnt. 

b) Würde Konradin alsdann gar nicht nach Tagliakozzo 
und auf die valerifche Straße gekommen feyn, was 
‚alle Quellen behaupten. 

ec) Hätte er alsdann die hohen, unwegfamen Bergrüden 
überfteigen müffen, welche fich auf der linken Seite des 

Salto zwifchen Karfoli und ©. Anatolia, hinter Skur— 
Fola bis Zerano und weiter hinziehen. 

d) Wäre er dadurch auf das rechte Ufer des Salto ge: 
fommen und hätte in der Schlacht diefen Fluß im 
Nüden gehabt; während die Quellen darin übereinftim= 
men, daß er feine Vorberfeite gedeckt, und der Kampf 
fich bei der Brüde erhoben habe. 

e) Befindet fih die Kirche ©. Maria della Pittoria, 
welche Karl gewiß nicht auf der Stelle feiner Nieder: 
lage, fondern .feines Sieges erbaute, “auf dem linken 
Ufer des Salto. 

4. Daß der Hinterhalt Karls nicht auf der Norbfeite 
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des Berges Felice (Mallianus bei Hirt) geſtanden habe, er⸗ 
giebt ſich aus folgendem: 

a) Wuͤrde Karl nur dann in das Thal gen Ceſe gekom⸗ 
men ſeyn, wenn er von Sora herbeigezogen waͤre. 

b) Widerſpraͤche es ſeinen Worten, denen zufolge er 
nahe (prope) bei Alba ſtand. 

c) Iſt das Thal bier ganz offen, und die Be verlau: 
fen fich fo in die Ebene, daß fein. Hinterhalt anzu: 
bringen ift, den man nicht von dem höher liegenden 
Skurkola fehen Fönnte. 

d) Muß der Weg nach Tagliakozzo dem fliehenden Kon: 
rabin, der Weg nah Montefaffino dem fliehenden 
Heinrich offen bleiben, was bei jener Annahme nicht 
möglich ift. 

5. Der Hinterhalt fand aber auch nicht in dem Thale 

morgenwärts von Alba: weil er 

a) alsdann viel zu entfernt gewefen wäre; 

b) mweil man died Thal von Alba aus ganz überfieht, 
mithin Ddafelbft nicht der voreilige Glaube entftehen 
Eonnte, Konradin habe gefiegt, während man die Schaar 
Alards von Balery noch unangegriffen halten fah; woge: 
gen man bie im Text bezeichnete Stelle des Hinterhaltes 
weder von Skurfola, noch von Alba fehen Fann. 

6. Karls Worte fprechen für meine Anficht: denn 

a) nach Doinulo konnte er nur von Aquila her kommen. 

b) Die Villa Anzanii oder Avezeni, wie die Xesarten 
bei Raynald und Muratori lauten, heißt in dem Ab— 

drucke bei Bouche hist. de Provence II, 286, Ave- 
zano, und ift unleugbar der noch vorhandene Ort glei: 
ches Namens. Dahin ging Karl mit Recht, um bie 
große Straße nach Sulmona zu deden, welches nicht 
gefchehen wäre, wenn er ſich auf der Nordfeite von 
Alba, etwa bei tre Forme aufgeftellt hatte, Ja felbft 
wenn er von Sora her gefommen wäre, fland er jeßt 
auf jeden Fall mit dem Rüden nach dem Gelaner See 
und mit dem Gefichte gen Antrofeiano. 
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ec). Avezzano liegt aber in ber Ziefe und keineswegs 
ganz in ber Nähe von Alba, oder nur zwei Miglien 
von Konradins Lager bei Skurkola; deshalb muß ber 
Hügel bei Alba, wohin Karl von Avezzano aus zog, von 
biefer frühern Lagerftelle nothwendig unterfhieden wer: 
den. Alle die von Karl angegebenen Umftände paffen 
volllommen auf die Anhöhe bei Antrofeiano, wo man 
recht eigentlich fagen kann, baß bie palentinifche Ebene 
ſich eröffne, ausbreite (se explicat), und von wo aus 
Karl, wenn er von Avezzano aufwärts gezogen war, 
zuerft Konradins Lager fehen Fonnte. 

d) Endlich bewegten fich beide Heere ganz angemeffen 
auf der valerifchen Straße weiter, und bie Sieben: 
brüden (sette ponti) lagen allerdings zwifchen beiden. 
Wenn man annimmt, daß Karl im Thale gen Kam: 
piftrello ftand, paßt dies alles auf Feine Weife. 


‚Ahte Beilage 


Über Konradins Verheirathung. 


Darin daß Konradin verheirathet gewefen fey, fprechen 
zwei gleichzeitige Zeugniffe. Erftens, fagt Pretio ohne naͤ— 
here Bezeihnung ©. 10: o conjux infelix ejus; zweitens, 
beftellt Konradin in einer Urkunde von 1266 (Attenthover, 
Ur. 178), an deren Ächtheit zu zweifeln Fein Grund ift, 
feinem Oheim Herzog Ludwig von Baiern Pfand für Aus: 
lagen, die er gehabt habe: pro consummationc. matrimo- 
nii nostri apud Babenberg. 

Ferner erzahlt Wipacher ), ein Schriftiteller des ſech— 
zehnten Jahrhunderts: da Konrad vierzehn Jahr alt war, 
da gab ihm Dietrich Markgraf von Meißen feine Tochter, 
und die Hochzeit war in Koburg. Dabei war fein Vetter 
. Herzog Ludwig von Baiern und viele Fürften und Herrn. 

Ladislas Suntheim und Beit Arenpek ?) außern fich 
auf Ähnliche Weiſe; nur gebrauchen fie die Worte sponsa 
und desponsavit, welches man für eine bloße Verlobung 
halten Fünnte. 

Andere gleich fpäte Schriftfteller *) nennen die Zochter 
Dietrichs Brigitta; und ſeitdem findet fich diefe Annahme 
1) In Weftenrieders Beiträgen II, 10. 


2) Oefele script. II, 631. Pez. thes, nov. III, 8, 272. 
3) Menck, script, II, 910. Zägers Gefhihte Konrabins 36. 
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in allen genealogifchen Tabellen. Desungeachtet ift die 


Sache keineswegs im Flaren. Denn wenn man au Kon: 
radins Jugend nicht hinderlich findet, und die Nachricht des 
Bartolomaus de Neokaſtro c. 10: daß er eine Zochter Fran: 
gipanis habe heirathen wollen, für falfch erklärt, oder als 
einen in der Angft ergriffenen Ausweg bezeichnet; wenn 
man fich auch nicht daran ftößt, daß Konradin in der To— 
deöftunde Feineswegs der Gattinn oder Braut, fondern nur 


der Mutter gedenkt: fo bleibt doch ein großes Bedenken 


übrig, welches zu heben ich noch Fein Mittel gefunden habe. 

Dietrich von Meißen nämlich, geboren 1242, heirathete 
1268 Helena die Tochter Markgraf Johanns I von Bran: 
denburg; und Brigitta die Tochter diefer beiden Ehegatten, 
fol fchon 2 Sahre vor Vermählung ihrer Ältern im Jahre 
1266 Konradin geheirathet haben! Diefer Unfinn ift Feinem 
Genealogiften aufgefallen; auch haben fie Brigitten obenein 
als das jüngfte Kind aufgeführt, und laſſen ihren älteften 
Bruder erft 1269 geboren werben, 

Ehe alfo Feine neuen Aufflärungen eintreten, Fann man 
zwar nicht unbedingt leugnen, daß Konradin wo nicht ver: 
heirathet, doch verfprochen gewefen fey: allein dies Ereig: 
niß fcheint auf feine Stimmung und Handlungsweife nur 


fehr wenig Einfluß gehabt zu haben, und Brigitte, welde 


angeblich nacheinander drei Konrade geehliht haben foll, 
dürfte Feineswegs als Braut zu bezeichnen feyn. 
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Borsıa istoria del dominio|BurLarıum magnum Romanum, 

temporale della sede aposto-\- Luxemburgi 1727. 

lica nelle due Sicilie. Roma!v, Bünau Geſchichte Kaifer Frie— 

1788. 4. drichs I, Leipzig 1722, 
‚Borsıa Memorie di Beneven-|Burcrarpr epistola de excidio 

to. Roma 1762. 4, 8 Vol. —| Mediolanensi, Mur. VI. 

ej. istoria di Veletri. Noce- Buncuanpt historia Friderici I 

ra 1723. 4, ed. II, Christmann. Ulmae 
Bosıo dell’ istoria della reli-}| 1790. 4, 

gione di $. Giovanni Roma.|jBurcaeLarr memorabilia. hi- 
Bosovıenses annales. Eccardil storiae Tarvisinae, ib. 1616. 4. 

ser. I, 1007. BurcmAnNn historia Imperato- 
Borrazzı antichitä di Tortona.| rum. Oefele I, 598. 

Alessandria 1808. 4. Burıcnv storia di Sicilia. Pa- 
Boucus histoire de Provence,| lermo 1790. 5. Vol. 4. 

Aix 1664. fol. BurxHarnous de casibus Mona- 
Bouguer scriptores rerum Gal-| sterii St. Galli in Goldast., 
licarum. Vol. XVII. scr. I, 65. ’ 
Bouterweds Geſchichte der Poe-jBurnner general history of Mu- 

fie und Beredſamkeit. sic. London 1782. 4. 
Breouiscny et du Theil Diplo-|Bufinger, die Stadt Luzern und 
mata etc. 2 Vol. fol. ihre Umgebungen. Luzern 1811. 
Brenckmann de republicalBussı istoria della citta di Vi- 
Amalfitana dissert, in Jor-| terbo. Roma 1742, fol, 
dani delectu script. 
le Bret Gefhidhte von Venedig.|Caesenares annales. Mur,XIV, 
4 Bände. 4. 1087. 
BrEUBERGENSE Diplomatarium.|Carrarı annales Genuenses. ib. 
Joannis spic. tabul. 371. v1. 
Brrronss (Guilielmi) Philippi-|CALmer histoire de Lorraine, 
dos libr. XII. Duch. V, 98. Nancy 1738, fol. 
Brıtron architectoral antiqui-|Camıcr serie dei Duchi e Mar- 
ties of Great Britain. IV| chesi di Toscana. 
Vol. 4. CamıLLı Peresrınt Series Ab- 
Brocarpı descriptio terr«e] batum Cassinensium. Mur. V. 
sanctae. Canisii lection. IV.|Camrr Storia ecclesiastica di 


1, 1. Piacenza, ib. 1651. 83 Vol. fol. 
Broperr chronicon Slesvicen-|CamracnoLA liber juris civilis 
se. Menck. scr. III, 568. Urbis Veronae. Veronae 1728, 


Bromrtonıss chronicon. Sel-!| 4. 
deni scr., CAncELLIERT de Secretariis 
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CHIOCCARELLO 


Basilicae Vaticanae. Romae|Carrtarecore delle monache 


1786. 4 Vol. 4, 

Caxısır lectiones anti 
4. ed. Basnage. 1725. 

CaraceLatro dell’ 
della citta di Napoli. Mescr. 
in Bibl. Brancacciana, 

CArACELATROo istorie della citta 
e regno di Napoli. ib. 1769. 
2 vol. 4. 

Caracıo historia Neapolitana. 
Napoli 1617, 4. 

CArPELLENDORFENSIA diplomata. 
Menck. scr. I, 675. 

Carmany libro del Consulado. 
Madrid 1791. 4. 

CarreoLı derebus Brixianis. fol. 

Cararra della citta di Messina. 
Venetia 1670. 8. 

Carcanıt constitutiones regni 
Siciliae et regesta Friderici 
UI. Napoli 1786. fol. 


CarpeLLa Memorie storiche 
dei Cardinali. Romae 1792. 
8 Vol. 4. 


Care delle antichitä italiche.|. 


Milano 1790. 5 Vol. 4. 

Caruı istoria della Citta di 
Verona. ib. 1796. 7 Vol. 8. 

Carıı Russı delle monete e 
delle zecche d’Italia. Man- 
tua 1754. 4 Vol. 4. 

Carıını de pace Constantiae. 
Veronae 1763. 4. 

Carmen de ÖOttonis IV desti- 
tutione. Leibn. scr. II, 524, 





di S. Marta in Pisa. ib. 


aetom,|CarTarecore di $, Salvadore 


di Monte Amiata. ib, T. 16. 


Origine|Carrtarecorz della Cattedrale. 


di Pistoja. ib. 

CARTAPECcoORE de’ Prato nell’ 
archiv. della Segretaria vec- 
chia di Firenze, 

CARTUSIAB S. Stephani in Ca- 
labria chronicon, Msecr. in 
Bibl. Brancacciana I; c. 20. 

Caruso Memorie istoriche di 
Sicilia. Palermo 1737. 6 Vol, 

CASAURIENSE chronicon, Mur. 
II, 2, 768. 

Caſſel Urkunden zur Geſchichte 
von Bremen. - 

Cassınensis monachi Chroni- 


con. Mur. V, 53, 59. (Cass. 


mon. citirt,) 
CaAstELnau, lettres sur l’Italie, 
CaraLanus de ecclesia Firma- 
na. ib. 1783. 4, 
CATALOGuUS pontificum Roma- 
norum. Oefele 1, 651. - 
CaraLocvs episcoporum Hil- 
deshemensium. Leibn. I,772, 
Carte histoire des Comtes de 
Toulouse. ib. 1623, fol. 


Cavens& chronicon. Mur. VL, 


913. ’ 
CavrıoLo delle historie Bres- 
ciane. Brescia 1585. 4. 


Cecconxt Storia di Palestrina. 
| Ascoli 1756. 4. 


Carrera Memorie historiche CELESTINO Historia di Berga- 


di Cätania. ib. 1639. 4. 


mo. 1617. 4. 


CarTarecorg della badia di S. Cæxx monumenta dominatio- 


Bartolomeo dei Roccettini 
in Fiesole, nell’ archiv. di- 


nis pontificiae. Romae 1761. 
2 Vol. 4 


plom. di Firenze No. 20-21.:Cereraz Chronicon in Mur. 


CaArrtarecorsg della badia di S. 
ib. Caartarıum Destonense edid. 


Bartolomeo di Pistoja. 
CARTAPECORE di Cestello. ib. 
Tom. 38. 
CARTAPECORE del commune di 


Firenze, nell’ archivio della 


riformagioni. 

CArTArECcoRE della citta di 
Massa arch. dipl. No. 29. 
CartarEecorge delle monache 


VII, 617. 
Costa. Aug. Taurin. 1814. A. 


CHATEAUBRIAND itineraire de 


. Paris à Jerusalem. 3 Vol, Pa- 
ris 1811. 


|CHrarıto comento sulla co- 


stitutione de instrumentis 
conficiendis di Federigo II. 
Napol. 1772, 4, 


di $. Anna in Pisa. ib. T. 26. CnroccarerLo antistitum nea- 


— BE 5 


ÜCHOMBURGENSIA 


fol. 
CHoMBURGENSIA diplom. Menck, 
scr. I, 379. 
Chronik der Landgrafen zu Thuͤ— 


GODIck 657 


pol. eccles. catalogus. 'Neap.|Crronıcoxw monasterii St. Ste- 


phani Cadomensis., 

ne scr. Norm. 1015. 
Caronicon monasterii S. Udal- 

rici et Afrae. Freher. I, 509. 


Duches- 


ringen in Genfenberg Select.|Carontcow Montissereni. Men- 


‘juris. III, 501. 


cken. scr. II, 165. 


Cnrontca manuscripta No. 911,|Curowicon episcoporum Ratis- 


in Bibl. Barberina, bis zum 
Tode Konrabins, in altem Sta: 
lieniſch gefchrieben. 

CHronicA mantscripta aus dem 
i4ten Jahrhundert, alt Stalie: 
nifh, in der Bibl. Riccardiana 
in $lorenz, No. 1856, 

Cnronica Normahniae, Du- 
chesne scr. norm. 977. 

Chrontca varia Pisana, Mur. VI. 

Curonica praesulum Spirensis 
civitatis. Eccardi scr. 11, 2248, 

Cnxonicon anonymi ex libris 
Pantheon. Menck, ser. I, 1. 


bonensium. Eccardi scr. LI; 
2243. - 


Curontcon CGonradi a Winzen- 
— Pezii scr. rer. Austr. 
I, 290. 

CrronoGRarnHus Saxd in Leibn. 
access. hist. I, 126. 

Cracoxtus Vitae Pontificum. 
Romae 1677. 4 Vol. fol, 

CiArLANTI memorie historiche 
di Sannio. Isernia 1644, 4. 

Cıarti memorie di Perugia. 4. 

Cıcosnara Storia della scul- 
tura. 


ÜHRONICON archiepiscoporum Cinnamt historia. Ser. Byzant. 


Amalphitahorum. Pellicia V. 
Curontcön ignoti civis Baren- 

sis. Mur. V, 146, 
Curonicow Ducum Brunsvicen- 

sium. Leibn. scr. II, 14. 


Caroxtcon rhythmicum princi- 
pum Brunsvicensium. ib. III, 1, 


CHRoONIcoN incerti äuctoris in 
Canisii lection. III, 2, 219, 


Curöntcon Casstnense in Mur, 
V, 136, (chron. cas. citirt.) 


Curontcon episcoporum Hil- 
deshemensium. Leibn. secr. 
II, 784. 

CHronicon equitum ördinis 
Teutonici, Matthaei annal. V, 
631. 

Curonscon Imperatorim et 
Pontificum; mscr.saeculi XIII, 
fol. nella Bibl. Laurent, Plu- 
teus XXI, cod, 5 et 7; Catal, 
T. IV; p. 158. 


Tom. XI. 

CtmArettr istorie dellö Stato 
d’Urbino. Brescia 1642, 4. 
Cırıtro annali della cittä di 
Aquila, Roma 1570, 
CLARAVALLENSE chrönicon in 
Chifletii genus S. Bernardi, 
CrarimArtscı chronicon, Mar- 

tene thes. III, 1385. 
Ctarke travels. Lond. 1812. 4. 
CLEemeEntint raccolta della sto- 
ria dı Rimini. 2 Vol. 4, 
Cleß Landes: und Kulturgefchichte 
von Wirtemberg.' | 
CLuniäcense chronicon, mscr. 
in Fol. auf Pergament, aus dem 
13ten Sahrhundert in der Bibl. 
ber Königinn Chriftine im Vati— 
fan No. 507, 


‚Covex diplomaticus pro Stem- 


matographia Lucerna. Mscr. 
72. im Rucerner Stadtarchiv. 


Curoxtcon episcoporum Me. Codex epistolaris fol. Perg. in 


tensium in Dachery spic. 
Vol. II. 


Crrontcon monasteérii in Lo-| 


then. Meib. scr. II; 526. 
Cuxonicon monasterii St. Mi- 


Bibl. Vaticana. No. 4957, 
Copbex Palatinus. Bibl, Vatic. 
_ No. 217 et 953. fol. 
Copvex Vatican. No, 

3457. 


2039 et 


chaelis in Hildeshem. ib. 517.|Coptcz diplömatico del Mona- 


IV. Band. 
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stero di $. Michele-in Bor- 
go di Pisa, nell’ archiv. di- 
plom. di Firenze. 


Copıcz diplomatico di Vol- 
terra. ib. 
Copıczs epistolares reginae 


Christinae inBibl, Vatic. No. 
179, 189, 378, 335. 

Copicas epistolares philol. Bi- 
blioth. imper. Vindob. No. 
61, 305, 71, 383, 401. 

Copices manuscripti Biblio- 
thecae Taurinensis. 2Vol. fol. 

Cosszs#aLs chronicon Angli- 


canım in Martene coll. 
ampl. V. (cit. Cogg. chron. 
Angl.) 


COGGESHALE chronicon terrae 
sanctae. ib. 544. (cit.Coggesh.) 

Cora Aniello Pacca cronica in 
Pellicia Vol, I. ; 

CoLLECTANEA diplomatica Wür- 
tembergica. Senkenberg se- 
lect. juris II, 221. 

CoLmansn de ortu monasterii 
St. Aegidii Norimbergensis. 
Oefele I, 340, 

CoLMARTENSE chronicon. No, 1. 
et 2. Urstisii scr. II, 5. 
CoLonıenss chartularium 

Joannis spieil. tabul. 

CoLONIEnsE chronicon St. Pan- 
taleonis. Eccard. ser. I, 683. 

CoLoNntEnsıum archiepiscopor. 
catalogus. Hahn coll, I, 385. 

Corumrna (Joannes de) mare 
historiarum. Mscr. im Pati: 
fan. Fol. auf Pergament, No. 
4963, 


in 


ComMENTARIT Societatis Göt- 
tingensis. 

De Comifisus Torosanıs Mscr. 
985. in Bibl. Barberina Ro- 
mae. 

Comracnont la Reggia Picena. 
Macerata 1661. fol. 

Comracnont Memorie d’Osi- 
mo. Romae 1782. 5 Vol. 4. 

Comrennpium Vitae Vicelini 
episc. Aldenburgens. Leibn. 
scr. I, 780 sq. 

Comritario chronologica. ib. 
II, 62. 


‚Cramer 


CoxctLra, studio Labbei et Co- 
leti, Venetiis 1730, 

Coxrinı chronicon rerum Mo- 
guntiacarım. ZBReuberi ser. 
U, 757. ! 

Conkapı chronicon’ Schirense, 
ed. Joannes. 

ConrApvı de Fabaria de casi- 
bus .monast. $t. Galli. Gol- 
dast. scr. I, 76. 

Coxrapı catalogus imperato- 
rum. Pezii. scr. U, 407. 

Contarors de historia Terra- 
.einensi. Romae 1706. 4. 

ConTELorRt concordia inter 
Alexandrum III et Frideri- 
cum I. Paris. 1632. fol. 

CoxtzLorı genealogia Comi- 
tum Romanorum. Romae 
1650. 4. 

ConteLorr memorie di 
Romae 1675. 4. 

Coustiruriongs Ludovici IX de 

‚ haereticis. Duchesne V, 420. 


Coxstituriongs regni Sicilia- 
rum, cum commentariis juris- 
ceonsultorum. Napol. 1773. fol. 


Corsetenses annales. Leibnitz. 
scr. II, 196. 

CorweLıo ecclesia Veneta et 
Torcellana. XVII Vol. 4. 
Cornerus, chronica novella. 

Eccard. II, 431. 

Corrus juris canonici edid. J. 
H. Böhmer. 

Corsısnanı reggia Marsicana. 
Napol. 1733. 2 Vol. 4. 

Corrusıorum historia. 
XII, 758. 

Cosuas Pragensis, chronicon. 
Menck. scr,. I, 1967. 

CosmaE Pragensis continuatio. 
ib. III, 1800. 

Costa pe Beauregard Memoi- 
res historiques de la maison 
royale de Savoye. 

Costanzo storia di 


Milano. 1805, 8. 
Costo vita del pontefice In- 
nocenzo IV. Napoli 1598, 4. 
Cramer Fortfegung der Weltger 
ſchichte von Boffuet. 


Cesi. 


Mur, 


Napoli. 
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CREMONENSE chronicon Baluzii | DescrırTıo terrae sanctae.Mscr. 


in ej. Miscell. I, 122. ur Nr, 46. in Bibl. Bernensi, vd, 
CREMONENSE chronicon. Mur.| Sinner. cat. II, 26. 
VII, 628. DsscrırtTio victoriae Caroli I 


Crescenzı corona della nobi-| super Manfredum. Duch. scr, 
lita d’Italia. Bologna 1642.| V, 826, | 
2 Vol. 4. Diessensta monumenta. Oefele 
CreEscımsEnı stato della Basi-| II, 645. 
lica di $. Maria in Cosme-|Driomzoes STRAMBOLI Cypriotae 
din. Roma 1719. 4. eronica di Cypro. Mscr. in fol. 
Crera sacra autore Flaminio| nellaBibl. Vaticana No. 3941: 
Cornelio. Venetiis 1755. 2|Diplome der Stadt Gulza, in Bus 
Vol. 4, deus ungebr. Schriften p. 425. sq. 
DE LA Croıx histoire du grand|Drrromara bibliothecae Lipsi- 
Genghizcan. Paris 1710. 8. ensis. Menck, scr. 1, 763. 
Cronıca Nr. 4936. fol. Mscr.| DırLomararıum miscellum, 
in Bibl. Vaticana auf Papier. Ludw. rel. I. 
Cronıca Mscr. anonyma in|Dırromararıum miscellum. Jo- 
Bibl. Barberina, No. 1707. annis spicil. tabul. 
Cronıca di Tortona publicata| DrrLovaracıus, vita Innocentii 
da Costa. Torino 1814. 4, IV. Venet. 1578. fol. 
CROMMEDXCII chron. episcop.| Dıirecrortum diplomaticum ber 
Lubecensium. Meib. scr. II. Geſchichte Oberfachfens. 
889. Discorsr historici di defenden- 
Grufius, ſchwaͤbiſche Chronif.| te Lodi. 1629. 
Frankfurt u. Leipzig 1738, $ol.|Dısısopensercenss diploma- 
tarium. Joannis spicil. tabul. 
Dackerr spicilegium. 3 Vol.|Doserwvcense diplomatarium, 
fol. Paris 1723. Ludw. rel. I. 
Danporı chronicon. Mur. XII,1.|Dosser monumenta historiae 
Dantae chronicon No. I. Lud-| Boemiae. VI Vol. 4. Prag. 1764. 


wig relig. IX. 3. Documenta bes Stiftes am Hof, 
DanıeELeE, i regali sepolcri dal| Hoſchr. 76 im Lucerner Stadt⸗ 
duomo di Palermo. archiv. 


Dapper Beſchreibung von Syrien|Dopecnınt chronicon. Pistorii 
und Palaͤſtina. Amſterdam 1681.| scr. I, 667. Ä 
Daruv histoire de la republique| Donto d’Attichy flores historiae 
de Venise. Paris 1819. Cardinalium. Par. 1660.8 Vol. 
Darr de pace publica. Ulmae|Donrzzoxıs vita Mathildis co- 
1718. fol. mitissae. Mur. V, 336. 
Davanzarı dissertazione sulla|Drsspenss chron. Menck. scr, 
seconda moglie del re Man-| III, 346. | 
fredi e su loro figliuoli. Dreyer codex diplomaticus von 
Davorro prospetto dello stato| . Pommernu. f. w. Stett. 1748. fol. 
militare inLombardia e par-/Dfhihannüma Neſchris Ges 
ticolarmente in Mil.ib.1818,] ſchichte der Seldſchuken. Handſchr. 
Desvscnes Gefhichte der Hunnen| im Beſitze des H. von Hammer. 
und Mongolen. . |Duchesse scriptores historiae 
Derrrco memorie storiche del-}| Normannorum Parisiis. 1619. 
la republica di $. Marino. Duraunx histoire de Paris. ib. 


Milano 1804. 4. 1821. 8. 
Descrirrtio itineris in terram|Dumont corps diplomatique 
sanctam. Eccardi ser. II. universel. 
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ExVERPTA 


Dussurs chronicon Prussiae.|ErıstoLaz Pontificum, etc. ad 


Jena 1679. 4, 


Eseruarotaarchiep.Salisburg.vi-|ErıstoLae Ponti 


ta in Canis. lection, III,2, 299. 
EBErsPERGENSsIum traditionum 
codex. Oefele scr. II, 18. 
von Eberftein, natürlide Theo: 

logie der Scholaſtiker. 
EBracensıs monasterii notitia. 
Romae 1739, 4 
Esrarnpus contra Waldenses, 


Bibl. max. Patrum XXIV, 1526.| Errensteinense 


Esuro carmen de motibus $i- 
. eulis. Basil. 1746, 


Ecsertus adversus Catharos. 


Ludovicum VII. Duchesnescr. 
IV, 557. (eit. a ad Lud, VII). 
cum ad Prin- 
cipes et Reges Franciae. ib. 
331. (cit. Ep. ad. reg. Fr.) 
ErısroLag Regum etPrincipum. 
Bongarsii gest. Dei I, 1172. 
Erırome bellorum sacrorum. 
Canis. lect. IV, 423, 
Erxoxıs de Repkau chron. Mag- 
deburgense. Menck.s. III, 349. 
diplomata- 
rium. Joannis spicil. tabul. 
Erara codexdiplomaticusQued- 
linburgensis. Franc. 1764. fol. 


Bibl. max. Patrum XXIII, 600. |Erpomannı chronicon Episcopo- 


Eccanpı genealogia principum 
Saxoniae superioris. 


rum ÖOsnaburgensium. Mei- 
bom. scr. II. 193. 


Eccarpı scriptores rerum Ger-|Errorvens& chronicon. Schan- 


manicarum. 2 Vol. 


nat. vindemiae Vol. I. 


Eccıesıa historia Cardinalium| Errosvensıs historia de Land- 


Archiepiscoporum etc.regio- 
nis Pedemontanae, 


graviis Thuringiae. 


Pistor. 
scr. I, 1296, 


EscınHharnr vita Caroli magni, |Errurtenses antiquitat. Menck. 


edit, Bredow. 


scr. II, 461. 


Eichhorn deutſche Staats- und|Errurntense chronicon Sanpe- 


Rechts-Geſchichte. 


trinum. ib. 1II, 202. 


Eıcuhnorn episcopatus Curien-|Ermensarnpus contra Walden- 


sis. $. Blasiae 1797. 4. 
EıLwArnesporrense£ diploma- 


ses. Bibl, max, Patrum XXIV, 
1602, 


tarium. Ludwig rel. mser. I. S. ErmrwoLpr vita in Canisü 


Elben Sammlungen für die Ge: 


lection, IV, 1, 91. 


fchichte des Hoch? und Deutfh:| ErnarLnı vita $S. Bernardi. oper. 


meifterthums. Tübingen 1785. 


Vol. VI. 


S. ELisagerHas miraculor. exa- Erneſti Miscellaneen ber deut: 


men. Menck, scr. III, 2007. 


ſchen Alterthumskunde. 


EuMAcINI historia Saracenica,|Erra memorie della Contessa 


edit. Erpenii. Lugd. Bat.1625. 


Matilde. Roma 1768. 8. 


ErLnonenss chronicon. Martene|v. Esrzn jus ecclesiasticum uni- 


thes. III, 1319, 


versum. Coloniae 1743, fol. 


ErLwansense chronicon. Fre-|Esrtexss chronic. Mur. XV, 295, 


heri scr. I, 675. 
Emmınsnaus, memorabilia Su- 

 satensia. Jenae 1748. 

Emoniss chronicon. WMathaei 
analect, medii aevi II, 1, 

v. Engels Geſchichte des ungeri- 
fhen Reihe. Wien 1813. 8, 
EnseruHusır chronicon. Leibn. 

scr. II, 978, 
EnseLnausıus, Erfurtense chro- 
nicon. Menck. scr. II, 56. 


Estor commentarius de mini- 
sterialibus. Argentoratı. 1727, 

ErkeLrenus de Galle Standar- 
dii. Seldeni scr. 

ETHELREDUS genealogia regum 
Anglorum. ıbid. 

Eusırrus falzburgifhe Chronik, 
Hahn collect, monum. II, 764, 

Exoerrta varia de rebus Flo- 
rentinis. Mscr. fol. XXV Bibl. 
Magliabecchiana. 


FABRI 


Farrı Effemeride di Ravenna. 
ib. 1670. 4. 


FALXE codex traditionum Cor- 


beiensium. Lips. 1752, fol. 
FALKENSTEIn,codex diplomaticus 
antiquitat. Nordgaviens. fol. 
Zalkenftein nordgauifhe Alter: 
thümer, 5 Bände, fol. 
Farconss Beneventani chroni- 
con. Murat. V. 80. 
Fantuzztr monumenti Ravenna- 
ti. Veneziae 1801. 6 Vol. 4. 
Farrense chronicon. Mur. scr. 


II, 2, 286. 
Farına, dei Fatti di Corrado 
Capece, Mscr. nella Bibl. 


Brancacciana III. St. 15, 

Farvrrı annali d’Arezzo, 
ligno 4. 

Fartescnt memorie del Ducato 
di Spoleto. Camerino 1701. 4. 

un Farro di Saladinoedi Ugone 
di Tabaria. Mscr. fol. nella 
Bihbl. Laurentiana. Cat. T. V. 
p. 269. 

Fenerccr istoria dei cavalieri 
andenti. 2 Vol. 4. Venezia 
787. 

FeuLisıen histoire de Paris. 

FERRARIENSE chronicon. Mscr. 
in Bibl. Barberina. 

FERRARIENSE chronicon parvum. 
Mur. VIII, 470. 

Ferrero di Lauriano istoria di 
Torino. ib. 1712, 2 Vol. £ol. 

Ferretı Vicentini historia. 
Mur. IX, 940, 

Feßmaier Geſchichte von Baiern. 

Landshuth 1804. 

Fıno historia di Crema. Vene- 
zia 1571. 8, 

FıorAvantı memorie storiche 
deila citta di Pistoja. Lucca 
1758. fol, 

Fıorerro di eronache di tutti 
Imperadori. Mscr. fol. nella 
Bibl.Laurentiana. Catal.V,251. 

Fiorillo Geſchichte der zeichnen- 
ben Künfte, 


Fo- 


v. Fiſchard, bie Entftehung ber 


Keicheftadt Frankfurt am Main. 
Fiſchers Gefhichte des deutſchen 
Handels. 
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FoOLIETAE historia Genuensium. 
ib. 1-35. fol. 

Fostanını de corona ferrea 
Longobardorum. Rom. 1717.4.. 

Forkel Gefhichte der Muſik. 2 
Bde. 4 


Foscarını della letteratura Ve- 
neziana. Padova 1752. fol. 
Fossa& novas chronicon. Mur. 

ViL, 850, 

Fracmenta historiae Ludovici 
VII et Philippi I. Duchesne 
IV, 161, 420. 

Francorvm gesta. Mscr. No. 985. 
Bibl. Barberina Romae. 


FRANGIPANE storia di Alessan- 


dro III. 
im 
Stadtardiv zu Zürich. 


Frecurrı chronicon. Bibl. max. 


Patr. XIV. 


Frepescartı chronicon. Duches- 


ne I, 740, 
FREBERI scriptores rer. germ. 
ed. $tia Struvii. Argent. 1717, 


Freiburger Chronik bei Könige: 


hovens elſaſſer Chronik. 

nu Fresne histoire de l'empire 
de Constantinoyle sous les 
empereurs frangois. 


nu Fresse glossarium mediae 


et infimae latinitatis, 


Frerterti liber locorum sancto- 


rum terrae Jerusalem. Ba- 
luzii misc. I, 435. 


Friperıcı I imp. epistolae. Fre- 


heri scr. I, 419, 


Frinerıcı Iimp, expeditio Asia- 


tica. Canisii lect. antig. III, 
2, 497. 

Frınericus Il de arte venan- 
di cum avibus, edid. Schnei- 
der. Lipsiae 17393. 8, 

Frısı memorie di Monza. Mi- 
lano 1794. 3 Vol, 4, 

Frönuıca diplomataria Ducatus 
Styriae. ——— 1756. 2 
Vol, 4. 

Fuͤeßlin Kirchen: und Keperhi: 
ftorie der mittlern Zeit. Frank: 
furt 1710, 3 Theile. 

FÜRSTENFELDENSIS 
Oefele II, 555. 


anonymus, 


662. FULCHER 


Furcner Carnotensis. 
gest. I, 381. 


GILO 


Bong.|Semeiner Geſchichte des Her— 


zogthums Baiern. 


Furcoxis historiae. Duchesne Gemeiner Darſtellung bes re— 


IV, 890. 

v. Funck Gemaͤlde aus den Zeiten 
der Kreuzzuͤge. 

v. Funck Geſchichte Kaiſer 
richs Lten. Zuͤllichau, 
mann 1792. 

Fundgruben des Orients. 
Baͤnde. Fol. 


Garranı vita del pontefice Ge- 
lasio II, Roma 1802. 4, 

Gaeranı della Sicilia nobile. 
8 Vol, 4. Palermo 1754. 


ried⸗ 
rom⸗ GEXEALOGIA 


GERBERTI 


gensburgifchen und paffauifchen 
Salzhandels. 


GENEALOGIA comitumFlandriae. 


Martene thes. III, 377. 
regum Daniae, 
Ludw. reliq. IX. 591. 


6/Gensarr annali diPadova. Bas- 


sono 1804. 3 Vol. 4. 


Gerssartı historianigrae silvae, 


8 Vol, 4. 

iter Alemannicum, 
Italicum et Gallicum, S. Blasii 
1765. 8. 


GAETANI memorie intoruo aglilGersarpı narratio de Henrico 


antichi uffizi del regno di Si- 
cilia. Palermio 1776. 8. 

Garantı descriptione del con- 
tado di Molise, Nap. 1781. 
2 Vol. 8. 

Gaurm scriptores rerum Anglica- 
rum. 2 Vol, 

GALLIA christiana. Paris 1716. 

GaLLo AnsaLı di Messina. ib. 
1758. 2 Vol. fol. 

Gassarı annales Augsburgenses. 
Mscr, I, 1320, 

Gatterer allgemeine Weltgefchich: 
te bis zur Entdedung Amerikas. 

Garro Gymnasii Tieinensis hi- 
storia, Mediol. 1704, 8, 

GarruraA historia Abbatiae Cas- 
sinensis. Venet. 1733.4Vol, fol. 

Gaurrepı vita St. Bernhardi. 
Oper. Vol. VI, 

Gauterıus bella Antiochena. 
Bong. ], 441. 

Gazano storia della Sardegna. 
Cagliari 1777. 2 Vol. 4. 

Gebauer Leben Richards römi- 
Then Kaifers. 

Gessarnı archiepiscopi Salis- 
burgensis vita, in Canisiilect. 
UI, 2, 434. 

Gemeiner über ben Urfprung der 


Stadt Regensburg. Augsb.1817.|Grırarvaccı historia di 


Gemeiner Auswahl von Urfuns 


Leone. Meib. scr. I, 426, 

GerkEen codex diplomaticus 
Brandenburgensis Vol. I-VII., 
Stendal. 

Gerken Berfuch der Älteften Ge: 
fhichte der Slaven. Leipz. 1771. 

GerLacı chronicon. Dobneri 
monum. I, 123. 

Geronus de corrupto ecclesiae . 
statu, Baluz. misc. I, 197. 
GeroLous de Septemviratu. In- 

golst. 1616. 4. 

Gervasıus de combustione Can- 
tuariensis ecclesiae. 

Gervasır Tilberiensis otia im- 
perialia. Leibn. 881. 

Gesta Francorum et aliorum, 
Hierosolymitanorum. Bong. 
I. (cit. gest. Fr.) 

Gesta Francorum expugnan- 
tium Hierusalem. Bong. TI, 

' 561. (gest. exp. H.) 

Gesta Ludovici VII, VIII, IX et 
Philippi Augusti. Duchesne 

, ® 

Gesta Trevirensium archiepi- 
scoporum. Martene coll. amp]. 
IV, 142, 


Griıtını annali di Alessandria. 


Milano 1666. fol. ‚ 
Bo- 
logna. 2 Vol, fol. 


den aus dem vegensburgifchen]Grannertasıı historia Neapo- 


Archive. 


litana. ib. 1713. 3 Vol, 4. 


Gemeiner Chronit von Regens- Giroxss historia. Martene thes. 


burg. 


III, 211. 


GINGUENE.|»i 


 Ginsven:& histoire ° litteraire 


d’Ifalie, Paris 1811. 
Gıorpano croniche di'Monte- 
vergine. Nap. 1649. fol, »- 


Grornarı Napolitani. Mur. XXI, 


1031. : 
GıroLpus Cambrensis de 
structione: prineipis. - 
GisteBerTr chron. Boug. XVIII. 
Gıuzınt Memorie di’ Milano. 
12 Vol. 4 7 | 
GivLLıetLmı de sancto Amore 
opera. Gonstantiae 1632. 4. 
Givsttsianrbibliotheca storica 
e topografica del regno di 
Napoli. ib.:1793: 4. 
Gıustinıanr dizionario . geo- 
grafico del regno di ‘Napoli: 
ib. 1797, 10 Vol. 8. 
Giwstınzant Historie degl’ordi- 
nt militari. :’Venez. ° 1692. 
2 Vol. 0 SE | 
Gıustıntanı memorie istoriche 
degli scrittori legali delregno 
di Napoli. ib. 1788, 3 Vol. 4. 
GLEICHENSIUM comitum diplo- 
mata. Menck. scr. I, 583, 
Gmelin. Beiträge zur’ Gefchichte 
- des Bergbaus.>Halle- 1783, 8. 
GoserLını cosmodromium.Meibh. 
no 4,58... -= +: 
Gobder&rpı monachi, amnales. 
Freher. scr. I, 335. 
GonescHaLcr  historia. Leibn. 
scr. I, 810. i 
Gopr chronica Vicentina. Mur. 
VII. ur 2 
GoLscHER gesta archiepiscopo- 
rum Trevirensimm.‘ Eccardi 
ser.’ II, 2197. wi 
GosLarıense chronicon.' Leibn. 
ser. II, 539. iur: 90. © 
GozEceEns& chronicon, edit. Ma- 
deri. Da er I 
GnANaATA storia di Capua. Na- 
poli 1756. 2 Vola@: ‘7.277: 
Granata ragguaglio.'storico .di 
Sessa. Napoli 1763. 4. 
Grassr memorie diMonterega- 
‚le. Torino 1789. 2 Vol. 4. ° 
Grarrorıusde praeclarisMedio- 
lania edificiis. Mediol. 1735. 4. 
GREGoRIO consideraziom sopra 


in- h 
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4a storia’ di 'Sicilia. 
mo 1805.:6 Vol. 8. _ 

Grr&orto 'introduzione allo 
studio del diritto publico $i- 
ciliano. Palerm. 1794. 4. 

GeezGorIo rerum Arabicarım, 
'quae 'ad historiam Siculam 
spectant, ampla collectio, Pa- 
normi. 1790: fol. 


Paler- 


Gre6orıus Turonensis. : ‘Paris 
1561. 8. 

DE Gkirrönısus memoriale re- 
rum Mur. 


Bononiensium. ' 

XVIIE 103. - um 

GrımaLpr annali del regno di 
Napoli: 16 Vol. 8. Nap. 1785. 

GRIMALDI istoria delli leggi e 
magistrati del regno di Nä-' 
poli. Lucca 1731. 2 Vol: 4. 

Grrrio istorie di Jesi. Mace- ’ 
rata 1578. 4, 

GromsacHıus cÄtalogus archie- 
pisc. Coloniensium. 

Grossr lettere sulle antiche 
eittä de’ Volsci. Napol: 1816, 
2 Vol. 8. 

Growvelle Memoiren über die 
Zempelherrn. 

GRUNERı opuscula. Coburgi II 

Vol. 8.' 

Gwarvanus‘ Flamma. Mur. XI, 
181, 

Gunenı codex diplomaticus. 
Vol. V. Götting. 1743. 4. 

Gupent sylloge variorum di- = 
plomat. Franc. adM. 1728. 8. 

Guerrr e Ghibellini.Mser. No. 
1878. in Bibl. Riccardiana. 

Guraciı etc. annal. Genuenses. 
Mur. VI, 541: 

Gvrarr vie de S. ‘Louis, ‘vd. 
Joivile IE a 
Guwerrrhistoria. Bong. 1; 467, 
Gurcuxxox 'histoire de la mai- 
son de Savoye. Lyon 1660. fol. 
GrızrLaums de Tripolis de l’etat 
des Sarasins et de Mahomet. 
Mser. in Bibl.- Bernenisi - No. 

280. Sinn. Cat. II, 381. 

GvirteLmr vita St. Bernhardi in 
oper. Vol, VI. 

GvtziermT' de Nangiaco gesta 
Lndovici“-IX. Duch. V, 326, 
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HERMANNUS 


GustreLmus; Appulus de, rehus|Hayrasrer recensus diploma- 


Normannorum. Mur.V. 243. 
GutLienmus Garnotensis.--, Du- 
chesne V, 466. 
Guscse.mus Neubrigensis de 
rebus Anglic. ed, Picard.1610. 
GuıLıgrLmı, de Nancıs chroni- 
con, Dachery spic. IIL. 
GusLseLmı Tyriensis continua- 
ia -historia. Martene coll. 
ampl. V, 581. (eitirt Guil. Tyr.) 
Gurriermus, de Podio. Duch, 
V,666. ‚u Ei 
Gvuiziermus Armoricus. . Du- 
chesue V, 68, 


Gusızıımannı Habsburgiaca in 


thesauro hist, Helvet, 

Gustcımansı de rebus Helve- 
tieis.. ibid. 

Günrtserı historia Constanti- 
nopolitana, Canısii lection, 
IV, 1. — 

Günrner Ligurinus,ed.Reuberi. 

Gruurtus de Bosporo Thracico. 
Banduri imp. orient. Vol, I, 


Hasen. chronic.  Austriacun, 
Pezii scr. I, 1044. 
Harn collectio monumentorum 
veterum. Il Tom. Brunsv.1724, 
Haid Um und fein Gebiet. 
Haken Gemälde der Kreuzzüge 
nach Paläftina. 
HaıLserstanense chronie.Leibn, 
scr, UI, 110, .. 
v. Halem Gefdhichte bes Herzog: 
thums Oldenburg. Oldenb. 1796, 
HaLzam view of the state. of 
Europe during the ‚middle 
ages. 2 Vol. London 1818. 
Hauraus glossarinm Germani- 
cum. Lipsiae Gleditsch. 1753, 
HAMERSLEBENSIS monachus. 
Leihn, ser. I, 707. 
v.Hammer Gefch, der Affaflinen, 
v. Hammer topographifche Anz 
jihten der Lebante. Wien: 1811, 
Handihriften ‚der ‚Bibliothek 
in Stuttgart No,243 u.247, Tol. 
Hanndverfhe nüslihe Samm: 
lungen. | 
Hantnate Fasti Campililien- 
ses, Lin Ni 1747. fol. 3 Vol, 


tico - N archivii 
Campililiensis. Tom. I, Vien- 
nae 1819, fol. 
HarenBERG - historia ’ Ganders- 
heimensis. Hannoverael734. f. 
Haazueım conecilia Germaniae;- 
Coloniae 1760. fol. 
HasersacH ‚chronicon Austria- 
cum. Pezii scr; II, 682. 
Haweıns history of Music. Lon- 
; don 1776, 4, N ! 
Hayraonı' Armeni.historia. 
Deeren über die Folgen der Kreuz⸗ 


Deeren Gefchichte des Stubiums 
ber Elaffifchen Literatur. 

Degelmann Geſchichte bes Bi: 
beiverbote. 

Heinrichs deutfche Reichsgeſchichte 

Heisrersacessıs monachi ex- 
cerpta. Leibn. scr. II, 516. 

HeLmorpr chronic. Slavorum. 
Lübeck 1702, 4. 

Helyot  Gefhichte dev Klofter: 
und Ritterorden. Leipzig 1755. 
8 Bde. 4 

Hemınsrorpr chronicon. Gale 
scr. rer. Anglic. II, 453. 

Henke. driftlihe Kirchengeſchichte. 

Hennig, bie Statuten bes beut: 
ſchen Ordens. KRönigsb,: 4806. 8. 

Henrıcı historia comitum 
Schomburgensium. Meibom. 
J, 597. Be 

Henrıcr; Berchtolsgadensis hi- 
storia calamitatum eccl. Salz- 
burgensis. Peziithes. II, 8, 198. 

Hesrtcr Huntindonensis histo- 
riae, script, rer. Angl. Fran- 
cof, 1601,::: ...: 

Hesrıcı imperat. IV epistolae. 
Reuberi.ser, 1, 274. 

Henrıcus de primordiis urbis 
Lubecanae, Meib. scr; I, 605, 

Herserrtus de miraculislibri III, 
in Chifletii genus S. Bernardi, 

Herders Gcriften. Tübingen. 

Hensorr  genealogia diploma- 
tica gentis Habsburgicae. 3 
Vol, fol. 

Hermanssus. Altahensis. Oefele 
I, 656 


Hess 
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Hess prodromus «monumento-1Hiftorie des Klofters ‚Gerbftäbt. 


rum Guelficorum. Augusta 
Vindel. 1781, 4. 

HIEROSOLYMITANUM chron. bre- 
ve. Baluz. misc, I, 432, 

S. HırnzEsarnıs epistolae. Bihl. 
imax. patrum.: XXIII, 535. 
HILDESIEMENSES annales: Leibn, 

scr. I, 710. 
HıLDEsHEMENSIUM episcoporum 
chronicon. ib. I, 742. 
Hıstoıre de Bourgogne. Dijon 
1739. fol, 
Hıstorıre des Templiers.. Paris 
1789. 2 Vol. 4, 
Hısroıre generale de. Langue- 
doc. Paris 1733. fol, 
Hıstoıre de Dauphind. Gene- 
ve 1722. fol. ee. 
Hisrtoırs littdraire dela France; 
Hıstorıa Albigensium, Duches- 
ne ser. V, 554.. 


Hıstorıa di Papa Alessandro IIL|. 


e di 
Venet. 
Hiıstorıa belle sacri. Ma _ 
Mus. ital. I, 2, 130. 
%Hıstorra brevis occupationis 
et amissionis terrae sanctae. 
Eccard. ser. II, 1349. 
Hıstorıa consecrationis mona- 
sterii Cavensis, 'Mur. VI, 236, 
Hısrorıa diplomatica Norim- 
bergensis. Nürnberg 1733, fol, 
Hısrorıa Hierosolymitana, Bon- 
gars. I, 1150, 
Hısrtorıa de Landgraviis Thu- 
ringiae, Eccardi hist. geneal, 
Prince. Saxoniae, 
Hısrtorıa Ludovici: VII. Du- 
chesne IV, 412. 
Hıstorıa Novientensis mona- 


Federico Barbarossa, 


lon 


Scöttgens dipl. Nachlaß VII, 419. 
Hıstory of the university of 
Cambridge. ib, 1314, 8. | 
Hısrory of the university ‘of 
Oxford. London 1814. 2 Vol, 4. 
Hocnwart episc. Ratisbonens. 
catalogi. Oefele I, 159, 
Horrmannı annales Bamber- 
genses. Ludwig. scr.rer, Ger- 
man. I, 2, 
Hormannı chronicon Bohemiae.. 
Pezii scr. II, 1042... ,,. -; 
Hormanst;historia episcoporum 
Ratisbonensium, OefeleI,548. 
Hormann Judicia Eruditorum. 
etc. de Henrici VIconatu reg- 
num hereditarium .reddendi 
etc. Tubingae 1757, 4. 
Housteınischg Chronicke,West- 
phalen monum; III, 1, 
Hostentı codexregularum mo- 
nasticarım, Augnstae Vindel. 
1759. 6 Vol. fol 
Horrenrons annales Germro- 
denses, Meib. scr. II, 413. 

v. Hormayr Geſchichte von Ti— 
rol. 2 Bände, Tübingen 1306, 
dv, Hormapyr kritiſch-diplomati— 
ſche Beiträge zur Gefchichte Zi: 

rols. 2 Bände, 
dv, Hormayr Werke, &hl.1,2,3. 
v. Hormayr Geſchichte von Wien, 
Pas de Gleriis. Duchesne IV, 
Hvco Falcandus. Mur. VII. 249, 
Huvco Floriacensis, Baluzii misc, 
II, 184. 
Huco vie de S. Norbert, Lu- 
xenbourg 1704. 4, 
HusessurGens&e chronic. Meib, 
scr. II. 533. z 


sterii. Mart. thes. III, 1125. |Hüllmann Finanzgefdichte des 
Hısrtorıa, Saracenico - Sicula.|. Mittelalters, 


Mur. I, 2 273. 4 
Hıstorıa Sicula Anonymi Va- 
ticani. Mur. III, 741, 


Hüllmann: Gefhichte des byzan- 
tinifchen Handels. Franff. 1808. 
Huͤll mann Gefhichted. Mongolen. 


Hisrorra susceptionis coronae Huͤllmann Geſchichte dev Rega— 


spinae Jesu Christi. Duch. V. 


lien in Deutfchland. 


Hısrorrae Francicae fragmen-|Hüllmann Geſchichte des Ur— 


tum, Duchesne IV, 85, 


fprungs d. Stände in Deutfchland. 


Hısrorraz Hierolymitanae. 2da|Hunn metropolisSalisburgensis. 


pars Bongars, I, 594. 


III Tom. fol. Monachii 1620. 
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Hun6ärıae regis epistolae. Bon- 
gars. I, 1192. 


HUNGARIAE 


Jacoeı de captione Damietae. 
' Bongars. I, 1146. 

Jacosr a Voragine chronicon. 
Mur. IX, 1. 


Jaͤger — Heinrichs VI. 
Ruͤrnberg 1798 
Jager— Gefchichte Konradins. 


Nuͤrnberg 1787. 8. 
JaMSTLLAE histor. Mur. VII I; 488. 
Iex Ararsır Geſchichte, in ‘Mi- 

“ chauds histoire des Croisades, 

Vol. VII. 

Inrantıno Lecce sacr. N: 1634. 4. 
Innocentit prima’ collectio De- 
cretalium, facta a Rainerio 

Diacono. Baluz. ep. I, 548. 
Insocentir III dialogus dei et 


peccatoris. Mscr. Bibl. Vati- | 


canae No, 3863. 

Inwocenrtr III epistolar. libr, 
XI edid. Baluzius. ‘ Parisiis 
1682. 2 Vol. fot. | 

Inwocentiı III epistolae, edidit 
Brequigny et du "Theil. Vol, 
II, Parisiis 1791.- 

InnocenTIr III gesta. ‚ Balazüi 

INNOCENTIT III opera. Coloniae 
1715. fol. 


Innocextir III registrum im- Kindlin 


perii Balnz. epist. I, 687, 


KUCHENBECKER 


Jonanwıs Hagustaldensis  Sold. 


script. rer, Anglic. 

Josannıs Judicischronicon. Ms. 
Bibl. Barberin. No. 1707. 

JoHannıs Sarisberiensis episto . 
lae, Bibl. max. Patr.XXIIL, 410, 
ejusd. Policraticus ih. 242, 

JorwvitLe histoire de S. Louis 
ed. du Fresne. Paris 1663.fol. 

Jorpant chronicon. Murat. ant. 
Ital. IV, 948. 

Jorpanus delectus scriptorum 
rerum Neapolitanarum. 
1736. Sol, 

JornanDes, Mur. I, 186, 


Jourvaın recherches sur les tra-' 


ductions d’Aristote. Par. 1819. 
Jovır-vita Friderici Aenobarbi. 
Reuberi scr. 
Irerır —— Martene thes. 
II, 441. 
Inıcr rerum patrıae libri II. 
Med. 1745. fol. 
Juzsanı historiae Forojuliensis. 
Mur. XXIV, 1191. 
Snninguss Chronik der Schrogh 
(Bandfhrift). 


ib. 


v. 


Dat. Kaiſerrecht, Sentenbergs 
corp. jur. Germ. I, 1 

Karamsın histoire de l'empire 
de Russie. Pärıs 1819. 

er Geſchichte der deut⸗ 


ſchen — rigkeit. 


Inxocentiır IV epistolae. Du- Kindlinger münfterifche Bei: 


chesne V, 412, 


Inwocentıus III de miseria con-|Kı 


ditionis humanae, Norimbh. 
Creuzner 1477; fol. u 


träge. 

IR voyage dans l’Asie mi- 
neure, l’Armenie et le Kour- 
distan, Paris 1818, 2 Vol. 


IXVEGES annali diPalermo 1651.| Kirchner’ Gefchichte ber Stadt 


:8 Vol. fol, —— 
Inveses Palermo nobile. 
Joannıs. 

Sommersb. scr. rer. Siles.:l,1. 


Frankfurt am Main. 


Kloſe Geſchichte von Breslau. 
chronieon "Polönige.)Kod Sternfeld Geſchichte von 


Berchtesgaben. 


Joannıs Eremitae vita S.'Ber-}v. Königshoven elfaffifche und 


nardi in op. Vol: VI. 
JoAnNIS scriptores rerum Mo- 


re Ehronik. Stras⸗ 


burg 169 


guntiacarum, 3 Vol. Francof.|Kors aquila certans. 2 Vol. fol.: 


1722. 


Franeof. '1637. : 


JoAnxts spieilegium tabularum,|Der Koran uͤberſetzt von Arnold. 


Francoof. ad Moen. 1724. 8. 


Lemgo 1746, 


Jonannes de Mussis chronicon.!Kortüum Kaiſer Friedrich I. 


Mur. XV, 443, 


KucHhensecker Anal, Hassiaca 


- Lamrmonumenta ecclesiae Flo- 
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Lass£ nova Bibliotheca Manu- ehnrecht, fhmwäbifches in ‚Sen: 
scriptor. 2Vol. fol. Par. 1657.| fenbergs corp. jur.Germ.tom.2. 
Lasorpe monumens delaFran-|Leisnıtyı accessiones. histo-: 


ce. 1 Vol. | ricae. FR 
Lasonpe . voyage 'pittoresque |Leısnırır ‚mantissa codicis ju-: 
d'’Espagne. ris gentium. Hannoy. 1700. 


LapısLar Sundheimii familia!Leissıtrır prodromus codieis 
Welforum. Leibn. ser. I, 801.| juris gentium et conex, juris] 
Lambacher öfterreichifches Inter-| gentium. Hannov.. 1693. .. 
vegnum. Wien 1773. 4. _ |[Leissıtıı scriptor. rerum Brun-; 
Lamsertr Schafnaburg, addi- svicensiwn. Hannor. 1707. 
tiones. Pistorii ser. I, 425. Leipziger Briefe. Schoͤttgens 
Lamı lezioni de’ antichita To-| biplom. Nadlefe I, 40. - 
‚scane, Firenze 1765. 4. 2 Vol. Leisntcensra diplomata. Menck. : 
scr. III, 1005. ot 
rentinae. ib. 1758. 3 Vol. fol, Lerrr- discorsi delle famiglie « 
Lamrtus, deliciae eruditor, Flo-| nobili del regno di Napoli. 
rentiae 1736, 8. ‚I‘ ib» 1654, 3. Vol. ,:;; 
LancıLLorro memorie delle, Lerro descrizione del mona- 
Zecche diSicilia. Pal. 1775. * sterio di Monreale. Pal. 1702. 
LaupurLreı juniorishistoriaMe-|LerLo vite dei arcivescovi di 





diolanensis. Mur, V, 459. . Monreale. ih. j 
v. Lang bairifhe Sahrbücer.| Leosıense chronicon, Peziiscr. 
Ansbach 1316... I, 755 


Lang Entwidelung der beutfheni Leonprense chronicon breve, 
Steuerverfaffungen. Berl. 1793.) Mart. thes. III, 1403, 

ve Lang regesta, sive rerum Leonardus Xretinus die Staat: 
Boicarum autographa. Vol.1,| verfaffung non Florenz, herauss 
4. Monaci 1822. gegeben von Neumann. 

Linse Numburgensia chronica. Leonts Allatii symmicta, 2 Vol. 
Menck. ser. II, 1. | 8. Coloniae 1653. 

LANGEBEK — rerum Da-ıLeonıs Ostiensis chronicon 
nicarum. Hafniae 1772. sq.fol.| Casinense..Mur. IV, 241. 

Lassıs chronicon Citizense. Pi-| LERBECKE episcoporum Minden- 





stor. scr. I, 1120. sium chron. Lejbn. scr. II, 153. 
Lanzı storia pittorica dellalta-|Lerseck£e chronicon comitum 
lia. Pisa 1815. 6 Vol. 8. de Schauenburg. Meihom. 


Laromı catal. archiepisc. Mo-| scr. I, 495. (eit. Lerbecke). 
guntinens. Menck.scr. 111,407. LeuckreLp antiquitates histo- » 
Laupunense chronicon. Bou-| ricae. Wolfenb, 1728, 4. 


quet XVIII, 702.  ILeudfeld Beichreibung von Kel⸗ 
Laureacense chronicon. Pezii) bra, Altftedt, Wallhaufen u. f. 
scr. I, 1, 1296. w. £eipzig 1721. 4. 


Lauvrenrır de Monacis Ezeri- Leyserı historia poetarum me- 
ua Mur, TUT 159, | dii aevi. Halae 1721. 
LAauRisHAamEns& chronicon, Fre-, Lıser consuetudinum imperii 


heri scr. I, 83. Romaniae. Canciani leg. Bar- 
Lavızarı memorie della Valtel-|, bar. III, 493. 

lina. Coira 1716. 4. Lieben Nachleſe zur Lebensbeſchrei— 
Lazius Chronik der Stadt Wien. bung Heinrichs des Erlauchten. 


Frankfurt a, M. 1642. Ein storia di Camerino. 4. 
Leanrtı lo stato presente della. Lımrsrant istoria della Gorsica. 
Sicilia. Palermo 1761.2Vo1.8.| Roma 1780. 2 Vol. 4. 
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tus Chronik von Bafel. 
Lrrznse chronicon. Mart. thes. 
III, 1432, 


Lıxpnert onomasticon. Menck. 
ser. II, 1447. 

Lirvri notizie di Cremona. Ve- 
nezia 1771. 4, e 
LirTterae apostolicae diverso- 

rum Pontificum' pro’ officio 
S. Inquisitionis, Romae 1535. 
Lrrrerag principum’etc. Hahn. 
eollect. monum. 1, 197, 
LE Lıvkxz dou conquest de la 
terre sainte de Jerusalem. 
Meer. föl. en langue proven- 
zale. Bibl. Laurent. Cat.V, 241, 
Losıense chronicon, Mart, thes. 
III, 1409, 
Longolius Nahridten von Bran: 
‚benburg » Sulmbad). 
Lori Geſchichte des Lechrains. Fol. 
2ter Band. 
Lucas Tudensis contra Albigen- 
ses. Bibl. max. Patr. XXV. 188, 
Lucerner Chronik von 695 bis 
1400, Mser. im Stadtarchiv. 
Ludewigs Landgrafen von Thü: 
ringen Heldenthaten im gelobten 
Lande. Handſchrift der kön. Bibl. 
in Berlin 4. No. 275. 
Lupovtcı regis epistola de cap- 
tione etliberatione sua. Bong. 
J, 1196. 
v. Ludwig Einleitung zu dem 
beutfhen Münzwefen. 
Lupwıs reliquiae manuscripto- 
rum omnis aevi. 12 Vol. 8, 
Lübifhes Rechtsbuch. Westpha- 
len monum, III, 637. 

Lüneburgifhe Chronik. Ec- 
cardi scr. I, 1315. 

Lünts codex Italiae diplomati- 
cus. Francof. 1725. 3 Vol. fol. 

Luͤnigs Reihsardiv. 

Lünıs code Germaniae di- 
plomaticus. 3 Vol. f. Lips.1732. 

Luiıtrrannrhistor. Mur. II, 417. 

Lufas David preußifche Chronik. 
Königsberg 1812. 4. 

Lunesursicum chron. Leibni- 
tianum. ej. scr. III. 172, 

Lurr codex diplomaticus civi- 
tatis Bergomatis. Bergomi 
1799 fol. 2 Vol. 

Lurr Protospatae chronicon. 
Mur. V, 137, 

















MaccıuccA esame delle carte e 
diplomi di S. Stefano in Bosco 
in Calabria. Napoli 1765. 4. 

Maders Beiträge zur Münzkunde 

‚ bes Mittelalters. 6 Theile. 

Marreı annali di Mantova. fol. 
Tortona. 

Marreı della scieriza cavalle- 
resca. Roma 1710. 4, 

Marreı Verona illustrata. Ve- 
ronae 1732. fol. 

MaAsacnorrı vita di S. Bernar- 
do. Padova 1744. 4. 

MaGDEBURGENSE ° chronicon. 
Meib. scr, II, 269. 

Macrı e Sartelli stato antico 
e moderno di Livorno. Fi- 
renze, 1769. 8 Vol. 4 

Maier Belhreibung von Bene: 
dig. 4 Bände. Leipzig 1796, 

Maier Geſchichte der Kreuzzüge, 
2 Bände | 


Mater la Sicilia di Paruta ri- 
stampata. Lione 1617. fol. 
Mailly Gefhichte der Kreuzzuͤge. 

2 Bände. 


MAISTERLEIN chron. Augusta- 
num. Pistor. scr. III, 655. 
MALABAYLAE clypeus civitatis 

Astensis: Lugduni 1656. 4. 

MALATERRAB historia Sicula et 
appendix, Mur. V, 537. 

Maravorrı historia dei Sanesi. 
Venezia 1599. 4. 

Mauesreini (Ricordano) historia 
Florentina. Mur. VIII, 877. 
Marvscır chronicon. Mur. XIV, 
Marvenpa annales Praedica- 

torum. 
Mamäcnto annales ordinisPrae- 
dicatorum. Romae 1756. fol. 
Manertr historla Pistoriensis. 
Mur, XIX, 990. 

Manrıt chronicon Constantien- 
se. Pistorii scr. III, 637. 

Mannt cronichette antiche. Fi- 
renze 1735. 4. 

Manrıqus annales Cistertien- 
ses. Lugd. 1642. 4 Vol. fol. 


u 


MANSI 


Mansı memorie della Contessa 
Matilda. Lucca 1756. 4. 
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Marrtınr Fuldensis chronicon. 
Eccardi scr. I. 1642. 


Manfo über ben Verfall der fai-]Marrını Minoritae chronicon. 
ferlihen Würde unter den [hwä:| MArToReLLI memorie d’Osimo, 


biſchen Kaifern. Oıdenb. 1796. 4. 


Venezia 1705. 4. 


MaranGont chronologia Roma-|Marvruı vite dei gran maestri 


nor. Pontificum. Rom. 1751. f. 
Marancont istoria dell’ oratorio 


della sacra religione di S. 
Giovanni, Napoli 1636, fol. 


di S. Lorenzo nel Patriarchio|$. C. Mascov Geſchichte der 


Lateranense. Roma 1747. 4. 


Deutfchen. 2Thle. Lpz. Breitkopf. 


MaranGont memorie di Civita-|Mascovır commentarii de rebus 


nuova. Roma 17483, 4, 


imperii Germanici. 


Marca de concordia sacerdotii|Materialien zur öttingifchen 


et imperii. Parisiis 1663. fol. 


Geſchichte. 5 Bände. 


pe Marca dissertationes, edid.|MarHaeı veteris aevi analecta. 


Baluzits. Paris 1669. 


Hagae comitum 1738. 5 Vol. 4. 


Marcnısır annales Genuenses. |Marnaeı Sardiniasacra. Romae. 


Mur. VI, 417. 
Marsanxenses annales in Gale 
scr. rer.angl. II, 1. 
Marsarınus bullarium Casinen- 


MaTHıLDIs Comitissae vita. 
Mur. V, 387. 
MarrnHaeus Paris. Parisiis apud 


Pele 1644. 


se. Venetiis 1650. 2 Vol. fol. (Marruaerus Par., additamenta 
! 


Marıant Scoti chronicon, Pi- 
stor. scr. I, 441. 

MARIENTHALENSE 
Meih. III, 245. 

MartsnoLAg chronicon. Dob- 
neri monum. II, 68. 

MaAanın storia del commercio de’ 
Veneziani. Venezia 1800. 

MarıoEquicola historia diMan- 
tova. ib. 1607. 4, 

Marıorrtı memorie della citta 
di Perugia. 3Vol. 8. ib. 1806. 
Mariti Reife von Serufalem durch 

Syrien. Strafib. 1789. 2 Bde. 8. 

Maront commentarius de epi- 
scopis Ostiensibus et Velitern. 
Romae 1766. 4. 

Maront de episcopis Papiensi- 
bus. Romae 1755. 4. 

MaArrıer bibliotheca Clunia- 
censis. Parisiis 1614. fol. 

Martene collectio amplissima 
veterum Scriptorum. Par.1724 
fol. Vol. I—-IX. ' 

MARrTENnE et Durand thesaurus 
novus Anecdotorum. Lutet. 
Par. 1717. 

MaArtın du Canale chronique 
sur l’histoire de Venise. Mscr. 
in Bibl, Riccardiana Nr, 1919. 
Gefchrieben um 1277. 


chronicon. 


ad histor. ib. 
Marrtraeus Par, vitae XXIII 
abbatum St. Albani. ib. 
Marnaeus de nobilitate Amste- 
lodami. 1686. 4. 

Mauvrıstus. Mur. VIII, 1. 
Mayer Reife eines Schweizers 
nad Serufalem. 3 Bände. 8, 
Mazza de rebus Salernitanis, 

Napoli 1681. 4. 
Mecartı storia genealogica di 
Firenze. Napoli 1734. 3 Vol. 4. 
MEDaARDI chronicon Suessionen- 
se. Dachery spic. II, 
MEDIOLANENSES annales, 
XVI, 635. 

MEERrMmAnN Geschiedeniss van 
Graaf Willem van Holland. 
Meiısomrt apologia pro Ottone 

IV. Meib. scr. 

Meısomıt historia Bardevici. ib. 
Meısomtı historia erectionis 
ducatus Brunsvicensis. ib. 
Metsomtt origo Helmstadii. ib. 
MeisomisscriptoresrerumGer- 

manicarum. Vol. 3. 
MEICHELBEcK chronicon Bene- 
dieto-Buranum. 1752. fol. 
MEICHELBEcK historia Frisin- 

gensis. 2 Vol. fol. 
Meiners hiftorifche Vergleichung 


Mur. 
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der Eitten u. f. w. des Mittel: 
alters. 3 Bände. 

MerrLicense chronicon. Pezii 
sc. RL, 102 

MEMERANAE monasterii S. Ste- 

phani in Nemore, im fönigl. 
Archiv zu Neapel. 

Mermorıare Regiensium Pote- 
statum. Mur. VIII, 1069. 

Memorıe e Documenti per ser- 

vire all’istorie del principato 
Lucchese. T.I, Lucca 1813. 4. 

Memories istoriche dei uomini 
pin illustri Pisani. Pisa 1790. 
4 Vol. 4. | 

Memortz Trevigiane sulle ope- 
re di Disegno. Venezia 1803. 
2 Vol. 4, 

Mexckenır scriptores 
Germanicarım. 

Mexnconts chronicon. Matthaei 
annal. II, 111. 

Menzels Geſchichte d. Deutfchen. 

Meo annali del regno di Na- 
‚poli. 1801. II Vol. 4. 

Meo apparato cronologico a- 
gli annali del regno di Na- 
poli. 1785. 4. 

Mıc#aun histoire des Croisa- 
des. VII Vol. 

Mirror histoire litteraire des 
Troubadours. 3 Vol. 

Miınpense chron. Meibom. scr. 
I, 554. 

MiınDensium episcoporum chro- 
nicon. Pistor, scr. III, 806. 
MiıraAer opera diplomatica. Bru- 

xellis 1723. Vol. 3. 

Miısnensıs terrae chronicon. 
Menck. scr. II, 313. 

MITTARELILI annales Camaldu- 
lenses. Venet. 1755. 8 Vol.fol. 

Möfers osnabrüdifhe Geſchichte. 

Morına notizie storiche della 
cittä d’Asti. 2 Vol. 4. Asti 1776. 

Monac#t DBavari compilatio 
chronologica. Oefele 11, 381. 

MonacnHr Patavini chronicon. 
Mur. VIII, 661. 

Monacnauvs St. Gallensis. Canis. 
lect. antig. Vol. 2, 
Monacnus Tigurinus. Oefele 

II, 52. 


rerum 


Mucnos- 


Monacnrus Weingartens. Leibn. 

‚ser. I, 781. 

MonALDEScHI commentarii his 
storici. Venetiis 1584. 4. 

MonASTERIENSE chronic. Mar- 
tene thes. III, 1434. 

Mosastıcon Anglicanum. Lon- 
dini 1655. 3 Vol, fol. 

Moserta Adversus Catharos et 
Waldenses. Romae 1743. fol. 

Moncıtor bullae et privilegia 
Panormitanae ecclesiae. Pa- 
normi. 1734, fol. 

Monstrtor parlamenti generali 
di Sicilia. Palermo 1749, 2. 
Vol. fol, 

Moxscıtor Sicilia ricercata. Pa- 
lermo 1742. 5 Vol. 4. 

MontEmerLo historia di Tor- 
tona. ib. 1618, 4. 

MontucıaA histoire des Mathé-— 
matiques. Nourv. edit. Paris 
VII 

MoxumentäA ecclesiae Tridenti- 
nae. Tridenti 1765. 4. 

Monumenta Landgraviorum 
Thuring. Menck, scr. II, 809, 

Monumenta boica. XXII Vol. 

Monumente riguardantiS$. Rufi- 
no Vescovo d’Assisi.ib.1797. 4. 

Montag Gefhichte der deutſchen 
ftaatsbürgerlichen Freiheit. 2 Bde. 

MorIGNIAcEnSsE chronicon. Du- 
chesne IV, 359. j 

Morroxpus monumenta Aquen- 
sia. Taurini 1789, 2 Vol. 4. 

Morig vom Urfprung der Reiche: 

* Städte. Frankfurt 1756. 4, 

Morrona Pisa illustrata. Pisa 
1737. 3 Vol. 8. 

Mortuı maris chronicon. Mar- 
tene thes. III, 1437. 

Moscarvo storai di Verona. 
ib. 1668. 4, 

Moscrını guida per la eitta 
di Venezia. 3 Vol. 1815. . 

Mofer erläutertes Würtemberg. 
2 Bände. Tübingen 1729. 

Mosheim vollitändige chriftliche 
Kirchengeſchichte. | 

Movsıs magistri carmen de 
laudibus Bergomi. Mur. V. 

Musnos teatro genealogico del- 


Münter 


. le famiglie di Sicilia. Pal: 
1647, 2 Vol. fol. 

Miünter Statutenbud bes 
pelherrnordens. 
Münter Beiträge zur Kirchenge: 
febichte des Nordens. 2 Bände. 
Muradgea d'—Oſſon Schilderung 
des ottomannifchen Reichs, überf. 
v. Bed. | 

Muvrarortdelle antichitä Esten- 
si. Modena 1717. 2 Vol. fol. 

MuraArtorr antiquitates Ital. 6 
Vol. fol. 

Murarorı della perfetta Poesia 
Italiana. 2 Vol, 4. Ven. 1730. 

Mukartort scriptores rerum Ita- 
lıcarum. Mediolani 28 Vol. fol. 

Mvrensıs monasterii origines. 
Ludwig. scr. II, 400. 

v. Murr Befchreibung von Nürns 
berg. 

Murr de corona regum Italiae, 
vulgo ferrea dicta. 

v. Murr Merfivürdigkeiten von 
Bamberg. 

Muscıa SıcıLıa nobilis. Romae 
1692. 8. 

Murınenstum annal. Mur.XL,50. 


Nachricht von dem Geſchlechte v. 
Schlieffen. Kaffel 1784. 4. 

Narratıo genealogica postero- 
rum Leopoldi Austriae. Pezii 

‘ ser. I, 574. 

Narrartıo de electione Lotha- 
rii. Reub. scr. 

NavasıeEro storia della repub. 
Veneziana. Mur. XXIII, 923. 

Neander der heilige Bernhard 
und fein Zeitalter. 

Neander Denktwürbigfeiten aus 
der Geſchichte des Chriſtenthums. 

Nerracnonıs chronicon. Dob- 
neri monum. IV, 95. 

Nerınt monumenta coenobii S. 


Tem⸗ 


Bonifacii et Alexii. Romae 
1752. 4. 

Nerorınsum chronicon. Mur. 
XXIV, 885. 


NEuUBURGENSE chronicon. Pezii 
scr, I, 434. 

Neucartr codex diplomaticus 
Alemanniae. 2 Vol. 4, 
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NEUGART episcopatus CGonstan- 
tiensis. J 

Der Nibelungen Lied, heraus: 
gegeben von Hagen. | 

Nıcgerag Acominati Choniatae 
historia. Parisiis 1647. fol. 

Nıcora della Tuccia cronica di 
Viterbo. Mscr. 4. nella Bibl, 
Barberina; auf Papier, Stalie: 
nifch, der Verf. lebte um 1400. 

Nıcozar de Braia gesta Ludo- 
vici VIII. Duch. V, 290, 

Nıcorar chronicon -Daniae 
Ludwig relig. msc. IX, 166. 

Niebuhrs Reifebefhreibung nad) 
Arabien. 2 Thle. Kopenh. 1778, 

NıserLzus de rebus gestis Lu- 
dovici pii. Bouq. Vol. VI. 

Nırmarous de dissensionibus 
filiorum Ludov. pii. ib. 

Nohen hefiiihe Ehronif. Senken- 
berg select. jnr. V, 585. 

NOoRIBERGENSE chronicau breve. 
Oefele I, 330. 

Norrnorır catalogus archiepi- 
scoporumÜoloniensium.Meib. 
scr. II, 4. . 

NorrtHort chronicon comitum 
de Marca. Meib. scr. I, 372. 

NoRrTMANnNnIcUm chron. Mur.V, 

Noramertı della famiglia dell’ 
Aquila, Msecr. in Bibl, Bran- 
cacciana II, E, 5. 

Norices et extraits des manu- 
scripts de la Bibliotheque du 
Roi etc. Vol. I--IX. 4. 

Nuova raccolta di Opuscoli di 
autori Sieiliani. Palerm. 1787. 
9 Vol. 8, 


' OGERIUS' 


Osertı -annales Genuenses, 
Mur. VI, 291. 

Ochs Geſchichte von Baſel. 

Opo de Diogilo in Chifletii S. 
Bern. genus. 

OEFELE scriptores rerum Ba- 
varicarum. 2 Vol. fol. 

ÖELsner des effets de la reli- 
gion de Mohammed. 

Oeſterreichiſches Landrecht in 
Senkenbergi vision. 213. 

Osıaır Panis annales Genuen- 
ses, VI, 379. 
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PELLICCIA 


OLpesLesensıa Jdiplom. Menck. PAGLIA istorie di Giovinazzo. 


script. I, 614. 
Dlenfhlagers Erläuterung der 
goldenen Bulle. Franff. 1766. 4, 
OLrıvent Scholastici historia re- 

gum. Eccard, scr. 

Orıvearr hist. Damiatina.ib.1397. 

OLıvzrus de captione Damia- 
tae. Bong. I, 1185. 

Ormo istoria della Venuta di 
Alessandro III a Venezia, ib. 
1517. 4, 

Oxsors chronicon Bavarlae. 
Oefele I, 354. 

Oxuruntus Panvinius de gente 
Frangipana. Mscr. fol, della 
Bibl, Barberina. No, 1025. 

Orzxa della primaziale di Pisa, 
nell’ archivio —— di 
Firenze. Tom. 41. 

Oruscot:t d’autori Siciliani. Ca- 
tania 1758. sq. 4. 20 Tomi. 
Orpertet Vitalis ecclesiastica 

historia. Duch, scr. Norm. 319. 

Orpınatıokes pro exstirpat. 
Albigensium. Duch. V, 810. 

Orıstn&s guelficae, edid. Schei- 
dius. 4 Vol. fol, 

Orısıta istoria dello studio di 
Napoli. ib. 1752. 2 Vol. 4. 
Orsato histor. di Padova.1673, f. 
Onst della istoria ecclesiastica, 
Roma 1777. 4. eh 
Orsoxis catalogus archiepisc. 

Bremensium. Menck. III, 773. 

OrTer voyage en Turquie, Pa- 
ris 1743. 

Orrosonır scribae annales Ge- 
nuenses. Mur. VI, 352. 

Orronıs de $, Blasio chroni- 
con. ib. 

Orronts episc. Bambergensis 
vita. Canisii III; lect, 35. 
Orroxıs Frisingensis chroni- 

con. Urstisii scr. I, 1. 

OrroxısFrising.vitaFridericil. 
Mur. VI 

Orro et Äcerbus Morena. ib. 


Pınvar regiminum catalogus. 
Mur. VIII, 366. ! 
Pısı critica annal. Barenıi. 

Colon, 1705. 4 Vol. fol. 


Napoli 1700. 4. 

PAGLIARINI cronichedi Vicenza. 
1663. 4. 

Pahls Herda. 2 Theile. 

LE Patce bibliotheta Praemon- 
stratensis ordinis. Par. 1633. f. 

8. Pararz über das Ritterwefen 
von Klüber, 

Parmerit chronicon. Mscr. No. 
1707, in der Bibl, Barberina. 
PAnpuLreı Pisani Vita Gregorii 

VII, Mur. III 

PansA istoria d’Amalfi. Napoli 
1774. 3 Vol, 4. 

S. PAntaLeonis monachi chro- 
nicon, Würdtwein nor. sub- 
sid, XIII, 1. 

Paoto Pansa vita d’Innocenzo 
IV. Napoli 1598. 4. 

Paorr dell’ origine ed instituto 
del ordine di S, Giovanni. Ro- 

mae 1731. 4. | 

ParrenHeim chronic. Australe. 
Freher. ]J, 430, 

Parrussı chronic. Ensdörfense, 
Oefele I, 579. 

PAnmense chronicon. Mur, IX, 

Paruta Sicilia mimismatica. 
Lugd. Bat. 1733. 2 Vol. fol, _ 

Pısauten recherches delaFran- 
ce, Paris 1665. fol. 

Paravtnwum clironicon. Mur. ant. 
It, IV, 1115. 

Patje die Größeumd der Fall Hein: 
richs des Löwen. Augsb. 1786, 
PAuLı Berhriedensis vita Gre- 

gorüi VIL Mur IIL 

Pautus Diaconus. ib, I, 396. 

Paulus Sammlung der merkwuͤr— 
digften Keifen in den Drient, 7Bbe. 

PEOcHIA storia del regno di 
Napoli. Napolı 1795. 4Vol.4. 

Il Pecoxose di ser Giovanni 
Fiorentino. Milano 1804, 2 
Vol. 8, . 

Pesavtense chrohicon, Maderi 
continuatio et abbatum cata- 
logus. Menck. III, 101. 

PELLICCIA raccolta di varie cro- 
niche appartenenti alla storia 
di Napoli. ib. 1780. 5 Vol. 4. 
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Perrınıhistoria di Perugia. Ve-]Pırrr Sicilia sacra. Panormi 
netia 1664. 2 Vol. 4. 1. 1733. fol. 2 Vol. 

Pernorpı chronicon. Hanthaler| Pısana monumenta, Mur. XV, 
fasti, Vol, III. 

PETERSHUSAnum chronicon. Us-|Pısrorız scriptores rerum Ger- 
sermanni monum. V, 1. manicarum. 3 Vol. 

Perraccnı vita di Arigo diSue- |PLacentına chronica, Mscr. in 

— Re di Sardegna. Faenza| ber koͤnigl. Bibl. zu Neapel IX, 


1750. 8. D,3. . 

Perrı Buesensiıs epistolae in Planck Gefchichte der chriſtli—g. 
oper. Parisiis 1667. fol. kirchlichen Geſellſchaftsverfafſunch 

Perar DIacoxt chron. Casinen-PLAPINAE historia Mantuana. 
se. Mur. IV, 488. Mur. XX, 640, 

Prrrı Lomsarpı LibrilV. Sen- Pocockz description ofthe East. 
tentiarum. London. fol. 

Perrı Monachihistoria Albigen- Pocockıt supplementum histo- 
sinm. Duchesne V, 554. riae Abulfaragii. Oxon. 1668, 


PoeLpe chronicon ecclesiae 
Hamelensis. Menck. III, 819. 

Porma germanicumde amissio- 
ne terrae sanctae. Eccard. 
II, 1455. (Poem. germ.) 


PEerrı DE Prerio  adhortatio 
ad Henricum illustrem, ed. 
Schmincke. 

Perrı Ropurrnı historiarum 
seraphicae religionis libri 3. 


PosstaLı memorie storiche di 
Venet. 1586. sq, N : e 
PETRI VEnERABILIS scripta.Mar-| Piacenza ib, 1758. 8 Vol. 4. 
rier Bibl. Cluniac, Pofaune besheiligen Kriegs, herz 
Prürı oe Vıneis epistolae. ausgegeben duch 3. v. Müller. 


— A Portsıgsser de statu Servorum. 
Perrı oe Vıneıs epistolae Mscr. Lemgoviae 1736. 


cod. 953. cod. 955. Palatin. et ; —— 
cod. 2138. in der Bibl. Barbe- — — von Lim: 


rina zu Rom. Procorıus de bello Gothico. 
Perrvs VEnERABILIS adversus| Murat. I, 248. 
Petrobrusianos. Bibl. max. ProLematı p& Luca chronicon, 


Patr. XXII, 1053. annales, et historia ecclesia- 
Pezır thesaurus Anecdotorum| stica (Mur. V, XL) 


novissimus. 4 Vol. fol. Pursnporr observationes juris 
Pfiſter Geihichte von Schwaben.| universi. 4 Vol. 4, 
2 Theile. Heilbronn 1803. Puͤtter Hiftorifhe Entwickelung 


Pfiſter Überſicht der Geſchichte“ der Staatsverfaſſung des deut— 
von Schwaben. Stuttgart 1813.| ſchen Reiches. 
Pfortaiſche Briefe. Schöttgens| Purxavas chronicon in Dobueri 


dipl. Nachleſe, III, 446. monum. III, 63. 
PaıLorueus de vita S. Bernardi|PuriczeLLo Ambhrosianae Basi- 
in op. Vol. VI licae monumenta. Mediol. 


Prorsonıus historiaMarsorum.| 1645. 2 Vol. IV. 
Napoli 1673. 4. 
Prerıchronica. Romae1755.fol.|Quanrıo storia della poesic. 
Pıscnorr etc. annales Genuen-| Bologna 1739. 7 Vol. 4. 
ses. Mur. VI, 533. Quapaıo dissertazioni intorno 
PırıcHnvorr contra sectam Wal-| alla Valtellina. Milano 1755. 
densium. Bibl. max. Patr.XXV,| 3 Vol. 4. 
277. | 
Pırını chronicon. Mur. IX, 551. |Ranevıcus de rebus gestis Fri- 
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derici I. lib. 2, Murat. scr,|Recesta Gregorii IX. anni 1—6. 
rer. ital. Tom. VI. Mscr. in Biblioth. Vaticana Nr. 
RBanurenı Cadomensis gesta|l 3219—21. 
Tancredi. Martene et Durand |Resesta Gregorii IX in Archi- 
thesaurus nov, Anecdot. Tom.| vio Vaticano. Jahr VI hat 360 
III, 107. sq. Urkunden; Jahr VII, 579; Jahr 
RıpuLranus a Diceto abbrev.| VIII, 482. 
chronicor., in Seld. scr. angl.|Resesta Honorii III in Archi- 
RapuLraus a Diceto imagines| vio Vaticano. Jahr I hat 531 
historiarum, inSeld.scer. angl.| Urkunden; 3.11 773; 3. III 5355 
RapzıviLı principis jerosolymi-| 3.IV 325; 3.V 761; 3..VI 486; 
tana perigrinatio. Antwerpiae| J. VII 331; 3. VIII 534; J. IX 
ap. Moretum 1614. fol. 337; 3.X 3555 3. XI 226. 
Raımonor de Agiles historia,Rehtmeyer braunſchweigiſche 
Francorum qui ceperunt S. Chronik. Braunfhw. 1722. for. 
Hierusalem. Bong. I, 139.. |ReıicnensacenseE chronicon. 
Rarmurpvılulliiopera,inspecie| Oefele I, 402. 
ars magna, principia, philo-|Reıcnersgersense chronicon. 
sophia, rhetorica. Ludwigii scr. 1I, 128. 
Ramnusıus de bello Constanti-!Reınerı chronicon. Martene 
nopolitano, Venet. 1634. fol.| ampl. coll. V, 1. 
Ramusıo delle navigazioni ejRreınerus contra Waldenses 
viaggi. Venez. 1674. fol.3Vol.| Bibl. max. Patrum XXV, 262. 
Rastense chronicon in Meib.| Reinhard Gefdhichte des König: 
scr. rer. germ. V. 2, p. 88. reich Cypern. 2 Bände 4. 5 
Rartıssonense chron. breve. Oe-|Reranpr Palaestina illustrata. 
fele scr. rer. Bavar. I, 696. | 2 Tom.4. Trajecti Bat. 1714. 
Rarıssonensıs anonymus. Oe-|Rrmonvınt della Nolana eccle- 
fele II, 489. siastica storia. Nap. 1747,3 fol. 
RaTısbonensium ‚episcoporum|Renäzzı notizie degli antichi 
catalogus.inEccardi. scr.V.2,| Vicedomini del Patriarchio 
p. 2253. Lateranense. Roma 1784. 4. 
RATISBONENSIUM episcoporum |Rerosarı della zecca di Gub- 
chron. inEccardi scr.Il,2243.| bio. Bologna 1772. 2 Vol. 4. 
Rauch Gefhichte von Ofterreid.|Reusertcs riptor esrerum Ger- 
Sıre Rau sive Radulphi Me-| manicarum, ed. Joannis. Fran- 
diolanensis de rebus gestis cof. 1726. 
Friderici I. in Italia. Murat.|Rrcarpr Cluniacensis chronica 
scr. rer. Ital. VI. Pontificum. Mscr.in folio auf 
v. Raumer emendationes in ta- Pergament im Vatikan Nr. 3765. 
bulas genialogicas Dymnastia-|Rıcarnus de episcopis etc. ec- 
rum Arabicar. et Turcicarum.| clesiae Hagustaldensis. Sel- 
Ravennarıs historiae spicile- deni scr. 
gium. Murat. ser. I, 2, 527. |Rıcarpus de gestis regis Ste- 
Raymo annales Neapol. Mur. phani. ibid. 
XXIIL, 217. Rıccıarpı comitis S. Bonifacii 
Reccno notizie di Famiglie no-| vita. Mur. VIII, 118, 
bili di Napoli. ib. 1717. 4. |Riccius Entwurf von Gtabtge: 
REGENBOGEM commentatio de| fegen. Leipzig 1740. 4, 
fructibus e bello sacro. Am-'Rıcnarnpı Cluniacensis chroni- 
stelaed. 1809. | con. Murat. ant. It. IV, 1075. 
Recesta Caroli I, regis Siciliae, Rıcnarnus de St.Germano. Mur. 
in Archivio Neapolitano. | VI, 963. 
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Richt ſte ig Landrecht, Senken-|Roswırnar panegyris Ottonum. 
berg corp. jur. Germ.I,1, 1335. Reuber. I 
Richtſteig Lehnrecht. ib. Rorne chronicon Thuringiae. 
RıcosaLpı compilatio chrono-]| Menck. II, 1633. 
logica. Historia pontificum,]Roverrı storia di Como. Mi- 
imperatorum. Istoria impe-| lano 1794. 5 Vol. 4. 
riale. Mur. IX. Ruser historiarum Ravennatum 
Rıpvassausense chronic. Leib-| libri. Venetiis 1589, fol. 
nitianum in ej. scr. II,68. |pe Russıs monumenta ecclesiae 
Rıppacsuausens&e chronic, Mei-| Aquilejensis. Argent. 1740. fol. 
bom. III, 335. Ruserrı vita Altmanni episco- 
Rıenp codex diplomaticus Ra- piPataviensis. Peziiscr. I,137. 
tisbonensis. ib. 1816, 2Vol. 4. IRucaar histoire de la Suisse, 
Rıcorpı gesta Philippi Augusti.| 5Vol.Mser. inBibl. Bernensi. 


Duchesne V, 1. Rudhardt Gefhichte der Lande 
RınaLoo memorie di Capua.| ftände in Baiern. 2 Bände. 
Napoli 1753. 2 Vol. 4. Rrmer foedera, Hagae Comit. 


Rırorr bullarium Praedicato-| 1745. 
rum. Romae 1729. 8 Vol. fol. 

RisTRETTO ng deglijSasa MaLasrına. Mur, VIII, 781. 
atti publici del Comune di|jSasınus de Caesaribus Germa- 
Firenze, nell’ archivio delle| nicis. Freh. scr. III, 1. 
reformagioni. Sachs Gefhichte der Marggraf: 

Rırrer de electione Henrici| ſchaft Baden. 

VII. Vitembergae 1752. 4& Der Sadfenfpiegel. 


Ritters Erdkunde. Sähfifhesktehnrehtin Sen⸗ 
Roserrus de Monte. Pistor.scr.| kenb. corp. jur. feud. 265. 
I, 864. Sagittarius Bericht über bie 


RoserrusMonachus. Bong.I,30.| Königswahl Heinrich Raspens. 
Roccnt Pırrı chronologia re-| Sena 1692, 4. 

gum Siciliae. Panor. 1643. fol.|SaLımsenı de Adam Parmensis 
Roser Hoveden annales. Saviliil (vixit saeculo XIII) chroni- 


ser. 400. con. Mscr. Bibl. Vatican, auf 
Rosertus Hungarus. Schwandt-) Pergam. Nr. 7260. 

neri scr. I, 367. SALISBURGENSE chronicon. Pezii 
Roranpınus Patavinus.. Mur.| scr.. I, 314. 

VIII, 153. SALISBURGENSE chronicon. Ga- 
Rorewınk fasciculustemporum.| nisii lect. III, 2, 478. 

Pistor. I, 400. Sarvı historie di Pistoja. Roma 


Roller Gefhihte von Bremen. 1656. 2 Vol. 4. 

Roman des guerres de la terre Sammlung ungebrudter Urkun- 
» saincte. Mscr. No. 1659. in] ben zur Erläuterung der niebers 
Bibl.reginae ChristinaeinVa-) fädfifhen Geſchichte. 2 Bde. 8. 

ticano,. ISaneronıus historia monasterii 
Romansrrı Napoli antiqua e Carboneusis. Romae 1601. 3. 
moderna. Nap. 1815. 3Vol. 8. |Sanpı Principi di storia civile 
Romvarpı II chronicon. Mur.) della republica di Venezia. 
VII. ib. 1755. 6 Vol. 4, 
os Roo annales. Halae 1709. 4.)Sanvını vita Pontificum Roma- 
pe La Roqus voyage de Syrie] norum., Patavii 1759. 8. 
2 Tom. 8. Amsterdam 1723. |San&ese chronica. Mur XV, 1. 
Roſß Gefhihte des nürnberger|Santını memorie di Tolentino. 
Handels. 4 Bände. Macerata 1789, 4, 
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Sınuto vite de’ Duchi di Ve- Scuteser sur la langue et al 


nezia. Murat. XXII, 400. litterature provencales. 
Sınurus secreta fidelium cru- Schloſſer allgemeine Weltge— 
cis. Bongars II, 1. ſchichte. 


SAaRACINT notiziehistoriche della Schmidt Geſchichte des Großher— 
Citta d’Ancona. Rom. 1675. fol.| zogthums Heſſen. Gießen 1318. 
Sarnetichronologia de'Vesco- Schmidt Nachrichten von dem 

vi Sipontini. Manfred. 1680.4.} hohen und niedern Abel. Han— 
Sarrı gius publico Sicolo. Pa-| nover 1754, 

lermo 1786. 2 Vol. 4. SCHMINCKE monumenta Hassia- 
Sarrı de claris archigymnasiü) ca. 4 Vol. 8. Cassel 1747. 

Bononiensis Professoribus. Schoͤnemann Syſtem der Di: 
Sartorius Geſchichte des han- plomatik. 2 Bände, 


featifchen Bundes. ScHhörrLın Alsatia diplomatica 
Sattlers allgemeine Gefhichte) illustrata, et historia Zaringo. 
Wirtenberge. Badensis. 
Sauro istoria di Cortona. Ro-IShöpperlin hiftorifche Shrif: 
ma. 1639. fol. ten. 2 Bände. 
SavIGnIacensge chronicon. Ba- Schöttgen Hiftorie des Grafen 
luzi misc. I, 327. Wipreht v. Groitſch. Regens— 
Savigny Zeitſchrift für geſchicht⸗ burg 1749. 8. 
liche Rechtswiſſenſchaft. Schoͤttgen u. Kreyßig diplo— 
Savigny Geſchichte desrömifhen) matiſche Nachleſe der Geſchichte 
Rechts im Mittelalter. von Oberſachſen. 12 Thle. - 
Savrorı annali di Bologna. Bas-|& chroͤckhs Kirchengeſchichte. 
sano 1784. 6 Vol. 4. Schusert de magistratibus or- 
Saxır series Archiepisc. Medio-| dinis Teutonici in Borussia. 
lanensium. Mediol. 1755. 1820. Regiomont. 
'Saxır historia pontificum Are- Schultes koburgiſche Landesge⸗ 
latensium. Menck. I, 111. ſchichte. Koburg 1814. 4. 


Saxonıss Grammatici historia Schuites diplomatiſche Geſchichte 
Danica, edid. Klotzius. Lip-| von Henneberg. 2 Bände, 4. 
siae 1761. | SCRIPTORES rerum anglicarum 

ES cyallersBefchreibung von Prag.| Savitii. Francof. 1601, 

Schahabeddin die beiden Gaͤr-/Schwaͤbiſches Landrecht ober 
ten in Michaud. VII, 568. Schiwabenfpiegel, bei Genfen: 

ScHAnnaT corpus traditionum| bera II. 

Fuldensium. Lipsiae 1724. fol. Schwaͤbiſches Lehnredht in Sen- 

ej. dioecesisFuldensis. Francof.| kenb. corp. jur. feudal. 29. 


„1727 : fol. ‚ SCHWARZACENSE chronic. Lud- 
ej. historiae episcopatus Wor- wigii ser. rer. Germ. II, 4. 
Sen Fol. \ .. Seourıs ad radicem posita, oder 
ej. vindiciae literariae 2 Vol. gründliche Bericht über Köln 


Fulda 1738; 
Scheper chronicon Bavariae.| ſ. w. Bonn — 
Oefele I, 654. — von Selchow Geſchichte der in 
ScHEDEL chron. monasterü $, Deutſchland geltenden Rechte. 
Aegidii Norib. ib. I, 348, Göttingen Boffigel 1767. 
SCHEFPFLARIENSE chronicon. Oe-|V. SENKENBERG corpus juris feu- 
fele I, 640. . dalis Germanici, edid. Eisen- 


ScHirkoveri chron. archicomi-| hart. Halle. Hemmerde 1772. 8. 
tum Oldenburgensium. Mei-|Sexk&sNBERrG corpus juris Ger- 
bom. II, 121. | | maniei publiei. et privati. 2 


Senftenberg 


Vol. fol. Francof. ad Moenum 

“ Raspe. 1767. 

Sentenberg Gammlung von 
ungebrucdten und raren Schrif— 
ten, 4 Thl. 8. Frankf. a. M 

SENKENBERG Selecta Juris et 
Historiarum. 6 Vol. 8. Fran- 
cof. 1734. sq. 

DE SENKENBERG visiones de col- 
lectionibuslegum Germanica- 
rum. Lipsiae Werden. 1765. 

SEnonensE chronicon in Mar- 
tene thesauro III, 1449. 

SkroLcrarıo di St. Maria Novel- 
la. Mser. inBibl. Riccardiana. 
Flor. No. 1935. 

SeRARII rerum Moguntiacarum 
libri V. in Joannis scriptor. 
Vol. I 

Series Provincialium ordinis 
Praedicatorum in Lombardia. 
Bononiae 1781. 4. 

Sıcarpı episcopi Gremonensis 
chronicon in Murat. scr. rer, 

ltal. Vol. VII. 521. 

Sıcınıas chron. Mart.thes. III, 1. 

Sıena storia di Sinigaglia. ib. 

Sırrıpr Misnensis epitome. Pi- 
stor. I, 1020. 

Sıozsertus Gemblacensis. Pi- 
stor. I, 679. sq. 

Sısnoreruı Vicende della col- 
tura nelle due Sicilie. 5 Vol. 
8. Nap. 1310. 

Sısonır historia Italiae. Id. de 
rebus et de episcopis Bono- 
niensibus. 

Sıroensıs Chronographus. Dob- 
neri monum. I, 79. 

Sımeon historia regum Anglo- 
rum et ecclesiae Dunelmen- 
sis. Selden. scr, 

-Sımong de Leontino cronica an- 
tiquissima dei Fatti dei Nor- 
manni. Aus uralter Handſchrift 
in alt ficilianifher Sprache co: 
pirt, in der bibl. Barberina zu 
Rom Nr. 1235. 

Sımonis. Comitis Montisfortis 
chronicon. Duchesne V, 764. 

SıncLaık history of the public 


revemue of the british em-|Ststrae annales 


pire. 3. edit. London 1303. 
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Sısmonpt histoire des republi- 
ques italiennes du moyen.age. 

Smeresı chronic. Vicentinum. 
Mur. VIII, 94. 

SorLpanı historia monasterii S. 
Michaelis de Passiniano,. Luc- 
ca. 1741. fol. 

DE SOMMERSBERG Scriptores re- 
rum Silesiacarım, 2 Vol. fol, 

SozoMEnes Fistoriensisin suppl. 
scr. rer. Ital. Florent- I. 

Spalding Geſchichte des rift: 
lichen Königreichs Serufalen. 

Spangenbergs Chronik von 
Sangerhaufen. Buders Samm— 
lung S. 296. 

SparkE historiae Anglicanae 

. scriptores. Lond. 1723, fol. 

SrERANDIO Sabina 'sacra e pro- 
fana. Roına 1790. 4. 

Spieß arhivifhe Nebenarheiten. 

SPInELLI de Juvenatio epheme- 
rides Neapolitanae, Mur. VII, 
1055. 

SPIRENSTUM episcoporum catal. 
Eccardi ser. II, 2274. 

Sprengel Geſchichte der geogra⸗ 
phiſchen Entdeckungen. 

Sprengel Geſchichte der Arz— 
neikunde. 

— Geſchichte der Abtei 


STELLA 


anz. 

Staats: und Erbbefchreibung bes 
ſchwaͤbiſchen Kreifes. 2 Bände. 
STABULENSIS monasterii monu- 
menta. Mart. coll. ampl. II. 
STADWEGII chronicon, Leibnitii 

-scr. III, 263. 

— chronicon. Oefele 
I, 417 

—— et aliorum annales 
Genuenses. Mur. VI, 549. 

Starura Pisana. Mscr. der koͤn. 
Akademie zu Berlin gehörig. 

Srarurı dell’opera di S. Jacobo 
di Pistoja. Pisa 1814. 4. 

STEDESBURGENSE chronic. Leibn. 
scr. 1, 849. 

Steraxo descrittione dei luoghi 
sacri della cittä di Napoli. 
1560. 4. 

Genuenses. 

Mur. XVII, 945. 
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Stenzel Geſchichte ber Kriegs: 
verfaffung Deutſchlands. 


Tommaso 


Monarchia di Sicilia, Roma 
1715. fol. 


Sternaanarnnus de Vicomercato.| TEGERNMSEENSE chronicon. Oe- 


Mur. IX, 65. 


fele I, 630, 


STEPHANI Carnotensis epistola| Tentorı saggio sulla storia di 


in Mabilloni museo I, 2, 237. 


Venezia 12. Vol.8. Ven. 1785. 


Sreronıs annales, Freher. scr.| Texzeuıı vita Fridericiadmorsi. 


I, 555. 
Stetten (Paulv.) Geſchichte 
Augsburg. 2 Bände. 4. 


Menck. scr. II, 885. 


von Tesch£nMAcHer annal. Cliviae. 


Francof. 1721. fol. 


Srızzıae historiaregum Siciliae.| Tesra vita Guilielmi II, Sici- 


Baluz. miscell. I, 473. 
Stolberg Reife burh Deutfd: 
land u. ſ. w. 


Storıa Pisana. Mscr. nella Bibl. T 


Magliabecchiana XXV, 352. 


Stassonıs rerum geogr. libr. 
16 


Strubens NRebenftunden. 6Thle. 

SuBLACEnsE chronicon, Mur. 
AXIV, 927. 

Suessanum chronicon. Pelliccia 
raccolta I, 

Suserit constitutiones, episto- 
lae, liber de administratıone 


liae regis. Monreale 1769. fol. 


Testamenta Ludovici VIII et 


Philippi Augusti. Duch. V. 
HAMMILI chronicon Coldicense, 
Menck. I, 663. 

hebeſius — Jahrbuͤ⸗ 
cher. Jauer 1733, fol. 
Tuesanı vita Ludovici pii. Bou- 
quet VI, 73 


Tuesaurvs historiae Helveticae. 


Tiguri 1735. fol. 


Tuesaurvus traditionum Fulden- 


sium. Pistor. scr. III, 437. 


sua, et vita Ludovic, IX. Du- Tueuuı teatro historico di Vel- 


chesne IV, V. 
SumMonTE 
di Napoli. ib. 1748. 6 Vol. 4. 
Sunrsaımtabulae Claustro-Neu- 

burgenses. Pezii scr. I, 1005. 


letri. ib. 1644. 4. 


istoria del reægno Tuomassını vetus et noya ec- 


clesiae disciplina. 10 Vol. Mo- 
guntiaci 1787, 


Tıcıwensıs anonymus de laudi- 


bus Papiae. Mur. VI. 


Suxtuemir familiae principum |Tıeurınum diplomatarium. Oe- 


Germaniae, Oefele II, 557. 


fele II, 80. 


Swinburne Reife durch beide] Tırıor memoires pour sewir 


Sicilien. 


Tacırus de moribus Germano- 
rum. 

Tasenonıs descriptio expedi- 
tionis Asiaticae Friderici I. 
Freher, ]J, 405. 

Tansıus historia monasterii 
Montis Caveosi. Nap. 1746. 4. 

Tarsıa historia Cuperanensium, 
Mantua 1649, 4. 

Tartrınıus rerum lItalicarum 
scriptores. Florentiae. 1748. 
2 Vol. fol. 

Tauzerı memorie d’Atina. Na- 
poli. 1702. 4, 

Teoeschr istoria della pretesa 


Al’histoire de la fete des foux. 
Lausanne 1751. 8. 
Tırasoschr vetera Humiliato- 
rum mionumenta. Med. 1766. 
3 Vol. 4 
ej. memorie storiche Modenesi. 
5 Vol. Modena 1793. 4. 


ej. storia della letteratura Ita- 
liana. Venezia 1795. 

ej. storia dell’ augusta Badia 
di Nonantola. 2Vol. fol. Mo- 
den. 1784. 

Tornerrhistoria Palatina. Fran- 
cof. a. M. 1700. fol, 

Tommaso di Catania cronica. 
Pelliccia raccolta I. 

Tommaso de Masi memorie de- 
gli Aurunci,. Nap. 1761. 4. 


Tonpvuzziı 


Tonpvzzıistorie diFaenza.Faen- 
za 1675. 

Torr de origine Tribunalium 
civitatis Neapolis. 1655. 3 V. 4. 

Toreruı le splendore della no- 
biltA Napoletana. Nap. 1678.4. 

TorNACENSE chronicon. Mar- 
tene thes. III, 1453. 

Torquarı series pontific. Mag- 
deburg. Menck, III, 373. 

von Tott Nachrichten und Denf: 
würbigfeiten von Tuͤrken und Ta⸗ 
toren. 3 Ziheile. 

TRADITIONES monasterii S. 
Galli. fol. in ber dortigen Bibl. 

Trıivert chronicon. Dachery 
spicil. III, 143. 

T'aoranum chronicon, Pelliccia 
raccolta IV. 

T’romsr storia del ordine Car- 
tusiano. Nap. 1775. 10 V. fol. 

Troncı memorie della cittä di 
Pisa. Livorno 1682, 4. 

Troyuıı istoriagenerale del rea- 
me di Napoli. ib. 1748. sq. 
11 Vol. 4. 

TrurtA delle antichitä Alifane. 
Nap. 1776. 4. 

Tupzsopus. Düuchesne IV, 773. 

Turcat de ecclesiae Cameri- 
nensis pontificibus.. Romae 
1762. 4. 

T'URONENSE chronicon, Martene 
coll. ampl. V, 917. 

Turarıozzı memorie della cittä 
Tuscania. Roma. 1778. 4. 

Turını discorsi e notitie intor- 
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uhlands Walter von der Vogels 
weide. 

undeſt kaͤrnthiſche Chronik. Hahn 


coll. monum. I], h 

Urkunden des Klofters Marien- 
tbal, Schöttgens dipl. Nachlefe. 
XII, 205. 

Ursını chronicon Thuringiae. 
Menck. III, 1239, 

URsPERGENSE chronicon. Argen- 
torati 1537. 

UssErMANNI episcopatus Wirz- 
burgensis. 1794. 4. 


VIANELLI 


DELLA Varre Lettere sanesi. 3 
Vol. 4, Romae 1786. 

Vasarı vite de’ Pittori etc, Mi- 
lano 1808. j 

Vası itinerario di Roma, Ro- 
ma. 1777. 8. a 

Varzonıs chronicon Austriacum., 
Pezii scr, I, 704. 

VeccHıont della pretesa tempo- 
ralitä della sede apostolica su 
le due Sicilie. Napoli 1789, 

Venrıanı storia di Modena. ih. 
1657. 2 Vol. 4. j 

Venpertinı del Senato Roma- 
no. ib. 1782. 4. 


|Venperrinı serie chronologica 


d’Senatori diRoma. ib. 1778. 4, 

Ventura chronicon Astense. 
Mur. IX, 152. 

Verct storia degli Ecelini. Bas- 
sano 1779. 3 Vol. 8. 

ej. storia della Marca Trivi- 
giana. Venezia 1786. 8. 


no’'alla sette uffizy delRegno.|VERDENSIUMm episcoporum chro- 


Mscr. in Bibl. Brancacciana. 


nicon. Leibnitz. scr. II, 211. 


Turını deli’ origine de’ LeggilVersara monete del regno di 


di Napoli. ib. 1754. 4. 


Napoli. Roma 1715. 4. 


ej. prospectus historiae ordinis[Vermisuıorr dellazecca edelle 


Cartusiani. Viterbo. $. 
Tuzır memorie di Sora. 

ma. 1727. 4. 
Tysmonıs archiepiscopi Salz- 


Ro- 


monete Perugine. 


Perugia 
1796. 4. 


Versvs de Vicelino,. Leibn. scr. 


burgensis passio. Canisii lect.|Verror histoire des ‚chevaliers 


III, 97. 


UDpauscAucrnarratio etc. Ganisii 
monum. III, 2, 1. 

Ucneruiltalia sacra, ed. Coleti 
Venet. 1717. fol, 


VETEROCELLENSE 


de St. Jean, 4 Vol. 4 
chronicon, 
Menck. scr. II, 435. 


VIANELLI serie de’ Vescovi di 


Malamocco. Venezia 17%. 2 
Vol, 4, 
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Vıcznoe di Milano durante la Vorasz pittoresque de la Syrie, 

glerrn con — I. Mi-| Phoenicie et Palaestine. Pa- 

no 1778. ris fol. 

Vır os S. — Mscr. No.9i. 
in Bibl. Bern. $inuer II, 53. |Wanppıns annales minorum. 

VırLans historie Fiorentine.| Romae 1732. fol. 

Murat. script. XIII, 9. Warpsassense chronicon, Oe- 

VILLEHARDUIN de la conqueste|) fele I, 50. 
de Constantinople. Venise) WaLdecens&e chronicon. Hahn 
1729, fol. monum. I, 803. 

Vincent von Beauvais Hand:|Warron history of english Poe- 
und Lehrbuch für Prinzen, von) try. London 1775. 4. 
Schloſſer, 2 Bände, WAVERLEIEnsEs annales. Gale 

Vıncentir Bellovacensis specu-| scr. II, 129, 
lum kistoriale. Duaci 1642. |WeserLinı thesaurus disserta- 

Vıncentii Pragensis chronicon.| tionum, et thesaurus rerum 
Dobneri monum. I, 29. Suevicarum, 

Vınisaur itinerarium regis Ri- Weichbild er von Ludo⸗ 
chardi. Gale scr. II, 244. vici, Halle 1721. 

VIRDUNENSIUM episcoporum hi-| WEISGARTENSE nn Leib- 
storia. Dachery spic. II. nitz..scr, I, 794. 

Vıra Hanrmannı episcopi’Bri-1Weife Geſchichte der Eurfädfi: 
xinensis. Pezii scr. I, 495. fen Stuaten. 

Vıra Henrici IV imperat. Reu- Wenck heſſiſche Landesgeſchichte. 
beri scr. I, 257. - Werſebe uͤber die niederländifchen 

VITAB Pontificum Romanorum.| Kolonien im noͤrdlichen Deutſch— 
Mur. II. land. 2 Bände, 

VITALE storia diplomatica de|Weftenricder Beiträge zur var 
Senatori diRoma. Roma1791.| terländifchen Gefchichte. 9 Bände. 
2 Vol. 4. WESTPHALEN monumenta rerum 

Vırersiensis Godefredi Pan-| Germanicarum. 4 Vol. fol. 
theon. Murat. VII, 347. Wiarda ofifriefifhe Geſchichte. 

Vırı Eberspergensis chronicon.| Xuridy 1791. 

Oefele 11, 704. _ Wiısarpır epistolae. Martene 

Vıropuranı chronicon in the-| thes. II, 153. 
sauro historiae Helveticae 1. |Wıpemann chronicon Curiae. 

Vırrıaco (Jacobi de) historial Mencken III, 630, 
orientalis, Mart. thes. III, 267.1 ®iefe Handbuch des gemeinen 

ej. historia hierosolimitana.| Kirchenrechts. 4 Bände. Leipzig 
Bong. 1047. sq. 1799, 8. 

Vıvenzıo dell’ istoria del regno|Wıkes chronic. Gale script. 
diNapoli. 2Vol. 4. Nap. 1816.} II, 21. 

Vızenracensıs historia. Dache- 8. Wirramots vita. Pezii scr. 


ry spic. II. II, 212, 
Voigt Geſchichte des Sombarden:|Wıroensens chronicon Bava- 
bundes. riae. Oefele I, 304, 
Boigt Geſchichte des Stifts Qued⸗ WırnzLmı Egmondani chroni- 
linburg. con. Matthaei annal, II, 425. 
Vorerra historia di Vietri in) Wırarımı Malmesbnriensis hi- 
Lucania. storia regum Anglorum; hi- 


Volkmann Nachrichten v. Stalien.| storia pontificum Anglorum, 
Vorriıee essai sur les moeurs| et historia novella. Scr. rei; 
et l’esprit des nations. angl. Francof. 1601. 


WILHELMUS 


WiILHEeLMmUS Gemmeticensis. 
Duchesne scr. Norm. 215. 
Wirken historia Comnenorum]| e 

libri IV. 

Deffen Geſchichte der Kreuzzüge. 
Th. 1—3, Leipz. Erufi ius 1807 
Wırrermi Tyrensis historia. 

Bong. gest. 
Wilsdorfer Briefe in Schoͤtt⸗ 
gens dipl. Nachlefe IL, 287. , 
WINDBERGENSIS monasterii ori- 
go. Canisii lect. III, 210, 
WIRZBURGENSE chronicon Ba- 
lurianum in ej. Misc. I, 127. 
WIRZBURGENSE chronic. in Bu: 
— ungedruckten Schriften. S. 
5 


, WıRrzsurgense chronicon mo- 
nast, $. Jacobi. Ludwig. scr. 
Wirzb. 993. 

Wırrıtınoı annales. Meibomii 
scr. 1. 

Worrerı chronicon Bremense. 
Meibom. scr. II, 19, 

Moltmann Kleine 
Shriften. 2 Theile. 
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Würprtweın subsidia diploma- 
tica. 12 Tomi. 
ej. nova subsidia. 14 Vol. 
Würtembergs pragmatifche Ger 
ſchichte. 2 Theile. London 1787. 


ZYSATI 


ZACHARIA excursuslitterarii per 
Italiam. Venet. 1754. 4. 
ZAGATA chronica di Verona. ib. 
45. 4. 


Zanerttı delle monete e zecche 
— Bologna 1775, 4Vol. 
ol, 


Cornelii ZanrLıier chronicon. 
Martene coll. ampl. V, 67, 
ZaArF monumenta knscdota. 
Augusta Vind. 1785. Vol. I. 
Zosımı histor. ed, Reitemeier. 

3ſchokke bairifhe Gefhichten. 
Zurlaubenfdhe handſchriftliche 
Sammlungen in Aran, 
Zuf Sal zum pirnaifhen Moͤnch. 
a diplomatifche Nadhlefe. 


biftorifche — chronicon vetustius 


et recentius, Pezii scr, I, 519. 


WORMATIENsE chronicon. Lud-|Zrysarı collectiones im lucerner 


wig monum. II, 1. 


Stadtardiv. 





Drudfephler: 
heil II, ©, 578, 3. 9 von oben lies vollfte, 





Bei dem Berleger diefes Werks erfchienen auch nachftehenve 
Schriften, die zu den beigefegten Preifen durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen find: ) 





Arnoidi (Joh. von), Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten. gr. 8. 2 Thir. 
12 Gr. 


Briefe von Joſeph dem Zweiten, als charakteriſtiſche Beitraͤge 
zur Lebens- und Staatsgeſchichte dieſes unvergeßlichen Selbſtherr— 
ſchers. (Bisher ungedruckt.) Z3weite mit einer Einleitung: „Bei: 
‚träge m Würdigung Kaifer Joſeph IL” vermehrte Auflage. gr, 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Büfhing, Prof. J. G. G., Ritterzeit und Nitterwefen. Zwei Bände, ! 
gr. 8. 3. Thlr. 12 Gr. 

Gonftitutionen, bie, ber europäifhen Staaten feit den 
legten 25 Jahren. gr. 8. Erfter Theil. 2 Thlr. Zweiter Theil. 
2 Ihle. 12 Gr. Dritter Theil. 2 Thlr. 12 Gr. 

Gore (W.), Geſchichte des Haufes Deftreich feit der Gründung die: 
fer Monardie von Rudolf von Habsburg bis zum Tode Leopold's II. 
(1218 — 1792.) Aus dem Englifchen von Dippold und Wag- 
ner. Mit beridhtigenden Anmerkungen ber Meberfeger. 4 Bände, 
gr. 8. 10 Zhlr. * 

Curths (K.), Die Bartholomaͤus-Nacht. Ein Fragment aus ber Ge: 
fhidhte der Vorzeit Frankreichs. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Furchau (Friedrih), Hans Sachs. In 2 Abtheilungen. Erſte 
Abtheilung: Die Wanderfchaft. Zweite Abtheilung: Der Ehe: 
ftand. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

$und (General:tieutenant K. W. Ferd. von), Gemälde aus dem Zeit— 
alter der Kreuzzüge. 4 Theile. gr. 8. 9 Thlr. 12 Gr. 

Gefhihte Andreas Hofer’s, Sanbwirths aus Paffeyr, Ober: 
anführers der Zyroler im Kriege von 1809. Durchgehends aus Ori— 
ginalquellen, aus den militairifhen Operations: Planen, fo wie aus 
den Papieren Hofer's, bes Freiherrn von Hormayr, Spedbader’s, 
Woͤrndle's, Eifenftedten’s, der Gebrüder Thalguter, des Kapuziners 
Joachim Haspinger und vieler Anbern. Wom Freiheren von Hor: 
mayr.) gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr, 

Haffe (Prof. 8. Ch. %:), Geftaltung Europas feit dem Ente des 
Mittelalters bis auf die neuefte Zeit nach dem (erften) wiener Gon= 
greß. Verſuch einer Hiftor. ftatiftifhen Entwidelung. Erfter Theil 
mit einer Karte, (Die Zeit von 1492 bis zum franzdfifhen Revo: 
Iutionsfriege.) gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. It 

Heer, das, von Inneröftreich unter ben.Befehlen des Erzher⸗ 
30988 Johann im Kriege von 1809, in Stalien, Tyrol und 
Ungarn. Bon einem General:Offizier des E. k. General:Quartier- 
ee (Bom Freiheren von Hormapyr.) gr. 8. 2 Thlr. 


* 

Sten (Dr. C. J. 2), Hellenion. Ueber Cultur, Geſchichte und 
Literatur der Neugriechen. Erſtes Heft. gr. 8. Mit 3 illuminir⸗ 
ten Abbildungen 1 Zhlr. 16 Gr.; mit benfelben Abbildungen fdywarz 
1 Thlr. 8 Gr. 


Körte (Wilhelm), Das Leben E,R.M. Sarnot’s. Ans den beften 
gebrudten, fo wie aus handſchriftlichen Nahrichten dargeftellt. Mit 
.. — ——— enthaltend bie ungedruckten Poeſien Carnot's. 

Köthe (Dr. F. x), Das Jahr u ober wie's vor hundert Jahren 
in der Welt ausfah. 8. 20 G 

— — Das Jahr 1616, oder die AR vor bem Beginnen bes 
— Kriege. 12. 1 Thlr. 8 Gr. 

Krug (Wild. Traug.), Geſchichtliche Darftellung bes Liberalismus Als 
ter und neuerer Zeit. Ein biftorifher Verfuh. gr. 8. 20 Gr. 
Leben und Abenteuer des fhlefifhen Ritters Hans von Schweini- 
hen. Bon m felbft aufgefest und herausgegeben vom Profeffor 

Büfhing. 3 Bände. 8. 3 Thir. 

Luckhefini (Marchefe) , — Entwickelung der — und 
Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem NER von B. 9. 8. 
von Halem. 2 Theile gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Minnehdfe, die, des Mittelalters und ihre Entfheibungen 
ober Ausfprühe. Ein Beitrag zur Gefchichte des — und 
der romantiſchen Rechtswiſſenſchaft. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

—— er org v.), Vorlefungen über bie alte Gefchichte. 2 Theile. 
gr 6 Thlr 

Schneller (Prof. Zul, Kranz), Weltgefhichte zur gründlichen Er- 
Eenntniß der Schidfale und Kräfte des Menfhengefhlehte. 4 Theile 
mit 4 Zitelkupfern. gr. 8. 6 Thlr. 

a eitſch —— Geſchichte der funfzehnjährigen Freiheit von Pifa. 

L 

_ — ein I., König der Deutfchen, und feine Gemahlin Ma: 

— 8. 20 Gr. 

Nebelen (Prof. G. G.), Die Entſtehung ber Beuup une bes ehe: 
maligen Herzogthums urn gr. 8.. 18 Gr. 

Vico (Giambattifta), Grundzüge einer neuen Wiffenfhaft über bie 
gemeinfhaftlihe Natur * Voͤlker. Aus dem Italieniſchen von Dr. 
W. Weber. gr. 8. 4Thlr. 

Wellington (Arthur — von), ſein Leben als Feldherr und 
Staatsmann. Nach engliſchen Quellen, vorzuͤglich nach Elliot und 
Clarke, bearbeitet und bis zum September 1816 fortgefuͤhrt. 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr, 


Saalfeld, Profeffor Priedrih, Allgemeine Gefhihte ber 
neueften Zeit feit bem Anfange der franzdfifhen Re 
volution. Bier Bände in acht Abtheilungen (zufammen 827 Bo: 

gen). gr. 8 1815— 23, Ladenpreis auf Drudpap. 18 Thlr. 4 Gr., 
jest für zwölf Thlr.; Ladenpreis auf Schreibpapier 24 Thlr. 12 Gr., 
jegt für ſechszehn Thaler. 
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